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Fränumerations-  Bedingnisse. 

E«  wird  4?m«  Prüniiraer^tion  nur  luf  den  coitiplaleDjihriartng  angenommen. 

Besondere  Bestimmungen. 
?.  ?ir  die  llbUeben  Tmjiiieiikvrpr  and  dk  ftodrrcti  Karren Abaeliinfr  ms  der  k.Li  l«t€r- 

relebUclieii  irmei*. 

Diese  rerden  (reheffni  dipectf»  besidfr  Redfiction  eu  pSimm&rlreu* 

^^        Bh  erhuU^n  die  Hi^Hö  de»  Juhrt's  18(13,  wi«  Huch  frühere  «luhrgringe»  wenn  lalehe  ntcb- 
iglicb  bpatt^lt  w^rct^n  »ollten*  p  ortofrei  cJurrh  die  Rpdat^Mftn  mgtaendet* 

Ch  ]LOHte0  liel  der  fleilaellon; 

*.      .•  jo-ntt     i  für  dl*  Herren  Suliallerfiofik'iere 0  fl,  ö,  W. 

Per  Jfibrging  1BG3  ,  j  »^  r  .  .  o 

H  »         ^S60 .  \  f  ,...-,.. 6  »  I»    » 

„         J8ßi,  f-irArie      K    ..._,.    _ .,.,,.    8  ,,    ^ 

18G2  J  (,-....,... 8  .  .    « 

Erfnl^t  die  B^nti'tTunsr  flurch  die  löblichen  Truppen*  <^Aer  Ptuti^Commtinden»  «n  ktnn  in 
rierteljflhrii^en  Raten  u^f.Mi  werden. 

Die  Red^etion  ^enlesa^t  die  Port of reih  ei  t  für  die  Yeraendu  ng  der  ZeiUehrifl  in  die 
k*  k,  Armee  und  ffir  die  r'orre»pondenzen  mit  den  k.  k.  Rei^iinentern ,  Corps  und  lyilÜl^r- 
branchpn»  rnBofi^rne  dfe  Zuschfiflen  mit  dem  SiegeJ  der  Rpdnction,  be«iehun^swei*e  des  Regimetit«- 
Corpi  oder  der  Militlirhranelien  veneblosaen  aind» 

Da  die  Red»ction  für  Ftt  hrpost^endungen  nicht  pnrtnfrei  ist,  no  muti  min  die 
öhlichen  Trüppenkörper  bitten,  bei  Oberjendung  von  !>1«nuserip!en  oder  bei  der  Riick»endting 
irrthüniHrh  abfegen jE^ener  Hefle  sich  nicht  der  Fuhrpost,  sondern  der  B  riefpoit  £U  bedienftci ; 
die  Geldh  riefe  hin^e^en  auf  der  Fnhrpost  immer  i^ii  frankiren* 

ü.  FAr  die  flerrea  Ufflcfere  and  snnsiüge  Abnelmier  ans  den  (nosiserliterrelehliebeii) 

denUebei  Staate h. 
A-  In  ßetrefTtles  4alir^aiigeii  l^ttl« 

M«n  ersncht,  die  PrUnumeralion  bei  der  nüehitlen  Poatnnstnit  einzuleiten.  Die  Redaetion 
in  Wien  Obernimmt  auf  den  loufenden  J»hrgan|^  1863  keine  Pränumerntion,  du  die  24miHf;e  porto- 
freie ^nsenduni^  der  einzelnen  Hef^e  nur  im  PöitwcKe  möglich  ist. 

Der  Frei?!  des  Juhr^ftngre»  iS63  betrugt  tO  fl.  ö.  W.  oder  6  Tblr,  W  Gr*  pr,  Cour, 
II*  In  lief  reif  der  früheren  Jiilir|fati^e* 
Diese  sind  nicht  d  nrch  die  Post,  sondern  nur  durch  die  Red&etion  in  Wien,    innere 
Stadt,  Singeritraase  No.  14  («R  89S)  eq  beitieben  und  tw^r: 

Der  Jttbrganjf  1860  um  7  fl,  d.  W.  in  Si  Ib  er  oder  4  Tblr.  20  Gr.  pr.  Cour. 
Jeder  der  Jabr^ünge  1801  oder  1862    „  ^  „    m    n     n       »  w     ^    n      pr,  Cour, 

ßeitellungen  bei  p o r  t  d f  re  i  er  Einsenduni^  dei  Geldbetragea  werden  mit  umgebender  Post 
»neb  portofrei  m  gesend  et. 

Im  Wege  des  Buebbandels  kostet  der  Jabrgang;  U  fl,  6.  W.  oder  9  Thlr.  10  Gr.  pr,  Conr. 

BestimniiiDgen  fiir  die  Herren  Mitarbeiter- 

DfeBetheiltgyng  durch  Mita  rb  eit  ist  Jedermin  n*  ftow<>hl  im  In- als  Auslande,  freigeateJIt. 
Da*  Hon n  rar,  in  i^sterfeichis<*her  Wihrung  tahlbar,  betrÄgtr 

Für  Driginalaursütte     ,    « «    i    ,    .    , pr*  Drnekbogen  SO  fl. 

M   ÜbersetKUngen  und  Aujitü^e »    ,    ,    , a  9  2^  ^ 

Qer  Raum  tüT  aut^i^nniumene  KntEsehnitte  wird  dem  Teitraume  lugerechnel. 

Nie,bt  aufgenommene  ^rrifi^ere  Finsendungen  werden  nnr  über  Verlarvfren  surückgesteRt. 

Die  Redaction: 

Wien,  Stadt,  Singerstraase  No,  14  (all  895). 


Von  militärischen  Länderbeschreibnngen« 

Ais  den  hinterlaflsenen  Papieren  weil&nd  Sr,  kaiserlichen  Hoheit  des  Enheraogs  Kirl  von  Österreich. 

Einet  der  weseDtlicheren  anter  den  Motiyen ,  welche  die  Beschlösse  im  Kriege 
begründen,  ist  die  natOrliehe  Beschaffenheit  des  Schauplatzes  zu  ihrer  Ausführung. 

Dessen  Torlftufige  Kenntniss  gewfthren  jene  Landesbeschreibungen,  welche  das 
Charakteristische  der  Urformen  bestimmt  genug  darstellen,  um  die  Richtigkeit  der 
dajraus  folgenden  Beschlösse  ober  ihren  Einfluss  auf  die  Kriegsereignisse  zu 
TerbOrgen« 

Der  Einfluss,  den  die  Gestaltung  des  Bodens  erzeugt,  Iftsst  sich  im  Voraus  mit 
Gewissheit  berechnen;  denn  was  auch  immer  der  Mensch  zu  thun  im  Stande  ist,  seine 
Herrsehaft  Ober  die  Erde  zu  erweitern,  so  rermag  er  sie  doch  nicht  hinlftnglich  aus- 
sodebnen,  um  bei  seinem  Beginnen  sich  Ober  die  Urformen  erhebend,  eine  von  ihnen 
imabbftngige  Richtung  nehmen  lu  können. 

Sie  hindern,  beschrftnken,  erschweren  manche  seiner  Unternehmungen,  indess 
sie  andere  gestatten,  begOnstigen,  erleichtern. 

Doeb  erstreckt  sich  solch*  ein  im  Voraus  zu  berechnender  Einfluss  der  Urformen 
im  Kriege  nur  ausschliesslich  auf  die  Leistungen  grösserer  Abtheilungen,  und  yor- 
siglich  ganzer  Armeen.  Kleine  Abtheilungen  finden  nur  höchst  selten  unOber- 
windliche  Hindernisse,  jede  beliebige  Richtung  anzunehmen.  Was  sie  zu  thun  yer- 
mögen,  kann  folglich  im  Voraus  nicht  bestimmt  werden,  und  spielt  Qberdies  stets 
eine  bedingte  und  abhftngige,  nie  aber  eine  entscheidende  Rolle. 

Grosse  Abtheilungen  benöthigen  bedeutender  freier  Rftume  zu  ihren  Bewegun- 
gen« Entwickelung  und  Verwendung.  Derlei  offene  Gegenden  sind  jedoch  stets  Ton 
Natorbindemissen  umgeben,  beschränkt,  dur(*bschnitten. 

Man  muss  diesen  ausweichen ,  wo  sich  an  ihren  Durchzug  die  Unmöglichkeit 
oder  erbebliche  Schwierigkeiten  und  Nachtheile  knüpfen,  wie  z.  B.  in  ausgedehnten 
Streeken  Tom  Hochgebirge ,  yon  Gewässern  oder  Sümpfen.  Wenn  auch  solche  yon 
Strassen  durchschnitten  sind,  so  kann  man  sie  nur  in  langen,  isolirten  Colonnen 
darcbiiehen,  denen  es  an  Kraft  und  Schnelligkeit  zur  gleichzeitigen  Entwickelung 
ond  Wirkung,  sowie  an  Mitteln  zur  Aufbringung  und  lum  Nachschub  ihrer  BedOrf- 
nisse  feblt 

Bei  den  Qbrigen  Naturhindernissen  ergibt  sich  die  Möglichkeit  yereint  mit  der 
Notbwendigkeit  sie  zu  durchziehen ,  wenn  sie  nämlich  die  offenen  Gegenden  in  der 
Art  theilen,  dass  man  die  Operationen  yon  einer  in  die  andere  nur  durch  einen  sol- 
chen Obergang  foftsetzen  kann. 
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Dazu  gehören  vorzOglich  die  isolirten  Röcken,  Flüsse  und  kleinere  Gewftsser» 
welche  die  freien  Strecken  durchschneiden.  Ihr  Übergang  kann  nur  an  einzelnen 
Stellen,  und  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  Zeitrerlust,  ja  sogar  ort  nicht  ohne  Vor- 
;  nstalten  statthaben.  Sie  sind  die  Thore  zu  der  Offensive  so  wie  die  Anhaltspunkte 
zur  Vertheidigung,  weil  ilire  Beschaffenheit  jede  Widerstandsfähigkeit  rermehrt.  Ihre 
Gestaltung,  so  wie  jene  der  sie  einengenden  Umgebungen  bezeichnet  bestimmt  den 
Standpunkt,  welchen  sie  bei  einer  Toriäufigen  Berechnung  einnehmen  sollen.  Jene 
sind  die  einflussreichsten,  welche  sich  am  Vereinigungspunkte  mehrerer,  die  freien 
Strecken  durchschneidenden  Naturhindernisse  befinden  und  fo  zugleich  den  Eingang 
in  yerschiedene  Terrainabschnitte  enthalten.  Gewohnlich  findet  man  sie  am  Zusam- 
menfluss  der  Gewftsser,  wo  zugleich  die  Thäler  und  tiefere  Gegenden  zusammentreffen. 

Offene  Strecken  gewähren  zwar  ToUe  Freiheit  der  Bewegungen,  doch  lässt  sich 
auch  in  diesen  Eine  Richtung  als  die  gOnstigste  im  Voraus  erkennen,  und  zwar  in  der 
kürzesten  und  am  leichtesten  zu  durchziehenden  Verbindungslinie  mit  dem  rortheil- 
liaftesten  Übergange  jener  Naturhindernisse,  welche  solche  Strecken  durchschneiden 
und  trennen. 

Knüpft  man  nun  mehrere  derlei  Verbindungen  an  einander,  und  verbreitet  eine 
solche  Berechnung  über  die  ganze  Oberfläche  eines  Landes,  dann  bildet  sich  ein 
Netz,  das  zugleich  die  Operationslinien  zum  Durchzug  in  jeder  Richtung,  und  die 
für  den  Besitz  des  Landes  entscheidenden  Punkte  bezeichnet. 

Zur  Bildung  eines  solchen  Netzes  genügt  jene  Darstellung,  welche  den  Charakter 
eines  ganzen  Landes  sowie  seiner  einzelnen  Theile  bestimmt  genug  heraushebt,  um 
darauf  ein  Urtheii  über  ihre  Anwendbarkeit  zu  Operationen  gründen  zu  können.  Es 
wSre  überflüssig,  dies  Bild  mit  Aufzählung  der  Einzelheiten  von  Gegenden  zu  über- 
laden, welche  sich  entweder  zu  Operationen  gar  nicht  eignen  oder  denselben  keinen 
bestimmten  Gang  anweisen. 

Desto  genauer  muss  aber  die  Darstellung  derjenigen  Strecken  sein,  durch  welche 
der  Zug  der  Operationen  fllhrt,  und  der  Gegenstände,  die  sie  zunächst  berühren.  Dazu 
gehören  vorzüglich  die  Naturhindernisse,  die  man  hinterlegen  soll,  so  wie  die  ver- 
schiedenen Übergänge  über  dieselben. 

Was  würde  es  z.  B.  nützen,  wenn  man  von  dem  Theil  eines  Flusses,  der  wegen 
seiner  freien  Ufer  und  wenigen  Wassers  überall  übersetzt  werden  kann,  oder  von 
dem,  dessen  Bett  und  Umgebung  jeden  Übergang  versagt,  mehr  erwähnen  wollte, 
als  diese  Eigenheit,  und  wie  weit  sie  sich  ausdehnt. 

Wo  hingegen  die  Übergänge  möglich,  jedoch  auf  einzelne  Punkte  beschränkt 
sind,  bedarf  man  einer  genauen  Darstellung,  sowohl  der  Naturhindernisse,  die  solcV 
eine  Beschränkung  hervorbringen,  als  der  zum  Übergang  freien  Stellen,  ihrer  Vor- 
und  Nachtheile  zum  Durchzug,  Angriff  oder  Vertheidigung,  um  Ober  ihren  Werth  ein 
absprechendes  Urthcil  fallen  zu  können.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  offenen  Strecken, 
in  welchen  auf  der  zum  Zug  der  Operationen  ausgezeichneten  Richtung  jede  Gestal- 
tung des  Bodens  bemerkt  werden  soll,  die  sich  zu  Stellungen  eignet,  damit  man  die 
dadurch  erhöhte  Kraft  des  Widerslandes  bei  der  Vertheidigung,  sowie  die  Schwie- 
rigkeit des  Erfolges  gleichfalls  in  Berechnung  ziehen  könne. 

Nebst  den  Urformen  gibt  es  noch  andere  Gegenstände,  welche  auf  den  Gang 
der  Operationen  einen  Einfluss  nehmen,  der  einer  vorläuflgen  Berechnung  unterliegt* 
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Zwar  ist  er  nicht  Qberwiegend  genug,  um  ihnen  in  der  Landesbeschreibung 
selbst  einen  Platz  anzuweisen,  doch  verdienen  sie  zur  BerQeksichtigung  bekannt  zu 
sdn.  Sie  erscheinen  am  zweckmSssigsten  in  tabellarischen  Verzeichnissen  als  Bei- 
lagen der  Beschreibung,  und  zwar  die  Aufzählung  der  Strassen  nebst  ihren  Distanzen, 
der  ünterkQnfte  in  Häusern  und  Stallungen  in  den  yerschiedenen  Ortschaften,  der 
BeTölkemng,  des  Yiehstandes,  der  Produete;  zur  Berechnung  von  Märschen,  von 
Quartieren  und  den  Leistungen  aller  Art,  welche  man  von  einem  Lande  erwarten  kann. 

Doch  da  sich  jeder  dieser  Gegenstände  stets  verändert,  so  müssen  auch  solche 
Tabellen  in  bestimmten  Zeitfristen  fortwährend  berichtigt  werden,  damit  beim  vor- 
kommenden Falle  ihre  Abweichung  von  der  strengsten  Wahrheit  zu  unbedeutend  sei, 
um  irgend  einen  Nachtheil  zu  bringen. 

Nebst  dem  Einfiuss,  der  aus  den  Formen  des  Bodens  entsteht,  gibt  es  noch 
zahlreiche  BeweggrQnde,  die  bei  Passung  eines  Entschlusses  insgesamint  zu  Bathe 
gezogen  werden  müssen. 

Indem  erstere  vorzüglich  die  Entwürfe  der  Unternehmungen  im  Allgemeinen 
beherrschen,  umfassen  letztere  die  Art  ihrer  Ausführung. 

Da  jedoch  der  Erfolg  dieser  Ausführung  von  den  Umständen  abhängt,  unter 
welchen  sie  geschieht,  so  beruht  auf  diesen  der  Beschluss,  ob,  wann  und  auf  welche 
Art  man  handeln  soll. 

Diese  gebieterischen  Umstände  verdanken  ihr  Entstehen,  so  wie  ihren  Werth 
den  jedesmaligen  Verhältnissen  des  Augenblicks,  zerfallen  mit  denselben,  und  sind 
eben  so  fortwährend  veränderlich,  als  ihre  Urquellen.  Sie  bestehen  aus  zahlreichen 
Abstufungen,  die  wieder  in  sich  selbst  in  eben  so  zahlreiche  Unterabtheilungen  zer- 
fallen, deren  jede  jedoch  dem  Ganzen  eine  vollkommen  veränderte  Ansicht  gibt  und 
daher  eine  ganz  andere  Berechnungsart  fordert. 

So  z.B.  muss  imAUgemeinen  auf  dem  nämlichen  Boden  das  Benehmen  des  Stär- 
keren ganz  verschieden  von  jenem  des  Schwächern  sein ;  aber  selbst  das  erstere 
wird  sieh  nicht  gleich  bleiben,  je  nachdem  die  Ursachen,  welche  den  höhern  Grad 
seiner  Stftrke  erzeugten,  und  das  Ausmass  dieser  Ursachen  verschieden  sind. 

Es  braucht  keiner  weitern  Erörterung,  um  zu  erweisen,  dass  sich  solche  Ver- 
hältnisse^ sowie  alle  darauf  beruhenden  Folgen  nicht  im  Voraus  berechnen  lassen. 
Ihr  Anffassen,  der  Beschluss  und  die  Ausführung  müssen,  so  zu  sagen,  im  nämlichen 
Moment  geschehen,  damit  die  Handlung  zu  dem  sie  erzeugenden  Motive  passe  und 
sieb  die  Umstände  nicht  geändert  haben  können,  bevor  das  zu  Stande  kommt,  was 
allein  auf  dieses  Motiv  basirt  war. 

In  den  neueren  Kriegen  missgluckten  manche  Operationen  und  mehrere  Schlach- 
ten blos  darum,  weil  ihr  Erfolg  auf  ausgedehnten,  unveränderlichen  Combinationen 
beruhte,  welche  den  Augenblick  ihres  Beginnens  von  jenem  des  Ausgangs  so  sehr 
entfernten,  dass  sich  der  Standpunkt  der  Dinge  in  dieser  Epoche  nicht  gleich  blieb. 
Dann  ttiess  man  überall  auf  unerwartete  Verhältnisse  in  einer  darauf  nicht  passenden 
Verfassung,  ohne  Zeit  und  Möglichkeit  eine  andere  anzunehmen,  und  war  schon  in 
entschiedenem  Nachtheile,  ehe  es  zum  wirklichen  Gefechte  kam. 

Eine  gleich  falsche  Ansicht  verleitet  viele  Verfasser  von  Landesbeschreibungen 
den  Haupteinfluss  der  Urformen  sich  nicht  stets  gegenwärtig  zu  halten  und  diesen 
durch  ihre  Beschreibung  und  Würdigung  herauszuheben.  Sie  wollen  Alles  im  Voraus 
n.ti.)  •  !•     ' 
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berechnen,  was  sich  nur  immer  auf  dem  zu  beurtheilenden  Schauplatze  zutragen 
kann.  Sie  verlieren  sich  daher  in  zahlreiche  Voraussetzungen  und  müherolle 
Combinationen  einer  Casuistik  der  Kriegsereignisse,  welche  sie  noch  insbesondere 
bis  in*s  Kleinfügigste  durchführen  und  ausarbeiten. 

So  bildet  sich  ein  eitles  Hirngespinnst,  veranlasst  durch  ein  Streben  nach  dem 
unerreichbaren  Zweck  zur  Ersparung  geistiger  Anstrengung,  Vorbilder  fOr 
jeden  möglichen  Fall  aufzustellen,  welche  man  dann  wähnt,  blos  unbedingt 
nachahmen  zu  dürfen.  Überdies  erwachsen  dadurch  die  Landesbeschreibungen  zu  so 
endlosen  und  verwickelten  Abhandlungen,  dass  in  dem  Drange  des  Augenblicks,  wo 
sie  eigentlich  nützen  sollen.  Niemand  die  Zeit  hat,  sie  durchzugehen,  und  das  Wenige 
herauszufinden,  was  dem  Bedürfnisse  entspricht. 

Man  wende  nicht  ein,  dass  derlei  Ausarbeitungen  zur  Bildung  der  Officiere  bei- 
tragen. Alles,  was  verworrene  Begriffe  hervorbringt  und  nährt,  erzeugt  blosse  Ver- 
bildung,  welche,  indem  sie  dem  rohen  Verstände  eine  falsche  Richtung  gibt,  mehr 
schadet,  als  wenn  man  ihn  ungehindert  seinem  freien  Lauf  überlässt. 

Es  geschieht  schon  ein  grosser  Schritt  zur  Bildung  durch  die  blosse  Obung, 
die  Beschaffenheit  einer  Gegend  klar  aufzufassen,  darzustellen,  und  ausschliesslich 
daraus  klare  Schlussformeln  zu  ziehen.  Um  jedoch  den  Officieren  die  Fähigkeit  bei- 
zubringen, die  Truppen  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  verwenden  zu  können, 
gebe  man  ihnen  Aufgaben  zu  lösen,  wie  sie  in  der  Wirklichkeit  vorkommen,  wo 
der  Zweck  wie  der  Schauplatz,  auf  welchem  er  erreicht  werden  soll,  und  die  dazu 
vorhandenen  Mittel  so  bestimmt  sind ,  dass  weder  Voraussetzungen  noch  irgend  ein 
Product  der  Einbildungskraft  das  Geringste  daran  zu  verändern  vermögen. 

Auf  diese  Grundlagen  sollen  sie  dann  die  geforderten  Besetzungen  oder  Angriffe 
von  Stellungen,  Märsche,  Rückzüge,  Übergänge  von  Defil^es  u.  dgl.  m.  durch  voll- 
ständige Dispositionen  und  Entwürfe  erschöpfen  und  auf  das  Genaueste  ausarbeiten. 

Doch  bleiben  selbst  solche  Arbeiten  ohne  Nutzen,  wenn  sie  nicht  dem  Urtheil 
von  Sachkennern  unterzogen  werden,  damit  die  Unerfahrenen  das  Wahre  von  dem 
Falschen  zu  unterscheiden  lernen  und  von  übertriebenen  oder  verworrenen  Begriffen 
zu  jenen  einfachen  zurückgeführt  werden,  die  sich  allein  in  der  Ausführung 
bewähren. 

In  dem  Masse,  als  die  Ansichten  und  Anordnungen  einfacher  sind,  gewinnen 
sie  an  Bürgschaft  für  ihre  Richtigkeit  und  ihren  Erfolg. 
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VI. 

Claasewiti  entwickelt  die  Vor-  und  Naehtheile  der  Vertheidigung  folgender- 
weise:  «Erhalten  ist  leichter  als  gewinnen;  schon  daraus  folgt,  dass  die 
Vertheidigung  bei  vorausgesetzten  gleichen  Mitteln  leichter  sei  als  der  Angriff.  Und 
vorio  liegt  diese  grössere  Leichtigkeit?  Darin,  dass  alle  Zeit»  welche  ungenützt  rer- 
ftreiebt,  in  die  Wagschale  des  Vertheidigers  fUlt**. 

Es  scheint  diese  Behauptung  auf  den  ersten  Blick  so  einfach ,  so  unwiderleg- 
lich wahr,  dass  es  gar  nicht  zu  wundern  ist,  dass  man  sich  bisher  keine  Mühe  nahm» 
zu  untersuchen,  ob  der  Schluss  von  ihrer  Richtigkeit  im  Allgemeinen  auf  ihre  An- 
wendbarkeit in  militärischen  Dingen  auch  folgerichtig  sei. 

Im  Allgemeinen  ist  es  jedenfalls  wahr,  dass  das  Erhalten  leichter  sei  als  das 
Gewinnen,  so  lange  man  die  abstracte  Bedeutung  dieser  Begriffe  im  Auge  behält,  — 
so  lange  der  Besitz  unbestritten  gelassen  wird.  Anders  ist  es,  wenn  der  Besitz 
bestritten  wird.  In  diesem  Falle  werden  bei  beiden  Theilen  Kräfte  geweckt,  die» 
so  sehr  sie  auch  anscheinend  gleich  sein  sollten,  ihrem  Innern  Gehalte  nach  jedenfalls 
Terschieden  sein  werden.  In  den  meisten  Fällen  wird  der  Vortheil  auf  Seite  dessen 
sein,  der  sich  vorgenommen  ein  Ziel  zu  erreichen,  da  er  sich  wahrscheinlich  schon 
lange  damit  beschäftigt,  alle  Vor-  und  Nachtheile  des  Unternehmens  reiflich  erwogen 
und  Alles  aufgeboten  haben  wird,  die  letzteren  so  unschädlich  aU  möglich  zu  machen ; 
während  hingegen  der  Vertheidiger  oft  nicht  einmal  weiss,  ob  sein  Besitz  gefährdet, 
daher  nicht  im  Stande  ist  jene  Gegenanstalten  zu  treffen,  die  zur  Erhaltung  nothwen- 
dig  sind« 

Gehen  wir  jedoch  von  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Ausspruchs  zu  seiner 
Anwendung  auf  militärischen  Angriff  und  Vertheidigung  über,  so  sehen  wir,  dass  die 
obige  Folgerung:  weil  erhalten  leichter  ist,  als  gewinnen,  sei  auch 
die  Vertheidigung  leichter  als  der  Augriff»  aus  einer  Verwechslung  der 
absoluten  Begriffe  mit  den  militärischen  floss,  die  hier  wie  bei  anderen  Gelegen- 
heiten durch  den  verwirrenden  Doppelsinn  der  zu  erklärenden  Begriffe  herbeigefQhrt 
wurde.  Um  richtig  zu  gehen,  mOsste  man  sich  vielmehr  die  Frage  stellen :  Wenn 
mein  Besitz  bedroht  wird,  wie  werde  ich  mich  am  besten  darin  behaupten?  Das 
Behaupten  entspringt  aus  dem  absoluten  Begriffe  der  Vertheidi- 
gung» das  Wie  aber  ist  eine  Frage  in  Bezug  auf  die  Art  derDurch- 
ffihrang,  die,  wenn  dabei  der  Krieg  gedacht  wird,  auch  nur  vom  Standpunkte  der 
militärischen  Wissenschaft  beantwortet  werden  kann. 

Auch  soll  dieser  Ausspruch  nicht  im  Anfange  gethan  werden,  wo  man  erst 
beginnt  die  Begriffe  zu,  entwickeln,  sondern  am  Schlüsse  der  ganzen  Entwickelung» 
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wo  es  sich  natürlich  und  zwanglos  von  selbst  ergeben  muss,  ob  die  Vertheidigung 
leichter  oder  schwerer  sei  als  der  Angriff.  Ohne  Torgefasste  Meinung  geht  man 
gewissenhaft  an  die  kritische  Untersuchung  und  (iberlässt  am  Schlüsse  derselben  den 
Endausspruch  getrost  dem,  der  der  Zergliederung  aufmerksam  bis  zum  Ende  gefolgt 
ist.  Wie  leicht  jedoch  hätte  der  obige  Ausspruch  auch  ohne  kritische  Untersuchung 
vermieden  werden  können,  wenn  Clausewitz  wirklich  an  den  Krieg  gedacht  hätte, 
in  dem  es  jeder  erfahren  haben  muss,  dass  es  riel  leichter  ist  irgend  eine  örtlichkeit 
zu  gewinnen,  als  sich  in  ihrem  Besitze  zu  erhalten. 

Dass  im  Allgemeinen  die  Lage  dessen  eine  günstigere  ist,  der  etwas  schon  hat, 
als  dessen,  der  sich  erst  in  den  Besitz  dieses  Et  was  zu  setzen  strebt,  ist  klar;  hiebe!  muss 
aber  berOcksiehtigt  werden,  dass,  wenn  vom  Kriege  die  Rede  ist,  in  den  seltensten 
Fällen  der  ganze  Besitz  des  Einen  geffthrdet  wird,  desshalb  aber  auch  die  Kraft  des 
Widerstandes  nur  in  den  seltensten  Fällen  zur  vollsten  Entfaltung,  zum  höchsten 
Grade  ihrer  Stärke  gelangt. 

Wenn  der  obige  Ausspruch  Oberhaupt  zu  motiviren  wäre»  so  glauben  wir,  dass 
es  auf  die  von  uns  angedeutete  Weise  versucht  werden  mOsste;  Clausewitz  aber  geht 
da  einen  ganz  eigenthümlichen  Weg.  Er  motivirt  die  grössere  Leichtigkeit  der  Ver- 
theidigung durch  denVortheil  des  Gewinnes  jener  Zeit,  die  der  Angreifer  ungenützt 
verstreichen  lässt.  Also  es  muss  entweder  der  Angreifer  Zeit  ungenützt  verstreichen 
lassen,  oder  die  Vertheidigung  ist  nicht  leichter  als  der  Angriff.  Wenn  in  was  immer 
für  einer  Art  bewiesen  werden  könnte,  dass  der  Angreifer  wirklich  eine  gewisse  Zeit 
ungenützt  verstreichen  lassen  müsse ,  dann  könnte  wenigstens  in  dieser  Auffassung 
die  Richtigkeit  der  Hotivirung  nicht  bezweifelt  werden.  Da  dies  aber  nicht  bewiesen 
werden  kann,  vielmehr,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der  Angreifer  lange  vor 
seinem  Angriff  gewaltige  Mittel  vorbereitet  und  in  Verwendung  gesetzt  haben  konnte, 
daher  dem  Vertheidiger  die  Zeit  eher  zu  kurz  wird  als  zu  Gute  flilt,  so  ist  der  auf 
diesen  Grund  gestützte  apodiktische  Ausspruch,  dass  die  Vertheidigung  leichter  sei 
als  der  Angriff,  falsch.  Höchstens  könnte  man  sagen :  wenn  der  Angreifer  Zeit  unbe- 
nutzt verstreichen  lässt,  so  ist  dies  ein  Vortheil  für  den  Vertheidiger,  weil  er  sie  zu 
seinem  .Besten  ausnützen  kann. 

Clausewitz  hebt  ferner  folgende  Hauptprincipe  hervor,  auf  denen  im  Allgemeinen 
die  taktische  und  strategische  Wirksamkeit  beruht:  1.  Der  Vortheil  der  Gegend, 
2.  die  Überraschung,  entweder  wie  im  eigentlichen  Überfull»  oder  durch  die  unver- 
muthete  Aufstellung  grösserer  Kräfte  auf  gewissen  Punkten,  3.  der  Anfall  von  meh- 
reren Seiten  —  die  bisherigen  drei  in  der  Taktik,  wie  in  der  Strategie  —  4.  der 
Beistand  des  Kriegstheaters  durch  Festungen,  ,und  Alles,  was  dazu  gehört,  6.  der 
Beistand  des  Volkes,  6.  die  Benützung  grosser  moralischer  Kräfte. 

Um  zu  einem  festen  Resultate  zu  gelangen,  untersucht  er,  in  welcher  Beziehung 
Angriff  und  Vertheidigung  zu  diesen  Hauptprincipien  stehen.  Weil  dieser  Weg  ein 
vorzüglicher  ist,  wollen  wir  ihm  auf  demselben  folgen. 

1.  Der  Vortheil  der  Gegend. 

Hier  kann  eigentlich  nur  der  Beistand  der  örtlichen  Lage  gemeint  sein,  die  in- 
•oferne  ein  Vortheil  iUr  den  Vertheidiger  wird»  wenn  er  dieselbe  nach  allen  ihren 
Beziehungen  zum  Kriege,  den  Grundsätzen  der  Wissenschaft  gemäss  auszubeuten 
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weiss.  Üann  steht  ihm  wirklich  die  Örtlicbkeit  bei.  Was  jedoch  die  Wichtigkeit 
dieses  Vorlheils  betrifft»  so  wird  er  im  Allgemeinen,  vorzüglich  aber  von  den  Deut- 
sdieo  stark  äberschätzt.  Man  muthet  der  örtlichkeit  Kräfte  zu,  die  sie  nie  hatte  und 
nie  haben  wird.  Man  bleibt  desshalb  an  ihr  kleben,  statt  sie  nur  in  dem  Sinne  auf- 
zafassen,  dass  sie  in  gewissen,  J9doch  seltenen  Fällen  die  Waffenwirkung  begünstigt. 
Damit  jedoch  in  diesen  seltenen  Fällen  der  Vortheil  ein  in  die  Augen  springender 
werde,  müsste  die  Gegend  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nur  den  einen  —  den  vcr- 
theidigendea  Theil  —  in  allen  seinen  mannigfachen  Operationen  begflnstigen. 

Da  aber  die  Kriegsschauplätze  genommen  werden  müssen,  wie  sie  gerade  sind, 
Dod  man,  um  dadurch  einen  Ausspruch  zu  beweisen,  sich  keinen  idealen  2u8am- 
mendenken  kann«  so  wird  selbst  die  genaueste  Umschau  bestätigt  finden,  dass  in  den 
meisten  Gegenden  strecken-  und  stellenweise  der  Angriff,  stellen-  und  streckenweise 
die  Vertheidigung  in  der  Verwendung  und  Wirkung  der  drei  Waffen  unterstützt  oder 
begOnatigt  wird.  Es  kann  also  um  so  weniger  von  einem  ausschliesslichen  Beistand 
der  Gegend  für  einen  Theil  die  Rede  sein,  als  selbst  nach  dem  jetzt  allgemein  ange- 
aommeoen  Systeme  bei  beiden  Kriegflihrenden  Angriff  und  Vertheidigung  sich  innig 
darchdringen,  die  Vertheidigung,  wie  man  es  zu  bezeichnen  beliebte,  angriir:iweise 
gefuhrt  werden  müsse. 

Wenn  also  in  den  mannigfachen  Lagen  des  Krieges  und  Gefechtes  bei  beiden 
Theilen  bald  die  Idee  des  Angriffs,  bald  die  Idee  des  Erhaltens  —  Bebauptens  —  vor- 
wiegen wird,  da  Oberall  und  zu  jeder  Zeit  die  drei  Waffen  sich  weihselsweise  unter- 
stfitien  müssen,  so  wird  vom  Beistand  der  Gegend  als  eines  Vortheils  für  die  Ver- 
theidigung allein  nicht  gesprochen  werden  können.  Der  Angreifer,  der  im 
Allgemeineo  viel  mebr  Thätigkeit  und  Energie  entwickelt,  kömmt  durch's  Tasten  oft 
auf  wenig  oder  gar  nicht  bewachte  Stellen  und  gewinnt  auf  diese  Art  mit  wenig. 
Opfern  nicht  nur  direet  Vortheile,  sondern  auch  oft  indirect,  indem  die  erlangten  auf 
die  sonstige  Stellung  des  Vertheidigers  nachtheilig  rückwirken  können. 

Übrigens  wird  der  Angriff  gerade  dadurch  seine  Stärke  zeigen,  dass  er  den  Ver- 
tbeidiger  nicht  dort  anzugreifen  braucht ,  wo  er  angegrifftn  werden  will  —  grosse 
Festungen  und  verschanzte  Lager  ausgenommen  —  sondern  ihn  in  eine  Gegend  zu 
ziehen  vermag,  wo  er  keine  Vortheile  findet.  Nachdem  letzteres  in  der  Kriegsge- 
schichte häufig  nachzuweisen  ist»  so  kann  dieser  der  Vertheidigung  zugerechnete 
Vortheil  die  Wage  auf  ihrer  Seite  nicht  merklich  sinken  mucheu.  Seitdem  wir  die 
Zeit  des  Positionskrieges  überdauert  und  dem  auf  richtigeren  Anschauungen  fussen- 
den  Bewegungskrieg  huldigen,  seitdem  hat  die  Gegend  für  den  Vertheidiger  au  aus- 
schliesslicb  nur  ihn  begünstigendem  Einfluss  verloren,  und  es  wäre  höchste  Zeit  den 
ausgleiebenden  Ursachen  desselben  nachzuforschen  und  gerecht  zu  werden. 

Sollte  jedoch  dieser  Vortheil  als  solcher  anzusehen  sein,  su  muss  er  dem  vierten 
Hauptprineipe  zugerechnet  werden,  da  es  dort  heisst:  Beistand  des  Krieg&theaters 
dnreh  Festungen  und  Alles  was  dacu  gehört.  Dass  die  Gegend  natürlich  auch  zum 
Kriegstheater  gehört,  wird  nur  darum  besonders  hervorgehoben,  weil  dadurch  die 
W^lassong  des  ersten  Hauptprincips  motivirt  und  dann  erst  vollkommen  klar  wird. 
dass  die  Gegend  als  unterstützendes  Element  nur  für  denjenigen  Theil  gellen  kann, 
der  im  eigenen  Lande  Krieg  führt.  —  Clausewitz  nennt  nämlich  das  eigene  Land 
Kriegstheater.  —  Ist  nun  auch  letzteres  der  Fall,  so  kann  nur  ein  künsilich  vorberei- 
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teter  Bodeo  gemeint  sein»  wenn  er  im  wahren  Sinne  des  Wortes  yortheilhaft  auf  die 
Operationen  wirken  soll.  Und  selbst  da  kommen  Mängel  in  der  Art  der  Herrichtung 
vor,  die  dem  rorurtheilsfreien  Angreifer  mehr  als  dem  befangenen  Vertheidiger  zu 
Gute  fallen.  Die  rerschanzten  Linien  von  Turin»  Weissenburg,  Mainz,  die  Verschan- 
zungen um  Warschau  (1831),  die  Befestigungen  1889  in  Italien  etc.  liisfern  Beispiele 
hiezu. 

Die  Sucht  nach  einer  ausserordentlichen  Benfitzung  des  Terrains*  dieses  Stre- 
ben den  Boden  Oberhaupt,  dann  aber  auch  jede  örtlichkeit  nach  ihrem  Werthe  fUr 
den  Krieg  zu  analysiren,  fahrte  zu  einem  eigenen  Wissenszweig,  der  militari  seh- 
topographischen Lftnderkenntniss,  der  hier  mehr,  dort  weniger  Gewicht  erlangte,  im 
Ganzen  jedoch,  wie  schon  erwfthnt  wurde,  seinem  Einfluss  nach  jedenfalls  überschätzt 
wurde.  Ehemals  und  zwar  vor  den  Revolutionskriegen  spielten  die  Positionen  eine 
so  bedeutende  Rolle,  dass  ohne  sie  kein  Gefecht  denkbar  war.  Auch  noch  wäh- 
rend des  Rerolutionskrieges  wurde  den  Positionen  ausserordentliche  Wichtigkeit  zu- 
gemessen; 1806  sehen  wir  Mack  in  einer  solchen  hochgepriesenen  seine  traurige 
Niederlage  erleben;  1806  die  preussische  Armee  im  Suchen  immer  grösserer  Vor- 
theile  aus  einer  Position  in  die  andere  wandern ,  dabei  die  günstigste  Gelegenheit 
zum  Schlagen  ?ersäumen  und  aufgerieben  werden;  1809  den  Erzherzog  Karl,  der 
doch  kurz  vorher  ohne  eine  Position  einen  glänzenden  Sieg  errang,  sich  in  der 
Stellung  bei  Wagram-Neusiedl  festhalten  und  dadurch  die  grössten  Vortheile,  welche 
ihm  die  Lage  bot,  rerlieren;  1812  die  Russen  ihr  befestigtes  Lager  bei  Drissa,  dem 
man  anfänglich  so  viel  Stärke  zutraute,  dass  man  glaubte,  Napoleon  darin  trotzen  zu 
können,  kaum  erreicht,  schnell  wieder  yerlassen. 

Also  fast  die  ganze  Reihe  der  Re?oIutionskriege  hindurch  schleppte  sich  das  Vor- 
urtheil  der  Wichtigkeit  ?on  Positionen  und  trug  nicht  wenig  zu  den  Niederlagen  bei, 
welche  man  erlitt.  Man  dachte  dabei  wenig  oder  selten  an*s  Schlagen,  sondern  mehr 
an  die  eigene  Unangreifbarkeit  und  lullte  sich  dadurch  in  eine  gewisse  gefährliche 
Sicherheit,  die  der  Gegner  leider  nur  zu  bald  zu  Schanden  machte.  Man  glaubte  gar 
nicht,  dass  ein  Gegner  in  einer  Gegend,  die  man  besetzt  hielt,  noch  Vortheile  fQr  sich 
finden  könne,  und  als  man  sah,  dass  er  deren  wirklich  gefunden,  oder  sich  jene,  die 
man  selbst  besass,  wenig  kQmmern  Hess,  da  wurde  man  ausser  Fassung  gebracht  und 
gab  leicht  und  gern  das  auf,  was  man  früher  als  Vortheil  ansah,  was  aber  der  Gegner 
als  solchen  nicht  gelten  lassen  wollte  oder  nicht  zu  beachten  schien. 

Vor-  und  Nachtheile  einer  Gegend  f&r  den  Krieg  lassen  sich  aber  nur  vollkommen 
abstract  darstellen;  kommt  es  dann  zu  ihrer  Benützung,  da  ist's  mit  dem  Abstracten 
aus.  Es  treten  verschiedene  Rücksichten,  bestimmende  Verhältnisse,  mannigfaltige 
Gef&hle  in  Erwägung  und  Betracht  —  und  das,  was  früher  im  Moment  der  Ruhe  als 
Vortheil  erschien,  wird  gleichgiltig  dem,  der  es  benützt,  während  das  Unbedeu- 
tendste, Unscheinbarste,  das  man  vernachlässigen  zu  können  glaubte  oder  gar  nicht 
beachtete,  f&r  den  Gegner  zu  einem  gewaltigen  Instrument  des  Sieges  wird.  Es  ist 
eben  die  alte  Geschichte,  die  ewig  neu  bleibt,  dass  die  moralischen  Potenzen  im 
Kriege  den  Ausschlag  geben,  und  dass  in  solchen  Gelegenheiten  immer  der  Charakter 
wirkt,  der  beim  Angreifer  wohl  meist  stärker  als  beim  Vertheidiger  ist. 

Weil  auch  der  Soldat  mit  seiner  Thätigkeit  im  Kriege  an  den  Boden  gebunden  ist, 
so  ist  es  natürlich»  dass  seine  Ausbildung  den  Kampf  in  allen  Terrainarten  umfassen 
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miiss,  wobei  immer  nur  die  Idee  vorherrschen  darf,  den  Gegner  überall  mit  Energie 
10  fiissen,  wo  immer  er  sich  befinde,  mag  er  scheinbar  noch  so  gOnstig  stehen.  Wenn 
man  aber  den  Soldaten  lehrt ,  dass  er  in  gewissen  Lagen  stfirker  ist  als  der  Gegner, 
dann  wird  er  nicht  durch  sich,  sondern  durch  die  Schule  schwächer,  weil  er,  so 
wenig  dies  anch  wirklich  der  Fall  ist,  sich  immer  dann  schwächer  glaubt,  wenn  er  in 
jene  Lagen  kommt,  die  nicbt  die  günstigsten  sind.  Der  moralischen  Kraft  gelingt  die 
Bewältigung  der  grössten  Hindernisse,  darum  soll  man  dieselbe  durch  voigefasste 
Meinungen  und  Anschauungen  nicht  brechen.  Wenn  dem  Soldaten,  der  der  Hehrzahl 
nach  von  Haus  aus  ohnehin  furchtsam  ist»  tagtäglich  aufs  Eindringlichste  gelehrt 
wird,  stets  eine  gute  Deckung  zu  suchen,  so  wird  er,  hat  er  einmal  eine  solche 
gefunden,  dieselbe  nicht  gerne  verlassen,  und  wenn  dies  dann  doch  geschehen  musa, 
so  bleibt  sein  bester  Theil  hinter  der  Deckung  zurück.  Das  ist  der  Einfluss,  den  die 
Gegend  durch  die  Schule  auf  den  Soldaten  übt  und  desshalb  unsere  passive  Krieg- 
führung, der  wir  mit  so  grosser  Liebe  zugethan  sind ,  dass  wir  nicht  die  Niederlage, 
sondern  die Nothwendigkeit  beweinen,  so  viele  andere  schöne  Positionen,  die  uns  noch 
zur  YerfBgung  stünden,  aufgeben  zu  müssen,  ohne  uns  darin  aufstellen  zu  können. 

Nicht  Positionen  suchen  soll  man  lehren,  sondern  sich  in  jeder  Gegend,  welche 
es  immer  sei,  vortheilhaft  zu  schlagen.  Nicht  eine  örtlichkeit  kurzweg  damit  abfer- 
tigen soll  man,  hier  wird  es  nie  zum  Schlagen  kommen,  sondern  zu  beurtheilen 
lernen,  wie  jede  örtlichkeit  benützt  werden  müsste,  um  darin  den  Sieg  zu  erringen. 
Man  wird  dann  jede  Gegend  mit  gleichem  Interesse  ansehen ,  und  die  Vorliebe  für 
gewisse,  aus  längst  vergangenen  Zeiten  uns  überlieferte  Terrainvorzüglichkeiten 
sammt  dem  reichen  Gefolge  an  vorgefassten  Meinungen  wird  verschwinden.  Man  wird 
aufhören  dem  Boden  mehr  zuzutrauen,  als  er  zu  leisten  vermag,  ja  mehr  als  sich 
selbst,  und  aus  einer  solchen  Anschauung  des  Terrains  wird  auch  bald  das  Vorurtheil 
unddieAnmassung  verschwinden,  dass  alleVortheile  des  Bodens  nur  Einem  gehören. 

In  der  neuestej^  Zeit  gibt  uns  die  Schlacht  bei  Magenta  ein  interessuntes  Beispiel 
in  Bezug  auf  Positionen.  Die  Linie  des  Naviglio  grande  bei  Magenta  ist  stark  und 
zwischen  dem  Ticino  und  dem  Festuugsviereck,  nach  dem  abstracten  Abwägen  aller 
Verhältnisse  die  beste  Stellung  zur  Annahme  eines  Kampfes.  Sie  wurde  von  den 
Österreichern  besetzt.  Bei  der  Schwierigkeit  der  Zugänge  von  der  feindlichen  Seite 
her,  hätte  man  denken  sollen,  dass  es  den  Franzosen  nie  gelingen  werde»  au  die 
Linie  des  Naviglio  zu  gelangen.  Doch  trotz  allem  setzten  sich  die  Franzosen  an  ein- 
zelnen Punkten  dieses  Canals  fest  und  drängten  die  Österreicher  aus  der  Schanze 
an  der  Eisenbahn  und  aus  den  Zollhäusern  am  Canal  zurück.  Nun  schien  die  grösste 
Schwierigkeit  überwunden  und  der  Weg  bis  Magenta  frei.  Aber  dem  war  nicht  so, 
gerade  jetzt  erst  fing  der  mörderischste  Kampf  an.  Im  freien  Felde,  ohne  Stützpunkt 
und  ohne  Deckung,  nach  denen  man  bei  Positionen  überall  jagt,  nach  Verlust  ihrer 
eigentlichen  Position,  die  zur  Behauptung  gegen  einen  AngriiT  von  S.  Martine  her 
immer  als  die  günstigste  galt  und  desshalb  auch  künstlich  hergerichtet  worden  war  — 
dass  nicht  mehr  dafür  geschah  beweist  eben,  dass  man  mehr  nicht  für  nothwendig 
hielt —  vereitelten  die  Österreicher  durch  die  längste  Zeit  alle  Versuche  der  Franzosen, 
Terrain  zu  gewinnen  und  sich  zu  entwickeln.  Hiebei  dürfen  wir  freilich  nicht  ver- 
schweigen, dass  die  Franzosen  ohne  alle  Überlegung,  trotz  ihrem  sich  angerühmten 
eoup  d*oeil  hartnäckig  immer  wieder  gegen  die  schon  erkannten  Schwierigkeiten 
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anrannten,  und  Vortheile,  die  ibneu  die  Lage  but  (BuiTaJoi'a),  nur  sehr  dürftig  auszu- 
beuten Terstanden,  wodurch  erst  der  ausserordentliche,  wahrhaft  bewunderungswertbe 
Kampf  der  Österreicher  Air  so  lange  Dauer  möglich  wurde.  —  Die  Auf^ttellung  der 
Österreicher  östlich  des  Canals  hatte  sich  zuflUiig  gemacht,  —  voraus  berechnet  war 
sie  nicht. 

Die  Truppe  ist  immer  die  Hauptsache,  die  Position  die  Nebensache.  För  tüchtige, 
kriegsgewandte  Truppen  besteht  kein  Hinderniss,  schrumpft  jeder  Vortheil,  den  die 
Vertlieidigung  im  Terrain  zu  haben  glaubt,  zu  nichts  zusammen. —  Lodi,  Arcole, 
Wartenburg. 

Die  Ansicht  von  einem  überwiegenden  Einfluss  des  Bodenelements  auf  die 
Kriegsoperationen  muss  scharf  gezügelt,  in  engere  Grenzen  gebannt  werden,  soll  sie 
nicht  die  verderblichsten  Folgen  haben.  Da  sie  aber  besonders  durch  die  leitenden 
Individuen  auf  die  Massen  wirkt,  so  muss  besonders  in  jener  Sphäre  eine  klarere  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  Terrainbenutzung  angebahnt  werden. 

Schon  bei  mehreren  Gelegenheiten  hatten  sich  fremde  Organe  Ober  unsern 
Hang  zur  Benützung  des  Terrains  im  Sinne  der  Stabilität  ausgesprochen,  und  wir 
können  nicht unterlus&en  eiues  derselben  hier  anzuführen.  DienRivistamilitareitaliana** 
sagt  nämlich  in  einem  Artikel  über  Italien  und  Österreich:  Österreich  hat  eine  treff- 
licbe  militärische  Position  gegen  Italien.  Das  Terrain,  die  Befestigungen  und  die 
neutrale  Schweiz  sind  vorzügliche  Defensivmiltel.  Die  Vertheidigungsfront  ist  schmal, 
die  Flanke  durch  den  Po  geschützt,  im  Rücken  Venedig,  grossen  Kriegsschiffen  nicht 
zugänglich.  Die  Etsch  bildet  eine  gute  zweite  Linie,  die  Brenta,  Piave  bilden  weitere 
Linien,  die  sämmtlich  gut  flankirt  sind.  Gute  Communicationen  fuhren  nach  allen 
Richtungeu  hin.  Doch  scheint  der  Werth  der  Befestigungen  nicht  im 
Verhältniss  zu  ihren  grossen  Kosten  zu  stehen.  Es  sind  lediglich 
Defensivmittel,  die  nicht  unter  allen  Umständen  in  Geltung  treten  werden.  Der 
Geist  ist  doch  am  Ende  die  Hauptsache.  —  Die  österreichische  Armee  ist  in 
jeder  Beziehung  eine  ausgezeichnete,  ja  sie  ist  gewisserroassen' Österreich  selbst. 
Sie  bildet  eine  einzige  compacte  Hasse,  die  von  kriegerischem  Geiste  beseelt  ist.  — 
Die  Reglements  sind  die  einfachsten  und  zweckmässigsten  mit  der  präcisesten  Com- 
mandosprache ;  die  Einübung  in  der  zerstreuten  Fechtart,  im  Felddienst  ist  vorzüglich. 
Die  Vorliebe  für  das  topographische  Element  führt  aber  zur  Vor- 
liebe für  Stellungen,  für  Terrainbenützung,  für  Aufstellung  von 
Reserven,  kurz  für  die  stabile,  defensive  Kriegführung.  Ein  Haupt- 
mangel ist  der  an  grossen  Generalen;  die  Schuld  ist  etc.  .    .    •  ^ 

2.  DieOberrasehung, 

Clausewitz  sagt:  »Die  Oberraschui^  ist  in  der  Taktik  wie  in  der  Strategie  ein 
Vortheil  des  Angriffs.  In  der  Strat^ie  kann  durch  sie  der  Krieg. mit  einem  Streich 
beendigt  werden.  Doeh  setzt  der  Gebrauch  derselben  beim  Gegner  grosse,  entschie- 
dene, seltene  Fehler  voraus,  daher  sie  in  die  Wagschale  des  Angriffs  kein 
sehr  grosses  Gewicht  legen  kann^. 

Nur  weil  Clausewitz  beweisen  will,  dass  die  Vertheidigung  die  stärkere  Form 
des  Krieges  sei,  muss  er  dem  Angriff  selbst  da,  wo  er  am  stärksten  ist,  Abbruch  thun. 

9  Siehe:  Literatarblatt  zur  Allgemeinen  Milit&rzeitung  No.  43,  1862. 
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Jeder  weiss,  dass  sowohl  taktisch  als  strategisch  genommen,  gewisse  Räume  einer 
Gegend  besetzt  gehalten  werden  mQssen,  theils  der  gleichzeitigen  Verwendung  einer 
bestimmten  Menge  von  Streitmitteln»  theils  der  Sicherstellung  der  eigenen  Lage,  theils 
der  Verpflegung  etc.  wegen.  Jeder  solche  Raum  wird  gegen  den  Feind  zu  eine  ge«- 
wisse  Ausdehnung  in  die  Rreite  haben,  und  in  dieser  Ausdehnung  mehrere  Punkte  sich 
befinden,  die  angegriffen  werden  kSnnen.  Der  mit  einem  Angriff  Bedrohte  ist  jeden- 
falls in  der  Unsicherheit,  über  das  Wo  des  Angriffs,  muss  sich  daher  auf  alle  Fälle 
Torbeceiten,  woraus  fQr  den  Angreifer  die  Möglichkeit  entspringt,  durch  Scheinan- 
griffe zo  täuschen  und  dadurch  des  Gegners  Kräfte  von  dem  Hauptangriffspunkte 
abzuziebea.  Dass  dies  in  den  meisten  Fällen,  besonders  aber  in  Bezug  auf  den  Angriff 
im  Grossen,  gelingt,  zeigen  viele  Feldzfige,  ron  denen  jedoch  hier  nur  jene  der  Jahre 
1796,  1800  und  1806  hervorgehoben  werden. 

Dem  Obergang  Moreau*s  Ober  den  Rhein  1796  ging  ein  Angriff  auf  die  Öster- 
reicher in  ihrer  Stellung  am  linken  Ufer  des  Rheins  bei  Mannheim  voraus ,  um  ihre 
Kräfte  von  Kehl  abzuziehen,  wo  dieser  Übergang  bewirkt  werden  sollte.  —  Der 
zweite  Cbergang  Moreau^s  Aber  den  Rhein  —  im  April  1797  nämlich  —  in  derselben 
Gegend,  gelang  durch  Scheinangriffe  vollkommen^  und  man  erkannte  erst  jetzt,  wie 
nutzlos  die  Kräfte  an  die  Eroberung  Kehls  vergeudet  worden  waren. 

1800  war  es  wieder  Moreau,  der,  um  seine  wahre  Absicht  zu  maskiren,  den  Rhein 
an  mebreiren  Punkten  übersetzte;  mit  40.000  Mann  gegen  den  Schwarzwald  vor- 
rückte, die  in  der  dortigen  Gegend  aufgestellten  österreichischen  Truppen  warf  und 
unter  schwierigen  Verhältnissen  seine  ganze  Armee  auf  seinem  äussersten  rechten 
FIfigel  eoncentrirte,  um  den  Österreichern  in  die  linke  Flanke  zu  fallen. 

Nur  durch  Täuschung  herbeigeföhrte  Oberraschung  machte  es  Bonaparte  mög^ 
lieh  den  Obergang  Ober  den  grossen  S.  Bernhard  zu  bewirken. 

180S  wurde  die  Katastrophe  bei  Ulm  durch  Anwendung  desselben  Princips  herbei- 
gef&brt,  indem  Napoleon  von  Kehl  aus  gegen  die  Schwarswaldpässe  dcmonstriren  liess, 
um  die  Bewegung  in  die  rechte  Flanke  der  Österreicher  ruhig  durchfahren  zu  können. 
Es  ist  also  die  Oberraschung,  selbst  wenn  sie  sich  nur  in  der  obigen  Art  äussert, 
ein  so  kraftvolles  und  erfolgreiches  Mittel  f&r  den  Angriff,  dass  man  demselben  schon 
desshalb  eine  Oberlegenheit  Ober  die  Vertheidigung  zusprechen  könnte.  Allein  die 
Oberraschung  kann  noch  gesteigert  werden  und  erscheint  dann  als  eine  wahrhaft 
furchtbare  Waffe  in  der  Hand  des  Angreifers.  Der  Angreifer  im  absoluten  Sinne  will 
seine  Absicht  durchsetzen;  er  wird  die  Verhältnisse  reiflich  prQfen  und  erwägen 
können,  welche  Mittel  ihn  am  sichersten  zur  Erreichung  seines  Zweckes  fahren.  Er 
wird  seine  Vorbereitungen  treffen,  ohne  dass  es  derjenige  auch  nur  ahnt,  dem  die 
Unternehmung  gilt,  und  dann  jedenfalls  in  der  Lage  sein,  sein  Opfer  ganz  unvor- 
bereitet oder  schlecht  vorbereitet  zu  fassen.  In  welcher  Lage  befindet  sich  dann  der 
Angegriffene,  wenn  er  nicht  ein  System  starker  Festungen  oder  Waffenplätze  hat? 
Und  sollten  bei  den  jetzigen  ausserordentlich  beschleunigten  Communicatiousmitteln, 
dem  Denkenden  solche  Oberraschungen  sich  nicht  als  nothwendige  Folge  der  fort- 
schreitenden Entwiekelung  erweisen  und  desshalb  Ober  kurz  oder  lang  gewöhnlich 
werden?  Bei  dem  politischen  Systeme,  das  gegenwärtig  in  Frankreich  herrscht,  bei 
den  aggressiven  Grundsätzen,  denen  man  in  Italien  folgt,  ist  nichts  wahrscheinlicher 
•Is  beute  oder,  morgen  von  einem  solchen  Oberfall  zu  hören. 
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Wer  denkt  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  Besetzung  Toscana*s  1800  durch 
die  Franzosen  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten,  und  viele  andere  Ähnliche  Fälle  des 
Rerolutionskrieges »  dann  an  den  gewaltsamen  ?5lkerrechtswidrigen  Einbruch  der 
Piemontesen  im  Jahre  1848,  der  sie  in  der  kürzesten  Zeit  und  ohne  grosse  Mühe  in 
den  Besitz  der  Lombardie  setzte.  In  welcher  Lage  hfttte  sich  Österreich  damals 
befunden  ohne  seine  Festungen  am  Hincio  und  an  der  Etsch? 

Es  dürfte  nach  alledem  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen»  dass  die  Über- 
raschung» mag  sie  sich  in  was  immer  ftir  einer  Art  geltend  machen,  ein  dem  Angreifer 
eigenthflmliches»  ausserordentlich  erfolgreiches  Mittel  sei,  dem  der  Vertheidiger  nur 
Vorsicht  entgegenzusetzen  ?ermag,  die  zwar  dem  Sprichwort  zufolge  die  Mutter  der 
Weisheit»  aber  leider  nicht  die  Mutter  grosser  Erfolge  im  Kriege  ist.  Die  Vorsicht 
bringt  Unentschlossenheit  in  die  Handlungsweise  und  arbeitet  dadurch  dem  Angriff  in 
die  Hände. 

3.  Der  Anfall  Ton  mehreren  Seiten. 

Der  Anfall  von  mehreren  Seiten  kommt  als  wirksamem  taktisches  so  wie  strate- 
gisches Princip  vorzüglich  dem  Angreifer  zu»  da  er  die  Initiative  hat.  Im  Gefecht  wir  J 
er  durch  die  ihm  mögliche  Überraschung  auf  dem  Orte»  wo  er  Oberraschen  will»  auch 
mit  überlegenen  Massen  zu  erscheinen»  und  auf  diese  Art  die  Entscheidung  rasch 
herbeizuführen  vermögen»  nachdem  er  durch  Scheinangriffe  auf  andere  Punkte  zur 
frühzeitigen  Verwendung  oder  Theilung  der  Reserve  verleitet  hat.  Die  Empfindlich- 
keit fär  Flanke  und  Rücken  als  strategisches  Princip  sehen  wir  überall  und  zu  allen 
Zeiten.  In  den  Feldzügen  1796»  1800  und  180S  sowohl  in  Deutschland  als  in  Italien; 
1806  gegen  Preussen  im  grossartigsten  Massstabe;  1809  durch  die  rückgängige 
Bewegung  des  Erzherzogs  Johann  ungeachtet  der  Initiative»  welche  sich  die  öster- 
reichische Armee  in  Folge  des  glänzenden  Sieges  bei  Sacile  erkämpfte;  1812  durch 
das  schnelle  Räumen  der  Flankenstellung  beiDrissa,  die  ungeheueren  Anstrengungen 
Bagration's  vom  Beginn  des  Feldzugs  bis  zur  Vereinigung  mit  Barklay  bei  Smolensk» 
und  das  Schicksal  der  französischen  Armee  während  des  Rückzuges  besonders  bei 
Krasnoi.  1813  sah  sich  Napoleon  durch  den  umfassenden  Angriff  der  Verbündeten 
zur  Räumung  Dresdens  und  zum  Rückzug  auf  Leipzig  gezwungen»  und  würde  nach 
der  Schlacht  von  Höckern »  wenn  von  dort  aus  der  Flankenstoss  energischer  fort- 
gesetzt worden  wäre»  wahrscheinlich  nur  mit  wenigen  Versprengten  Frankreichs 
Boden  erreicht  haben. 

Dass  das  Streben  von  dieser  Empfindlichkeit  Nutzen  zu  ziehen»  wie  es  die 
Strategie  grundsätzlich  fordert»  auch  taktisch  durchgeführt  wird»  beweisen 
die  Schlachten  bei  Marengo,  Jena»  Auerstädt»  Wagram»  womit  jedoch  nur  ange- 
deutet werden  soll»  dass  der  gegen  den  strategischen  Flügel  gerichtete  Angriffs- 
stoss  vom  Angreifer  auch  taktisch  mit  überwältigenden  Kräften»  also  umfassend 
durchgef&hrt  werden  könne»  ja  müsse»  um  des  taktischen  Sieges  sicher  zu  sein» 
der  allein  den  angestrebten  Erfolg  im  Grossen  bedingt. 

Darum  ist  auch  das  Benehmen  Napoleon^s  HI.  in  Italien »  so  schön  und  kühn 
seine  Bewegung  von  Vercelli  aus  gegen  Mailand  gedacht  war»  im  Ganzen  zu  tadeln» 
weil  er  gerade  im  wichtigsten  Momente»  als  die  strategische  Umgehung  mit  ganzer 
Kraft  über  den  Ticino  hinaus  fortgesetzt  werden  sollte,  um  durch  einen  kräftigen 
und  entscheidenden  taktischen  Stoss  beendet  zu  werden»  nicht  mit  dem  grössten 
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Theil  seiner  Armee  Ober  Turbigo  ging«  sondern  nur  ein  einzelnes  Corps  in  jene 
Richtung  sendete»  welches  in  seiner  ausgesetzten  Lage  leicht  einer  Detailnieder- 
lage entgegengehen  konnte.  Dieser  Fehler  allein  zeigt,  wie  gross  die  Unsicherheit 
der  Leitung  bei  der  alliirten  Armee  war. 

Clausewitz  sagt:  »Man  wQrde  in  der  Strategie  den  umfassenden  Angriff  nicht  als 
ein  Princip  des  Sieges  aufstellen  können,  wenn  nicht  die  Wirkung  auf  die  Verbindungs- 
linien in  Betracht  käme.  Aber  dieser  Factor  ist  im  ersten  Augenblicke,  wo  Angriff  und 
Vertheidigung  einander  begegnen  und  noch  in  ihrer  einfachen  Stellung  gegeneinander 
sind,  selten  gross;  er  wird  erst  gross  im  Verlauf  eines  Feldzugs,  wenn  der  Angrei- 
fende in  Feindes  Land  nach  und  nach  zum  Vertheidiger  wird;  dann  werden  die 
Verbindungslinien  dieses  neuen  Vertheidigers  schwach,  und  der  ursprüngliche  Ver- 
theidiger kann  von  dieser  Schwäche  als  Angreifender  Nutzen  ziehen.  Wer  sieht  aber 
nicht,  dass  diese  Überlegenheit  des  Angriffs  ihm  im  Allgemeinen  nicht  zugerechnet 
werden  kann,  da  sie  eigentlich  aus  höheren  Verhältnissen  der  Vertheidigung 
geschöpft  ist**. 

Man  weiss  in  derThat  nicht,  was  man  von  diesem  absichtlichen  Spiel  mit  den  wich- 
tigsten, wissenschaftlichen  Begriffen  denken  soll.  Um  unsere  Ansicht  umfassend  und  klar 
darstellen  zu  können,  müssen  wir  vor  Allem  dai'auf  aufmerksam  machen,  dass  auch 
hier  der  Grund  der  Unklarheit  in  der  Verwechslung  des  Sinnes  der  absoluten  mit 
den  militärischen  Begriffen  von  Angriff  und  Vertheidigung  liegt.  Dies  zu  beweisen 
wollen  wir  die  obigen  Zeilen  auf  ihren  kürzesten  Ausdruck  und  ihren  Innern  Werth 
zu  bringen  tiachten.  Es  scheint  uns  folgender  zu  sein :  Der  Angriff  des  abso- 
luten Angreifers  wird  in  Bezug  auf  das  umfassende  Princip  in 
Feindes  Land  schwächer,  als  der  Angriff  des  absoluten  Vertheidi- 
gers im  eigenen  Lande  sein. 

Hier  springt  die  Verwechslung  der  Begriffe  scharf  hervor,  und  daraus  ist  leicht 
der  logisch  richtige  und  allgemein  giltige  Schluss  zu  ziehen,  dass  der  Angriff,  ob 
Angreifer  oder  Vertheidiger  sich  desselben  bedienen,  immer  das  militärisch  wirk- 
samste Agens  im  Kriege  bleibt,  welchem,  seiner  Allgemeinheit  nach  genommen,  das 
den  Erfolg  steigernde  Princip  des  Umfassens  innewohnt.  Nur  dem  Angriff 
kommt  dieses  Princip  zu,  und  dadurch  gewinnt  er  so  wichtige  Elemente,  dass 
er  mit  diesen  so  manchen  andern  Nachtheil  —  den  des  Bodenelementes  zum  Bei- 
spiel —  leicht  zu  überwinden  vermag. 

Dass  die  Wirkung  gegen  die  Rückzugsliuie,  selbst  im  Beginn  eines  Feldzugs 
bedeutende  Folgen  hat,  beweisen  unter  andern  die  Kriegsjahre  1812  und  1859;  und 
dass  dem  Princip  des  Umfassens  seine  Wirksamkeit  f&r  immer  gesichert  ist,  dafür 
bürgt  die  Schwäche  der  menschlichen  Natur,  die  in  moralischer  Beziehung  beim 
Vertheidiger  nachtheiliger  als  beim  Angreifer  beeinflusst  wird. 

In  der  Unsicherheit  des  Waffenerfolges,  die  beim  Vertheidiger  immer  grösser 
ist  als  beim  Angreifer,  kann  Ersterer  selten  über  das  Gefühl  der  Furcht  Herr  werden 
seine  Verbindungen  zu  verlieren,  und  unterlässt  desshalb  sich  ebenfalls  jenes  wirk- 
samen Princips  des  Umfassens  zu  bedienen,  dessen  sich  der  Gegner  gegen  ihn  bedient. 
Der  Vertheidiger  weicht  vielmehr  aus  und  beraubt  sich  dadurch  oft  der  wesentlichsten 
Vortheile,  die  er  später  nur  mit  grossen  Opfern  wieder  zu  erkaufen  im  Stande  ist. 
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4.    Der   Beistand    des   Kriegstheaters    durch    Festungen    und    Alles  was  dazu 

gehört 

„Der  Beistand  des  Kriegstheaters  durch  Festungen  und  Alles  was  dazu  gehört» 
ist  natQrlich  auf  der  Seite  des  Vertheidigers.  Wenn  die  angreifende  Armee  den  Feld- 
zug eröiTnety  so  reisst  sie  sieh  von  ihrem  Kriegstheater  los  und  wird  dadurch 
gesch^v&cht,  d.  h.  sie  lässt  Festungen  und  Depdts  aller  Art  zurQcb.  Je  grösser  der 
Operationsraum  ist,  den  sie  zu  durchschreiten  hat,  um  so  mehr  wird  sie  geschwächt 
(durch  den  Harsch  und  durch  Besatzungen);  die  yerthcidigende  Armee  bleibt  mit  all 
dem  verbunden,  d.  h.  sie  geniesst  den  Beistand  ihrer  Festungen,  wird  durch  nichts 
{reschwftcht  und  ist  ihren  Hilfsquellen  nfiher**  (Clausewitz). 

Schon  früher  wurde  bemerkt,  dass  Clausewitz  unter  Kriegstheater  das  eigene 
Land  versteht,  und  hier  muss  beigefügt  werden,  dass  er  mit  dem  Beisatze  „ Alles  was 
dazu  gehört  *'wohl  nur  die  allgemeinen  und  besonderen  Bodenverhältnisse  des  Kriegs- 
theaters  und  dessen  Bewohner  gemeint  haben  kann.  Bei  näherer  Prüfung  des  oben 
angeführten  Satzes  ftllt  uns  das  Eigenthümliche  auf ,  dass  die  darin  ausgesprochene 
Behauptung  von  lauter  Bedingungen  abhängig  gemacht  erscheint. 

Es  kann  nämlich  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wann  der  Vertbeidiger  den 
Beistand  des  Kriegstheaters  geniesst?  worauf  wohl  keine  andere  Antwort  möglich  ist 
als  die:  wenn  er  im  eigenen  Lande  ist,  wenn  dieses  eine  günstige  Oberflächengestalt 
für  die  Art  und  Verwendung  seines  Mittels  hat,  wenn  Festungen  vorhanden  sind, 
wenn  sein  Land  eine  grosse  Ausdehnung  besitzt  und  wenn  die  Bewohner  desselben 
kriegerisch  gesinnt  und  dahin  zu  bringen  sind,  an  dem  Kriege  gegen  den  Eindringling 
Theil  zu  nehmen.  Wenn  diese  Bedingungen  überhaupt  erfüllt  sind,  dann  folgt  natür- 
lich auch  dass  dieser  Beistand  um  so  bedeutender  wird,  je  günstiger  der  Boden,  je 
grösser  die  Zahl  und  Stärke  der  Festungen  und  je  vortheilhafter  ihre  Lage,  je 
grösser  die  Ausdehnung  des  Landes  und  je  kriegerischer  und  der  Regierung  erge- 
bener das  Volk  ist 

Wenn  also  der  Vertbeidiger  sich  nicht  in  seinem  eigenen  Lande  befindet,  oder 
wenn  das  seine  von  keiner  aussergewöhnlichen  Ausdehnung  ist,  keine  oder  nur  wenige, 
schwache  und  schlecht  gelegene  Festungen  enthält,  die  Bewohner  keine  Lust  am  Kriege 
zeigen  oder  wohl  gar  den  Angreifer  unterstützen,  dann  hat  er  auf  einen  Beistand  des 
Kriegstheaters  nicht  zu  rechnen  und  die  Theorie  muss  zugestehen,  dass  Alles  dies 
ein  grosser  Vortheil  für  den  Angreifer  sein  wird.  Der  Angriff  wird  dadurch  ebenso 
erleichtert,  als  er  im  Gegentheil  dadurch  erschwert  wird. 

Um  aber  diese  Einflüsse  des  Kriegstheaters  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach 
kennen  zu  lernen,  wollen  wir  sie  etwas  genauer  besehen. 

A.  N., 

Ober»tlicttteoaot  in  k.  k.  Geaeralquarticrmeitter-Stabc. 
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BohluBsbemerkangeiL 

Bei  Dnrchiesiing  der  aus  den  Berichten  eines  Aiigenseogfen  zusammengezogenen 
Darstellung  der  Operation  der  Potomac-Armee  im  Sommerfeldzug  1862  sind  wir 
wohl  nodi  nicht  beßhigt  —  bei  dem  Mangel  jeglicher  nur  halbwegs  yerldsslicher 
Daten  Ober  dieSOdarmee  — jetzt  schon  ein  endgiltiges  kritisirendes  Urtheil  Qber  diesen 
Feldzug  SU  fällen;  wir  können  uns  aber  immerhin  erlauben  bei  einem  Rückblicke  auf 
diese  Schilderung  einige  Bemerkungen  beizuflQgen,  welche  nur  den  Zweck  haben 
sollen,  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die  Hauptmomente  und  die  versehieden- 
artigen  Einflösse  hinzulenken.  Indem  wir  also  die  Organisationen  der  beiden  Armeen 
als  Grundlage  des.  Ganzen  yerglefchen  und  die  Bewegungen  dieser  Armeen,  nach  ihren 
Hauptoperations-Abschnitten  zusammengedrängt,  so  betrachten,  wie  sie  sich  gerade 
nach  dem  WahrscheinlichkeitsTerhftltnisse  präsentiren,  wird  der  Leser,  welcher  sich 
durch  die  obige  Datailbeschreibung  bereits  den  Hauptcharakter  der  Operation  einge- 
prägt, hier  nur  zur  bequemeren  Übeniicht  das  Operationsgerippe  wiederholt  finden, 
dem  ein  rein  subjectires,  durchaus  nicht  massgebendes  Urtheil  beigefQgt  ist. 

OrgMlsatita  der  imee. 

Die  in  dem  vorliegenden  Feldzuge  auftretenden  Armeen  zweier  sich  bekäm- 
pfender Republiken  tragen  den  Stempel  ihrer  beiderseitigen,  in  ihrer  politischen 
Organisirung  schon  sehr  verschiedenen  Regierungen. 

Die  Armee  derNordstaateu  ist  nach  den  reinrepublikanischen  Gesetzen 
und  nach  dem  Prineipe  der  allgemeinen  Gleichberechtigung  als  freiwillige  National- 
armee und  ganz  nach  dem  Sinne  unserer  modernen  Volksheerschwärmer  erganisirt 
und  f&hrt  mit  dieser  Organisation  auch  alle  jene  Gebrechen  und  Fehler  im  Gefolge, 
welche  diese  republikanisch-demekratische  Grundlage  bedingen,  und  sind  bei  näherer 
Betrachtung  eben  diese  Fehler  und  Gebrechen  das  sprechende  Beispiel  und  der 
öberseugendste  Beweis  für  die  Unzulänglichkeit  einer  solchen  Organisation  und 
Heeresverwaltung  in  unserem  Jahrhunderte  und  zugleich  der  beredtste  Anwalt  für 
das  System  der  siehenden  Heere  nach  Art  der  Europäischen. 

Grosse  Massen  auf  dem  Papier,  wenig  Kerntruppen  im  Felde;  viele  Comman- 
danten  mit  selbstständigen  Aufgaben  und,  weil  sie  sich  niemals  gerne  freiwillig 
einander  unterordnen,  kein  Zusammenwirken  in  den  Operationen;  ein  grosses,  mit 
schweren  Kosten  aufgestelltes  Material,  welches  sich  schnell  abreibt  und  zusammen- 
schmilzt; keine  entscheidenden  taktischen  Resultate,  weil  die  zähe  Ausdauer  und 
Aufopferung  der  Truppen  im  Kampfe  fehlt,  sind  die  Hauptfehler  und  Gebrechen  jedes 
republikanischen  Volksheeres,  welche  sich  immer  wiederholen  werden ,  bis  ein  mehr- 
jähriger Krieg  den  Charakter  des  Volksheeres  nach  und  nach  verwischt  und  dasselbe 
gradatim  in  ein  stehendes  Heer  verwandelt. 

Die  erste  Formirung  der  unionistischen  Armee  geschah  —  mit  Ausnahme  der  paar 
Tausend  Regulärer  —  duqch  Aufstellung  freiwilliger  Regimenter  in  den  verschiedenen 
Staaten  in  der  ihnen  vorgeschriebenen  Anzahl;  jene  Personen,  welche  verm&ge  ihrer 
Stellung  und  Einflusses  die  meisten  Freiwilligen  um  sich  sammeln  konnten,  erhielten 
auch   die  obersten   Ofßciersstellen;    Subordination,  Anerkennung  der  militärischen 
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Hierarchie  und  Disciplin  waren  so  ziemlich  ungekannte  und  den  Rechten  der  repu- 
blikanischen Gleichstellung  zuwiderlaufende  Begriffe*  wurden  daher  auch  selten 
beobachtet  und,  wo  sie  mehr  oder  weniger  dennoch  'durchdrangen,  war  es  nur  in 
Folge  der  herben  Erfahrungen  im  Kriege  selbst. 

Von  den  Generalen,  welche  diese  Truppen  befehligten,  hatten  wenige  nur  eine 
roilitftrische  Vorbildung,  es  fehlten  ihnen  daher  auch  alle  jene  Eigenschaften  und 
Kenntnisse,  durch  welche  sie  die  unzähligen  Reibungen  der  grossen  Heeresmaschine 
erleichtern  konnten,  und  natOrlich  in  noch  erhöhterem  Hasse  die  Kenntnisse  einer 
richtigen  taktischen  Verwendung  der  Truppe  im  entscheidenden  Momente. 

Eine  oberste  Armeebehörde ,  wie  wir  sie  uns  in  Europa  vorstellen ,  fehlte  so  zu 
sagen  ganz,  sie  war  in  den  Händen  des  Washingtoner  Congresses,  d.  h.  in  den  Händen 
von  Cifilisten,  welche  nach  Gutdünken  und  vor  allem  nach  dem  persönlichen  Gefühl 
der  Sicherstellung  in  Washington  Ober  Armeecorps  disponirten  und  dadurch  ein 
Zusammenwirken  der  verschiedenen  Corps,  eine  Einheit  in  den  Operationen,  die 
Durchführung  Eines  vorgezeichneten  Planes  unmöglich  machten. 

Man  Oberliess  jeden  Commandanten  seinem  eigenen  Schicksale,  daher  auch  die 
Reihe  partieller  Schläge  in  diesem  Feldzuge,  welche  in  Virginien  beinahe  fortwäh- 
rend zum  Nachtheile  der  Föderirten  ausfallen  mussten.  Wie  die  oberste  Behörde, 
so  handelten  auch  die  einzelnen  Generale  gegeneinander,  jeder  nur  auf  sich  bedacht, 
ohne  gegenseitige  Mittheilung,  ohne  Combination  in  den  Operationen. 

Zur  Unterstützung  der  Befehlshaber  fehlten  der  Armee  zwei  Haupthilfskörper, 
nämlich  ein  Generalstab  und  technische  Truppen. 

Einen  Generalstab  kann  man  sich  nicht  im  Falle  der  Noth  mit  einem  Machtworte 
schaffen,  dazu  liefern  weder  Ingenieure  noch  Advocaten  das  nothwendige  Material, 
ein  Generalstab  will  im  Frieden  erzogen  sein  und  bedarf  vieljährige  Bildung  und 
sorgfültige  Studien.  Der  Mangel  desselben  hatte  bei  der  Potomac-Armee  zunächst  die 
fehlerhafte  Einleitung  und  den  lockern,  mehr  zufälligen  Zusammenhang  aller  ihrer 
Bewegungen  zu  Folge,  wie  auch  die  Nichteinhaltung  der  gegebenen  Befehle,  den 
Mangel  an  Marschdisciplin ,  die  durchaus  schlechte  Bagageordnung,  die  Obermasse 
des  Trains,  welche  jede  Bewegung  so  sehr  erschwerte,  die  verspätete  Herstellung  der 
Strassen  und  Übergänge,  dadurch  natürlich  auch  das  Nichteinhalten  der  allgemeinen 
Marschdispositionen,  endlich  das  schlechte  Kundschafts-  und  Nachrichtswesen,  und 
gewiss  auch  die  ungenügenden  taktischen  Anordnungen  während  des  Gefechtes. 

Der  Mangel  an  technischen  Truppen  liess  sich  nicht  dadurch  paralysiren,  dass 
der  amerikanische  Soldat  schon  an  und  für  sich  ein  guter  Pionnier  ist,  denn  die  Her- 
stellong  von  Strassen,  Brücken,  Befestigungen  und  Angriffsarbeiten  konnten  niemals 
durch  eine  eigene  dazu  bestimmte  Truppe  in  vorhinein  ohne  Störung  der  allge- 
meinen Bewegungen  ausgeführt  werden,  sondern  mussten  immer  erst  im  Bedarfs- 
momente selbst  durch  die  eben  gerade  anwesenden  oder  in  das  Hinderniss 
verwickelten  Truppen  bewirkt  werden.  Der  Mangel  an  Feldbrückenmaterial  strafte 
sich  am  Chikahominy  fürchterlich,  und  es  bleibt  bei  allen  erdenklichen  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernissen  unerklärlich,  dass  man  .zur  Herstellung  von  drei 
Brücken  bei  sechs  Wochen  verwenden  musste;  man  darf  überzeugt  sein,  dass 
unsere  Pionniere  mit  unserem  Brückenmateriale  solche  Obergänge  in  wenigen  Tagen 
lu  Stande  gebracht  hätten. 
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Von  den  enormen  Kosten ,  welche  die  Aufstellung  und  Erhaltung  dieser,  gewiss 
mit  gotem  Material  ausgerüsteten  Armee  verursachte  und  noch  fortwährend  rerursa* 
fhen  wird»  wollen  wir  hier  ganz  absehen,  und  die  frQher  gegebenen  Andeutungen 
über  die  Kosten  des  einzelnen  Mannes  geben  hiezu  schon  einen  genOgenden  Anhalts- 
punkt; es  dOrfte  aber  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein,  wenn  wir  annehmen,  dass  die 
Gesammtauslage  pr.  Jahr  f&r  die  ganze  Armee,  ungeachtet  der  reröffentlichten 
niederen  Angaben,  wenig  unter  der  Summe  von  1000  Millionen  Gulden  zurQck- 
bleiben  dürfte. 

Der  Oberfeldherr  der  Potomac-Armee,  General  Mac  Clellan,  ist  gewiss  ein  Mann 
TOD  grossen  militärischen  Eigenschaften  und  Kenntnissen,  und  seine  Aufgabe  war  bei 
den  sich  immer  neu  aufthürmenden  Schwierigkeiten,  die  ihm  theils  durch  die  Orga- 
nisation der  Armee  selbst,  theils  durch  die  Centralleitung  in  Washington  in  den  Weg 
gelegt  worden,  gewiss  keine  beneidenswerthe;  doch  scheint  das  Urtheil  nicht  zu  hart 
zu  sein,  wenn  man  ihm  Mangel  an  Energie  und  Langsamkeit  vorwirft,  als  deren  Folge 
seine  grossen  Offensivoperationen ,  beinahe  durchgehends  den  Stempel  einer  perma- 
nenten Defensive  tragen.  Alle  Angriffsbewegungen  gehen  vom  Feind  aus,  und  nur 
erst  der  durch  die  Noth  vorgeschriebene  letzte  Marsch  an  den  James-River  und  der 
damit  im  Zusammenhang  stehende  Wechsel  der  Operationslinien  ist  ein  Beispiel 
entschiedenen  Willens. 

Die  Marine  des  Nordens,  die  sonst  auf  den  übrigen  Theilen  des  Kriegstheaters 
so  brillant  aufgetreten ,  leistete  mit  Ausnahme  des  Transportes  und  der  Verpflegung, 
der  Armee,  auf  dem  virginischen  Kriegsschauplatze  nur  geringe  Dienste,  obwohl  sie 
Uer  ausser  dem  Merrimac  keine  feindliche  Flottille,  wohl  aber  einige  gut  angelegte 
Strandbatterien,  an  denen  die  matten  Versuche  scheiterten,  zu  bekämpfen  hatten. 


Die  Südarmee  oder  jene  der  Conf&derirten  trägt  den  Stempel  ihrer  dictatori- 
schen  Regierung,  welche  nach  den  ersten  wenig  entsprechenden  Versuchen  mit 
Aufstellung  freiwilliger  Regimenter,  unter  Einreihung  einer  bereits  seit  mehreren 
Jahren  organisirten  Miliz,  alsbald  zur  Einftihrung  der  Conscription  überging  und  diese 
conscribirten  Soldaten  unter  die  strengen  Bande  der  Subordination  undDiscipIin  stellte. 

Die  OfBciere  der  Südstaaten,  vom  Präsidenten  ernannt,  sind  —  meistens  den 
besitzenden  Familien  angehörig  —  der  Sache,  für  welche  sie  kämpfen,  sehr  ergeben 
und  zählen  in  ihren  Reihen  mehr  militärisch  gebildete  OfBciere  als  der  Norden, 
weil  der  Süden  Oberhaupt  schon  seit  Jahren  sich  aof  diesen  Krieg  vorbereitete  und 
der  Schule  von  West-Point  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuwendete. 

Der  Präsident  und  Kriegsminister ,  welcher  persönlich  die  ganze  Armeeorgani* 
sation  leitete,  ist  selbst  ein  sehr  gebildeter  Militär  und  energischer  Charakter,  der 
durch  Johnston  und  Be^iuregard  vorzüglich  unterstützt  wurde.  Unter  den  am  Schlüsse 
des  Sommerfeldzuges  in  di6  Operationen  eingreifenden  Commandanten  zieht  beson- 
ders Jackson  die  Auflnerksamkeit  auf  sich,  der  durch  seine  geschickten  Manöver  vom 
ipril  bis  zum  Juli  mit  einem  Corps  von  wahrscheinlich  kaum  20.000  Mann  eine  Armoe 
von  80.000  Mann  am  Potomac  festzuhalten  wusste,  dem  es  sogar  gelang,  diesem  Corps 
en  detail  Schlappen  beizubringen  und  der  sodann  vor  dieser  Armee,  ohne  verfolgt  zu 
werden,  verschwunden  ist,  um  die  Potomac-Armee  im  Rücken  zu  nehmen  und  ihr  die 
Schlacht  bei  Gaines-Hill  zu  schlagen.    Jackson  hat  unstreitig  am  meisten  geleistet, 
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gesdbiekt  operirt  imd  eioe  Thitigkeit  entwickelt,   welche  mit   grossen    Erfolgen 
gdMot  war. 

Die  FlankeastelloBg  Jaekson^s  im  nSrdlichen  Yirginien  and  jene  des  Merrimac  in 
der  Bai  Ten  Kerfolk  habe«  am  meisten  dazu  beigetragen,  Rtchmond  dort  Ton  der 
Laadseite,  bier  Ten  der  Seeseite  an  siebern. 

Über  den  Cbarakter  nnd  die  Organisation  der  sQdliehen  Armee  ISsst  sich  wenig 
sagen,  weil  die  AnbaHspnakte  fdilen  sie  annäberangsweise  nor  zu  beortheilen;  so 
Terdanuneaswertb  übrigens  aneb  das  politisehe  Prineip  ist,  für  weiehes  sie  kftmpfte, 
nnd  se  wenig  Sympattie  ibre  Saebc  ancb  bei  ans  finden  kann,  so  raoss  man  docb 
Tom  rein  militiriseben  Standpunkte  aas  ibre  Armee  als  besser  organisirt  erklä- 
ren, als  jcse  des  Nordens,  nnd  man  mass  aoeb  den  Leitern  dieser  Annexe  zner- 
kennen,  dass  sie  strategiseb  besser  manÖTriren  als  ihre  Gegner,  indem  sie  besonders 
mit  Hilfe  der  in  der  geograpbiseben  Einleitung  dieses  Aufsatzes  erwähnten  grossen 
BsenbabuTerbindongen  ibre  Massen  Tom  Mississippi  an  den  James-RiTer  zu  werfen 
wnasten,  nnd  indesaen  mit  geringen  Kräften  in  gut  gewählten  und  Torsehansten 
SteDnngen  üe  feindEebe  Ofensirarmee  aufhielten.  Ihre  strategisebe  Vertbeidiguug 
war  inuner  wieder  mit  efensiTon  St5ssen  Terikunden,  und  sicherte  ihnen  beinahe  bei 
jeder  Gelegenheit  wenigstens  den  moralischen  Gewinn.  Dass  auch  'die  taktischen 
Seblige  grosstentbeik  unentschieden  waren,  ist  ebenfalls  in  dem  Mangel  an  Kriegs- 
gewobnbeit  der  Trappen  und  in  der  geringen  militärischen  Bildung  der  niederen 
Cemmnndanten  zu  suchen;  die  Sfidarmee  war  aber  jedenfalls  schneller  und  mobiler 
in  ihren  Bewegungen  als  die  Potomacarmee,  und  kam  oft  noch  da  in  dem  wenig 
gangbaren  Terrain  fort,  wo  die  andere  stecken  blieb. 

Ihre  Befestigungen  und  Strandbatterien  waren  gut  angelegt  und  haben  überall 
ihrem  Zwecke  Tolikommen  entsprochen,  so  z.  B.  jene  bei  Gloucester,  Tork-Town, 
Williamsburg  nnd  am  James-RiTcr  das  Fort  Darling. 

Die  Beste  der  Marine  wurden  nOtzlieh  Terwendet,  und  dem  Merrimac  allein  schon 
haben  die  Sfidstaaten  ein  grösseres  Besultat  zu  verdanken,  als  vielleicht  einer  ganzen 
Flotte.  

Die  beiderseitigen  Operationen  lassen  sich  in  4  Abschnitte  zusammenfassen: 

I.  Cberschreitung  des  Potomae  und  Vorrfickung  der  Föderirten  gegen  Fairfiu 
und  Manassas  am  9.  und  10.  März;  Kämpfe  des  Merrimac  und  Monitor  am  8.  und 
9.  März;  Einscbifung  der  Föderirten  in  Alexandria  vom  17.  März  angebngen.  Aus- 
schifhng  und  Sammlung  der  Armee  bei  Fort  Monro€  bis  zum  3.  April. 

II.  Die  Potomae-Armee  setzt  sich  am  4.  April  in  Harsch,  trifft  am  6.  vor  den 
Linien  von  Tork-Town  ein;  misslungener  Versuch  der  Flottille  ip  den  Tork-River  ein- 
zulaufen, Belagerungsarbeiten  vor  Tork-Town;  das  Corps  von  Mac  Dowell  erbält 
eine  andere  Bestimmung  und  vereinigt  sich  nicht  mit  der  Armee;  Tork-Town  wird 
von  den  Confttderirten  vom  3.  auf  den  4.  Mai  geräumt;  VorrQckung  gegen  Williams- 
burg und  Gefechte  daselbst  am  4.  und  5.  Mai. 

lU.  ROckzug  der  ConfÖderirten  gegen  Riebmond,  nachdem  sie  die  Division 
Franklin  am  7.  Mai  geschlagen;  Vormarsch  der  Föderirten  am  Pamunkeyfluss  bis 
White-House  bis  zum  16.  Mai;  Vormarsch  an  den  Chikahominy  und  Aufmarsch  der 
Armee  auf  beiden  Flussufenu  Streifung  des  Generals  Porter  gegen  Hannover- Court- 
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Beofe  am  27.  Mai»  uro  die  Verbindung  mit  dem  bei  Frederiekeburg  stehenden  Corps 
des  GeMrala  Mac  Dowell  ansuknOpfen;  Schlacht  bei  Fair-Oaks  am  31.  Mai.  Versuch 
der  Fkttille  auf  dem  James-River  gegen  das  Fort  Darling. 

IV.  Stillstand  der  Föderirten,  Befestigung  der  Stellung  am  Chikahominy;  Con- 
eeatrimng  der  Conföderirten ;  Anmarsch  des  Generals  Jackson ;  VorrOckung  und 
Gefecht  der  Föderirten  bei  Fair-Oaks  am  25.  Juni;  Schlacht  bei  Gaines-Hill  am  26. 
nd  27.  Juni;  ROckzng  der  Föderirten  an  den  James -RiTcr  und  Wechsel  ihrer 
OperatioBsIinien  am  28.,  29.  und  30.  mit  den  Rflckzugsgefechten  bei  White-Oaks- 
Swanp  und  Cross-road;  Sehlacht  bei  Halfern-Hill  am  1.  Juli  in  der  am  James-Rirer 
bcMgenen  Position;  Marsch  an  die  Harrison-Bai. 


Betrachtet  man  die  Abschnitte  einzeln»  so  dOrfte  man  zu  folgenden  Bemerknn^n 
vmmhsst  werden. 

Ad  I.  Nordarmee.  Sie  ist  in  der  Organisirung  begriffen  und  steht  ir^^n 
Tersehanznngen  bei  Washington  am  Potomac;  ihr  Armeecommandant,  GeneH  Mac 
Otellan,  bat  einen  Operationsplan  festgestellt,  um  die  SOdstaaten  durch  Eina'ifl'iioS 
uad  Landung  der  Armee  von  der  Seeseite  anzugreifen,  er  rechnet  dabei  ohm^^^if^l 
auf  das  Einlaufen  in  den  James-  oder  Tork-Rirer;  mit  den  im  Geheiihen  b^iebenen 
Toreinleitungen  f&r  diese  Seeexpedition  beschäftigt,  wird  er  durch  einen /^&n»nen- 
gelretenen  Kriegsrath  genöthigt,  seinen  bisher  geheim  gehaltenen  Plan  ^udecken. 

Um  nun  den  Feind  möglicherweise  noch  zu  täuschen,  öberschreir  ^'«  Armee 
den  Potomac,  geht  gegen  Centreville  und  Hanassas  Tor,  in  der  Hoflp%  die  dort 
stehenden  conföderirten  Truppen  anzugreifen,  zu  schlagen  und  dadurcr^<>^  grössarc 
Hassen  auf  diesen  Theil  Nord-Virginiens  zu  locken ;  indessen  wäre /"'i  ^^^  Armee 
Tor  diesen  zu  Lande  anrOckenden  feindlichen  Kräften  abmarschirt/"*^®  '^^'^  ®''*" 
gesehifll  und  wäre  durch  eine  Offensire  zwischen  dem  Pamunkey/^  James-Rirer, 
strategisch  im  Röcken  der  conßderirten  Armee  und  unmittelbar  Wahrer  Hauptstadt 
Riehmond  gestanden,   welch*  letztere  als  das  Hauptobject   ih/  Operationen  zu 
betrachten  war.  Durch  das  Ausweichen  der  Confbderirten  und  m  Röckzug  aus  der 
innegehabten  Stellung  wurde  die  Vorrückung  ein  Luftstoss  oh/R««""»*»  ""d«"™  ®* 
nicht  einmal  dem  mit  leichten  Truppen  zur  Verfolgung   lühgcsendeten  General 
Stoneman  möglich  wurde,  die  feindliche  Arriiregarde  einzuhfr»-  ^^^^  d'«  VerfrO- 
hong  der  Operationen  wurde  nun  andererseits  auch  die  Ein/'ff«nS  d«'  A™«®  ^^^^ 
nicht  so  schnell  möglich,  als  es  ein  rasches  Operiren  erfln«rt  hätte,  und  erst  ain 
17.  März,  also  nach  Verlauf  einer  Woche,  beginnt  die  Eiijtkirung  der  Truppen  bei 
Alezandria  und  dauert  wegen  der  Unzulänglichkeit  des  ^terials  bis  zum  3.  April, 
also  16  Tage,  wodurch  demnach  schon  auf  die  Vorbereitf  g  «or  Einschiffung  und  den 
Transport  der  Truppen  Tolle  drei  Wochen  gerechnet  we^n  müssen,  was  zwar  för  die 
Seeexpedition  einer  Armeemasse  von  120.000  Mann  n/vollem  Material  gerade  nicht 
allgewöhnlich  lang  erscheinen  wird. 

Auf  den  Waffentransport  und  auf  die  ganze  folgf  de  Operation  der  Armee  übten 
die  Kimpfe  bei  Hampton-Roads  am  8.  und  9.  März  *en  bedeutenden  Einlluss,  denn 
wenn  aueh  die  Marine  der  Föderirten  es  nicht  w*te  die  Passage  des  James-River 
zo  enwingen,  so  lange  sie  Norfolk  mi't  der  dorlfeborgenen  Flottille  in  Flanke  und 
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ganzen  Bagage.  Am  ersten  Tage  scheint  Übrigens  nur  Stoneman  mit  der  Cayallerie 
auf  der  einen  Strasse  und  eine  Infimteriedivision  auf  der  andern  Strasse  den  Feind 
verfolgt  zu  haben. 

Stoneman  erreicht  den  Strassenknotenpunkt  frQher,  als  die  feindliche  Arriire- 
garde»  er  Iftsst  sich  indessen  hinreissen  gegen  die  feindlichen  Verschanzungen  zu 
attakiren»  wird  mit  Verlust  zurfickgeworfen  und  geht  nun  auf  der  Strasse,  auf  wel- 
cher er  angerOckt»  so  weit  zurQek»  dass  indessen  die  feindliche  Arri&regarde  auf  der 
andern  Strasse  glQcklich  entkommt.  Stoneman  hätte  sich  aus  dem  Feuer  allerdings 
zurückziehen,  aber  den  Strassenknotenpunkt  nicht  aus  dem  Auge  Torlieren  sollen,  um 
im  Momente  desDefilirens  der  feindlichen  Arri&regarde  wenigstens  eine  Attake  gegen 
sie  zu  versuchen. 

Die  föderirte  Avantgarde  marschirte  ungewöhnlich  langsam,  und  es  scheint»  dass 
der  übrige  Tbeil  der  Armee  erst  sehr  spät  sich  in  Marsch  gesetzt  hatte. 

Das  Gefecht  am  folgenden  Tage,  am  fQnften,  war  ohne  allen  Zusammenhang,  und 
e  Abwesenheit  des  Armeecommandanten  hat  gewiss  zu  dieser   Thatlosigkeit  die 
^ste  Veranlassung  gegeben.    Die  Dirision  Hooker  marschirt,  ohne  von  der  Stel- 
'  des  Feindes  Kenntniss  zu  haben.   Ober  die  Waldlichtung  vor,   wird  mit  Verlost 
^rtiilerie  geworfen  und  im  Walde  verfolgt;  nach  möhrstOndigem  Kampf  kam  die 
,  Sn  die  Dirision  Kearney.  Auf  der  andern  Strasse  stand  indessen  eine  Division 
^^  Verfassung  zu  Hilfe  zu  eilen,  sie  wartet  aber  auf  UnterstQtzung,  iässt  den  einen 
^st  schlagen  und  tritt  erst  um  3  Uhr  Nachmittags  in  die  Action;  es  schlu- 
rf "^  "^erart  IK.OOe  bis  20.000  Confi^derirte  bis  Abends  mitVortheil  gegen  3  ßde- 
^^     Jf  i^®"*   ^^^  ®^^^  ^'^  Umgehung  der  Stellung  durch  die  Brigade  Hanock 
,      .  >  günstige  Wendung  fUr  die  Föderirten  mit  sich.  —  W&re  eine  annähernd 
aus      jchdisposition  f&r  diesen  Tag,  wo  man  auf  den  Feind  stossen-musste, 
in  de    Vl^  ^^^  ^^"  Comroandanten  wenigstens  so  weit  eingehalten  worden,  dass 
Ka   nf  UfSS^s^^^^^^  auf  jeder  der  beiden  Strassen  2  Divisionen  in  der  Nähe  des 
rirten  auf  ?**"^®"  wären,  so  hätte  das  Vordringen  und  Verfolgen  der  Conßde- 
wftrenochNfll'^^^  Waldwege  sehr  zu  deren  Nachtheil  ausfallen  müssen;   man 
und  die  V    f  t^^^  ^^  ^^°  Besitz  der  Stellung  und  der  Stadt  Williamsburg  gelangt 
Die  Pöde  'rt  ^^^^^®  ^^^  Aussicht  auf  grosse  Resultate  eingeleitet  werden  können, 
errungen        A  *"  ^^  Abende   nach  den  beiden  Gefechtstagen  keine  Erfolge 

Die  'sflii     ^^^^  einfach  nur  die  Defensivstösse  des  Gegners  abgewiesen. 
Monroe  auf  d'    R  i '^s®'******'^*®  *'eh    nach   der   Landung    der  Föderirten  bei 
des  York-R*      •  K      8^  ^^^  befestigten  Linie  des  Warwick  und  der  Ausmündung 
vier  Wo  h     •  '  •     K®'*"8  iknen  mit  verhftitnissmässig  geringer  Kräfte  durch 

M^^^  4,  '  en  den  Gegner  zu  einer  Belagerung  und  erkennen  den 

Moment,  wo  sie  einem  .  *       i 

i,»j  «^     1.   •  j      . .     riegenen  Bombardement  nicht  mehr  Stand  halten  könntenf, 
und  verschwinden  bintei  f.  .  «,.„.      .  ui  Ar  u  a-  •*« 

gigen  vereinzeinten  Ang;'^^"^'  T  WUhamsburg;  schlu^^^  zwe.tä- 

dadurch  Zeit,  ihren  eirene?^'"  ''"''  ^*'"""^  """*  ^'^""^^  '""^^   '  ""1  ^'''""'''' 
luföhren  ^      Sckzug  auf  Richmond  unbelästigt  und  ohne  Veriust  aus- 

e  lese  glfick^^  Defensivoperationen  hatten  sie  somit,  seit  Eröff- 
nung  der  Campagne  bereit,  2.,,  M,„.,te  zur  Coneentrirung  ihrer  KrÄfte  gewon- 
neu.  welcher  Zeitraum,  wie  es  .,j„t,  ,„„  ih„e„  gut  benUX  wurde. 
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Ea  bleibt  bei  Betrachtung  dieses  Feidzuges  immer  wieder  zo  bedauern»  dass  ein 
jeglicher  Anhaltspunkt  Ober  die  Stärke,  Eintbeilung,  Concentrirungsart  etc.  der  Con- 
flderirten  fehlt,  und  es  ist  eben  diese  LQcke  die  Houptschwierigkeit  fQr  uns,  auch  nur 
aDDftherod  richtig  folgern  zu  k&nnen. 

Ad  m.  Die  Nordarmee  blieb  drei  Tage  in  Williamsburg;  indessen  wurde  am 
7.  die  DiTision  Franklin  bei  Breek-House  am  York-Rirer  gescblfigen  und  konnte 
somit  keinen  Einfluss  auf  die  Verfolgung  der  Conßiderirten  nehmen. 

Mae  Clellan  etablirte  während  der  VorrQckung  seine  Hauptzufuhrslinie  auf 
dem  Pamoiikey-Flus9,  marschirte  an  diesem  hinauf  bis  White-House,  ricd^tete  dort 
eineo  Haupt-Depdtplatz  ein,  dessen  fortißcatorische  Sicherung  man  aber  rernach- 
lissigt  zu  haben  scheint.  Durch  mitgeftihrte  LocomotiTe  und  Waggons  wird  die 
BeoQtiung  der  Eisenbahn  bis  zum  Chikahominy  möglich,  an  dessen  beiden  Ufern,  nur 
durch  eine  Brücke  verbunden,  die  Armee  nach  dem  20.  Hai  ihren  Aufmarsch  bewirkt. 
kat  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  nahmen  4  Dtrisionen  Stellung,  auf  dem  linken 
4  Dirisionen  und  die  Reserve,  in  Summe  also  10  Divisionen  oder  75  bis  80.000  Mann. 
Die  Armee  hatte  jetzt,  auf  wenige  Meilen  von  Richmond  entfernt,  nur  die  Alternative, 
die  Sladt  und  die  feindliche  Armee  anzugreifen  oder  sich  durch  einen  Flankenmarsch 
aaek  dem  James-River  zu  wenden ,  und  nachdem  Norfolk  von  den  Conföderirten 
grräamty  sich  hier  vollkommen  neu  zu  basiren. 

Es  scheint,  dass  man  sich  der  erstem  Alternative  zuwenden  wollte,  nachdem 
man  durch  Zufall  erfahren,  dass  Mae  Dowell  mit  einem  Corps  in  Frederiksburg 
Stande,  und  man  also  hoffte,  mit  ihm  gemeinsam  zu  agiren;  Mac  Clellan  entsendete 
daher  den  General  Portei;  am  27.  mit  einer  Division  nach  Hannover-Court-House,  um 
die  Verbindung  mit  Mac  Dowell  herzustellen,  und  man  sollte  nun  allerdings  glauben, 
dass  dieser  seine  Verbindung  bewirke  und  dass  die  durch  Mac  Dowell  verstärkte  Poto- 
macarmee  mit  100.000  Mann  wenigstens  gegen  Richmond  aufbreche.  —  Doch  gerade 
das  Gegentheil  von  dem,  was  man  erwartet,  geschieht,  —  Jackson  treibt  den  Herren 
in  Washington  eine  solche  Angst  ein,  dass  diese  trotz  ihres  verschanzten  Lagers 
and  40  bis  50.000  Mann,  welche  bereits  zu  ihrer  Verfügung  stehen,  auch  noch 
Mae  Dowell  zu  Hilfe  rufen. 

Mac  Clellan  scheint  sich  nun  von  diesem  Moment  an  zu  schwach  gefohlt  zu 
haben,  um  allein  auf  Richmond  vorzugehen,  unterliess  aber  auch,  nach  dem  misslun- 
geuen  Versuch  gegen  das  Fort  Darling,  den  Harsch  an  den  James-River;  und  doch 
wäre  jetzt  schon  seine  Basirung  auf  den  James-River  viel  vortheilh^fter  als  seine 
Stellung  am  Chikahominy  gewesen,  denn  er  hätte  dort  seine  Armee  vereipi|[en  können 
und  hätte  seine  Verbindungslinie  senkrecht  auf  seiner  Front  behalten,  während  er 
nun  zur  Deckung  seiner  Verpflegslinie,  welche  vom  obern  Chikahominy  her  oder  durch 
die  Streifparteien  aus  Nord- Virginien  jeden  Augenblick  unterbrochen  werden  konnten, 
auf  beiden  Ufern  des  Flusses  stehen  bleiben  musste,  und  ein  schwer  zu  Qber- 
brflckendes  Hinderni^s  seine  beiden  Armeetheile  trennte.  Nur  die  localen  taktischen 
Vortheile  seiner  Stellung  mussten  ihn  vertrauen  lassen,  nicht  fortwährend  Gefahr  zu 
laufen ,  seine  Armeehälften  einzeln  geschlagen  zu  sehen.  Seine  Verpflegslinie  hatte 
zwar  die  senkrechte  Richtung  hinter  seiner  Front  bis  White-House,  war  aber  in  dieser 
Richtung  ganz  besonders  den  feindlichen  Streifungen  ausgesetzt  und  durch  kein 
Hinderniss  gedeckt;  von  White-House  wandte  sich  diese  Verpflegslinie  im  rechten 
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Winkel  gegen  den  York-Rirer  und  musste  daher  auf  einer  Strecke  von  vielen  Meilen 
gegen  den  Feind,  welcher  seit  der  Räumung  von  Fredericksbnrg  freies  Spiel  hatte, 
gesichert  werden.  Durch  den  White-Oaks-Swamp  war  die  Armee  in  der  linken 
Flanke  Tollkommen  gedeckt,  keine  Deckung  bot  sich  aber  ihrem  rechten  FlQgel  und 
dieser  konnte  jeden  Moment  auf  beiden  Ufern  umgangen  werden,  weil  die  Conf5de- 
rirten  am  obem  Chikahominy  gesicheVteÜberzfige  in  Händen  hatten,  gegen  welche  man, 
wie  es  scheint,  ron  Seite  der  Föderirten  gar  nichts  unternommen  hatte.  Die  unglück- 
liche BrQckenbaufrage  wurde  bereits  mehrfach  schon  erwähnt  und  trug  hauptsächlich 
zu  ^er  Unentschiedenheit  des  Gefechtes  am  31.  Mai  bei,  welches  ungefähr  folgen- 
den einfachen  Verlauf  hatte :  die  Division  Casey  des  Heinzelmann*schen  Corps  wird 
bei  Tair-Oaks  und  Sereu-Pines  Tom  Feinde  Qberfallen  und  gesprengt,  der  Division 
Keamey  gelingt  es  die  Ordnung  wieder  herzustellen  und  das  Vordringen  aufzuhalten; 
'  ob  die  beiden  Qbrigen  Divisionen  auf  dem  rechten  Ufer  ebenfalls  am  Gefechte  Theil 
genommen,  entnehmen  wir  aus  der  Darstellung  nicht,  halten  dies  jedoch  fbr  wahr- 
scheinlich, nach  dem  wenigstens  nicht  erwähnt  ist,  dass  dieselben  dem  umgehenden 
Feinde,  quasi  als  Reserve,  entgegen  geworfen  wurden. 

Der  Feind  hatte  wahrscheinlich  in  seinem  heftigen  Andrängen  nachgelassen, 
um  der  Umgehungscolonne  eine  grössere  Wirkung  zu  verschaiTen,  welche  vor  Allem 
trachten  musste,  sich  zwischen  dem  Fluss  und  den  im  Kampfe  befindlichen  Truppen 
festzusetzen.  —  Diese  Umgehungscolonne  wurde  aber  während  ihrer  VorrQckung 
durch  den  General  Sumner  mit  der  Division  Sedgwick  in  der  Flanke  angegrilTen,  und 
eine  Batterie  genOgte,  ihren  Weitermarsch  aufzuhalten;  sie  wurde  dadurch  verhin- 
dert ihre  Aufgabe  auszufahren,  und  die  Hauptwirkung  des  AngriiTes  der  Conföderirten 
war  somit  paralysirt. 

Der  Kampf  am  folgenden  Tage  auf  dem  linken  Ufer  war  eine  zwecklose  Schläch- 
terei ohne  jegliches  Resultat,  und  wäre  eher  als  demonstrativer  Angriff  während 
des  Gefechtes  am  31.  erklärlich  gewesen. 

Die  Föderirten  hatten  in  diesen  beiden  Tagen  auf  beiden  Ufern  rein  defensive 
Gefechte  geliefert,  und  ausser  dem  Auftreten  von  Sumner  finden  wir  keinen  frischen 
taktischen  Zug  in  dieser  unentschiedenen  Schlacht;  die  geringen  taktischen  Verluste 
der  Föderirten ,  von  denen  in  beiden  Schlachttagen  doch  wenigstens  60.000  Mann 
engagirt  waren,  zeigen,  dass  die  zähe  Ausdauer  der  Truppen  fehlte  —  wie  wir  sie  in 
unseren  Schlachten  mit  ihren  bedeutenden  Verlusten  gewohnt  sind. 

Südarmee.  Bei  Betrachtung  ihrer  Operationen  in  diesem  Abschnitte  muss  man 
sich  vor  Allem  fragen,  welche  Absicht  sie  mit  den  Angriffen  am  31.  Mai  und  1.  Juni 
verbunden  hatten  ?  Zur  Lösung  dieser  Frage  muss  man  wohl  auch  an  der  Ansicht 
festhalten,  dass  Johnston  auf  die  Wirkung  der  heftigen  Regengfisse  hoffte  und  eine 
vollkommene  Unterbrechung  der  Verbindung  auf  beiden  Ufern  des  Chikahominy 
voraussetzte ,  er  hoffte  also  die  vier  Divisionen  der  Föderirten  auf  dem  rechten  Ufer 
vollkommen  zu  schlagen  und  vielleicht  zu  vernichten.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
war  die  Angriffsbewegung  ani  31.  Mai  jedenfalls  zu  spät  begonnen,  denn  der  Cberfall 
der  Vorposten  geschah  erst  um  ein  Uhr  Mittags;  ebenso  scheint  auch  die  Umgehungs- 
colonne, welche  erst  gegen  Abend  auftritt,  zu  spät  ihren  Marsch  angetreten  zu  haben. 
Die  Umgehung  des  rechten  FlQgels  war  die  taktisch  richtige ,  weil  die  SQmpfe  des 
White-Oaks-Swnmp  jede  grössere  Bewegung  gegen  den  linken  FlQgel  unmöglich 
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gmeht  hfltlea;  es  haDdelte  tich  also  für  diese  Umgehungscolonoe  ror  Allem  darom, 
mk  baldmögb'efast  jener  Ufersteilen  eu  versiehern,  an  welchen  ein  Übergang  eder  die 
Beratellang  einer  BrQcke  möglich  gewesen  und  es  wftre  dadurch  auch  General 
Saniner  an  seinem  Obergange  verhindert  worden.  Der  Angriff  in  der  Front  hfttte  mit 
TarhSitnissmfissig  geringen  Kräften,  ungefllbr  zwei  Diyhionen»  aber  jedenfiilis  mit  Hef- 
tigkeit eingeleitet  werden  sollen»  um  die  Kräfte  des  Gegners  hier  festzuhalten,  dann 
Utte  man  sieh  darauf  beschränken  müssen,  das  Gefecht  in  der  Front  hinzuhalten,  bis 
die  Haoptmasse,  welche  den  Stoss  in  die  rechte  Flanke  und  denROcken  ftihren  mnsste, 
ihre  Wirkung  bemerklieh  machte.  Wäre  der  Kampf  am  31.  noch  unentschieden 
geblieben,  ein  fortgesetzter  Angriff  am  1.  Juni  hätte  diese  Entscheidung,  selbst  da 
aaeh  herbeigeftlhrt,  wo  am  Abende  des  31.  die  Truppen  Sumner*s  die  Umgehungs- 
eolonne  surflckgeworfen.  Durch  einen  Sieg  auf  dem  rechten  Ufer  wären  die  4  bis 
S  DiTisionen  der  Föderirten  mit  ungeheuren  Verlusten  in  die  Sfimpfe  gesprengt  wor- 
in ond  einer  rollkommenen  Auflösung  schwer  entgangen,  und  es  hätte  sich  bei  ihnen 
die  nachlässig  betriebene  Verbindung  beider  Flussufer  färchterlich  bestraft.  Der  An- 
griff der  Confl^derirten  auf  dem  linken  Ufer  am  i.  Juni  war,  wie  bereits  erwähnt, 
ganz  zwecklos;  er  wäre  begreiflich  gewesen,  wenn  er  gleichzeitig  mit  jenem  am  31. 
ausgeführt  worden  wäre,  er  hätte  dann  den  Charakter  einer  Demonstration  gehabt,  um 
den  Gepier  abzuhalten  bedeutende  Verstärkungen  auf  das  rechte  Ufer  gehen  zu 
lassen. 

Ad  IV.  Die  Nordarmee  benützte  den  in  diesem  Abschnitte  eingetretenen  ?iei^ 
wöchentlichen.  Stillstand  der  Operationen  zur  Befestigung  ihrer  Stellung  und  zum 
Bau  der  Bracken,  mit  denen  sie  erst  gegen  Schluss  dieser  Periode  zu  Stande  kommt; 
sie  traehtet  ihre  LOcken  auszufllllen  und  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen,  und  diese 
kommen  ihr  auch  in  der  Division  Mac  Call  und  weiteren  5000  bis  6000  Mann  rem  Fort 
Monrod  zu. 

Die  Armee  hatte  nach  unserer  Berechnung  vor  der  letzten  Schlacht  eine  Stärke 
fon  10  Divisionen  mit  75.000  bis  80.000  Mann,  sie  hatte  bis  jetzt  in  den  Gefechten 
ungeßhr  5000  bis  6000  Mann  verloren»  und  nach  den  Angaben  in  der  vorausgehenden 
Darstellung  zählte  jede  Division  im  Verlaufe  des  Monats  Juni  bei  2000  Mann  Kranke, 
was  in  Summe  20.000  Kranke  ausmachen  wQrde;  rechnet  man  nun  noch  zur  Be- 
setzung der  Depdtplätze  und  zur  Sicherung  der  Verpflegslinie  weitere  6000  Mann, 
so  finden  wir  einen  Abgang  von  32.d00  Mann  und  es  verbleiben  also  noch  schlagfertig 
43.000  bis  48.000  Mann. 

Als  Verstärkungen  rückten  ein:  die  Division  Mac  Call  mit  8000  Mann,  andere  Abtbei- 
lungen mit  6000  Mann,  in  Summe  14000  Mann.  Somit  zählte  jetzt  vor  den  letzten 
Schlachten  die  Potomac-Armee  in  11  Di?isionen  =  57.000  bis  62.000  Mann  oder  rund 
gerechnet  ungeftlhr  60.000  Mann.  Dieser  geringen  Stärke  nach  war  sie  nicht  mehr 
in  der  Lage  gegen  die  Conffiderirten ,  welche  bereits  den  vierten  Monat  zu  ihrer 
Concentrirung  benOtzen  konnten,  und  von  allen  Seiten  Verstärkungen  an  sich  gezogen 
hatten,  entschieden  vortheilhafte  Resultate  erwarten  zu  können;  in  Washington 
erkannte  man  die  Krisis  der  Situation  nicht,  man  hielt  eine  grosse  Armee  unthättg 
am  Potomac  und  in  Nordvirginien  zurflck,  und  hatte  sich  selbst  die  Brocken  abge- 
brochen, welche  eine  Verbindung  dieser  mit  der  Armee  Mac  Clellan's  ermöglicht 
hätten.  Nur  eine  rasche  Einschiffung  von  30.000  Mann  und  Landung  derselben  am 
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Pamankey  hitften  es  thunlich  gemacht,  daaa  sich  die  Armee  noch  länger  in  ihrer 
Stellung  behauptet»  oder  dass  sie  selbst  noch  die  Offensive  ergriffen  hätte,  obwohl 
auch  unter  dieser  JEventualität  immer  noch  ein  rascher  Marsch  an  den  James-River 
und  somit  ein  Wechsel  der  Operatiooslinie  in  der  Mitte  des  Monats  Juni  besser 
gewesen  und  jedenfalls  den  nachfolgenden  Schlagen  vorgebeugt  und  den  allsufQhl- 
barep  Druck  Jackson*s  auf  den  Röcken  der  Armee  abgewendet  hätte. 

Mac  Clellun  konnte  sich  nur  schwer  zu  diesem  seinem  Rettongsschritte  ent- 
scbliessen,  und  doch  sollte  man  glauben,  dass  er  ihn  immer  vor  Augen  behalten,  indem 
er  schon  seit  längerer  Zeit  die  Transports-  und  Spitalsscbiffe  in  den  James-River 
beordert  hatte;  er  wollte  aber  noch  vor  dessen  Ausführung  einen  Versuch  in  der  Rich- 
tung gegen  Richmond  machen,  d.  h.  es  scheint,  dass  er  die  Division  Hooker  am  25.  vor- 
geschoben hatte,  um  sie  später  als  Pivot  zu  ver^venden  und  gleichzeitig  Terrain  zu 
gewinnen»  um  hinter  ihr  die  ganze  Armee  zu  concentriren  und  den  Abmarsch  des 
grossen  Trains  zu  decken.  —  Sobald  dieser  Entschluss  gefasst  und  die  Bagagen  der 
noch  am  linken  Ufer  des  Cbikahominy  stehenden  2  Divisionen  auf  das  rechte  Ufer 
Obergegangen  waren,  mussteu  aber  auch  diese  Truppen  selbst  baldmöglichst  her- 
flbergezogen  werden^  indem  man  sie  sonst  ihrer  Vernichtung  Preis  gab.  —  Die 
Kämpfe  am  26.  und  27.  geben  dafür  die  Belege,  und  wenig  hätte  gefehlt,  dass  am  27. 
Abends  das  Corps  von  Porter  aufgerieben  gewesen  wäre.  Vom  27.  bis  29.  Abends 
gewann  der  Armeetrain  einen  bedeutenden  Vorspruiig,  während  die  Armee  selbst  am 
rechten  Ufer  concentrirt  steht,  um  mit  ganzer  Macht  einer  Unternehmung  der  Con- 
f&derirten,  welche  in  der  Richtung  der  neuen  Rückzugslinie  erfolgen  konnte,  in  die 
Fbinke  zu  fallen.  Erst  am  30.  hatte  die  Armee  die  strategischen  Defiläes  am  White- 
Oaks-Swamp  und  zwischen  diesem  und  dem  James-River  besetzt,. und  erst  an  .diesem 
Tage  beginnen  die  Couföderirten  ihre  Augriffsbeweguugen,  nachdem  sie  drei  Tage 
nutzlos  verloren. 

Der  Rückmarsch  Mac  Clellan*s  war  gut  eingeleitet  und  bei  der  geringen  Thätig- 
keit  des  Feindes  auch  gelungen;  er  hatte  seine  Armee  nach  den  mehrtägigen  Kämpfen 
vom  25.,  26.,  27.  und  30.  Mai  gewbs  noch  in  der  Stärke  von  45.000  bis  JüO.OOO  Mann 
in  der  vortbeilbaften  Stellung  von  Malvern-Hill  versammelt»  und  wusste  unter  Mit- 
wirkung der  Flottille  den  Angriff  der  Conßderirten  auf  diese  Stellung  am  !•  Juli 
entschieden  zurückzuschlagen;  die  Armee  verdient  für  ihre  Haltung  während  dieser 
mühevollen  Operation,  unter  einer  Reihe  in  nachtbeiligen  Verhältnissen  geschlagener 
Gefechte ,  die  vollste  Anerkennung,  wenn  gleich  die  glückliche  Ausführung  derselben 
nur  durch  die  verspätete  Vorrückung  der  Couföderirten  möglich  wurde. 

Die  SteUung  bei  Malvern-Hill  konnte  der  Armee  wohl  fQr  den  Augenblick  einen 
gesicherten  Ruhepuukt  gewähren,  für  längere  Zeit  aber  wäre  dieses  trotz  des  momen- 
tanen taktischen  Erfolges  gegen  die  Couföderirten  nicht  mehr  möglich  gewesen.  Eine 
Bedrohung  von  dem  rechten  James -River- Ufer  durch  weittragende  Strandbatterien, 
oder  eine  grössere  Bewegung  der  Couföderirten-Armee  auf  dem  linken  Ufer  des  Cbika- 
hominy, hätte  die  Föderirten  bald  wieder  zur  Verlassuug  ihrer  Aufstellung  zwingen 
müssen.  Es  war  daher  auch  ganz  gerechtfertigt,  dass  Mac  Clellan  in  eine  weiter 
stromabwärts  gelegene  Stellung  sich  zurückzog,  aus  welcher  er  sich  im  Nolhfalle 
durch  eine  unbelästigte  Einschiffung  allen  weiteren  Gefahren  entziehen  konnte,  in 
welcher  die  Armee  alle  Bewegungen  gegen  die  virginische  Halbinsel   strategisch 
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iMikifte,  und  aas  welcher  Stelluug  die  Armee»  sobuld  sie  entspreebeiid  rerstirkf,  die 
ffieaerte  Offensire  gegen  Riehmond  wieder  ergreifen  konnte. 

Die  SQdBrmee  hatte  den  Monat  Juni  dazo  benOtzf,  Tom  Miasissippi  nnd  dem 
Siden  her,  Verstärkungen  an  sieh  zu  liehen,  sie  hatte  bereits  strategisch  das  grösste 
Issaital  dadurch  erreieht,  dass  sie  durch  die  Anfsteilung  und  Bewegung  des  Corps 
IM  Jaekäoo»  die  bis  Frederiksburg  ?ergerQekten  Truppen  Mac  Doweli*8  ron  einer 
Fsreiaigilog  mit  derPotomac-Armee  abgezogen,  und  diese  selbst  durch  diegesehiekien 
BewegQBgen  Jaekson^s  isolirt  und  in  ihren  Verbindungen  bedroht  hatte.  Die  Con- 
Aderirten  swangea  durch  diese  Bedrohung  der  Pamunkeylinie  und  der  auf  dem  linken 
Oikabominy-Ufer  stehenden  Truppen  Mae  Clellan*s  die  Föderirten  zu  einer  entsehie- 
denea  Operation;  sie  hatten  also^or  derHand  nichts  zu  tbuo,  als  durch  brtwihrendes 
Taatireo  die  Truppen  der  Pöderirten  auf  dem  linken  Ufer  zu  beschäftigen  und  deren 
Yeriiiiiduiig  mit  dem  Pamunkey  rollkommen  zu  nnterbreehen,  ihre  eigene  Hauptmacht 
ibar  Tor  Riehmond  dergestalt  bereit  zu  halten,  um  bei  der  ersten  Andeutung  einer 
grtaem  Bewegung  beim  Gegner,  sich  auf  diesen  zu  werfen  und  ihm  eine  Entschei- 
diagsachlacht  zuschlagen,  beror  er  den  James-River  erreichen  konnte.  Dass  die 
fUerirte  Armee  nach  der  Unterbrechung  ihrer  Verbindungen  mit  dem  Pamunkey  die 
Stdlnng  am  Chikabominy  schon  aus  Verpflegsrficksicbten  nicht  weiter  mehr  behaupten 
konnte  und  dass  sie  eigentlich  keine  andere  Alternative  als  den  Mars^ch  an  den  James- 
Biver  oder  den  Vormarsch  gegen  Riehmond  selbst  hatte,  war  evident,  denn  es  wäre  ihr 
oarnftglich  geworden ,  einen  dritten  Ausweg  einzuschlügeu ,  nSmIich  die  Armee  auf 
das  linke  Ufer  des  Chikabominy  zu  übersetzen  und  an  den  York-River  zurQckzugehen, 
«eil  sie  dazu  wenigstens  die  dreifache  Zeit  benöthigt  hätte,  als  zu  dem  Marsche  an 
den  James-River  und  dabej  Gefahr  gelaufen  wäre,  dass  die  conf5derirte  Armee  auf 
der  kürzeren  Linie,  mit  Verlegung  ihrer  RQckzugslinie  an  das  Meer,  sie  in  der  Flanke 
gefasst  und  gegen  den  York-River  oder  den  Pamunkey  gedrängt  hätte. 

*  Der  Kampf  auf  dem  linken  Ufer  am  26.  und  27.  Juni  war  demnach  sehr  zweck- 
eatsprecbend  eingeleitet,  obwohl  dem  Anscheine  nach  zu  viele  Truppen  von  der 
Haaptarmee  auf  das  linke  Ufer  detachirt  wurden  und  man  gleichzeitig  nicht  rasch 
genug  grossere  Streifpartien  gegen  White -House  ausgesendet  hatte.  Die  Schlacht 
von  Gaincs-Hill  war  gewonnen,  und  es  fehlte  wenig  nur,  um  diesen  Sieg  in  eine  voll- 
kommene Aofreibung  der  hier  im  Kampfe  gestandenen  Föderirten  zu  verwandeln. 

Das  linke  Ufer  war  in  Folge  dieser  Schlacht  vom  Feinde  vollkommen  geräumt, 
die  BrOcken  Ober  den  Fluss  abgebrochen  und  an  eine  Wiederbesetzung  des  linken 
Ufers  (&r  den  Gegner  nicht  mehr  zu  denken.  Am  28.  Vormittags  niusste  die 
eonfSl^derirte  Hauptarmee  diese  Sachlage  in  Erfahrung  gebracht  und  sollte  sich 
bereits  am  Nachmittage  schon  Ober  die  Bewegung  der  Föderirten  auf  dem  rech- 
ten Ufer  aufgeklärt  haben,  um,  wenn  sie  sich  gewach.^eu  fQhlte,  am  29.  selbst 
zum  Angriffe  überzugehen  oder  bei  der  ersten  gQnstigen  Gelegenheit  die  Harseh- 
eolonnen  des  Feindes  an  irgei.d  einem  Punkte  zu  durchbrechen.  Man  Hess  aber 
den  29.  und  30.  unbenutzt  vorbeigehen,  vielleicht  weil  man  sich  durch  die 
grossen  Detachirungen  auf  dem  linken  Ufer  des  Chikahuminy  zu  schwach  ilQhlte, 
obwohl  diese  Trappen  am  30.  wohl  wieder  bei  der  Armee  hätten  eintreffen  können, 
aad  man  verlor  somit  auf  diese  Art  die  beste  Gelegenheit,  durch  die  taktische  Ent- 
scheidung, die  Früchte  der  frQhern  strategischen  Siege  einzuernten.  Die  Unterlassung 
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dürfte  damit  ausgesprochen  sein,  dass  der  Jäger  im  Gefecht  sie  eigentlich  gar  nie 
benQtzt,  und  bei  Übungen  mehr  Patronen  daraus  verliert  als  verfeuert.  Auch  der 
Bajonnetumhftngriemen  beeinträchtigt  mehr,  als  gut  ist»  die  Bequemlichkeit  des  Han- 
nes. Vielleicht  Hesse  sich  aus  beiden  ein  breiter  Gfirtel  bilden,  an  welchem  das 
Bajonnet  hängt,  und  3  oder  4  verschiebbare  HOlsen  fOr  je  10  bis  12  Patronen  ange- 
bracht werden  könnten.  Dies  wOrde  die  Last  besser  vertheüen.  An  dem  Hauptriemen 
können  inKnerbin  ein  Paar  Aohselriemen  den  Druck  von.  Baueh  und  HQflen  ablenken» 
vielleicht  auch  mitwirken  den  Tornister  zu  tragen,  dies  unentbehrlichste  Übel  der 
SoldatenrQstung.  GlOcklicherweise  hat  derselbe  endlich  aufgehört,  ein  ParadestQck 
zu  sein,  und  hat  dadurch  seinem  Zweck  sich  wesentlich  genähert 

Nicht  sehr  geschickt  in  Adjustirungsdingen  Erfindungen  zu  machen,  glauben 
wir  doch  an  dieser  Stelle  einer  alten,  aber  guten  Sache  gedenken  zu  sollen,  die 
mehr  oder  weniger  jeder  Tourist  kennt,  besonders  seit  wasserdichte  dflnnere  Stoffe 
erzeugt  und  statt  der  ehemaligen  Fuhrmannskotzen  getragen  waren.  Wir  meinen 
wue  Act  Plaid.  Ein  solcher  wird  wenig  oder  nicht  mehr  kosten  als  das  Kalbfell  des 
^|[g%s»  'denn,  flQr  den  Soldaten  braucht  er  nur  K  Fuss  lang  und  2</t  Fuss  breit 
^  i^nl^^  ^^*  Tornisters  würden  wir  einen  viereckigen  Zwilchsack  empfehlen, 
der  in/flr Plaid  eingeschlagen,  mittelst  der  gewöhnlichen  Plaidriemen  Ober  den 
ROcken  geworfen  werden  kann.  Es  wäre  bei  heftigen  RegengQssen  die  Möglichkeit 
geboten,  den  Zwilchsack  ohne  Plaid  auf  gleiche  Weise  aufzulegen,  und  ihn  und  dep 
Träger  mittelst  des  umgehängten  Plaids  vor  dem  Nasswerden  zu  schlitzen.  Wenige 
Ringe  und  Schleifen  machen  den  Plaid  auch  zum  Träger;  sowie  er  eine  gute  Decke 
und  eine  gute  Unterlage  ist.  Schön  wird  dieses  Tornistersurrogat  wohl  eben  so  wenig 
als  der  jetzige  Pack  sein;  —  will  man  aber  den  Soldaten  en  parade  sehen,  so  kann 
er  sowohl  das  eine  als  das  andere  zu  Hause  lassen. 

Gegen  den  Vorwurf,  mit  dieser  Idee  allenfalls  der  weiteren  Bepackung  des 
Jägers  mit  Zeltpflöcken  u.  s.  w.  Bahn  ggtechen  zu  haben,  verwahren  wir  uns.  Sind 
Stöcke,  zur  Hand  —  und  wer  die  grandlwpi  LaubhQtten  je  gesehen  hat ,  die  unsere 
Soldaten  in  den  ersten  6  Stunden  eines  n(^itagers  zu  hauen  pflegen,  wird  daran  kaum 
zweifeln,  —  so  mögen  Zelte  errichtet  werden,  sind  die  Stöcke  nicht  zu  finden,  nun 
so  mag  der  Plaid  eine  wärmere  Decke  abgeben. 

Die  Bewaffnung  des  Jägers  ist  sehr  gut;  das  Gewehr  vortreflflich;  das 
Bajonnet  wohl  etwas  schwer,  besonders  im  Anschlage,  und  dessen  Hals  leicht  dem 
Brechen  ausgesetzt.  Es  mOssen  wichtige  GrQnde  von  der  Annahme  des  französischen 
Grifibiyonnets abhalten,  welches  doch  jedenfalls  den  Vortheil  des  sichereren  Stosses  hat, 
weil  Klinge  und  Gewehrlauf  mehr  in  einer  Linie  liegen,  und  so  erstere  kaum  brechen 
kann.  Vielleicht  ist  der  massive  und  schwere  GriiT  dieses  Bajonnets  ein  Nachtheil, 
indem  er  das  Gewehr  noch  mehr  vorgewichtig  macht,  als  die  eiserne  HQlse  des  öster- 
reichischen. Wenn  jedoch  dies  der  Grund  seiner  Ablehnung  wäre,  so  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dass  ein  findiger  Kopf  eine  Vorrichtung  erdenken  kann,  vermittelst  welcher 
die  Klinge  allein  entweder  an  dem  Laufe  oder  an  dem  Griff'e  befestigt  wird,  um  in 
ersterem  Falle  als  Lanze,  in  letzterem  als  Dolch  oder  Säbel  zu  dienen.  Der  Griff* 
allein  kann  während  erstererVerwendung  immerhin  an  demSeitengewehrgehänge  bleiben. 

Ober  die  Tragung  des  Ladstockes  werden  fortwährend  Versuche  gemacht.  Wir 
halten  sie  fllr  entbehrlich,  denn  seit  die  Kugel  so  leicht  in  den  Lauf  hinabgleitet,  ist 
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die  Birne  am  Ladstock  Oberflflssig,  und  es  kann  derselbe  ganz  g^t,  besonders  beim 
fielen  am  Gewehre  selbst  angebracht  sein.  Findet  ein  Mann»  dass  das  Versorgen  des 
Ladstoekes  nach  jedem  Schusse  ein  Zeitverlust  ist,  so  möge  er  ihn  —  fthnlich  wie 
jdit  —  an  einen  Riemen  hängen»  wozu  der  Ladstock  eben  nur  ein  Ohr»  der  Riemen 
eilen  elastischen  Haken  zu  haben  braucht.  Die  Abhilfe»  welche  jetzt  den  Ladstock 
u  die  Bajonnetseheide  befestigt»  scheint  uns  wohl  eine  nicht  ganz  entsprechende 
Erieiebtemng.  Die  Birne  hat  noch  den  ferneren  Nachtheil»  dass  sehr  viele  Ladstöcke 
gerade  in  ihrer  Nfthe  durch  ganz  unvermeidlichen  Druck  oder  durch  Schläge  abge- 
krochen  werden. 

Ohne  den  offenhar  dichterisch  gehaltenen  Darstellungen  der  Freischärler-Hand- 
gemenge  einen  Glauben  zu  schenken»  und  ohne  namentlich  dem  Einflüsse  des  in 
diesen  Schilderungen  vielbesprochenen  Revolvers  einen  ungehQhrlichen  Werth  zu- 
t|irechen  zu  wollen  gegen  das  muthig  andringende  Bajonnet  und  die  sichere  Kugel 
Ict  JSgergewehrs»  besonders  wenn  beide  in  der  Hand  wohldisciplinirter  und  geübter 
IVvppen  liegen»  können  wir  doch  den  Gedanken  nicht  unterdrücken»  dass  auch  der 
ReTolrer,  bei  sonst  gleicher  moralisch  er  Kraft  kilnftiger  Kämpfer»  demjenigen  einen 
nicht  unbedeutenden  Vortheil  gewähren  wird»  der  ihn  zuerst  führt.  Es  ist  das  eine 
Voraossetzung»  wie  sie  so  oft  zum  Nachtheile  fQr  den  später  Nachahmenden  bei 
neaen  Erfindungen  im  Kriegswesen  sich  bestätigt  hat»  und  es  dürfte  daher  an  der 
Zeit  sein »  solche  Verhältnisse  nicht  gänzlich  unberücksichtigt  zu  lassen.  Wir  ver- 
wahren uns  gegen  die  Zumuthung»  hiermit  allen  Soldaten»  selbst  allen  Jägern  Revolver 
ab  nothwendig  zugesprochen  zu  haben»  glauben  aber»  dass  einem  T heile  der 
letxteren^  besonders  bei  Gefechten  in  nächster  Nähe»  wie  sie  im  coupirten  und 
kedeefcten  Boden»  in  Ortschaften  u.  dgl.  vorkommen  müssen»  3  bis  4  in  der  Nähe 
aoeh  immer  ziemlieh  sichere  Schüsse  das  oft  nicht  anwendbare  Bajonnet  und  die 
etwas  langsame  Wiederladung  des  Gewehrs»  beruhigend  ersetzen  werden. 

Fast  alle  Heere  haben  Jäger»  wenn  sie  auch  nicht  überall  so  heissen,  doch  ver- 
schieden ist  deren  Organisation.  Sie  kommen  vor  als  Flügelcompagnien  der 
Lioienbataillons,  als  selbstständige  taktische  Einheiten,  Bataillons»  und  endlich  als 
Regimenter»  ja  selbst  deren  mehrere  zu  einem  grösseren  taktischen  Körper  vereint. 

Wir  halten  die  im  österreichischen  Heere  übliche  Organisation  in  selbstständige 
Bataflions  für  die  beste  und  zweckmässigste,  und  möchten  nur  die  Bildung  von  lauter 
Bataillons  zu  3  Divisionen»  und  die  Dreitheiligkeit  auch  auf  die  Kaiserjäger-Bataillons 
ausgedehnt  wissen.  Den  Regimentsverband  der  letzteren  kann  man  wohl  hier  mit 
Stillschweigen  übergehen»  da  er  ein  rein  administrativer»  auf  die  taktische  Verwendung 
der  Bataillons  einflussloser  ist. 

Unseren  bisher  ausgesprochenen  Ansichten  gemäss  soll  der  Jäger  etwas  Eigen- 
tbflmHches  sein  und  demgemäss  verwendet  werden.  Nun  sind  aber  die  Localität  und 
die  Umstände  dieser  Verwendung  nicht  überall  und  immer  gleich  entsprechend.  Hat 
man  aber  die  Jäger  gleichmässig  als  Theil  grösseren  taktischen  Körpern  angehängt; 
so  wird  man  sie  eben  bei  denselben  belassen»  sie  dann  überall  gleichzählig  und  viel- 
leicht eben  dort  nicht  in  genügender  Menge  haben»  wo  man  sie  besonders  braucht. 
Eben  dadurch»  dass  die  Linieninfanterie  sich  mehr  und  mehr  ebenfalls  in  eine  leichte 
OBgewandeit  hat,  ist  sie  vollkommen  geschickt  jene  Dienste»  welche  einst  eine  Art 
Jägermonopol  waren»  selbst  zu  versehen ;  sie  prolustrirt  ihre  Front  mit  ihren  Tirail- 
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leurs,  sie  sendet  die  SchwSrme  und  Feuerlinien  vor  ihre  Angriffscolonnen,  sie  Ter- 
sieht  den  Vorpostendienst,  ohne  dazu  der  J&ger  zu  bedQrfen. 

Die  eigentlich  für  alle  diese  Dienste»  für  weite  Streifungen,  kecke  Überßlle 
ganz  be3onders  herangebildeten  Jäger  sollen  aber  gerade  dort  und  dann  zu  Disposi- 
tion sein»  wo  solche  Aufgaben  bevorstehen.  Das  kann  an  einer  Stelle  des  Kriegs- 
schauplatzes mehr,  an  einer  anderen  seltener  der  Fall  sein  —  sie  gehören  demnach 
in  die  Reserve,  wie  alle  Truppen,  die  för  specielle  Zwecke  zu  Händen  des  Feldherrn 
verbleiben,  und  —  wegen  der  doch  immer  häu6geren  Gelegenheit  zu  diesen  Verwen- 
dungen —  zur  Reserve  der  Armeecorps.  Aus  dieser  werden  sie  dann  nach  Bedarf 
den  einzelnen  Brigaden  für  längere  oder  kürzere  Zeit,  so  lange  nämlich  die  Gele- 
genheit zur  Verwendung  dauert,  zugewiesen,  oder  mit  etwas  leichter  Reiterei  und 
Artillerie  in  Streifcommanden ,  endlich  sogar  als  Avantgarde -Brigaden  ähnlich 
zusammengestellt,  mit  einem  Worte,  sowohl  nach  Zahl  als  Ort  den  Umständen  gemäss 
verwendet. 

.  Für  die  Administration,  für  die  Übungen  in  grösseren  und  gemischten  Truppen, 
mag  immerhin  der  Brigadenverband  beibehalten  werden.  Es  ist  sehr  gut  und  sehr 
nothwendig,  dass  alle  Waffen  sich  und  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  praktisch  kennen 
lernen,  und  das  öftere  Zusammenüben  in  Friedenszeit  ist  das  geeignetste  Mittel 
hiezu. 

Doch  auch  diese,  über  die  Organisation  so  wenig  als  irgend  eine  sonst  hier 
ausgesprochene  Ansicht,  wollen  wir  als  unumstösslich  betrachten,  müssen  uns  im 
Gegentbeile  vollkommen  befriedigt  erklären,  wenn  wir  durch  ihren  Ausspruch  Anlass 
gegeben  haben  sollten,  auch  andere  Meinungen  hervorzurufen.  . 

Gedanken  und  Ansichten  brauchen  ja  eben  nicht  unbedingt  richtig  zu  sein,  um 
Beachtung  zu  gewinnen,  —  gelingt  es  ihnen  andere,  erleuchtetere  Gedanken  und 
Ansichten' zu  erwecken,  so  haben  sie  Berechtigung,  und  wir  wollen  zufrieden  sein, 
wenn  diesen  wenigen  Blättern  dieser  Erfolg  zu  Theil  wird. 

Von  einem  Jäg^rofficier. 
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Bas  Heerwesen  des  osmanischen  Reiches  und  der 
tributpflichtigen  Fürstenthümer. 


Historifloher  Überblick 

Die  gegenwärtige  MilitftrrerfaBsung  der  Türkei  stammt  aus  der  Regierung  des 
Sdtans  Mahmud  II.  Derselbe  begann  die  Umgestaltung  des  Heeres  nach  europäischem 
Vofter.  Die  politischen  Verhältnisse  waren  jedoch  seinem  Werke  nicht  gflnstig.  Dem 
grieeUschen  Unabhängigkeitskampfe  (1821  bis  1826)  folgte  bald  der  Krieg  mit 
Russland  (1828  bis  1829).  Diese  Kämpfe  zertrümmerten  das  im  Entstehen  befindliche 
neue  Heer.  Später  lähmten  innere  Empörungen  dessen  Reorganisation. 

Mahmud  II.  war  es  nicht  beschieden  die  Umgestaltung  des  Heeres  durchzuführen; 
er  hinterliess  diese  Aufgabe  seinem  Nachfolger,  welcher  dabei  durch  ruhigere  Zeiten 
ood  gOnstigere  Verhältnisse  unterstützt  wurde.  Gleich  nach  seinem  Regierungsantritte 
(1839)  erliess  AbduUHedschid  den  bekannten  Hatischerif  von  GOlhane,  welcher  die 
IGIitärreformen  Mahmud^s  IL  bestätigte  und  rervollkommnete. 

Aus  den  TrQmmern  der  regulären  Armee  wurden  zwei  Armeecorps  zusammen- 
gesetzt und  mit  Hilfe  der  französischen  und  preussischen  OfBciere  nach  Art  der 
europäischen  Heere  organisirt  und  geschult.  Diese  Truppen  bildeten  den  Kern,  an  den 
rieh  die  später  errichteten  Heerestheile  anschlössen. 

Im  Jahre  1843  wurde  mit  der  Aufstellung  dieser  Armeetheile  begonnen.  Seit 
jener  Zeit  schreitet  die  Neubildung  des  Heeres,  obzwar  nur  langsam,  aber  dennoch 
stetig  vorwärts  und  hat  sich  bereits  mehrfach  bewährt.  Bei  rerschiedenen  Gele- 
genheiten, in  der  Herzegowina»  im  russischen  Kriege  in  Bulgarien,  Kleinasien  und 
in  der  Krim  hat  die  Armee  eine  mehr  als  gewöhnliche  Ausdauer  und  Hingebung 
bewiesen. 

Auch  der  jetzt  regierende  Sultan  Abdul-Aziz  setzt  das  Reformwerk  bei  der  Armee 
mit  Eifer  und  Energie  fort. 

Trotz  der  seit  mehr  als  20  Jahren  mit  anerkennenswerther  Consequenz  fort- 
gesetzten Reorganisation  hat  das  Heer  doch  nur  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem 
angestrebten  Ziele.  Die  Abneigung  der  Moslims  gegen  Neuerungen»  die  zersetzten 
ionern  Zustände  des  Reiches»  der  gänzliche  Mangel  an  Bildung  bei  der  Bevölkerung» 
lehlechte  Wirthschaft  und  orientalische  Willktir  haben  den  ursprünglich  erlassenen 
hstitutionen  fortwährend  Anfechtungen  und  Hodificationen  bereitet»  so  dass  sich 
selbst  im  gegenwärtigen  Augenblick  oft  schwer  unterscheiden  lässt»  ob  die  gege- 
benen Gesetze  wirkliche  Schöpfungen  hervorgerufen  haben  oder  nur  zu  Papier 
gebrachte  Ideen  geblieben  sind. 
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Orandzüge  der  Staatsorganisation. 

Die  Türkei  ist  der  Form  nach  eine  absolute  Theo  kratie;  die  Gewalt  des 
Herrschers  wird  jedoch  durch  die  Religion,  die  Sitten  der  Nation  und  den  geheimen 
Rath  (Divan)  ziemlich  beschränkt. 

Der  Kaiser  (Padischa,  Sultan)  gibt  im  Vereine  mit  dem  Divan  die  Gesetze. 
Er  ist  die  erste  weltliche  und  geistliche  Person  im  Reiche;  hat  das  Recht  Krieg  zu 
erklären,  Frieden  zu  scfiliessen.  Staatsdiener  zu  ernennen  etc.;  darf  jedoch  in  der 
Religion  keine  Neuerungen  einfahren.  . 

Der  Thron  ist  im  Hanse  Osman»  in  männlicher  Linie»  nach  der  Erstgeburt 
erblich. 

Der  Sultan  übt  die  Regierungsgewalt  durch  die  Vermittlung  zweier  Personen, 
des  Grosswesirs  (Sadr-azam)  und  des  Scheik-ül-islam  oder  Mufti  aus. 

Der  Grosswesir  ist  Stellvertreter  des  Sultans  für  die  Civil-  und  Militärver- 
waltung. Der  Scheik-Ql-islam  ist  geistlicher  Stellvertreter  des  Herrschers,  Chef 
der  Ulemas  (Priester  und  Richter).  Seine  wichtigste  Obliegenheit  ist  die  Auslegung 
der  Gesetze. 

Der  Divan  (hohe  Pforte)  ist  gesetzgebender  Körper  und  oberster  Staatsrath. 
Der  Grosswesir  führt  den  Vorsitz.  Die  Mitglieder  sind  der  Scheik-ül-islam»  die 
Minister,  deren  Stellvertreter»  die  Chefs  der  Festungen»  der  Artillerie,  der  Mo- 
scheen» des  Mönzwesens»  des  obersten  Gerichtshofes  etc.  Der  Divan  hält  wöchentlich 
gewöhnlich  zwei  Sitzungen. 

Die  Minister  haben  Marschallsrang  (Muschir)  und  sind  dem  Grosswesir  unter- 
geordnet. Die  Stellvertreter  derselben  heissen  Musteschar. 

Jedes  Ministerium  hat  ein  oder  mehrere  Beiräthe  als  Hilfshehörden.  Das  Kriegs- 
ministerium hat  deren  drei. 

Politische  Eintheilnng  und  Bevölkeningsverhältnisse. 

Das  Reich  wird  in  unmittelbare  und  mittelbare  Länder  eingetheilt; 
diese  letzteren  haben  besondere  Verfassungen  und  stehen  zum  Reiche  in  einem  sehr 
losen  Verbände.  Die  unmittelbaren  Länder  zerfallen  in  Generalgouvernements 
(Eyalats);  diese  in  Provinzeu  (Livas);  die  Provinzen  in  Bezirke  (Kazas)  und 
die  Bezirke  in  Gemeinden  (Nahien). 

Die  Gouverneure  heissen  Vau  (Vicekön ig)  oder  Mutesarrif  (Gouverneur);  die 
Chefs  der  Provinzen  Kalmakam  (Gouverneurs-Stellvertreter)  oder  Mohassil  (Prä- 
fect) ;  die  Bezirksvorsteher  Mudir  (Souspräfect).  Die  Gemeindevorsteher  sind  wählbar 
und  werden  Koscha-Baschi  oder  Muhtar  genannt. 

In  den  folgenden  Übersichten  sind. die  Bevölkerungsverhältnisse  und  die  poli- 
tische Eintheiiung  zusammengestellt. 
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I.  Politische  Eintheilung. 


^Eyalftt 


In  Eoropt: 

QQtdratmeiIeD 


Tsehinnen 

Silistria    . 

Widdin     . 

Niest    .   . 

Uikiop     . 

Bosnien    . 

Rumelien  . 

Janina  .    . 

Saloniki    . 

Archipel  . 

Cypern 

Candia  .   . 

^firsf  th.  Moldau 

Walachei 

Serbien    . 

Montenegro 


Zusammen  in  Europa 


Einwohner 
1,800.000 

3,000.000 

i»100.000 
1,200.000 

2,700.000 

700.000 

1,600.000 

2.600.000 

1,000.000 

120.000 


/ 


Eyalat  Adna 
Bozok 


eu 


5 
's 


Sivas    .   . 
Trapeznnt 
Erzerum   . 
Kurdistan 
Kerberut  . 
Aleppo  .    . 
Saida    .    . 
Mossul  .    . 
Damaskus 
Bagdad 
Schersor  . 
Habesch   . 
Harem-i-Nebevi 
Yemen  .   .    .    . 


Quadratneilen  Einwohaor 
S.500    5,000.000 


5.000    1,700.000 


6.040    2,800.000 


8.000       900.000 


10.063     15,8*20.000 


in  Asien: 


Zusammen  in  Asien  .  27.520  16,100.000 

In  Afrika: 

Eyalat   Kastemoni    .    .  \                                      >  ^Vieekönigreich  Egypten    21.800  3,500.000 

Kudavendscbiar  (                                    Jl^ya^ai           Tripolis     .   12.000  800.000 

Ajdin    .    .    .   .  /  ^^^^    5,700.000      |  (      ^               Tunis    .    .     3.200  1,000.000 
Karaman  •    •    • ) 


Zusammen  in  Afrika  .  37.000     5,300.000 


Gesammtsumme  .  74.583  37,220.000 

II.  Bevölkerung. 

q)  Nach    Stämmen. 

Europa              Asien  Afrika             Zusammen 

Osmanen      2,200.000    10,700.000  12,900.000 

Griechen  und  Armenier     ....    3.000.000      3,000.000  6,000.000 

Slaren 6,300.000  .              6,300.000 

Walaehen 4,000.000           .  4,000.000 

Araber 950.000  5,250.000  »   6,200.000 

Drusen,  Kurden 1,320.000  .              1,320.000 

TarUren 20.000           30.000  50.000 

Zigenner                                               200.000  .                200.000 

Juden .       100.000         100.000  50.000         250.000 

Summe  .    .  15,820.000     16»100.000  5,300.000    37,220.000 

6^   N  a  c  h    R  e  I  i  g  i  0  n. 

Europa              Asien  Afrika            Zusammen 

Mohammedaner      4,100.000     12,700.000  5,000.000    21,800.000 

Griechen 10.700.000      2,600.000  .            13,300.000 

Katholiken 700.000         350.000  1,050.000 

Maronifen .                 200.000  .                 200.000 

Juden 100.000         100.000  50.000         250.000 

ferschiedene  Seelen  ....    .    .       220.000         150.000  250.000         620.000 

Summe  .    .  15,820.000     16,100.000  5,300.000     37,220.000 

3- 
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L  Die  tOrkische  Land-  und  Seemacht 

Die  bewaffnete  Macht  des  türkischen  Reiches  besteht: 

I.  aus  der  türkischen  Armee  und  der  tOrkischen  Marine ; 

II.  ans  den  Hilfscontingenten. 

A.  Das  tflrkisfke  Heer. 

Das  türkische  Heer  besteht  aus  folgenden  Trappengattungen : 

1.  Nizam  (Linie); 

2.  Redif  (Landwehr); 

3.  Hijad^  (Reserve); 

4.  Irreguläre  Aufgebote. 

a)  OberbefehL 

Der  Sultan  ist  Oberbefehlshaber  der  bewaffneten  Macht.  Die  Centralleitung 
der  militärischen  Angelegenheiten  wird  durch  den  Seraskier  (Kriegsminister)  und 
das  Senaskierat  (Kriegsministerium)  ausgeübt. 

Für  das  Artilleriewesen»  die  Festungen  und  die  Militärfabriken  bestehen  eigene 
Commissionen  als  Hilfsbebörden  des  Kriegsministeriums. 

Das  Seraskierathat  seinen  Sitz  zu  Constantinopel ;  dasselbe  ist  zusammen- 
gesetzt aus:  dem  Seraskier,  4  Feriks  (Divisionsgeneräle),  5  Livas  (Brigadegene- 
rale), dem  Molla  (obersten  Militärrichter) »  6  höheren  und  der  erforderlichen  Anzahl 
niederer  Beamten  und  OflTiciere. 

Die  Beiräthe  des  Ministeriums.bestehen  aus  je:  1  Ferik  als  Vorstand,  4  höheren 
Offlcieren  als  Mitgliedern  und  einigen  niederen  Beamten  als  Schreibern.  Der  Vor- 
stand des  Artillerierathes  führt  den  Titel  Pascha  ?on  Tophanä. 

b)  Hilitärhierarchie. 

In  der  Armee  bestehen  folgende  Chargenstufen: 

Serdar  (Generalissimus,  nur  in  besonderen  Fällen)f 
Muschir  (Marschall)» 
g  ]  Ferik-Pascha  (Divisionsgeneral), 
^  V  Li?a-Pascha  (Brigadegeneral)» 

iMiri-Al^j  (Oberst)» 
Kaimakam  (Oberstlieutenant)» 
Alaj-Emini  (Verwaltungsmajor)» 
^  ,  Bim-Baschi  (Bataillonseommandant)» 


es 

%m 


C 


€  A      /  Kolassi  (Adjutantmajor)» 

ä  1  Juz-Baschi  (Compagniecommandant)» 
o  ]  Mulazimi-Zani  (Oberlieutenant)» 
^  Mulaziml-Eyyel  (Unterlieutenant), 
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Baseb-Tschaaschi  (Sergentmajor)» 
Sira-Tscbaasebi  (Sergent)» 
Buljuk-Emini  (Fourier), 
Oo-Baacbi  (Corporal)» 
Nefer  (Soldat)» 
Mescbter  (Spielmann)» 
Iman  (Prediger), 
Sa|[ka  (Wasserträger). 

e)  Der  Vizam  (die  Linientrappen). 
1.  Zusammensetzung  der  Armeeoorps  und  Mllitär-Territorialeintheilung. 
Der  Nizam  (Linienarmee)  bestebt  aas  6  Ordus  (Armeecorps)  und  einigen  in 
diese  Armeecorps  nicht  eingetbeilten  Truppen. 

Die  Armeecorps  baben  folgende  Bezeichnung: 
I.  Ordu  (Garde)»  Stab  zu  Constantinopel; 
IL    „      (Stambuli  oder  der  Hauptstadt)»  Stab  zu  Scutari  am  Bosphorus; 

III.  «      (?on  Rumelien)»  Stab  in  Monastir; 

IV.  »      (Ton  Anatolien)  ,»     „  Kerberut; 

V.  9      (Arabien)  ,»     ,»  Damascus; 

VI.  ,»      (Irak)  ».     .»  Bagdad. 

Commandant  einer  jeden  Ordu  ist  ein  Muscbir.  Dessen  Stab  besorgt  die 
Verwaltung  und  die  Generalstabsgeschäfte»  und  zählt :  1  Ferik»  1  Liya»  3  Hiri-Alaj 
oder  Kaimakams  und  2  Ulemas  (Gesetzkundige  des  Priesterstandes). 

Ein  besonderes  Corps  des  Generalstabes  existirt  im  türkischen  Heere  nicht; 
dessen  Dienst  wird  durch  zeitweilig  beim  Stabe  commandirte  Officiere  versehen. 

Jede  Ordu  soll  an  Truppen  enthalten:  6  Regimenter  Infanterie  k  4  Batail- 
lons »  24  Bataillons;  4  Regimenter  Cavallerie  k  6  Escadronen  »  24  Escadronen; 
1  Artillerieregiment  zu  12  Batterien  »  72  Geschützen. 

Die  Infanterie  und  die  Cavallerie  sind  in  Brigaden  und  Divisionen 
formi  rt.  Zwei  Regimenter  dergleichen  WaiTe  formiren  eine  Brigade»  zwei  Bri- 
gaden eine  Division. 

Die  Zusammensetzung  der  Armeekörper  ist  aber  von  dieser  reglementmässigen 
Furmation  meistens  abweichend  und  sehr  verschieden.  Die  politischen»  localen  und 
administrativen  Verhältnisse  erklären  zur  GenQge  diese  Erscheinung»  welche  auch  in 
derFolge  stattfinden  wird»  so  lange  die  ungeordneten  Zustände  im  Staate  und  in  der 
Armee  nicht  behoben  sind. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  gibt  die  Ergänzungsbezirks-Eintbeilung 
der  türkischen  Armee. 

MUitftr-TerritorialeintheiluDg  der  Türkei. 
Nizam.         Redif.  Ergänzungsbezirke. 

I.  Ordu  (Garde). 

1.  Infant.-Rgt.  Infant.-Rgt.  Ismid  Kodseha»  Ili  und  Sultan-Oni. 

2.  »»         „         n         n     Brussa  Kudavendschiar  und  Karassi. 

3.  »»         „         n         n     Smyrna  Sarukan»  Sigala  und  Aijvali. 

4.  ,»         „         9         „     Ajdin  Ajdin  und  Menteka. 
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5.  Infant.-Rgt.  Infant.-Rgt. 

^»  »  ti  f*  w 

1.  Cavall.    n     Cayall.     „ 


Artill. 


Artill. 


IL  Ordu  (Hauptstadt). 


1.  Infant-Rgt 

.  Infant. 

-Rgt 

.  Edreni 

2.     »         , 

M 

ff» 

Schumia 

3.     „ 

>» 

ff» 

Boli 

4.     -         « 

f* 

ff» 

Konia 

S.         w                 >» 

y* 

9» 

Kaisarie 

6.          »                    99 

fi 

ff» 

Angora 

1.  CaTall.  „ 

Carall. 

ff» 

Babadag 

2.     „ 

f» 

ff» 

•Juzgat 

3.     , 

»» 

ff» 

Angora 

4.     „        „ 

»» 

ff» 

Konia 

Artill.     , 

Artill. 

ff» 

m.  Ordu  (Rumelien). 

1.  Infant-Rgt. 

Infant. 

Rgt. 

Monastir 

2.     „         „ 

*f 

ff» 

Tirbala 

3.       n 

9» 

ff» 

Salonik 

4.     „        „ 

fi 

ff» 

Uskiap 

^-         f.                 ff 

m 

9» 

Sophia 

6.       n            . 

«ff 

ff» 

Widdin 

1.  Cavall.   „ 

Carall. 

ff» 

Janina 

2.     „         „ 

ff» 

J9 

Perserin 

3.     , 

»9 

ff» 

Sophia 

4.     „        „ 

yi 

ff» 

Widdin 

Artill.     „ 

Artill. 

ff» 

IV.  Ordu  (Anatolien). 

1.  Infant.-Rgt. 

Infant.- 

Rgt 

Siyas 

2.      n           , 

ff» 

ff» 

Tokat 

3.     „         „ 

ff» 

ff» 

Kerberut 

4.     „         „ 

y> 

9» 

Erzerum 

s.    „       - 

ff» 

ff» 

Kars 

6.     .        „ 

5» 

ff» 

Diarbekir 

1.  Carall.   „ 

Carall. 

ff» 

Tokat 

2.     „ 

ff» 

ff» 

Van 

3»     »         »» 

ff» 

» 

Mardin 

4.     ,        „ 

9» 

*» 

Kars 

Artill.     , 

Artill. 

ff» 

Kufabija  Kutabija. 

Kara-Hissar  Kara-Hissar. 

J"'^  \  Bezirke  des  i.,  2.  u.  3.  Inft.-I 

Tira  ) 

[  Bezirke  des  4.,  5.  u.  6.  Inft-I 

Isparta        ) 

Alle  Bezirke  der  Ordu. 


Adrianopel  und  Philippopel. 
Silistria  und  Varna. 
Boli  und  Kastemoni. 
Itscbil,  Tarsus,  Adana  und  Mara 
Kaisarie  und  Nidsebe. 
Angora,  Bozok,  Amasia  und  Kis 
schiri. 

I  Bezirke  des  1.  und  2.  Inft.-R{ 

I  Bezirkedes3.,4.,S.u.6.Inft.-l 
Alle  Bezirke  der  Ordu. 

Epirus. 

Thessalien. 

Salonik. 

Uskiup. 

Sophia  and  Niseh. 

Widdin. 

I  Bezirke  des  1.,  2.  u.  3.  Inft.-F 

I  Bezirke  des  4.,  S.  u.  6.  Inft.-F 
Alle  Bezirke  der  Ordu. 

Dwirdschi  und  Gumiscb-Kanä. 
die  QbrigenLivasdesEyalatsSi^ 
Kerberut. 

V  Erserum. 

Kurdistan. 

I  Die  Bezirke  d.  l.»2.  u.3.Inft.-f 

j  Die  Bezirke  d.  4.»  K.  u.  6.  Infl.-R 
Alle  Bezirke  der  Ordu. 
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V.  Ordu  (Arabien). 
1.  lofant-Rgt 


4.     .  . 

6.         n  f» 

1.  Carall.  „ 

2.  , 

3.        «  n 

^*        >»  J» 

Artill.  „ 
VI.  Ordu  (Irak). 
l.lDfant.-Rgt. 

2.  »  M 

3.  »  M 

^«        »»  » 

6.     , 

1.  CaTall.  „ 

2.  , 

3.        »  n 

4.  ,      • 


2    w) 


es 


'S    'S 

Ä    O 

s 

3 


Damaskus. 

Balbek. 

Akka. 

Saida. 

Beyrut. 

Aleppo. 

Die  Bezirke  d.  1.,  2.  u.  3.  Inft.-Rgt. 

Die  Bezirke  d.4.»  K.u.  6.  Inft.-Rgt. 
Alle  Bezirke  der  Ordu. 

Bagdad. 

Suleimanie. 

Kerkuk. 

Mossu). 

Dschedda  u.  Mekka. 

Klokka  und  Massua. 

Die  Bezirke  d.i.,  2.u.  3.  Inft.-Rgt. 

Die  Bezirke  d.  4.,  S.u.  6.Inft.*Rgt. 
Alle  Bezirke  der  Ordu. 


Artill.     ^  \  / 

Anmerkung.  Von  den  Redif  existiren  im  Frieden  nur  die  Cadres. 

Die   Organisiruag  der  Ordus  befindet  sieh   in   sehr   yerschiedenen    Stadien. 
Bei  den  beiden  ersten  Armeecorps,  welche  gewissermassen  als  Eliteeorps  be- 
trachtet werden,  ist  dieselbe  yollständig  darcbgeführt.  Der  Sollstand  bei  den  Truppen 
ist  sogar  überschritten.    Von  dieser  Überzahl  werden  zeitweise  Chargen  und  Leute 
ao  die  in  der  Formation  zuröckgebliebenen  Armeecorps  abgegeben. 
Die  Organisirung  der  III.  Ordu  wurde  im  Jahre  1859  beendet. 
Bei  der  IV.  und  V.  Ordu  kann  man  höchstens  die  Infanterie  dem  Orgunisa- 
üoDsplane  gemäss  formirt  annehmen.   Die  Cavallerieregimenter  aind  zwar  formirt; 
^ber  weit  unter  dem  Stand  und  auch  in  der  Ausbildung  zurück.   In  einem  Kriegsfalle 
dürften  dieselben  die  Sollstärke  zwar  erreichen ,  doch  an  Brauchbarkeit  hinter  jder 
Heiterei  der  drei  ersten  Ordus  zurückbleiben.  Die  Artilierieregimenter  haben   ihre 
Satterien  vollzählig,  doch  sind  diese  nur  schwach  bemannt  und  sehr  unvollkommen 
^osgerQstet. 

Am  wenigsten  vorgeschritten  ist  die  Formirung  des  VI.  ArmeeCiOrps.  ^Die 
lafanterieregimenter  sind  noch  bedeutend  unter  der  Sollstärke;  die  Cavallerieregi- 
menter  schwache  irreguläre  Haufen;  das  Artillerieregiment  hat  vier  schlecht  ausge- 
rüstete Batterien. 

Die  Formirung  der  Redif-Cadres  ist  in  den  vier  ersten  Ordus  beendet;  bei 
der  V.  und  VI.  Ordu  hat  dieselbe  aber  noch  gar  nicht  begonnen. 
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2.  Nizamtroppen  in  die  Ordu  eingetheilt. 

q)   Infanterie. 

Das  Regiment  (Alaj)  der  Linien-  (Nizam)  Infanterie  hat  4  Bataillone 
(Tabor),  zu  8  Compagnien  (Buljuk)  und  wird  ?on  einem  Miri-AIaj  (Obersten) 
commandirt. 

Der  Regimentaatab  besteht  aus:  dem  Obersten,  dem  Oberstlieatenant 
(Kaimakam),  dem  Verwaltungsmajor  (Alaj-Emini),  dem  Fahnenträger,  dem  Beklei- 
dungsofficier,  K  Unterofficiereu,  2  Ärzten,  12  Chirurgen,  6  Apothekern,  48  Musikern 
und  13  Imams  (Prediger  mit  Unterofficiersrang). 

Die  drei  erstenBataillone  sind  alsLinienbataillone  organisirt;  das 
vierte,  Jäger-  oder  Zouayen-  (Dschidschajiedi-)  Bataillon  soll  ein  leichtes 
Bataillon  sein.  Dem  Bataillonschef  (Bim-Baschi)  sind  zwei  Adjudants-majors 
(Kolass&s)  beigegeben. 

Die  Compagnien  sind  wie  bei  der  französischen  Infanterie  in  zwei  Sectionen, 
diese  in  zwei  ZQge,  die  ZOge  in  Escouaden  eingetheilt.  Der  Soilstand  hat  100 
Streitbare  und  einen  Wasserträger,  und  zwar:  1  Hauptmann  (Juz-Baschi),  1  Ober- 
iieutenant  (Mulazimi-Zani),  1  Unterlieutenant  (Mulazimi-Ewel),  1  Sergent-major 
(Basch-Tschauschi),  4  Sergents  (Sira-Tschauschi) ,  1  Fourier  (Buljuk-Emini), 
8  Corporale  (On  Baschi),  80  Gemeine  (Nefer),  1  Wasserträger  und  Marketender 
(Sakka). 

Die  Sollstärke  eines  Bataillons  beträgt: 

Streitbar 27  Oßiciere,  776  Mann    :==  803  K5pfe. 

Nichtstreitbar — 8      ^      «      8      „ 

Zusammen   .    27  Ofhciere,    784  Mann    »  811  Köpfk 

Der  Torgeschriebene  Stand  eines  Regimentes  hat: 

Streitbar 116  Officiere,  3104  Mann    »  3220  Kdpfia. 

Nichtstreitbar 2         ^  87      ^       c=      89      ^ 

Zusammen  .    118  Officiere,  4191  Mann    »  3309  Köpfe. 

Man  kann  jedoch  den  ausrückenden  Stand  eines  Bataillons  im  Durchschnitt 
höchstens  zu  700  Mann;  jenen  eines  Regimentes  zu  2.800  Mann  annehmen. 

Die  Organisirung  der  yierten  Bataillone  als  Zouaren  ist  eine  neue,  erst  in  der 
DurchfÖhrung  befindliche  Massregel.  Vor  dem  russisch-tQrkischen  Kri^e  hatte  jedes 
Bataillon  120  Schützen,  welche  an  den  FlOgeln  der  Halbcompagnien  yertheilt  waren. 
Aus  diesen  Schätzen  stellte  man  später,  nach  den  sich  geltend  machenden  BedQrf- 
nissen,  einzelne  leichte  Bataillone  zusammen,  bis  man  sich  in  neuester  Zeit  dahin 
entschied,  in  jedem  Regiment  das  vierte  Bataillon  in  ein  Zouavenbataillon  zu  yer- 
wandeln  und  mit  Dornstutzen  zu  bewaffnen.  Gegenwärtig  sind  in  den  ersten  yier 
Ordus  bereits  je  zwei  Bataillone,  im  Ganzen  circa  6000  Mann  mit  dieser  Waffe  ver- 
sehen. 

Das  Regiment  hat  zwei  Fahnen:  eine  grQne,  die  Prophetenfahne  —  welche 
nur  bei  Feierlichkeiten  gebraucht,  und  eine  rothe,  welche  in  s  Feld  mitgenommen 
wird. 
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b)  C  t  r  a  1 1  e  r  i  e. 
Die  Tflrkei  hat  nur  leichte  Reiterei.  Jedes  der  24  Nizam-RegimeDter  hat 
lEscadronen;  die  erste  und  sechste  mit  Säbeln,  die  yier  Mittelescadronen  mit 
Laufen  bewaffnet.  In  der  letztern  Zeit  hatte  die  Regierung  die  Absicht  einige  Regi- 
■eoter  in  KOrassiere  zu  yerwandeln;  diese  Massregel  wurde  jedoch  noch  nicht  in 
iosfuhrung  gebracht. 

Der  Stab  eines  Regimentes»  welches  keinerlei  Fahnen  oder  Standarten 
hat,  liblt:  1  Obersten»  1  Oberstlieutenant,  1  Verwaltungsmajor,  2  Chefs  d'Ef^cadrou 
(DiTisionscommandanten) »  2  Adjudants-majors ,  2  Chirurgen,  4  Hufschmiede  und 
2  Imams;  zusammen  15  Mann. 

Der  Sollstand  einer  Escadron,  welche  in  zwei  Sectionen  und  vier  ZOge 
serßllt,  besteht  in:  2  Hauptleuten,  2  Lieutenants,  6  Unterofficieren,  18  Corporalen, 
l  Trompetern,  112  berittenen  und  10  uuberittenen  Gemeinen,  dann  einem  Huf- 
sdimied;  zusammen  153  Mann  und  143  Dienstpferden. 

Diese  Stärke  erreiclien  jedoch  die  Escadronen  nicht.  Man  kann  den  streitbaren 
Stand  einer  Escadron  bei  den  drei  ersten  Ordus  etwa  mit  125,  und  bei  der  IV.  und 
Y.  Ordu  mit  80  bis  100,  bei  der  VI.  Ordu  nur  mit  60  bis  70  Mann  und  Pferden 
uuehmen. 

Der  Sullstand  eines  completen  Regimentes  wQrde  933  Maim  und  871  Pferde 
betragen,  woyon  858  Mann  streitbar  wären. 

cj    Artillerie. 
Die  Artillerieregimentor  unterstehen  in  technischer  und  administrativer  Rezie- 
kang   dem  Artillerieinspector,   in  den  fibrigen  dienstlichen  Angelegenheiten   dem 
Arroee-Corpscommandanten. 

Das  Regiment  wird  yon  einem  Topschi-Pascha  —  dem  Range  nach  Rrigade- 
geaeral  —  commandirt,  welchem  als  Gehilfen  1  Oberst  und  1  Oberstlieutenant  bei-<^ 
gegeben  sind.  Dasselbe  hat  einen  Gesammtstandvon  1638  Köpfen  und  enthält 
in  fQnf  Abtheilungen  zwölf  Ratterien,  nämlich: 
L  Abtheilung: 

8pßjnd]ge  reitende  Ratterie  No.  1 , 

No.  2, 
12pfQndige  leichte  Haubitzbatterie  No.  3. 

II.  Abtheilung: 

8pf&ndige  Fussbatterie  No.  4» 
»  „  No.  5. 

III.  Abtheilung: 

8pfandige  Fussbatterie  No.  6, 
No.  7. 
lY.  Abtheilung: 

schwere  (12-Pfiinder-Haubitzbatterie  No.  8, 
^  n  „  No.  9. 

V.  Abtheilung:  ' 

12pf&ndige  Fussbatterie  No.  10, 

No.  11, 
Gebirgsbatterie  No.  12. 
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Jede  Abtbeil iing  wird  yon  einem  Major  commandirt. 

Der  Stand  einer  Batterie,  welche  seohs  Geschütze  gnd  ebenso  viele  Mani- 
tionswagen  hat,  besteht  in:  1  Hauptmann,  3  Lieutenants,  8  Unterofficieren  und  per 
Geschflts  in  1  Corporal  und  12  bis  16  Mann. 

Die  Geschütze  der  Batterien  No.  1  bis  7  so  wie  sämmtitche  Munitions« 
wagen  sind  mit  sechs,  die  Geschütze  der  Batterien  No.  8  bis  11  mit  acht 
Pferden  bespannt.  Diese  starke  Bespannung  ist  durch  die  schlechten  Communi- 
cationen  und  den  kleinen  Pferdescblag  bedingt.  ' 

Die  ^rtiilerieregiraenter  der  rier  ersten  Ordu's  sind  yollkommen  organisirt;  b^ 
der  V.  Ordu  sind  die  Batterien  nur  mangelhaft  ausgerüstet.  Das  Regiment  der  TL 
Ordu  hat  blos  yier  Batterien. 

Das  Artilleriemateriaiistim  Allgemeine  n  praktisch  brauchbar ;  die  Geschütz- 
rohre sind  gut,  die  Laffeten  etwas  plump  aber  dauerhaft.  Die  Munitionswftgen  sind 
nach  französischem  Muster  erzeugt;  der  Vorderwagen  derselben  besteht  in  einer 
yollkommen  ausgerüsteten  Geschützprotze. 

Für dasFortsch äffen  einesGebirgsgeschützes  sinddreiTragthiere 
bestimmt.  .Das  Rohr  wird  auf  das  erste  Thier  geladen ,  das  zweite  trftgt  eine  kleine 
Blocklaffete,  das  dritte  zwei  Munitionskisten  mit  je  acht  Patronen.  Hit  der  Reaerye- 
munition  werden  nach  Bedarf  andere  Tragthiere  beladen.  Erlaubt  es  die  Bodenbe- 
schaffenheit  d%s  Geschütz  ziehend  fortzubringen,  so  wird  das  Rohr  in  die  Laffete 
gelogt,  an  diese  eine  Deichselgabel  befestigt  und  ein  Thier  in  die  Gabel  ein-  nod 
das  zweite  yorgespannt. 

Die  Feldartillerie  ist  die  am  besten  geschulte  Waffe  im  türkischen  Heere;  sie 
hat  ihre  Tüchtigkeit  bereits  in  yielen  Gelegenheiten  bewiesen.  Es  herrscht  ein  rega 
Eifer  die  Artillerie  zu  yeryollkommnen  und  die  neuen  Erfindungen  und  Verbesserangoi 
bei  derselben  einzuflihren.  Im  Auslande  wurden  gezogene  Geschütze  bestellt.  Ank 
das  Artilleriearsenal  ist  mit  der  Anfertigung  solcher  Rohre  beschäftigt. 

3.  Nizamlruppen,  welche  in  die  Ordu  nicht  eingetheilt  sind. 

Zu  dem  Nizam  zählen,  obzwar  in  die  Ordu  derselben  nicht  eingetheilt: 

a)  Die  Artilleriebrigade  des  Bosphorus, 

bj    n  „  der  Dardanellen, 

cj  das  Geniecorps, 

d)  die  selbsständige  Brigade  auf  der  Insel  Kreta, 

ej  die  Gendarmerie, 

fj  das  Artillerie-Handwerkerregiment,  und 

gj  die  Administrationsarbeiter-Compagnien. 

o^  und  bj  Die  Artillerietruppen  an  den  Seestrtssen  des  Marmora-Meeres. 

Die  Artilleriebrigade  desBosphorus  und  jene  der  Dardanellen 
sind  zur  Vertheidigung  der  Befestigungen  an  diesen  Wasserstrassen  bestimmt.  Bin 
Theil  dieser  Brigaden  kann  jedoch  anderwärts  detaehirt  werden,  wie  z.  B.  in  dem 
Jahre  *1854,  wo  yon  jeder  derselben  ein  Regiment  in  den  Plätzen  an  der  Donau  als 
Festungsartillerie  yerwendet  wurde. 
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Beide  Brigaden  haben  eine  gleiche  Organisirung.  werden  von  Topschi-Pa- 
jcUb  (Liras)  commandirt  und  haben  je  zweiRegimenter,  von  Oberstin befeh- 
Igt  Die  Regimenter  sind  in  2  Bataillons  (Tabor)  zu  3  Compagnien  geglie- 
dert. Die  Stftrke  eines  Regimentes»  dessen  Abtheilungen  zur  Besetzung  der 
Wa*ke  an  einem  Ufer  der  Meerenge  verwendet  werden,  beträgt  circa  900  Mann. 

In  den  Batterien  einer  jeden  Meerenge  befinden  sieh  400  bis  800  schwere 
GesehQtxe  des  yerschiedenartigsten  Kalibers.  Paixhans  sind  nur  in  geringer  Anzahl, 
gezogene  Kanonen  gar  nicht  vorhanden ;  dagegen  gibt  es  Kamerliks  (Kammer- 
geschQtxe),  welche  Steinkugeln  yon  ungewöhnlicher  Grösse  schiessen,  aber  sehr 
sehwernilig  und  unpraktisch  sind.  Die  Batterie  Kitil-Bar  des  Bosphorus  hat  das 
grdsste  Exemplar  dieser  sonderbaren  GeschQtzgattung.  Die  Steinkugel  dieser  von 
den  Türken  «Papa  Hajdar*"  genannten  Riesenkanone  wiegt  12  Centner. 

cj    Das    Geniecorps. 

Das  Geniecorps  besteht  aus  2  Bataillons.  Jedes  Bataillon  hat4Com- 
pagnien^  von  derselben  Stärke  wie  bei  der  Infanterie,  und  zwar  1  Mineur-, 
ZSapear-  und  1  Pontoniercompagnie.  Den  Pontoniercompagnien  sind  je  2BrQcken- 
equipagen  Birago*schen  Systems  zugewiesen. 

Die  in  anderen  Armeen  von  den  Geniestäben  besorgten  Geschäfte  versehen 
Artillerieofficiere. 

dj    Die    selbststftDdige    Brigade    auf   Kreta. 

Die  abgesonderte  Lage  und  die  häufigen  Unruhen  auf  der  Insel  Kreta  haben  die 
AuCiteUang  einer  selbstständigen  Brigade  in  dieser  entfernten  Besitzung  des 
tärkiaehen  Reiches  noth wendig  gemacht,  deren  Starke  etwa  4000  Mann  beträgt, 
über  deren  Organisation  jedoch  nichts,  näher  bekannt  ist. 

tf^DieGendarmerie. 
Die  Gendarmerie  ist  erst  im  Entstehen  begriffen  und  soll  die  noch  bestehenden, 
für  den  Kriegsdienst  ganz  ungeeigneten  Polizeitruppen  Kavass  (Infanterie) ,  Seymes 
(Reiter),  Soubaschi  (Feldhüter)  ersetzen. 

Mit  der  Aufstellung  der  Gendarmerie  wurde  erst  yor  Kurzem  begonnen.  Gegen- 
wärtig dürfte  der  Stand  derselben  mit  3000  bis  4000  Mann  zu  veranschlagen 
sein.  Die  Stärke,  weiche  das  Corps  erreichen  soll,  wird  öfters  mit  40.000  Mann  und 
selbst  noch  höher  angegeben;  Zahlen  die  nicht  übertrieben,  sondern  sogar  verdrei- 
beht  erseheinen. 

Noch  unbestimmter  und  widersprechender  sind  die  Nachrichten  über  die  Anzahl 

ond  die  innere  Organisirung  der  Gendarmeriekörper.  Die  wahrscheinlichste  dieser 

Behauptungen  ist,  dass  für  jedes  der  grössten,  oder  2  oder  3  kleinere  Eyalate,  ein 

Körper  nach  Muster  der  französischen  Gendarmerielegionen  aufgestellt  werden  soll. 

Am    vollständigsten    und    übereinstimmendsten    sind    die   Angaben   über  die 

Ergänzung  des  Gendarmeriecorps.  Dasselbe  soll  sich  aus  den  besten  Elementen  der 

Armee    und    der    grossentheiis  schon   aufgelösten  Landespolizei  recrutiren.    Kein 

Gendarm  darf  unter  25  oder  ober  40  Jahre,  so  wie  kleiner  als  65  Wiener  Zoll  sein. 

Eine  mindestens  dreijährige  Dienstzeit  ist  eine  weitere  Hauptbedingung  zur  Aufnahme 

in  die  Gendarmerie,  welche  ungleich  besser  gezahlt  ist  als  die  übrigen  Truppen  der 

Armee. 
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f)    Da«   Arti  11  er!  e-Han  d  w  e  r  k  erregiment 

Das  Artillerie-Handwerkerregiment  besteht  aus  3  Bataillons»  jedes  m  bei- 
läufig 600  Mann.  Die  beiden  ersten  Bataillons  sind  in  dem  Artilleriearsenale  m 
Tophanä»  das  dritte  in  den  Gewebrfabriken  zu  Dolma-Bagtsch^  und  Zeitam-Bamn 
rerwendet. 

g)  Die  AdministratioDS-Arbeitereompagnien. 

An  Administrationstruppen  bestehen  2Compagnien  iilOO  Mann.  Dieselben 
werden,  in  der  dem  Staate  gehörigen  Lederfabrik  yon  Beykos«  zur  Erzeugung  des  Ar 
die  Armee  erforderlichen  Riemzeuges  rerwendet 

d)  Der  Bedif. 

Der  Redif  (Landwehr)  soll  Truppen  aller  Waffen  in  derselben   i 
Anzahl,  Stärke  und  Formation  aufweisen,  wie  der  Nizam  (Linie).  Im  I 
Frieden  sind  nur  die  Cadres  aufgestellt;   die  übrige  Mannschaft  ist  beor-    < 
laubt   und    wird  in  jeder  Ordu  unter  der  Aufsieht  eines   Brigadegenerals  endent 
gebalten.  Im  Kriege  werden  die  Redifregimenter in  besondere  Redif- 
Armeeeorps  zusammengesetzt,  welche  die  nämliche  Stärke  und  Zusammen- 
setzung haben  sollen,  wie  die  Nizamcorps  (6  Infanterieregimenter  ä  4  Bataillons; 
4  Cavallerieregimenter   ä   6   Escadronen ;    1    Artillerieregiment  zu   12  Batterien 
ä  6  Geschütze). 

Die  Territorialeintheilung  ist  für  den  Redif  dieselbe,  wie  für  den 
Nizam  [s.S.  (S)  bis  (7)].  Jeder  Infanterie  Regimentsbezirk  wird  in  4  Batail- 
lonsbezirke eingetheilt.  In  den  Hauptorten  dieser  24  Bezirke  Stationiren  die 
Bataillons-  und  die  Escadronsstämme;  auch  ist  in  denselben  die  Ausrüstung  f&r  As 
betreffenden  Trupperiabtheilungen  deponirt.  Der  Stamm  des  ArtillerieregimeolM 
garnisonirt  in  dem  Hauptorte  der  Ordus  und  hat  daselbst  sein  ganzes  Material  imi 
seine  ganze  Ausrüstung  deponirt. 

Nach  dem  Wortlaute  des  Gesetzes  soll  die  beurlaubte  Redifmannschaft  jährlich 
durch  einen  Monat  zu  den  Waffenübungen  einberufen  werden.  Diese  Mass- 
regel ist  bis  nun  noch  nie  in  Anwendung  gekommen.  Die  Ausflihrung  derselben  steht 
auch  flir  die  nächste  Zukunft  kaum  zu  erwarten,  obwohl  derlei  Übungen  f&r  die 
Landwehr  sehr  noth wendig  wären,  welche  eine  grosse  Zahl  von  Leuten  hat,  die  im 
Nizam  nicht  gedient  haben  und  daher  in  einem  Kriege  als  gänzlich  unabgeriehtete 
Recruten  bei  ihrer  Truppe  eintreffen  würden. 

Die  Organisirung  der  Rediftruppen  ist  noch  nicht  ganz  durch- 
geführt Bei  den  vier  ersten  Ordu  hat  die  Aufstellung  der  Cadres  bereits  statt* 
gefunden.  Die  beiden  ersten  Corps  sind  im  Stande  die  Stämme  bei  allen  Waffen 
auf  den  Kriegsstand  zu  completiren  und  sogar  einen  Dberschuss  Ton  circa  100  Mann 
per  Bataillon  an  den  Nizam  abzugeben;  während  bei  dem  3.  und  4.  Ordu  die 
Infanterie  nur  annähernd  die  Sollstärke  erreichen,  die  Cavallerie-  und  insbesondere 
die  Artillerieabtheiluugen  aber  nur  theilweise  aufgestellt  werden  könnten.  Im  5.  and 
6«  Ordu  hat  die  Formirung  der  Cadres  noch  gar  nicht  begonnen. 

Die  Mobilisirung  der  3  ersten  Redifordus  ist  binnen  4  bis  6  Wochen  möglich, 
beim  4.  Ordu  würden  dazu  mindestens  2  Monate  nothwendig  sein. 
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1.  Inftnterie. 

Der  Cadre  eines  Redif-InfanterieregiineDtes  besteht  aus :  1  Obersten,  4  Majors» 
Sbnptleaten,  8  Oberlieutenants»  8  Lieutenants  und  112  UnterofOcieren»  Spielleuten 
ui  Gemeinen;  aasammen  1K9  Mann. 

Im  Kriege  soll  das  Redifregiment»  in  4  Bataillons  i  8  Compagnien  formirt, 
dieselbe  Stärke  wie  das  Nizamregiment  erhalten;  blos  die  Kaimakam-  und  die 
Kslass^chargen  sind  nicht  reglementmässig. 

2.  C  a  T  1 1 1  e  r  i  e. 

Die  Redif-Cayallerieregimenter  haben  Cadres  Ton  der  nachstehenden  Zusammen- 
letzong:  1  Oberst»  2  Majors»  12  Hauptleute»  12  Lieutenants»  12p  berittene  und 
30  Mann  anberittene  Mannschaft;  zusammen  177  Mann  und  147  Pferde. 

Die  Regimenter  des  Redifs  bei  den  beiden  ersten  Armeecorps  können  bei  einer 
Isbilisirung  als  reguläre  Reiterei  yollzahlig»  beim  3.  Corps  mit  zwei  Drittel  des 
Slndes  aufgestellt  werden.  Beim  4.  Ordu  wtirden  die  Regimenter  den  Charakter 
daer  irregnUren  Reiterei  haben  und  höchstens  die  Hälfte  der  Sollstärke  erreichen. 

3.   Artillerie. 

Anf  die  Feldartillerie  des  Redifs  ward  bei  dessen  erster  Organisirung  vergessen. 
h  Folge  dieser  Vernachlässigung  hat  sich  im  letzten  Kriege  an  der  Donau  ein  Miss- 
Terbältniss  zwischen  der  Kopfzahl  der  Armee  und  der  GeschQtzzahl  herausgestellt, 
telehem  man  durch  die  Errichtung  neuer  Batterien  bei  den  Nizamregimentern  abzu- 
legen suchte. 

Um  diesem  Dbelstande  yorzubeugen»  beschloss  man  die  zur  Aufstellung  eines 
bdif-Artillerieregimentes  in  jedem  Armeecorps  erforderlichen  Geschütze  und  Requi- 
tften  (12  Batterien  derselben  Gattungen»  wie  bei  den  Nizamregimentern) ,  in  den 
Haoptorten  der  Ordus  zu  deponiren  und  zur  Conservirung  dieses  Materials  einen 
Cadre  aufzustellen »  welcher  per  Regiment  aus  1  Obersten»  2  Majors»  1  Hauptmann» 
1  Lieutenant  und  60  Mann»  zusammen  aus  65  Köpfen  zu  bestehen  hat. 

Obwohl  hiedurch  die  Aufstellung  der  Redifregimenter  bedeutend  erleichtert  ist; 
M  bleibt  dieselbe  doch  noch  immer  äusserst  zeitraubend.  Die  Redifartillerie  wird 
trotz  den  umfassenden  und  zahlreichen  Transferirungen  aus  dem  Nizam  einen  sehr 
AUbaren  Mangel  an  brauchbaren  Officieren»  an  abgerichteter  Mannschaft  und  an  ein* 
gefahrenen  Bespannungen  leiden. 

Die  Regierung  ist  sich  der  zeitraubenden  Formirung  der  Redifartillerie  auch 
Toilkommen  bewusst,  und  nimmt  eine  Vermehrung  der  Cadres  nur  aus  finanziellen 
6rflnden  nicht  yor.  Diese  Ansicht  wird  durch  den  Umstand  gerechtfertigt»  dass  beim 
l.Redifordu  das  Artillerieregiment  (in  Pera)  sämmtliche  12  Batterien»  seit  2  Jahren» 
Wenn  auch  nur  mit  einem  sehr  geringen  Mannschafts*  und  Pferdestand  aufge- 
teilt hat. 

ej  EijsAh  (Armeereserve). 

Zu  der  Hijade  gehört  durch  5  Jahre  jene  Mannschaft,  welehe 
bereits  ihre  Redifdienstzeit  yollendet  hat  Dieselbe  wird  ron  den  Behörden 
'er  Rediftruppen  erident  gehalten»  im  Frieden  zu  Hause  belassen»  nie  concentrirt 
nd  nur  im  Kriege  zur  Completirung  der  Armee  verwendet. 
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Die  SchaiTuiig  der  Armeereserve  ist  eine  Massregel  der  lefxten  Zeit,  dieselbe 
kann  daher  höchstens  einige  tausend  Leute  enthalten. 

f)  Bie  irregolären  Truppen. 
Die  irregulären  Truppen  sind  der  Zahl  und  dem  Werthe  nach  so  sehr  Ton  den 
politischen  Verhältnissen  der  verschiedenen  Populationen  des  Reichet  abhftngig»  dass 
sie  sich  jeder  genauem  Schätzung  entziehen.  Dieselben  bestehen  aus: 

1.  den  Baschi-Bozuks ; 

2.  den  Freiwilligen; 

3.  den  Miriditen ; 

4.  den  Jerli-Toptschis. 

1.   Basehi-Bösukfl. 

Die  geworbenen  Irregulären  heissenBaschi-Bozuks(ToIik5pre);  sind  meistens 
schlecht  bewaffnete  Infanteriehorden  und  nur  selten  Reiterbanderien.  Vor  Ausbruch 
eines  Krieges»   bei  inneren  Unruhen  etc.  erhallen  die  Gouverneure  der  Eyalats  den 
Auftrag  eine  bestimmte  Anzahl  Mannschaft  aufzubringen  und  die  nolhwendigen  Werb- 
gelder. Die  Gouverneure  übergeben  die  ganze  Werbung  in  der  Regel  an  Stammhäupt- 
linge oder  andere  Unternehmer»  welche  die  billigsten  Forderungen  stellen»  um  dann 
durch  allerlei  Mittel  ein  Volk  zusammenzubringen»  wie  es  eine  europäische  Werb- 
trommel in  den  bedenklichsten  Zeiten  kaum  vermöchte.   Die   Werbgelder  bleiben 
beinahe  ganz  in  dem  Säckel  der  Gouverneure  und  der  Unternehmer»  die  geworbene 
Mannschaft  erhält  den  kleinsten  Theil  davon.    Diese  undisciplinirten  Horden  werden 
gewöhnlich  als  Vor-  und  Sicherheitstruppen »  so  wie  zu  den  kleinen  Diensten  des 
Heeres  verwendet;  leben  hauptsächlich  von  Erpressung  und  Plünderung»  da  ihnen 
von  der  Regierung  in  der  Regel  nur  Brodrationen  verabfolgt  werden;    kommen  am 
Kriegsschauplatz  selten  vollzählig  an ;  benehmen  sich  in  den  Gefechten  schlecht  und 
sind  stets  mehr  eine  Geissei  für  das  eigene  Land»  als  ein  Schrecken  f&r  den  Feind 
gewesen.  Im  Kriege  18S3  und  18S4  soll  die  Zahl  der  Basehi-Bozuks  circa  30.000 
Köpfe  betragen  haben»  bevor  dieselben  von  Omer  Pascha»  vor  seiner  EinrQcknng  in 
die  Walachei»  zu  Anfang  August  18S4»  wegen  ihrer  Undisciplin  grösstentheils  nach 
Hause  geschickt  wurden. 

2.    Die  inuaelmfiDiiischeD   Freiwilligen. 

Verschieden  von  den  Basehi-Bozuks  sind  die  eigentlichen  Freiwilligen» 
welche  beinahe  ausschliesslich  nur  Reiterbanderien  bilden  und 
unter  yerschiedenen  Bezeichnungen :  Spahis»  Beduinen  etc.  gekannt  sind.  Das 
Hauptcontingent  dieser  Freiwilligen  stellen  die  arabischen  Stämme.  Die  Leute  formi- 
ren  grössere  oder  kleinere  Trupps  unter  Anführung  ihrer  Beys  (Stammeheb)» 
welche  eine  beinahe  unumschränkte  Gewalt  ausüben  und  eine  strenge  Disciplin  auf- 
recht erhalten.  Diese  Reiterschaaren  sind  daher,  wenn  auch  eine  irreguläre»  aber 
doch  recht  brauchbare»  tapfere  Cavallerie. 

Mit  Gewissheit  kann  man  jedoch  auf  das  Auftreten  dieser  Freiwilligen  nicht 
rechnen.  Das  Erscheinen  derselben  ist  von  dem  guten  Willen  der  Beys  abhängig» 
welche  oft  nur  durch  Versprechungen  oder  Geschenke  zur  Theiluahme  s^n  einem 
Feldzuge  zu  bewegen  sind.  Im  letzten  russisch-türkischen  Kriege  sind  beiläufig 
10.000  solcher  Freiwilliger  im  Felde  gestanden. 
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Bei  grossen  politischen  Gefahren  des  Reiches  wird  die  Fahne  des  Propheten  auf- 
^pAanit  und  die  Gläubigen  sur  Vertheidigung  des  Landes  und  der  Religion  aufge- 
boten. In  einem  solchen  Falle  Iftsst  sich  erwarten»  dass  die  moslemitische  Bevc^lkc- 
nmg,  besonders  dort  wo  sie  gedrängter  beisammen  wohnt,  sich  massenhaft  erheben 
«nd  den  Hangel  an  Cbung  und  Formation  durch  wilden  Fanatismus  ersetzend,  Ent- 
leheidendes  zu  leisten  vermag. 

3.    Die  Miriditen. 

Die  katholischen  Aibanesen  (Miriditen)  haben  eine  GlanorgaMsafion ; 
dieselben  bilden  unter  den  Stammältesten  kleine  Infanterietrupps,  welche  wieder 
unter  ihrem  eigenen  Fürsten  stehen.  Die  Miriditen  können  cirea  IKOO  geQbte 
Sehfltzen  stellen,  welche  sich  in  allen  Gelegenheiten,  besonders  amno  18K8  bei  Ölte* 
nitza  Tor  allen  irregulären  Truppen  rühmlich  ausgezeichnet  haben. 

4.    Die    J»rli-Toptschi8. 

Die  Jerli-Toptschis  sind  eine  Art  Nationalgarde  in  den  festen 
PI  Ilsen  des  Reiches,  hauptsächlich  zum  Artilleriedienst  in  denselben 
bestimmt,  und'von  Jugend  auf,  wenn  auch  nur  sehr  unregelmässig  ausgebildet.  Der 
bartsiekige  Widerstand,  den  türkische  Festungen  gewöhnlich  leisten,  ist  zum  Theile 
ihnen  luznschrriben,  da  sie  mit  dem  Platze  zugleich  ihre  Habe  und  ihreFamilien  ver« 
tbeidigen.  Es  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  die  Zahl  der  Jerli-Toptschis  zu  schätzen;  so 
fiel  ist  jedoch  gewiss,  dass  dieselben  zur  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  yollkommen 
wareich^. 

g)  Die  Armeeverwaltong. 

1.  Heeresergänsung. 

Die  Linienarmee  (Nizam)  ergänzt  sich  durch  Abstellung  (Losung)  und 
ioreh  freiwilligen  Eintritt. 

D18  jährliche  Contingent  wechselt  nach  Bedarf,  beträgt  20.000  bis  30.000 
Mann  nnd  wird  auf  die  Provinzen  entsprechend  yertheilt. 

Die  Stellnngspflichtigkeit  beginnt  mit  dem  rollendeten  zwanzigsten 
Lebensjahre;  dauert  durch  fünf  Jahre;  erstreckt  sich  nominell  auf  die 
gesammle  BeTölkerung,  in  der  Wirklichkeit  aber  beinahe  ausschliesslich  nur  auf 
lie  Hnselmänner.  Jeder  Gestellte  kann  sich  gegen  den  Erlag  yon  6000  Piastern 
(SOO  fl.  ö.  W.)  loskaufen. 

Die  Dienstzeit  beträgt  fünf  Jahre  in  dem  Nizam  (Linie),  hierauf 
lieben  Jahre  in  demRedif  (Landwehr)  und  dann  noch  fünf  Jahre  in 
ierHijadd  (Reserve). 

Die  Abstellung  in  den  Nizam  wird  durch  das  Los  bestimmt.  Es  kann 
jeloeh  bei  einer  Stellung  aus  einer  Familio  nur  ein  Sohn  zu  dem  Nizam  genommen 
werden.  Wenn  bereits  zwei  Brüder  in  der  activen  Armee  dienen,  sind  die  übrigen 
Geschwister  von  der  Einreihung  in  dieselbe,  so  wie  alleinige  Söhne,  Verheirathete, 
veiehe  kleine  Kinder  haben,  Priester  etc.  von  jeder  Militärpflicht  befreit. 

Zu  demRedif  gehört  die  Mannschaft,  welche  die  Dien  st  zeit  i  m 
Nizam   vollstreckt   hat;    dann  jene   Stellungspflichtigen,    welche 
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durch  das  Los  sam  Eintritt  in  die  active  Armee  nicht  bestimmt  wur^ 
den,  aber  diensttaaglich  sind. 

In  dieHijadi  wird  nur  jene  Mannschaft  eingetheilt,  welche  der 
Dienstyerpflichtang  in  dem  Redif  GenOge  geleistet  hat. 

Die  Recrutirang  erstreckt  sich  zwar  nominell  auf  die  GesammtbeySikerung; 
die  Christen  (Raji)  aber  entziehen  sich  derselben  beinahe  flberall  durch  die 
Zahlung  eines  Kopfsteuer -Zuschlages  (Haradsch)  (24  fl.  für  Reiche, 
6  fi.  für  Arme);  sie  ziehen  die  Geldsteuer»  trotz  der  erniedrigenden  Unterscheidung 
die  daran  klebt,  dem  Militftrdienst  ror  und  möchten  am  liebsten  gar  nichts  für  die 
Erhaltung  des  Staates  thun. 

Die  politische  Eintheilung  ist  zugleich  die  Abgrenzung  für  die  Stellungs- 
bezirke [s.  S.  (8)  bis  (7)]. 

Alljährlich  im  Frflhjahre  begibt  sich  eine  Assentcommission,  aus  OfBcieren, 
Ulemas  (Priestern)  und  Ärzten  zusammengesetzt»  in  den  Stellungsbezirk  und  hebt 
aus  den  Conscriptionspfiichtigen ,  durch  das  Los  die  angeordnete  Zahl  aus.  Die 
Recruten  werden  dann  in  der  Regel  in  das  Hauptquartier  des  betreffenden  Ordu 
geführt  und  dort  nach  Bedarf  und  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  Heimatsbe- 
zirke in  die  yerschiedenen  Truppenkörper  eingetheilt. 

Dies  sind  die  GrundzQge  für  die  Ergfinzung  der  türkischen  Armee.  Die  Durch- 
fQhrung  ist  jedoch  äusserst  mangelhaft;  Willkür  und  Indolenz  der  Beamten,  so  wie 
Abneigung  der  Bevölkerung  gegen  den  Dienst  im  Heere,  sind  Hindernisse,  welche 
zur  Abstellung  des  Contingentes  oft  beinahe  ein  Jahr  nothwendig  machen.  In  manchen 
Proyinzen  zeigt  sich  thatsächlicher  Widerstand  gegen  die  Recrutirung,  so  dass  sich 
die  Regierung  alsdann  nur  durch  förmliche  Razzias  in  den  Besitz  einer  gewissen 
Anzahl  Recruten  zu  setzen  yermag. 

Die  wesentlichsten  Mängel  der  türkischen  Heeresergänzung  sind: 
Die  Ausschliessung  der  Christen  aus  der  Armee  und  der  Widerwillen  der  bessern 
muselmännischen  Classen  gegen  den  Waffendienst.  Die  Regierung  ist  zwar,  wenn 
auch  ohne  Erfolg  bemüht,  diese  Obelstände  zu  beheben.  Es  wurde  öfters  yersucht 
die  Conscription  auch  auf  die  Rajä  auszudehnen:  an  dem  hartnäckigen  Widerstände 
der  orthodoxen  Hoslims,  so  wie  nicht  minder  an  der  Dienst-  und  Waffenscheu 
der  yerkommenen  christlichen  Rajä  sind  aber  alle  derartigen  Versuche  yollkommen 
gescheitert.  Die  Befreiung  der  yermöglicheren  Classen  yom  Militärdienst  besteht  zwar 
seit  1861  nicht  mehr  zu  Recht;  doch  finden  die  Reichen  in  der  Türkei  immer  Mittel 
das  Gesetz  zu  umgeben.  Die  Armee  geniesst  nicht  das  nothwendige  Ansehen,  um 
zum  Eintritt  in  dieselbe  aufzumuntern.  Junge  TOrken  aus  guter  Familie  widmen  sich 
selten  dem  Waffendienste.  Alles  drängt  sich  zu  dem  in  hohem  Ansehen  stehenden 
Beruf  der  Ulemas.  Die  Last  der  Heeresergänzung  tragen  daher  beinahe  ausschliesslich 
die  ärmeren  Classen  der  Moslims;  sie  ist  für  dieselben  um  so  drückender,  als 
die  yorherrschend  yon  Türken  bewohnten  Gegenden  relativ  geringer  bevölkert  sind, 
und  durch  die  ungewöhnlichen  Mühseligkeiten  des  dortigen  Kriegsdienstes  die  herr-  * 
sehende  Race  immer  mehr  vermindert  wird. 
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Sie  Dappenthalfrage  in  ihrer  endlichen  Erledig^g. 

(Mit  1  KtrU,  Tafel  No.  24,  die  neue  Grense  enthtltend.) 

Die  Dappeothalfrage »  d.  h.  der  Conflict  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz 
wegen  eines  streitigen  Territoriums  jenseits  der  Haupt -Jurakette,  hat  so  lange  das 
seitongdleaende  und  besonders  auch  das  roilitftrische  Publicum  beschäftigt,  dass  wir 
jetzt;  da  ein  AusgleichungsYorschlag  beiderseits  angenommen  wurde,  nicht  unbeach- 
td  an  diesem  Vertrage  torQber  gehen  können. 

Wir  schicken  dieser  politisch -militärischen  Frage  nur  wenige  Worte  voraus. 
Bekanntlich  hatte  Frankreich,  sich  stützend  i.  auf  die  GrenzTerhältnisse  des  ehema- 
l^en  Kaiserreiches,  2.  auf  den  Umstand,  dass  unter  dem  ehemaligen  Kaiserreich  auf 
Stattskosten  eine  Heerstrasse  Yom  Fort  les  Rousses  durch  das  sogenannte  Dappen- 
thal  fiber  die  Faucille  nach  6ex  angelegt  wurde,  und  3.  auf  den  ersten  Verfrag  der 
Restaurationsepoche,  wonach  die  Schweiz  gegen  Territorialersatz  dieses  StQck  Land 
an  Frankreich  im  Interesse  des  Verkehrs  abtreten  sollte,  stets  nach  d^m  Besitze  des 
Dappenthals  gestrebt. 

Dieser  letztere  Passus  wurde,  weil  die  Schweiz  nicht  in  die  Abtretung  willigen 
wollte •  zwar  in  so  ferne  in  der  letzten  Wiener  Schlussacte  geändert,  dass  die 
Hiehte  der  Schweiz  die  Rückgabe  dieses  Landestheiles  zuerkannten,  jedoch  mit  dem 
wohl  aasgedrückten  Wunsche,  dass  sich  Frankreich  und  die  Schweiz  über  einen 
Territorialtausch  yerständigen  möchten,  in  Folge  dessen  das  Dappenthal  gegen 
Enntx  an  Frankreich  komme  1). 

Man  betrachtete  desshalb  das  Dappenthal  in  jeder  Beziehung,  sowohl  in  politi- 
scher als  administrativer,  als  streitiges  Gebiet,  und  Frankreich  rerzögerte  jede 
Regelang  in  früheren  Zeiten,  weil  es  niemals  in  eine  Territorialabtretung  einwilligen, 
sondern  nur  einen  Geldersatz  leisten  wollte,  den  die  Schweiz,  aus  principiellen 
Ursaehen»  nicht  annehmen  konnte. 

Obschon  die  französische  Regierung  zu  allen  Zeiten  aus  militärischen,  jedoch 
lieht  zageatandenen  Gründen ,  bei  den  vermehrten  fortificatorischen  Anlagen  längs 
der  Grenzen  des  Reiches,  ihre  Ansprüche  geltend  zu  machen  suchte,  so  war  es  doch 
gani  besonders  von  der  Zeit  nach  dem  Krimkriege  an  und  unter  den  Vorbereitun- 
gen zam  italienischen  Kriege,  dass  man  mit  mehr  Hartnäckigkeit  den  Besitz  dieser 


9  Der  gegenwSrtig  tod  beiden  Theilen  angenommene  Gebietsanstansch  ist  aus  der  Karte  su  ent- 
nehmen. Frankreich  fiberliess  der  Scbweix  den  sehmalen  Streif  gegen  Norden,  am  Wesfabfiill 
des  HattptrficiEens  gegen  den  Lae  de  Roasses  und  erhielt  dafür  den  sudlieh  gelegenen  Theil 
mit  dem  Dappenthal,  so  dass  nunmehr  die  Hauptstrasse  von  Ifs  Rousses  ober  FaueUle  gani 
aof  frantösisebem  Gebiete  xieht. 
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Landstreeke  zu  erhalten  suchte.  Namentlich  wnsste  sich  das  Tuileriencabinet  hieiu 
die  Regierung  des  Waadtlandes,  unter  deren  Jurisdiction  das  Dappenthal  eigentlich 
stehen  sollte,  für  seine  Reyindicationsidee  zu  gewinnen,  und  hatte  es  schon  unter 
der  Hand  so  weit  gebracht,  dass  diese  sich  selbst  geneigt  zeigte,  fär  eine  gewisse 
Summe  —  fl.  3B0.00O  —  sich  des  SouverSnitätsrechtes  auf  das  Dappenthal  zu  ent- 
schlagen. 

Diese  Unterhandlungen  kamen  im  Jahre  18K7  zur  näheren  Kenntniss  des 
Publicums  und  von  da  an  datiren  sich  besonders  auch  die  militärischen  Bedenken, 
welche  eine  Abtretung  Oberhaupt  hervorrief,  ganz  abgesehen  von  der  speculativen 
Grundsatzlosigkeit,  der  man  vom  moralischen  Standpunkte  entgegen  trat.  Die  militäri- 
schen Bedenken  stützten  sich  einerseits  auf  die  Nothwendigkeit  des  Schutzes  yon  Genf 
und  des  schmalen  Landstriches  zwischen  dem  Canton  Genf  und  dem  Canton  Waadt, 
andererseits  bei  der  Annahme  einer  ersten  definitiven  Vertheidigungslinie  bei  Nyonauf 
deren  Schutz,  und  man  machte  von  dieser  Seite  geltend,  dass  die  ungestörte  Verbindung 
des  Pays  de  Gex  mit  les  Rousses  durch  eine  Heerstrasse  und  die  währscheinliehe 
Yorschiebung  von  fortificatorischen  Anlagen  nach  dem  Dappenthale  eine  Invasion  im 
gegebenen  Falle  ungemein  erleichtere  und  beschleunige.  Man  glaubte  namentlich,  dass 
es  im  Charakter  einer  schweizerischen  Vertheidigung  liegen  mösse,  durch  eine  Waffen- 
action  offensiv  in  den  Besitz  der  strategischen  Grenzen  zu  gelangen,  um  dem  Gegner 
die  Action  diesseits  des  Jura,  vom  Pays  de  Gex  aus,  zu  erschweren.  Dabei  stützte 
man  sich  selbstverständlich  entweder  auf  die  bewaffnete  Neutralität  Savoyens, 
besonders  deS  nördlichen  Theils,  oder  auf  eine  gemeinschaftliche  Action  desselben 
gegen  den  Bedroher.  Genf  hatte  desshalb  mit  dem  übrigen  Theile  der  Schwefz,  deo 
Norden  und  Südosten,  die  Seestrasse  und  die  savoyische  Seeuferstrasse  als  gedeckt» 
Verbindungslinien  für  Genf,  und  dieses  konnte  das  Pivot  einer  Vertheidigungt» 
Stellung  gegen  den  Westen  abgeben. 

Die  gegnerischen  Ansichten,  besonders  von  den  waadtländischen  Regierungs- 
und ihnen  befreundeten  schweizerischen  Organen  getragen,  beharrten  auf  dem  Principe 
zurückgelegter  Vertheidigungslinien  und  auf  der  ernsten  Bekämpfung  des  Eindringlings 
im  Lande.  Für  sie  war  desshalb  Genfein  verlorener  Posten  und  das  Dappenthal  in  den 
Händen  der  Schweiz  ebenso  unnütz,  wie  sie  später  auch  Nordsavoyen  für  die  Schweiz 
als  eine  strategische  Last  ansehen. 

Obgleich  die  Ansicht  der  Anhänger  der  off'ensiven  Defensive  in  der  Dappenfrage 
die  Oberhand  in  der  öff'entlichen  Meinung  zu  behalten  schien  und  auch  die  eid- 
genössischen Räthe  dazu  brachte ,  auf  dem  status  quo  zu  verharren,  so  vermochten 
sie  doch  in  der  Savoyenfrage ,  welche  von  ungemein  grösserer  Tragweite  war,  der 
gegnerischen  Ansicht  Stand  zu  halten,  besonders  da  hier  eine  entschlossene  Initiative 
nothwendig  war,  zu  der  man  sich  nicht  verstehen  wollte  und  sie  auch  so  lange  auf- 
schob, bis  sie  nicht  ohne  Gefahr  hätte  ergriffen  werden  können.  Dennoch  hat  man 
sich  die  Savoyenfrage  offen  gehalten  und  die  Annexion  nicht  anerkannt,  die  That- 
sachen  der  Annexion  und  die  Folgen  derselben  bei  einem  ernstdrohenden  Conflicte 
verleihen  aber  diesem  moralischen  Proteste,  von  rein  militärischen  Standpunkten, 
nicht  die  geringste  Bedeutung,  und  wir  begreifen  desshalb  recht  gut,  dass  eine  mili- 
tärische Bedeutung  des  Dappenthals  auch  gar  nicht  mehr  in  Frage  gezogen  wird, 
obschon  wir  sie  nicht  ganz  unberücksichtigt  sehen  möchten. 


It.  335  Die  Üappenthaiirdge  in  ihrei  endlichen  Erledigung.  5 1 

Der  am  8.  December  1862  unterzeichnete  Vertrag  enthält  folgende  Haupt- 
fokte:  «Art.  1.  Die  Schweiz  öberlftsst  an  Frankreich  diejenige  Partie  des  Dappen- 
ftales,  welche  den  Hont  les  Tuffes  und  seine  Abhänge  in  sich  begreift,  bis  und  mit 
ler  Strasse  you  les  Rousses  nach  der  Faucille,  und  dazu  östlich  von  dieser  Strasse 
■ad  längs  derselben  einen  Streif  Landes  in  der  Breite  von  150  Meter -oder 
500  Scliweizerfuss  (Gesammtabtretung  704  Hectaren).  DafQr  Qberlässt  Frankreich 
der  Schweiz,  resp.  dem  Canton  Waadt  ein  gleich  grosses  Stock  Land,  das  sich  vom 
Punkte  der  Vereinigung  der  Strasse  von  St.  Cergues  und  der  Faucille  der  Länge  des 
Abhanges  des  Noirmont  nach  erstreckt,  bis  zur  Grenze  des  Thaies  von  Joux.  Die 
Strasse  von  St.  Cergues  (vom  Orte  la  Cure  aus)  ist  in  dieser  Abtretung  inbegriffen. 

—  Art.  2.  Kein  Theil  darf  auf  dem  abgetretenen  Gebiete  militärische  Werke  errichten. 

—  Art.  3.  Die  Einwohner  der  abgetretenen  Theile  werden  Borger  des  Landes,  dem 
sie  zngetheilt  werden,  haben  aber  das  Recht  binnen  Jahresfrist  zu  erklären,  ob  sie 
lie  bisherige  Nationalität  beibehalten  wollen».  Wenn  sie  letzteres  vorziehen,  so  haben 
-äe  das  Recht,  ihr  bisheriges  Domicil  auch  künftig  beizubehalten.  —  Art.  4.  Der 
gegenwärtige  Weg,  genannt  les  Landes,  soll  zu  einer  fahrbaren  Strasse  gemacht 
md  bei  dem  obgenannten  Vereinigungspunkte  der  Strasse  von  St.  Cergues  und  der 
Ftncille  in  diese  Strasse  eingeführt  werden.  Die  Strasse  soll  binnen  zwei  Jahren 
erstellt  und  nachher  von  beiden  Theilen  auf  ihrem  Gebiete  unterhalten  werden.  — 
Art.  5.  Die  Verbindung  des  waadtländischenTheiles  des  Thaies  Joux  mit  St.  Cergues 
auf  der  Strasse  des  Bois  d^Amont  soll  von  jedem  Transit,  Zoll  und  Douane  befreit 
sein.  Auch  die  eidgenössische  Post  soll  sich  auf  dieser  Strasse  über  französisches  Gebiet 
frei  bewegen  dürfen  und  keine  Taxen  zu  bezahlen  haben.  —  Art.  6.  Holz,  Heu  und 
lodere  Bodenproducte  sollen  von  den  abgetretenen  Gebieten  frei  nach  dem  Domicil 
der  EigenthQmer  abgeführt  werden  dürfen.  —  Art.  7.  Erworbene  Privatrechte  werden 
doreh  diesen  Vertrag  nicht  berührt,  auch  behalten  frühere  gerichtliche  Urtheile  ihre 
Giltigkeit.  —  Art.  8.  Beiderseitige  Generalstabsofficiere  haben- nach  Ratification  des 
Vertrages  die  Grenzen  genau  zu  fixiren  und  in  die  Karten  und  Protokolle  genau  einzu- 
sdchnen.  —  Art.  9.  Dieser  Vertrag  soll  baldmöglichst  ratificirt  und  ausgewechselt 
werden.** 

Die  Grossmächte,  welche  die  früheren,  auf  das  Dappenthal  bezü^glichen  Verträge 
unterzeichnet  und  garantirt  hatten,  sollen  auch  von  diesem  Abkommen  in  Kenntniss 
gesetzt  und  ersucht  werden,  diese  Modification  des  Art.  7S  der  Congressacte  als  in- 
tegrirenden  Theil  des  internationalen  Rechtes  der  Schweiz  anzuerkennen. 

Haben  wir  nun  der  Frage  in  ihrem  seitherigen  Bestände  ihr  volles  Recht  ange- 
deihen  lassen,  so  kann  man  auch  mit  Recht  von  mir  verlangen,  dass  ich  mit  einigen 
Worten  des  von  der  Schweiz  so  gut  als  bereits  acquirirten  Gebietstheiles  gedenke. 

Von  der  Vereinigung  der  St.  Cergues-  und  der  Dappenstrasse  zieht  die  Haupt- 
strasse noch  eine  kleine  Weile  gegen  die  französische  Douanenstation  la  Chaille,  und  von 
hier  biegt  sich,  bei  den  vordersten  Häusern,  ein  Weg  in  die  Landes  ab,  den  kleinen 
Ort  la  Gore  berührend.  Er  führt  in  etwas  unregelmässiger  Windung  bei  dem  Gebirgs- 
orte  le  Fourmillet  in  die  von  les  Rousses  nach  dem  Jouithale,  auf  dem  rechten  Orbe- 
ofer  fuhrende  Strasse. 

Nur  ein  Theil  dieser  zu  erstellenden  Strassenverbindung  fällt  auf  das  an  die 
Schweiz  abzutretende  Territorium,  und  die  schweizerische  Grenze  längs  dem  Fusse 
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des  Noirmont  bis  lum  schweizerischen  Tbeite  des  Jouxthales,  auf  eine  Lftofe  tod 
10  Kilometer  erweitert»  reicht  nicht  bis  zu  dieser  Strasse  selbst  heran»  und  dibaa 
ist  besonders  an  dem  obigen  Knotenpunkte,  bei  la  Chaille  und  in  den  Landes»  toa 
den  Vorwerken  yon  les  Rousses»  besonders  aber  ?on  der  Grande  Redonte  dieser 
Festung  beherrscht.  Dieser  schweizerische  Abhang  des  Noirmont  besitzt  bis  zu  der 
Grenze  im  Orbethal  keine  wirkliche  Verbindung  mit  dem  diesseits  des  Jura  liegen- 
den Waadtländergebiete.  Erst  bei  les  Logos  mOndet  ein  sehr  beschwerlicher  Pass  oder 
Gebirgspfad»  der  von  Claud  oberhalb  Nyon  abgeht.  Factisch  ist  jedoch  erst  le  Braasos 
ein  Punkt  von  Bedeutung  im  Orbe-  oder  Jooxthale»  weil  hier  die  Strasse  yom  Mar- 
chairupasse,  directe  Linie  von  Rolle»  einmQndet.  Ausser  dem  rechten  Orbe-Thalwege» 
dessen  freie  Benützung  also  der  Schweiz  zugesichert  ist»  besitzt  Frankreich  noch 
eine  minder  gut  erhaltene  Strasse  von  les  Rousses  auf  dem  linken  Orbeufer,  am  les 
Rousses-See  vorbei»  durch  die  grösseren  Flecken  la  Bourbe»  chez  les  Meuniers  und 
Bois  d'Amont»  woselbst  eine  Brücke  auf  das  andere  Ufer  fahrt»  wohin  sich  auch  dieaes 
Bois  d*Amont  erstreckt;  denn  die  jenseitige  Strasse  führt  durch  dasselbe. 

Die  Grenzlinie,  soweit  sie  uns  bekannt»  schliesst  desshalb  als  neu  la  Cure  zom 
Theil  in  sich  mit  einem  schmalen  Streif  der  Landes»  durchschneidet  fast  zur  Hftifte  le 
Fourmillet,  fasst  einige  bisher  ausgeschlossene  FlQgel  oberhalb  les  Berthets  in  sich, 
erweitert  den  Ortskreis  von  sur  la  Cdte»  das  zum  Theile  schweizerisch  ist»  reicht  bis 
zu  den  Orten  sur  le  Rocher  und  les  Landes  d*AvaI»  zu  dem  Ortsgebiete  von  Bois 
d'  Amont»  dann  zu  dem  von  le  Foyard  und  schneidet  dann  den  rechten  Winkel  der 
Grenze  bei  les  Landes  d^  Amont  ab. 

Wenn  man  diese  Grenzlinie  etwa  auf  der  Dufour^schen  und  der  franzöaischea 
Generalstabskarte  verfolgt »  so  lässt  sich  nicht  leugnen»  dass  das  au  die  Sehfreis  . 
cedirte  Stück'  Land  oder  Landstreifen  in  Beziehung  auf  das  BevölkerungsverhUtniai 
eine  Begünstigung  der  Schweiz  bekundet,  und  dass  angenommen  werden  könnte,  im 
durch  Cedirung  des  Dappenthales  aufgegebene  Bevölkerung  werde  hier  durch  das  Dre^ 
und  Vierfache  aufgewogen.  Allein  in  Wirklichkeit  wird  die  gewonnene  Bevölkerung» 
wenn  auch  in  den  neuen  Staatsverband  tretend»  dennoch  durch  ihre  Interessen  und  ihre 
geographische  Stellung  sich  gegen  les  Rousses  und  Bois  d*Amont»respective  gegen  Frank- 
reich angezogen  fühlen.  Der  Verkehr  zwischen  dem  Jouxthale  —  respective  hauptsächlich 
Brassus  —  und  des  übrigen  Waadt  wird  auf  der  Linie  über  St  Cergues  erleichtert, 
aber  keinesfalls  belebt.  Und  wie  für  den  Verkehr»  so  auch  für  militärische  Zwecke 
wird  der  gewonnene  Strich  Landes  ebenso  isolirt  sich  der  Schweiz  g^enüber  befin- 
den» als  es  die  einzelnen  Hütten»  die  der  Schweiz  gehörten»  bisher  waren.  Ja,  wir  zwei- 
feln nicht  daran»  dass  gerade  diese  künstliche  Vorrückung  der  Grenze  eine  Unzahl  Rei- 
bereien in*s  Leben  rufen  wird»  bei  denen  Frankreich  die  Bewohner  des  cedirten 
Gebietes  jedenfalls  auf  seiner  Seite  haben  dürfte»  und  dies  könnte  in  nicht  allzulanger 
Zeit  hier  mindestens  wider  den  Status  quo  sprechen»  und  die  Schweiz  hätte  sich  dann 
umsonst  des  Dappentbals  begeben. 

Uns  schien  desshalb  zur  Vermeidung  eines  Conflictes  nur  ein  Ausweg  denkbar» 
wenn  denn  doch  einmal  das  Dappenthal  abgetauscht  werden  sollte»  nämlich  der»  der 
Schweiz  mit  der  zu  erbauenden,  ihr  gehörenden  Strassenverbindung  von  les  Landes 
das  Strassengebiet  bis  zum  les  Rousses-See  und  von  da»  längs  desselben  und  der 
Orbe»  das  rechte  Ufer  zu  übergeben.  Militärisch  wäre  dann  zwar  direct  nichts 'f&r 
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fie  Sehweiz  gewonnen  gewesen,  aber  politisch  liätte  man  jedem  kommenden  Confliete 
rwgebeogt.  Da  jedoch  eine  solche  Concession  wohl  unerreichbar  war,  weil  das  betref- 
faide  an  die  Schweiz  zu  cedirende  Gebiet  etwas  mehr  als  das  Doppelte  des  ron  der 
Schweiz  zu  cedirenden  Dappenthals  betragen  haben  wQrde ,  so  erscheint  uns  der 
Tcrtrzg»  der  einen  dauernd  guten  Erfolg  haben  könnte,  nicht  ausfahrbar. 

Man  hat  zwar  die  schon  so  oft  geltend  gemachte  Voraussicht,  dass  Frankreich 
ftrtificatoriscbe  Werke  im  Dappenthale  anlegen  könnte,  durch  den  Art.  2  des  Vertrages 
n  beaeitigen  gesucht;  allein  Fraukreich  hat  bereits  fortificatorische  Anlagen  bei 
hChaiUe,  die  wir  selbst  besichtigten,  und  solche  auf  der  Faucille,  und  wenn  es  ihm 
aia  Tage  nach  dem  Vertrage  einfallen  sollte,  sich  gegen  die  Schweiz  in  irgend  einer 
Weiae  zo  rOsten,  so  wird  es  in  kflrzester  Frist,  ohne  sich  an  den  besagten  Artikel  zu 
hatten,  auch  den  Boden  des  Dappenthals  zu  Feldwerken  aufzuwQhlen  wissen ,  ohne 
bss  die  Sehweiz  im  Stande  wSre,  es  daran  zu  hindern. 

Wir  können  desshalb  schliesslich  nur  sagen,  dass  der  ganze  Vertrag  uns  nichts 
vfoiger  als  befriedigt  und  uns  keine  Garantie  fflr  die  Zukunft  zu  geben  scheint;  —  doch 
er  bt  abgesehlossen ! 

Vom  Rhein. 

A.  V.  C. 


Gfedanken  eines  alten  Soldaten  über  eine  znlässige 
Toreinfachnng  reglementarischer  Bestimmungen  für 

die  Infanterie. 

(Aus  dem  k.  preussisehen  Militär-Wochenblatt) 

Formation.  Zweigliederif^e  Stellung  fflr  die  ganze  Infanterie.  Die  Kriegsstärke  des  aus 
iCoapagnieD  bestehenden  Bataillons  ist  800  bis  1000  Köpfe. 

Die  Comptgnie  wird  eingetheilt:  in  4  Züge  und  in  2  Divisionen,  eu  swei  Zügen  eine  jede»  in 
8  Halbzüge  und  in  16  Sectio  nen. 

MoDDenformttion  sjnd:  Die  Colonne  in  Dirisionen,  in  Zügen,  in  Halbzügen  oder  Seetions. 

Die  Cef  echts front  für  ein  beabsichtigtes,  ntebhaliiges  und  wirksames  Feuerjrefecht  in 
Kitt  freiem»  ebenem  Terrain  ist  anzunehmen:  för  eine  Compagnie  pr.  pr.  100  bis  150  Schritt, 
%  «1  BataiUon  pr.  pr.  300  bis  400  Schritt,  für  drei  Bataillone  als  i.  Treffen  einer  Brigade  1000  bis 
iSOOSdiritt 

Die  Fondamental-Stellung  des  Bataillons  ist:  Die  4  Compagulen  in  ganzen  oder 
i>  kalben  Zügen,  eventualiter  auch  in  Seetions,  zu  einer  Masse  zusanunengezog^n,  die  4Coropagnien- 
Tltea  alignirt. 

Für  eine  jede  Entwickelung  gilt  als  Grundsatz,  dass  sie  in  der  Regel  im  Laufschritt  ausge- 
ilkrt  wird.  Jede  Entwickelung  kann  in  der  Inversion  geschehen,  und  muss  in  der  Inversion 
Ceseheben,  wenn  Zeit  oder  Raum  oder  eine  Beziehung  auf  den  Feind  es  zweckmässig  macht. 
(Eatwickelangen  aus  der  Tiefe  fallen  hiernach  ganz  weg.) 

Entwiekelungen  aus  der  Fundamental  Stellung  zu  einem  Feuergefecht  sind  leicht 
lad  einfach,  ffir  ein  einzelnes  dazu  zu  verwendendes  Bataillon. 

a)  eine  Compagniecolonne  zur  Bildung  einer  Feuerlinie,  rechts  und  links  derselben  dahinter 
aaf  150  Sehritt  echelonirt  eine  Compagniecolonne,  eine  Compagniecolonne  als  Reaerve  disponibel 
nf  pr.  pr.  200  Schritt  dahinter,  gewissermasten  als  ein  3.  Treffen. 

bj  Die  Compagniecolonnen  in  Zügen  oder  in  Halbzugen  neben  einander,  mit  Distanzen  zu 
•iiar  Eiilwiekeluog. 

(IMknJMg  II.  22.) 
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c)  Zwei  Compagnien  neben  einander  alt  eine  geschlossene  Masse,  die  Compagnie  in  ganzen 
oder  in  halben  Zügen,  und  tuf  jedem  Flügel  dieser  Masse,  mit  DisUns  zu  einer  Entwiekelung  eine 
Compagniecolonne,  welche  zum  SchOtzengefecht  vorzusenden  bestimmt  sind. 

d)  Zu  einem  Feuergefecht  in  geschlossener  Ordnung:  Die  mittleren  Compagnien  des  BttaiU 
Ions  in  der  Fundamentalstellung  entwickeln  sich  zur  Linie  in  8  ZOgen,  die  Flflgeleompigniea  in 
Colonne  verbleibend,  h&ngen  sich  mit  alignirter  Tdte  an  die  Flügel,  oder  stellen  sich  hinter  den 
Flügeln  als  eine  disponible  Reserve  auf. 

Bei  BataillonssaUen  feuern  die  entwickelten  Compagnien  auf  Commando  des  Bataillons-Com- 
mandeors,  wenn  sich  die  Flügelcompagnien  am  Feuer  betheiligen,  feuern  diese  auf  Commando  ihrer 
Führer. 

NB.  Wenn  eine  Erfahrung  im  Kriege  es  als  ganz  ausführbar  darthut,  dass  ein  Feuer  aus 
4  gliederiger  Stellung  in  der  Art  zulässig  ist,  dass  die  zwei  vordersten  Glieder  sich  auf  ein  Kaie 
niederlassen,  ao  können  für  dies  gewiss  sehr  wirksame  Feuer  die  beiden  mittleren  Compagnien, 
statt  zu  4  Züflren  eine  jede  sich  zu  entwickeln,  nur  zur  Divisionscolonnc  aufmarschiren,  wodurch 
diese  beiden  Compagnien  eine  4gliederige  Stellung  erhalten. 

Das  zum  Feuergefecht  in  geschlossener  Ordnung  entwickelte  Bataillon  ist  auch  für  eineo 
Bajonnelanj^riff  gut  formirt,  und  besonders  wenn  sich  die  mittleren  Compagnien  in  4 gliederiger 
Stellung  Iipfinden.  Die  Flügelcompagnien  hängen  sich  alignirend  an,  oder  sind  zu  einem  Angriff  auf 
die  Flanken  der  attakirten  feindlichen  Masse  —  oder  als  eine  Reserve  zu  verwenden. 

Für  eine  muthmasslich  länger  dauernde  Vorwärtsbewegung  eines  derartig  formirten  Bataillons 
haben  die  mittleren  Compagnien  sich  in  Compagnieeolonnen  zu  formiren,  und  entweder  als  eine 
Masse  zusammen  zu  bleiben,  oder  zwischen  sich  Distanz  zu  einer  Entwickelung  zu  nehmen. 

Die  Bildung  eines  Carres  gegen  einen  Cavalierieangriflf  ist  aus  der  vorstehenden  Formation 
leicht,  einfach  und  schnell. 

Die  Fundamentalstellung  des  Bataillons  ist  eine  ganz  geeignete  zur  Bildung  eines  Carres,  so 
wie  auch  zu  einem  Bajonnetangriff,  resp. 

4  Züfi^e  Front  und  8  Glieder  Tiefe,  oder  2  Züge  Front  und  16  Glieder  Tiefe. 

Diese  letztere  Formation  ist  besonders  gut  geeignet  zur  Bildung  des  Carres  4  Halbiüge  Front 
und  16  Glieder  Tiefe. 

In  einer  zu  einem  Gefechte  formirten  Brigade  befinden  sich  sämmiliche  Bataillone 
in  der  Fundamentalstellung.  Als  1.  Fcuerlinic,  als  ein  Vor  treffen,  werden  nach  Umständsn  und 
nach  der  beabsichtigten  Ausdehnung  unserer  Gefechtsfront  ein  oder  zwei  Bataillone,  oder  auch  alle 
drei  Bataillone  verwendet. 

Ökonomie  der  Kräfte ,  welche  durch  unser  Zündnadelgewehr  so  ausserordentlich  ermöglicht 
wird,  ist  von  hoher  Wichtigkeit. 

Ist  eine  ganz  genügende,  eine  Entscheidung  vorbereitende  Feuerwirkung  desVortrefTens  einer 
Brigade  zu  erwarten,  wenn  weniger  als  3  Bataillone  dazu  verwendet  werden,  so  wird  aus  dem  Reste 
eine  Reserve  hinter  dem  ursprünglich  2.  Treffen  gebildet. 

Die  Bataillone  dieses  2.  Trefl'ens,  und  eventualiter  die  Reserve,  sind  Hir  ein  Niederwerfen  des 
Feindes  durch  Feuer  oder  Bajonnet  auf  das  Energischste  zu  verwenden. 

Auf  längere  Feuergefechte  müssen  diese  Bataillone  sich  nie  einlassen,  nur 
eine  Salve  auf  möglichst  kurze  Entfernung  und  unmittelbar  darnach  —  selbst  ohne  zu  laden  — 
energischer  Angriff  mit  dem  Bajonnete. 
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y.  Hellwig.  —  Auguste  Krüger. 

Iwel  Beritier  des  in  Jahre  1813  gestifteteo  preassischen  eiseriei  Kreiies  0« 

Ehre  dem  Ehre  gehührt, 

Aassergewöhnliche  Zeiten  erheischen  aussergewdhnliphe  Leistungen.  In  der 
TrSbsal  bewährt  sieh  der  männliche  Muth. 

Die  lOOjShrige  RQckerinnerung  an  den  Schluss  einer  Reihe  von  FeldzQgen, 
hfiben  und  drüben  in  unvergänglichem  Ruhm  und  mit  hewunderungswerther  Ausdauer 
geführt,  mahnt  uns,  mit  tiefster  Verehrung  ap  die  Heroen  jener  grossen  Kriegsepoche 
xurück  2U  denken. 

Das  Vorbild  der  GemOthsstandhafligkeit  Maria  Theresia*s  und  der  ungebro- 
eheneo  Geisteskraft  Friedrich*s,  gab  yor  einem  halben  Jahrhundert  den  Fürsten  und 
Völkern  Deutschlands  das  ermuthigende  Beispiel  zu  opferbereitem  Ausharren  in 
Math  nod  Gefahr,  Viribus  unitis. 

,,Wer  sich  nicht  selbst  verlor»  ist  nimmermehr  verloren.**  Man  vertraute  auf 
Gatt»  schlug  bray  um  sich  und  besiegte  den  Usurpator- Imperator. 


Es  ziemt  uns  Epigonen,  anlässlich  des  60jährigen  Andenkens  an  die  in  unver- 
gesslicher  Weise  bezeigte  allgemeine  Begeisterung  für  Deutschlands  Befreiung  und 
bei  dem  Rückblick  auf  die  glorreichen  Thaten  eines  um  die  edelsten  Güter  geführten 
Krieges  —  den  Letzten  jener  Heldenschaaren,  deren  Brust  der  Tapferkeitsorden  für 
diesen  Kampf  ziert,  unsere  aufrichtigste  Ehrfurcht  darzulegen  und,  so  gut  wir  es 
Termögen,  den  Lebensabend  derselben  zu  erheitern. 

Von  circa  17.000  Rittern  des  (am  10.  März  1813  gestifteten  preussischen) 
eisernen  Kreuzes  sind  ungeßhr  noch  3000  am  Leben.  Die  beiden  ersten  Besitzer 
der  2.  und  1.  Classe  dieses  Ordens  wurden  schon  längst  zur  jenseitigen  Armee 
abberufen. 

Das  erste  eiserne  Kreuz  2.  Classe  erwarb  sich,  für  das  Gefecht  und  den  Sturm 
TOQ  Lüneburg  (den  2.  April  1813),  der  Major  v.  Borcke  des  ersten  Pommer^schen 
lifanterieregiments,  einer  seit  1677  ungetheilt  bestehenden,  vorzüglich  braven  Truppe, 
deren  Chef  der  hochselige  König  Friedrich  Vi^ilhelm  IV.  von  1815  an  bis  zu  seinem 
Ableben  gewesen  ist.  Borcke  war  zuletzt  Generallieutenant  und  Divisionär;  er 
tUrb  1830. 


')  EiDgesendct. 


S9  T.  Mto%.  Uiaür  Ln««r.  TL  r  B.  9€ 


llM  erfle  etfcne  Kraa  1.  Omc  TeHkate  sdi.  aa  17.  April  1813,  4er 
Maj'^r  mhi  EfcadrMiMrbef  im  2.  ftdulesüdbea  (grmmtm}  H%sMMrtmrepmtmU  t.  Hdlwig  i). 
4  Tage  T#rlM'  katte  fidk  Hellv^  ab  Parte%iiigcr,  4«reh  cisea  mit  gUueiideiii 
Erfoif  imrthgetAriem  ChetÜtl  üe  2.  Oaaie  des  Baedkranes  ervarbca. 

Maa  ist  gevrihat,  oater  dea  deatsches  Streif-  ader  laEfaiMtf  Freicafpa  (aueh 
wähl  kie  oad  da  gaax  ObcUieh  als  Freischaarea  beieiehaet).  velcke  1813  aad  1814 
aaler  f»reassisdbeai  Befehl  staadea,  des  Lttxaar'schea  Carps  die  erste  Stdie  eiaxa- 
riaaiea,  tkeils  aas  ehraaalagiseber  Umcke,  theils  der  grasaaa  Stirke  halber,  n  der 
4i€§€  kegeistertea  Freiarilligea  aaanelBea;  zooietst  aber  die  di^teris^e  Yerherr- 
liebaag,  wtlehe  die  »Sehaar  der  Badbe'  oad  die  «vilde,  renregeae  Jagd*  la  daer 
weftkaadigea  Bertihatiieit  geaiaeht,  arihread  Hellaig  aad  seiae  Streifeorps  der  Ver- 
gesieabeH  Terfiülea  siad.  H&gen  die  folgeodea  Zeilea  daza  beitragea,  das  gute  Aa- 
deakea  aa  ika  aad  seiae  Brarea  aufrafrisekeD. 

Zaaiekst  sei  erarikat,  dass  Hellwig  am  Morgea  des  17.  Oetoker  1808,  aas 
eigaaeai  Aalriefc,  ant  aar  SO  Haszarea  (weleke  aiek  Grei villig  dazo  meldetea), 
10.200  preasaiseke  Kriegsge&ageae  kefreite,  obwohl  dck  derea  Eseorte,  600  Maaa 
fraasisiseke  lafaaterif*»  ia  diesein  Gkerfallsgefeekt  kei  Eiseaaeh,  aidit  oor  aüt  Braroar, 
saadera  auck  aiit  Erbitteruog  schlug.  Diese  That  alleia  —  einerseits  der  ihr  iaae- 
arakaeadea  aioralisehea  Bedeutsamkeit  halber  denkwflrdig,  andererseits  als  militiri- 
iekeBegekenkett  im  Speeiellen  (Hussarea-Coop)  mustergiltig,  beansprucht  fkrHeilwig 

—  als  Erspatriot,  Normalsoldat  und  Huszarenideal  —  ein  dauerndes  Andeakea.  Die 
Zeitgenossen  konnten  dieser  That  nicht  die  gebQhrende  Aufmerksamkeit  sufreadea, 
areil  die  dem  französischen  Zwang  rerfallene  deutsche  Tagespresse  derselben  aicht 
enribnte;  späterhin  fesselten  andere  Ereignisse  das  Interesse  der  Betheiligten  sowie 
des  im  Punkte  der  Neuigkeiten  ron  der  Hand  in  den  Hund  lebenden  Poblicums. 
Hallwig's  ausserordentliche  Leistung  wurde  jedoch  aueh  ausserordentlich  belohnt;  er 
aranetrte  rom  dritten  Secondelieutenant  zum  Rittmeister»  erhielt  bald  darauf  eine 
EseadroD,  und  1807  legte  ihm»  im  Namen  des  Königs»  die  Hand  der  Königin  Louise 
salbst  das  pour  le  mdrite-Kreoz  an,  unter  schmeichelhaften  und  rührenden  Worten. 

Hellwig  ist  1845  als  Generallieutenant  ausser  Dienst  gestorben.  Was  er  1814 
galaistat  als  Führer  ron  4  Escadronen  Huszaren  (wovon  2  Escadronen  Freiwillige) 

—  zur  Hftlfte  (erstes  Glied)  mit  Lanzen  bewaffnet  —  1  Bataillon  Infanterie  und 
100  gelernten  Jftgern  (aus  dem  Harz)»  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen»  zur 
Befreiung  Hollands  —  einem  umsichtigen  und  thStigen»  ihm  stets  an  Zahl  überlegenen 
General  gegenüber  —  hat  ihm  der  competenteste  Richter»  sein  Gegner  nämlich|  Graf 
Maison,  spflter  bei  einem  freundschaftlichen  Zusammentreffen»  1826»  in  ehrendster 
Weise  anerkannt. 

Wie  sehr  es  Hellwig  verstanden»  ähnlich  wie  der  berühmte  Nadasty»  seine 
Huszaren  zu  stürmischer  Tapferkeit  fortzureissen»  dies  beweisen  die  vielen  eisernen 


I)  Zw«!  Bseadronsn  ditsss  Regiments  hatten  Gelegenheit»  in  wtffenhrüderiicher  Gemeintehaft 
mit  %  Bioadrons  Hoheoiollem  und  2  Etcadroot  Klenaa-Chevaulegers »  nebst  1  Escadroa 
Kisamayer-Hussaren  etc.,  beim  ThielemaDo'schea  Streifcorps  (2000  Pferde  und  2  Ge- 
sebfltss)  priehtige  Hussarangefechte  auszuHihren  (nannentlich  bei  Stöasen»  den  10.  Octo- 
beri  worüber  Niherea  in  der  öjterr.  inilitiLr.  ZeitschriA,  Jahrg.  1843,  4.  Heft»  S.  56). 


TL  t  B.  97  f.  Dellwig.  Auguste  Krflger.  57 

Iitiie,    weiche   man  unter  seinem  Commando  erwarb.  Am  3.  Mai  1814  waren 
nOffieiere  und  15  Mann  bei  den  Hellwig'schen  Huszaren  im  Besitz  jenes  Ehren- 


Es  möge  gestattet  sein,  hier  einige  biographische  Notizen  zu  deponiren  Ober 
kä  Primus  der  Eisenkreuz-Ritter  I.  Classe. 

Friedrieh  (r.)  Hellwig  wurde  in  Braunschweig  geboren,  als  der  Sohn  eines 
Migeo  Professors.  Schon  frflh  trat  bei  ihm  die  ernste  Neigung  für  den  Soldaten - 
kmf  and  specieli  für  den  Reiterdienst  herror.  In  Folge  der  Verwendung  seines  in 
Schlesien  begüterten  Landesherrn,  trat  Hellwig,  14  Jahre  alt,  1789,  in  das  Huszaren- 
legiment  No.  4  ?on  Ke5szeghy  (hellblauer  Dolman,  weisse  SchnQre,  weisser  Pelz), 
velehes  zu  Öls,  Trebnitz  etc.  garnisonirte  —  also  in  das  engere  Bereich  vielAltiger 
Irinnernngen  classischer  Reiterlust  und  herzerhebenden  Huszarengeistes.  In  diesem 
Icgimente  hatte  der  hochberühmte  Seydlitz  (zu  Trebnitz  und  während  2  Campagnen)  ein 
JUtfzehnt  hindurch  mustergiltig  Ar  alle  Zeiten  gewirkt.  Keöszegby,  der  Regiments- 
dieC  war  1743  mit  einer  grossen  Zahl  bisheriger  k.  k.  Officiere  in  König  Friedrich's 
Attzarendienst  Qbergetreten,  angeworben  durch  Peter  von  Hallacz,  den  designirten 
Chef  eines  neuerrichteten  preussischen  Huszarenregiments.  (Hallacz  zeichnete  sich 
svar  im  kaiserlichen  Dienst  während  des  ersten  schlesischen  Krieges  als  Partei- 
giager  aus,  hatte  aber  keine  Aussichten,  in  der  österreichischen  Armee  emporzu- 
ktmmea.} 

Nach  einem  dreijährigen  Friedens-Noviziat  erhielt  Hellwig  in  der  Rhein-Cam- 
figne  die  Feuertaufe.  Nicht  lange  wahrte  es,  und  er  machte  schon  von  sich  reden. 
Brxu  aber  gehörte  damals  viel;  denn  Hellwig  war  ja  nur  ein  milchbärtiger  Cornet  in 
«Mni  wihrend  des  langen  Friedens  ergrauten  OfBciercorps;  ein  Kind,  den  alten  ver- 
wetterten  Huszaren  gegenüber,  von  denen  die  meisten  mindestens  doppelt  so  alt  als 
•er  Hellwig  waren,  dem  das  Malheur  passirte,  durch  einen  Zufall  nicht  in  den  facti- 
idieoBesitz  des  ihm  (f&r  selbstständig  ausgefQhrteHuszarencoups)  zugedachten  pour  le 
■irite  zu  gelangen.  — 1806,  vor  und  nach  Jena,  wie  1807  ist  Hellwig  derselbe,  der 
er  1793  gewesen.  An  seinen  Vater  schreibt  er,  unmittelbar  nach  dem  Ausmarsch  aus 
der  Garnison  1806:   „Ich  werde  Nichts  verabsäumen,  die  Gelegenheit  aufzusuchen, 
IQ  einer  f&r  das  preussische  Heer  ruhmwürdigen  That**.  Er  fand  jene  und   vollzog 
diese,  den  17.  Oetober  desselben  Jahres  (s.  oben)  sich  seines  Versprechens  ent- 
ledigend. DerCapituIation  yonLQbeck  wusste  sich  Hellwig  zu  entziehen  und  focht  1807 
ii  Schlesien  gegen  Bayern  und  Wflrttemberger.  Nach  Königsberg  als  Courier  geschickt, 
•  im  dem  König  mQndlichen  Rapport  Ober  den  Stand  der  Dinge  in  Schlesien  abzustat- 
tea,  kann  Hellwig  seine  Passion  und  seinen  Franzosenhass  nicht  zQfgelu ;  er  macht  en 
fassant  die  Schlacht  yon  Eylau  und  2  Gefechte  bei  Ostrolenka  mit. 

Im  Jahre  1808  reclamirte  die  Regierung  des  durch  kaiserliche  Gnade  neubackenen 
Um'gs  von  Westphalen  den  preussischen  Huszarenrittmeister  Hellwig  als  Landeskind. 
Dieser  aber  beachtete  dies  ebenso  wenig,  wie  die  ihm  gleichzeitig  eröffneten  Aussichten 
af  Rangerhöhung  etc.  1809  wurde  Hellwig  bei  einem,  aus  bewährten  Officieren  und 
ikgedienten  Huszaren  neu  zusammengesetzten  Huszarenregiment  (als  Schwadrons- 
ebef)  eingetheilt.  Den  Stamm  dieser  Truppe  bildeten  geborne  Anspacher  (bisher 
b  Huszarenbataillon  von  Bila  dienend);  dieselben  verharrten,  obgleich  ihre  Heimat 
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von  der  preussischea  Monarchie  abgetrennt  worden,  in  alter  Königstreue  und  Solda- 
tenfreudigkeit. 

Hellwig  empfand  es  schmerzlich,  durch  das  Los  von  der  Theilnahme  am  Feld- 
zuge in  Russland  ausgeschlossen  zu  werden;  nur  die  Hälfte  des  Regimentes  marschirte 
nach  Curland.  Von  Hellwig's  Escadronen  rückte  jedoch  eine  ziemlich  bedeutende 
Anzahl  Unterofficiere  und  Huszaren  zur  Completirung  der  Feldescadrons  ab«  und 
diese  bildeten  sich  an  der  Dfina,  in  einer  harten  Schule  angestrengtesten  Vor- 
postendienstes, für  den  sogenannten  kleinen  Krieg.  Hellwig  selbst  hat  1813  und  1814 
das  Versäumte  reichlich  nachzuholen  gewusst. 

Von  Person  war  unser  Hellwig  einer  der  Ersten  unter  den  Bravsten  der  Brareo, 
stattlich  und  kräftig,  eine  imposante  Erscheinung.  Seine  glänzende  Tapferkeit  und 
stete  Rauflust  paarte  sich  mit  edler  Anspruchslosigkeit,  Offenheit  und  Wahrheitsliebe ; 
seine  ganze  Art  und  Weise  hatte  Nichts  zu  schaffen  mit  dem  Wesen  eines  Bramarbas* 
oderWilderich*s.  Stets  umsichtig  und  hoch  energisch,  zeigte  er  sich  um  so  besonnener, 
je  grösser  die  Gefahr,  um  so  ruhiger,  je  heftiger  der  Kampf  war. 

Das  grüne  2.  schlesische  Huszarenregiment  No.  6  (Prinz  Cl.  v.  Bayern)  bewahrt 
—  ähnlich  wie  Keöszeghy-Huszaren  ihrem  Seydiitz  —  Hellwig  ein  treues  Andenken. 
Die  sehr  zusammengeschmolzene  Zahl  der  Hellwig*schen  Streifcorps -Gefährten 
widmet  ihrem  vormaligen  Führer  und  Vorbild  ein  aufrichtig  ehren-  und  liebevolles 
Gedächtniss. 

Die  ruhmvollen  Märztage  des  Jahres  1813  geben  im  Preussenlande  besonderen 
Aülass,  die  Besitzer  des  eisernen  Kreuzes  mit  besonderen  Ehren  und  mit  Dankbarkeits- 
leweisen  zu  erfreuen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  —  wie  dies  ja  yon  Alters  her 
hei  ritterlichen  Festen  eine  gute  Sitte  —  den  Frauen  unsere  Huldigung  dargebracht 

Nahe  an  300  Decorationen  des  am  3.  August  1814  vom  König  Friedrick 
Wilhelm  III.  gestifteten  Louisenordens  (schwarz  emaillirtes,  goldenes  Kreuz  am 
weissen  Bande  des  eisernen  Kreuzes)  wurden  vertheilt,  zur  Auszeichnung  solcher 
Frauen ,  welche  sich  hervorgethan  in  sorgender  Pflege  verwundeter  Vaterlands- 
vertheidiger.  Doch  nicht  nur  in  stillem  Verdienste  am  Krankenbette,  sondern  auch 
unter  den  Waffen  selbst  bewährte  sich  eine  der  grossen  Sache  geltende  weibliche 
Hingebung.  Wenn  wir  lesen,  dass  hie  und  da  ein  Mädchen  als  Freiwilliger  mit  in  den 
Krieg  ging,  bewahrheitend  das  Sprichwort:  „Den  Soldaten  macht  nicht  der 
Anzug,  sondern  derFeldzug**  —  wenn  wir  ferner  erfahren,  dass  einige  deutsche 
Jungfrauen  gelohten,  nur  einen  aus  dem  Befreiungskampf  als  Krüppel  Zurückkehrenden 
zu  ehelichen,  um  einem  solchen  des  Vaterlandes  Dank  zu  bethätigen  ,  so  sind  dies 
zwei  Extravaganzen,  die  jedoch  zu  hoch  stehen ,  um  in  das  Capitel  „Frauenlaunen** 
rubi*icirt  zu  werden;  dergleichen  ist  zu  ernst,  um  darüber  zu  spotten.  Man  könnte 
wohl  glauben,  dass  Letzteres  die  Absicht  einer  Zeitungsnachricht  gewesen  ist,  welche 
vor  mehreren  Wochen  die  gedruckte  Lüge  verbreitete,  ein  Rittmeister  (Karl  Petersen), 
welcher  das  eiserne  Kreuz  1.  Classe  besessen,  sei  feminini  geueris  gewesen«  In 
llvllwig^s  Streifcorps  hat  sich  thatsächlich  ein  weiblicher  Huszar  befunden;  auch  im 
Lützow^schen  Corps  kämpften  2  Mädchen  (Unger  und  Prohaska);  das  soldatische 
Contingent,  welches  das  fchwache  Geschlecht  stellte,  ist  aber  wohl  im  Ganzen  nur 
ein  Geringes  gewesen.  Manche  Marketenderin  hat  sich  nachträglich  zu  den  ^alten 
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KiKgern**  gerechnet  Auch  hat  wohl  ab  und  zu  eioe  weibliche  Persönlichkeit  unbe- 
mktigter  Weise  sich  mit  dem  eisernen  Kreuze  gesclimackt.  In  Potzdam  dQnkte  sich 
UnKeh  eine  83  jährige  Greisin  im  Besitze  des  eisernen  Kreuzes,  während  sie  factisch 
«r  ab  Marketenderin  des  k.  k.  Infanterieregimentes  Erzherzog  Karl  die  österreichi- 
dw  KriegsdenkmQnze  erhielt  oder  fand.  In  Petersburg  hat  längere  Zeit  hindurch 
«M  angeblieh  rormalige  Huszarin  sich,  selbst  den  höchsten  Personen  gegenüber,  als 
Itsitzerin  des  eisernen  Kreuzes  gerirt. 

Nor  ein  Mädchen  verdiente  sich  diese  Zierde  der  Tapfern.  Dies  ist  actenmäs- 
ng  ond  thatsichlich.  Da  die  Betreffende  selbst  darüber  nicht  mehr  Auskunft  geben 
bnn  —  sie  starb  1851  —  halte  ich  mich  an  das,  was  mir  darüber  aus  zurerlässiger 
Qselle  bekannt  geworden,  and  erachte  es  einer  Hittheilung  werth. 

Aoguste  Friederike  Krüger  erhielt  durch  Cabinetsordre  vom  3.  Juni  1814 
fas  Eisenkreuz  (2.  Classe).  —  Nicht  plötzlicher  Erregung,  sondern  einemlang  geheg- 
tes Plan  zufolge,  meldete  sie  sich,  obwohl  eine  Mecklenburgerin  (die  Tochter  eines 
Mküchten  Ackerbürgers),   freiwillig  zum  preussischen  Militärdienst,  als  sie  Anfangs 
llrs  1813   Ton  den   ersten  preussischen  Aushebungen  (Assentirungen)  hörte.  — 
leinend,  das  Schneiderhandwerk   könne  im  Feldleben   dem  Soldaten  sehr  nützlich 
seil,  hatte  sie  die  Anfertigung  von  Hännerkleidern  erlernt.  In  selbstgefertigter  männ- 
licher Tracht,  unter  fremdem  Namen,  wurde  die  19jährige  Krüger  einem  in  Colberg 
oeo  errichteten  Infanteriereserve-Bataillon   zugetheilt.  Man  beschäftigte  sie,   ihrer 
Profession  nach,  anfanglicii  in  der  Schneiderwerkstätte  des  Bataillons.  Hiermit  war 
»ber  Auguste  Krüger  sehr  übel  zufrieden  und  beantragte  ihren  Eintritt  bei  den  in  der 
Nähe  cantonirenden  schwarzen   Huszaren;  doch    vergebens.    Endlich    endete  die 
Schneiderei,  das  Bataillon  war  eingekleidet,  die  Nadelkünstler   nahmen  nun  ebenfalls 
r   4ie  schwere  Flinte  zur  Hand,  um  tüchtig  gedrillt  zu  werden  pro  patria.  Hierbei  wollte 
wohl  des  schwachen  Mädchens  Arm  manchmal  erlahmen,  indess  der  gute  Wille  hielt 
aiiifrecht.  Als  sich  Auguste  Krüger  sicher  und   heimisch  in   und   unter   den  Waffen 
AiUte,  entdeckte  sie  dem  Bataillonscommandeur  ihr  Geschlecht.  Man  stellte  ihr  die 
Altemative,  Bataillonsfrau  zu  werden,   d.  i.  als  Gattin  eines  Soldaten  des  Bataillons 
tnjid  Cantini&re  oder  Blanchisseuse  hinter  der  Front  zu  manipuliren,  oder  das  Batail- 
lon zu  rerlassen  und  zu  Hause  zu  bleiben.  Auguste  bezeugte  weder  zu  dem  Einen  noch 
^^  dem  Andern  Lust.  Da  sie  sich  bisher  tadelfrei  geführt    so  wie  dies  auch  künftig 
^n  thun  gelobte,  Hess  man  dem  weihlichen  Trotzkopf  seinen  Willen.  Was  Jener  aber 
•^ieh  vorgenommen  und  versprochen,  hat  er  löblich  und  treulich  gehalten.   In  das 
^Sereieh  des  feindlichen  Feuers  gekomnien,  benahm  sich  Auguste  Krüger  oder,  wie  sie 
^^eh  nannte,  August  Lübeck,  mit  Bravour,  und  bald  zeichnete  sie  sich  aus.  Bei  Den- 
^^^ewitz  tritt  sie  zuerst  vor,  als  man  Freiwillige  zum  Sturm  auf  Geschütze  verlangte. 
-VL^  Folge  einer  ihr  hierbei  zuTheil  gewordenen  schweren  Verwundung  am  Fusse  muss 
-aoguste  einige  Zeit  das  Schmerzenslager  hüten.  Sie  verlässt  dasselbe,  ohne  ihre  Hei- 
l^^mg  völlig  abzuwarten,  um  nach  Holland  zu  eilen,   wo  das  Regiment,  dem  sie  ange- 
^5rt,  den  verhasslen  Franzosen  entgegen  marschirt.    Der  Feldzug  I8I4  bewährte 
'^sere  Kruger  als  Mustersoldat.  Sie  bleibt  nach  dem  Pariser  Frieden  bei  der  Fahne 
und  wird  uns  .  von  einem  ihrer  Vorgesetzten   in  dieser  Zeit  geschildert  als  zu  den 
itreogsten  und  geachtetsten  UnterofBcieren  des  Regiments  gehörend.  18 IS  im  Octo- 
L     ber  erhielt  Auguste  Krüger  den  Abschied,   nachdem  sie  auch  im  3.  Feldzug  noch  die 
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ursprüngliche  Kriegspassion  bekundet.  Die  höchste  Achtung  begleitete  das  anspruolie- 
lose  Mädchen  in  ihre  Heimat  Der  Staat  gewährte  ihr  eine  lebenslängliche  Peusioo» 
höher  als  gewöhnlich  bemessen.  Berliner  Patrioten  betheiligten  sieh  an  einer  6eM- 
sammlung  f&r  die  deutsche  Jungfrau  mit  dem  eisernen  Kreoz.  Hit  eineoi 
Brautgut  von  einigen  Hundert  Thalern  ausgestattet,  wurde  nun  die  kriegslastige  Heek* 
lenburgerin  die  friedfertige  Hausfrau  eines  ebenfalls  mit  dem  eisernen  Krens  deee- 
rirten  preussischen  Garde-Uhlanenunterorüciers,  welcher  späterhin  an  der  meeklM- 
bargischen  Grenze  als  Steuerbeamter  angestellt  worden  ist. 

Die  verdienstvolle  That  jenes  Mädchens  ist  eine  denkwQrdige  Signatur  einer 
grossen  Zeit »  deren  uneigennQtzige  Begeisterung  uns  und  unsere  Itaehkommea  in 
ähnlichem  Falle  zu  gleicher  Hergebung  anspornen  möge. 

Das  Säcularandenken  an  den  Yersöhnungsact  zu  Hubertsburg  und  die  Erinnorang 
an  *die  gemeinsamen  Befreijiingskämpfe  vor  einem  Halbjahrhundert,  geben  allen  deat- 
schen  Patrioten  einen  deutliehen  Hinweis  auf  das,  was  Deutschland  zu  seinem  Frie- 
den dient.  Alien  denen;  die  ein  soldatisches  Kleid  tragen,  zwischen  Rhein  und  Hemei, 
zwischen  der  Etsch  und  der  Weser,  wird  diese  Reminiscenz  eine  Stärkung  sein  ia 
dem  frohen  Hoffen  und  dem  festen  Glauben,  dass  ein  zukünftiger  Krieg  die  ersehnte 
Gelegenheit  bietet,  sich  den  Vätern  gleich  zu  bezeigen. 

»Der  tapfere  Huth,  von  weisem  Sinn  geleitet,  zwingt  auch  die  höchsten  Gipfsl 
sich  zu  neigen.**  (Cervantes.) 

Berlin  den  17.  März  1863. 

Ernst  Onif  lippe-WeiBienf eldf 

kSaifflieh  -  f rcassischer    HasurcarittmeisUr  «.  0. 
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Itirnal   de  rarm6e  beige,   reeueil   d'art,  d*hiitoire   et  de  •ciencei 

militairet.   Bd.  XXm. 
(Alt  Nachtrag  lo  Seite  VllI,  187  gehörig.) 

Der  Feldsag  io  Italien  im  Jahre  1859,  herausgegeben  von  der  historischen  Abtheilnng  des 
toeralsUbs  in  Preossen.  Fortsetsung  und  Schluss. 

Ober  Instmetienslager.  —  Vom  amerikanischen  Kriege. 

Ober  die  Verwendung  drehbarer  Eisenthürme  nach  Erieson's  System  als  schwimmende 
ItftrrieB  ond  in  der  Forfification. 

Beeebreibung  der  zur  Vertheidigung  der  Citadellc  von  Antwerpen  ergrifTenen  Massregeln. 

Der  Krieg  in  Amerika.  £ine  Notia  über  das  die  amerikanische  Union  darstellende  Croquis. 
Km  HetiB  Aber  das  Croquis,  welches  die  grouen  strategischen  Richtungen  desHauptkriegsachau- 
flataes  m  Amerika  darstellt. 

F^dsug  der  Armee  des  Potomac. 

Italien.  Das  Kriegsbudget. 

Die  Feinde  der  Landesvertheidigung. 

Kritisehe  Bemerkungen  des  Herrn  Hugonnet  fiber  Mac  Dougairs  «Neue  Betrachtungen  Ober 
4ie  KriegskunaC. 

China.  Bitae  historische  Skisse.  —  Der  Staat  von  Costa-Ricca  und  was  man  daselbst  im 
ktsresae  der  belgischen  Industrie,  des  Handels  und  der  Auswanderung  thun  könnte. 


Uipeetatenr  militaire,  reeueil  de  scienoe  d*art  et  d^histoire  mili- 

taires.  141  Livraiion.  1862. 

leaognphie  des  Sehleiies  vei  Leaeate,  von  A.  Ratheau.   Letzter  Artikel. 

SMie  iber  die  Lagerkinst  der  Kftner,  vom  Cupitän  Masquelex^  Bibliothekar  der  k. 

MililSrschule  zu  St.  Cyr. 

Im  Verliegenden  wird,  nach  einer  kurzen  Betrachtung  Aber  die  grosse  Mangelhaftigkeit  der 
v»rkaDdenen  Übersetzungen  der  militftrischen  Werke  des  Alterthums,  die  Obersetsung  des  Werkes 
il^  castrametatione"  Ton  dem  nur  wenig  gekannten  Schriftsteller  Hyginus,  welcher  zu  Trajan*s 
Ztttea  lebte,  Tcrsprochen.  Da  dieser  Schriftsteller  gromaticus,  d.  i.  Lsgerabstecker  war,  so  dürfte 
Ina  Werk  Aber  die  Castrametation  jedenfalls  einen  sehr  werthyollen  Beitrag  über  diesen  Gregen- 
itiad  ausmachen. 

Betrachtiiigeii  Iber  die  orientalische  Frage,  vou  Brulin. 

Es  ist  grundsätzlich  anerkannt,  dass,  wenn  es  Russland  gelingt,  sich  zum  Herrn  von  Constan- 
tiaopel,  des  Bosphorus  und  der  Dardanellen  tu  machen,  es  auch  am  schwarzen  Meere  gebietet  Die 
Sdmtzmicbte  werden  dies  nicht  Tcrhindern  können.  Dem  Obergreifen  Russlands  kann  nur  durch  die 
Mdpfang  einer  jungen,  kräftigen,  unabhängigen,  energischen  Nationalität  an  den  Ufern  des  Bos- 
pbonis  ein  Damm  gesetzt  werden. 

I^itenichaiigeB  Iber  eli  leies  Sjsten  der  kleinen  Ansrlstnng  des  Seidaten,  von  Dr. 

Jud^e,  Aide-Major  im  19.  Jägerbataillon  zu  Fuss. 

Es  wäre  möglich  die  grosse  Last,  welche  der  Soldat  auf  dem  Röcken  trägt,  einerseits  beträcht- 
lich m  erleichtern,  andererseits  derselben  durch  ein  vorn  angebrachtes  Gewicht  entgegenzuwirken, 
[■■a  die  Huskelanstrengong  beim  Suchen  des  Gleichgewichtes  zu  yermindern.  Dies  liesse  sich 
'^«weeken: 

1.  Durch  Anbringung  einer  Patrontasche  neuen  Musters  vorn;  sie  wOrde  einestheils  an  der 
^*ppel,  anderntheils  ,  wenn  vorwärts  befindlich,  an  den  Gegengurten  des  Tornisterriemens 
^festiget 

2.  Durch  Erleichterung  des  unleren  Theiles  des  Tornisters,  indem  daselbst,  um  den  Schwer- 
P^Bkt  höher  zu  bringen,  die  minder  schweren  Stflcke  untergebracht  wfirden. 

Der  Patrontasche  wäre»  um  sich  dem  Leibe  anzuschmiegen ,  die  Hufeisenform  su  geben.  Die 
^nge  derselben  könnte  230  Millim  ,  die  Höhe  140  Millira.,  die  Dicke  55  Millim.  betragen.  Der  mit 
«tmppen  versehene  Patrontasehendeckel  bedeckte  den  vorderen  Theil  nur  zur  Hälfte.  Das  Innere 
^re  durch  zwei  Scheidewände  in  3 Fächer  zu  theilen;  die  zwei  ersteren  mit  doppeltenWänden hät- 
^a  einen  dreieckigen  Raum  einzuschliessen,  dessen  Basis  von  2  Kubik-Centimeter  nach  vorwärts, 
utr  Scheitel  nach  rQckwärts  schaut.  In  einen  dieser  Aäume  könnten  die  Gewehrrequisiten,  in  den 
Rädern  die  Reservezündhtitchen  gegeben  werden  Das  mittlere  Fach  enthielte  4  Päckchen  Patronen, 
^^  Seitenfach  eben  so  viel.  Die  ZOndhQtchen  wären  jedoch  aus  Vorsicht  zu  entfernen  und  1.  in 
^^Torne  angebrachten  Zundhfitchenböchse,  2.  in  Aom  oben  erwähnten  Reserveraum  unterzubringen. 
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Diese  Pairootasche  wSre  mit  der  Kuppel  durch  zwei  am  rückwürtifj^en  Theile  der  Ersteren 
angebrachte  Lederriemen  so  zu  verbinden,  dass  das  Verschieben  derselben  am  Leibe  leicht  vor  tich 
gehen  könne.  An  diesen  Riemen  befunden  sich  Haken  zum  RinhSn^en  der  Tasche,  wenn  sie  vor« 
gelragen  wird. 

Hannigfaltiges,  von  de  Colonjon. 

Todesfalle  ausgezeichneter  Mfinner,  Neues  in  der  Literatur  und  Kunst  u.  s.  w.  werden  hier 
berührt. 

Ein  Wort  Aber  die  trigls  in  Preissen.         / 

Alle  Parteien,  Ministerielle,  Feudalisten,  Liberale  u.  s.  w.  sollten  eich  böten,  die  militSri- 
schen  Angele^renheiten  noch  mehr  in  die  Debatten  der  Tribüne  einzumengen.  An  der  Armee,  der 
wahren  Quelle  der  preussischen  Nationalität  und  Grösse,  sollte  im  gej»enw3rtigen  Momente  w 
wenig  als  möglich  geröttelt  werden. 

Tierteljährlge  fbersehai  der  milltärlseheD  Gesetigebug  and  AdnlnlstratloD.  (Ocfober, 

November,  Derember  1862.) 

Sctobcr.  —  In  Folge  einer  k.  Entscheidung  vom  14.  October  haben  nachfolgende  VerSiide-  j 
Hingen  in  der  Organisation  der  am  i7.  August  1859  eingesetzten  grossen  Gen  eralco  mmanden  \ 
einzutreten,  und  zwar  wird  Marschall  Canrobert  Commandant  des  4.  Armeecorps  zu  Lyon;  der 
Herzog  von  Magenta  dagegen  übernimmt  vom  ersteren  das  Commanilo  dos  3.  ArmeecorpazuNancy; 
das  2.  Armeecorps  bleibt  provisorisch  ohne  Commandanten,  sein  Goneralstab  wird  aufgelöst,  die 
die  3.  und  4.  Territorialdivision  commandirenden  (ienerale  sind  directe  an  den  Kriegsminister 
angewiesen.  (Die  3.  Division  umfasst  die  Departements  du  Nord,  de  la  Somme  und  du  Pas-de^ 
Calais  —  die  4,  de  la  Marne,  de  TAisne  und  des  Ardennes.) 

November.  —  Hin  k.  Erla^s  vom  3.  regelt  in  definitiver  Weifte  den  Wirk  ung  skr  eis  der 
Artilleriebrigadegeneral  e  der  Territorialdivisionen. 

Die  wesentlichsten  Bestimmungen  sind  : 

Das  dem  Commandanten  der  Territorialdivision  untergeordnete  Brigadecninmando  der  Artil- 
lerie erstreckt  sich  über  alle  Artillerietruppon  und  das  PiM-sonale  der  Territoriuldirectionen,  wie 
auch  die  Waffenetahlissemimts  im  Divisionsbezirke.  —  Die  Erzeugung  und  Conservirung  des  Mate- 
riales  werden  von  ihm  überwacht.  —  In  der  Subdivision.  wo  er  sich  befindet,  hat  der  ArtiUerie- 
Brigadegeneral  über  dus  Personale  seiner  Waffe  jene  Befugnisse,  die  dem  Commandanteo  einer 
organisirten.  jedoch  keinen  Theil  einer  activon  Division  ausmachenden  Brigade  zukommen.  In  Betag 
auf  die  in  anderen  Subdivisionen  befindliehen  Artillerie  beschränkt  sich  sein  Einfluss  auf  den  Uoter- 
richt  und  auf  die  speciolien  Diensleszweige  der  Waife.  In  die  inneren  Details  der  Corps,  der  Diree- 
tionen  und  Anstalten  hat  er  sich  nicht  einr.umengen,  er  übt  seine  Autorität  über  dieselben  nur  dareli 
ihre  respectiven  Chefs  aus.  * 

Die  dem  Ministerium  einzusendenden,  auf  dus  Personal  Bezug  habenden  Doeumente  gehm 
durch  das  Generalcommando  der  Division.  Jone  Doeumente  dagegen,  welche  das  Materiale,  Armi* 
runRSvorschlSge,  CommissionsprotokoUe,  Bau-  und  Reparatursprojecte  betrefTen,  werden  dem  Mini- 
sterium directe  eingesendet.  Ein  Öberstlieutenanl,  der  den  Titel:  Chef  des  (ieneralstabs  der  Divi- 
sionsartillerie führt,  ist  ihm  als  Adjutant  beigecroben. 

Ein  Erlass  vom  23  bestimmt  die  Vertheilung  des  bewilligten  Kriegsbudgets  für  das  Verwal- 
tungsjahr 1863. 

Die  gewöhnlichen  Erfordernisse  des  Kriegsministeriums  betragen  366.620,367  Fr. ,   für  die 
extraordinären  Ausgaben  sind  7.889,900  Fr.  bewilligt. 

Die  gewöhnlichen  Ausgaben  zerfallen:  für  die 

1.  Section.  Central-Administration,  General-Depot  des  Krieges     ....  2.434,668  Fr. 

2.  n         Generalstab,  Gendarmerie 48.946,863  , 

3.  „         Löhnung  und  Unterhalt  der  Truppen 282.400,463  ,, 

4.  „         Das  Artillerie- und  Geniematerial,  Pulver-  und  Salpeterwesen  25.111,012  „ 

5.  jy         Militftrschulen,  Invaliden,  aussergewöhnliche  Bezüge,  Unter- 
stötzungen   7.727,361  „ 

Zusammen  .    .      366.620,367  Fr. 
December.  —  In  den  ersten  zwei  Tagen  erflossen  zwei  wichtige  Erlässe,  und  zwar  betrifllt 
der  erste  die  neue  Organisation  der  Truppen,   Eleven  und  Officiere  der  Administrationsbranche, 
der  zweite  die  Reorganisation  der  Centraladministration  des  Kriegsministeriums. 

Chroniqae  müitaire. 

Aus  dem  den  Kammern  vorgelegten  Expose  über  die  Situation  des  Kaiserreichs 
ist  zu  entnehmen,  dass  der  in  Mexico  commandirende  General  Forey  gegenwartig  über  27.000  Mann 
und  5000  Pferde  gebietet  und  die  Offensive  ergriffen  hat;  dass  die  in  China  zurückgebliebenen 
und  zur  Disposition  des  Marinemiuisteriums  gestellten  Landtruppen  aus  dem  3.  leichten  afrika- 
nischen InfanteriebaUillon,  einem  Geniedetachement  und  einigen  Gendarmen  bestehen,  die  suearamen 
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MSMaiiii  betragen.  Auch  die  in  C och  in ch ins  hofindliehen  1179  Mann  unterstehen  dem  Marine- 


Die  in  der  kaiserlichen  Cavallerieschule  eingefflbrten  Verbesserungen  geben  gute  Rnsultate; 
tu  in  RemoDtenweaen  eingeführten  Neuerangen  •  welche  zur  Bildung  von  drei  grossen  Bezirken 
iikrien,  die  den  vorzQglichsten  Pferdeproductionsstrichen  entspreehen»  zeigen  sich  zweckent- 
iprfehend.  «    ' 

Die  Trnnsformining  des  Artillerieroaterials  geschieht  nach  den  vom  Kaiser  genehmigten 
GmdlaigeD.  Die  im  Lager  zu  ChMons  gemachten  Crrabrunf^en  in  Bezug  auf  Schussrichtigkeit  und 
Tragweite  fibertrafen  alle  Erwartungen.  Mit  grossem  Fleisse  werden  die  ergänzenden  Versuche 
heiöglieb  der  Ausdauer  der  Geschützrohre  und  der  Eindringungstiefen  der  Geschosse  fortgesetzt. 

Die  zu  Strasaburg  aufgestellte  Brück eneommission  studirt  neue  beweglichere  und  leichtere 
MekeBsysteme,  um  sie  auf  gleiche  Höhe  mit  dem  fahrbaren  Feldmaterial  zu  bringen. 

Der  Bau  ron  Artillerie-Etablissements  zu  Bourges  wird  fortgesetzt,  die  Giesserei  wurde  dem 
Hiadeatfordernden  übergeben ;  ihr  Bau  hat  begonnen. 

Eine  aus  Artillerie-  und  Geniegeneralen  zusammengestellte  Commission  int  mit  der  Aus- 
arbeitong  eines  Festungsarmirungs-Programms  benuftragt,  welches  den  Localcommissionen  jedes 
Platzes  bei  Rerision  der  gegcnwfirtigen  Armirung  zur  Richtschnur  zu  dienen  haben  wird. 

Die  Geniearbeiten  bei  Lyon,  Lille  und  Marseille  werden  thfitigst  weiter  geführt. 

laval    and  military  gazette,   East-India  and  Colonial    Chroniele, 
30  year  of  pnblication.    Ifo.  1570  bis  1673.   1863. 

Die  fransislsche  Termittelug. 

Daa  Resultat  der  französischen  Vermittlung  im  Interesse  des  Friedens  möge  wie  immer  aus- 
frDea;  so  viel  ist  sicher,  dieselbe  werde  nun  angenommen  oder  zurückgewiesen,  die  Conf5derirten 
bbea  der  That  nach  ihre  Unabhängigkeit  gewonnen.  Die  Nordstaaten  sind  nicht  metir  im  Stande, 
Ar  Tcrlorenea  Obergewicht  zurück  zu  gewinnen  und  nur  der  Friede  kann  sie  vor  dem  gSnzlicben 
Rain  bewahren.  Ist  dieser  zu  hoffen?  Es  sei  erlaubt  dies  zu  bezweifeln. 

Ein  späterer  Aufsatz  d.  M.  enthSlt  die  Nachricht,  dass  der  Vermittelungsantrag  Frankreichs 
saruekge^iesen  worden  ist.  Welchen  Weg  die  französische  Politik  jetzt  einschlagen  wird,  ist  eine 
Frage  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Selbst  den  Unionisten  widerführe  eine  Wohlthat,  wenn 
Frankreich  die  Südstaaten  anerkennen  würde. 

Cfrossbritaiinische  Ofleiere  in  China. 

Eine  neuliche  Notiz  in  der  „London  Gazette**,  in  welcher  es  gutgeheissen  wurde,  wenn  en^- 
fiaebe  Land-  und  Seeofficiere  in  den  Dienst  des  Kaisers  von  China  treten,  gab  der  irrthfimlichen 
Vennutbang  Raum,  als  er^^inge  hiezu  die  Aufforderung.  Dieselbe  bezweckte  Mos,  die  Dienstlei- 
atangen  der  wenigen  englischen  Officiere  zu  legalisiren,  welche  in  China  verwendet  wurden,  um 
eiae  kleine  Truppenabtheilung  nach  dem  europäischen  System  zu  organisiren.  Es. dürfte  nicht  lange 
mehr  daaern,  dass  die  Armee  und  Flotte  China*s  hauptsächlich  von  britischen  Officieren  organisirt 
werden  wird,  aber  gegenwartig  müssen  unsere  Officiere  noch  warten,  bis  man  ihre  Dienste  in 
Anspruch  nehmen  wird.  Sollte  der  in  der  Ausführung  stehende' Versuch  im  Kleinen  sich  bewähren, 
no  dürfte  er  jedenfalls  im  grösseren  Massstabe  weiter  geführt  werden.  So  viel  zur  Beseitigung  des 
Missveratindnisses. 

Die  Sriiehang  von  Seeofleiereii. 

Capitln  Robert  Harria  von  der  k.  Marine  hat  durch  die  Veröffentliehung  seines  Werkes:  «The 
edocation  of  naval  officers*'  sehr  Verdienstliches  geleistet.  Die  von  ihm  gemschten  Bemerkungen 
iirften  von  den  Lords  der  Admiralität  beachtet  werden. 

Waterloo. 

Der  10.  Band  der  Ergänzungsdepeschen  Wellington*s  ist  erschienen.  Zu  den  interessantesten 
Theilen  dieses  Buches  kann  das  Memorandum  über  den  Plan  zur  Schlacht  von  Waterloo  gezählt 
werden.  Es  wurde  im  Jahre  1836  geschrieben. 

Resignatloii  des  Sir  William  irmstroDg, 

Am  12.  Februar  sendete  Sir  W.  Armstrong  seine  Verzichtleiatung  auf  die  ofßcielle  Stellung 
ein,  welche  er  während  der  letzten  vier  Jahre  als  Ordnance  Engineer  and  Superintendent  of  Rifled 
Ordaanee  Construction  beim  Kriegsministerium  eingenommen  hatte.  Die  Veranlassung  zu  diesem 
Sebritte  steht  in  keiner  Verbindung  mit  den  in  nächster  Zeit  zur  Ausftihrung  kommenden  Com- 
parmtiv versuchen  mit  Armstrong-  und  Whitworthkanonen;  er  scheint  ihn  bios  in  Rücksicht  auf 
sciBe  Wörde  gethan  zu  haben.  Dadurch,  dass  er  sich  zurücksieht,  macht  er  dem  Gezanke  seiner 
Peiade  ein  Ende,  während  er  nichts  destoweniger  als  Privatmann  mit  der  Erzeugung  seiner  Kanonen 
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fortführt  und  sieb  auf  gleichen  Fass  mit  den  anderen  Bewerbern  stellt.  Übrigens  Teriantet  aveh 
noch,  dass  Herr  J.  Anderson,  der  bisberlge  Inspectoratsassistent  der  k.  Kanonenfabrik #  an  Anii- 
strong*s  Stelle  au  treten  beatimmmt  sei.  Anf  den  Antrag  &t%  Artillerie-Comit^'s  soll  der  CeBtraet 
mit  der  Blawiek-Company  nieht  mehr  erneuert ,  sondern  es  sollen  sSmmtliehe  Geaebütse  in  k.  Ar- 
senale fabrieirt  werden.  Die  im  Woolwieber  Arsenale  erzeugten  Kanonen  sind  billiger  tis  jsM, 
welche  die  Elswick- Company  liefert. 

Dm  grossbriteuhehe  lariiehilget. 

Der  Voranscblag  för  das  Jahr  1863  bis  1864  betrSgt  im  Garnen  10.736,03t  Pfd.  Sterl.;  fir 
das  abgelaufene  Jahr  waren  bewilligt  11.794,305  Pfd.  Sterl.;  es  ergibt  sich  mithin  eine  Abnabat 
Ton  1.058,273  Pfd.  Sterl. 

Dm  grossbritoiiisehe  imeebidget 

I.  Die  regelmässige  Macht. 

1836  bis  1864  1862  bis  1863 

Generalstab  und  Regimenter,  Sold  und  sonstige 

Bezflge 5.709,733  Pfd.  Sterl.  5.454,577  P£d.  SterL 

Das  Kriegscommissariat  und  Truppenbewe- 
gungen   ^ 1.223,936    ,        «  1.284,368  ,       . 

Monturwesen  und  Vorrfithe 630,385    »        „  666»763  «       « 

Kasernangelegenheiten 635,637    ,        »  661,010  »        » 

Seelsorge 46,097    ^        n  42,893  »        » 

Gerichtswesen 43,012    „        ^  62,468  »        , 

Ärztliche  Angelegenheiten,  Dienst  und  Vor- 

rStbe 255,993    „        „  327,311  .       . 

IL  Die  Hilfsmaebt 

Die  nicbtineorporirte  Miliz 751,084  „  „  715,500  »        « 

„   Teomanry 94,162  „  „  95,280  ,       » 

„    Freiwilligen      321,884  „  ^  122,888  „ 

„  einrsngirten  Pensionfirs  und  die  Armee- 
reserve              55,847  „  „  49,517  „    .    . 

HI.  Magazine. 

Die  erzeugenden  Departements 956,365   „        .  1.391,439  „        . 

Kriegsvorr&the 838,369    „       „  1.535,129  ,        , 

IV.  Festungswerke  und  Bauten. 
Die  Direction  und  Auslagen  för   Festungs- 
werke, Bauten,  Reparaturen  im  Mutterlande  und 
auswSrts 810,941    „        „  995,192  ,        „ 

V.  Andere  Dienste. 

MiliUrerziehung 172,201  „  „  172.358  , 

Die  Vermessung  des  vereinigten  Königreichs 

und  das  topographische  Departement 85,441  «  ^  72,809  «       , 

Verschiedene  Dienste 88,135  „  „  75,174  »        » 

Armeeadministration 213,177  „  „  213,335  „        , 

Der  Totaleffectivdienst .   .       12.932,399  Pfd.  Sterl.    13.940,012  Pfd.  Stari. 

VI.  Nicht  effeetive  Diensteserfordernisse. 

Belohnungen  für  militärische  Dienste    .   .   .  25,933  Pfd.  Sterl.  24,360  Pfd.  Sterl. 

Gagen  der  Generale 77,782  „  „  77,600  „        , 

„      «     reducirten  und  ausgetretenen  Offi- 

ciere 464,895  „  ,  479.722  „ 

Witwen  Pensionen  und  Unterstatzungen     .   .  172,157  „  „  179,876  «        „ 

Pensionen  und  Unterstataungen  ffir  rerwun- 

dete  Officiere ^     32.843  ,  „  35,633  , 

Interne  i  p^„..  „-„      33,776  „  „  33,923  „ 

Ezterner^"«'^"""       142,702  ,  „  1.110,380;        , 

Quiescentengehalte  (Superannuation),  Grati- 

ficationenetc 144,964  ..  „  143,364  „ 

Die  nicht  einverleibte  Miliz 32.786  „  „  35,480  ,        > 

Das  Totale  für  die  nieht  effect.  Diensteserfonlernisse    2.127,838  Pfd.  Sterl.      2.120,338  Pfd.  Steri. 

Reeapitulation.  —  Erforderniss  fOr  den  elTec- 
iiyen  Dienst 12.932,399  Pfd.  Sterl.    13.940,012  Pfd.  Stari. 
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KrforderniM  flfar  den  nieht  effeetiTen  Stand      2.127,838  Pf.  Steri.        2.120,838  Pf.  SterL 
tai  (samen  fSr  den  effecÜyen  und  nichte  effee- 

timSitBd 15.060,237   „        „  16.060,350  »        , 

Miiideraasgabe 1.000,113    „       « 

Bie  FUtte  der  CoiHderirtei. 

Du  so  CbarlettoD  am  31.  JSnner  ▼.  J.  stattgefundene  Seogefechf,  welches  Yon  7  Uhr 
Itrgens  bis  5  Uhr  Abends  währte  und  mit  der  Niederlage  der  den  Hafen  hlockirenden  Macht 
•  Miete,  liefert  den  Beweis,  dass  die  Sudstaaten  mit  der  ungleich  schwierigeren  Aufgabe  der  Bildung 
oaer  tfiebtigen  Marine  eben  so  glücklich  vorw&rts  kommen  werden,  wie  dies  ihnen  mit  der  Auf- 
iltlloag  einer  grossen  und  siegreichen  Armee  gelang.  Mit  zwei  eiseng^panserten  Schiffen  und  drei 
Dimpfere  fertrieben  sie  die  13  Schiffe  der  hlockirenden Escadre.  Die  allmShlicbe  Aufstellung  einer 
säilieken  Flotte  ist  ein  Zeichen  Ton  aunebmender  Macht  und  Stetigkeit,  die  keine  Armee  in  glei- 
ehem  Masse  bieten  konnte.  Die  Unabhfing^gkeit  eines  Volkes,  das  zu  Lande  und  zu  Wasser  siegreich 
ist,  Dttss  sehr  bald  sur  allseitigen  Anerkennung  gelangen. 

CapitlB  Coles  aid  eisengepaDierte  Sehiffe. 

Capitftn  Coles  veröffentlichte  einen  kurzen  Aufsatz  in  der  Absicht,  die  Vorzöge  seiner  Widder- 
MlOdsehiffe  (armoured  shield  ships)  mit  Thfirmen  gegenüber  den  eisengepanzerten  Schiffen  mit 
Bititseitstfiekpforten  hervorzuheben.  Die  von  ihm  angeführten  Vorzüge  werden  als  imagiofir  erklSrt. 
£ia  Schiff  von  der  Classe  des  Warrior  vermag  mehr  und  schwerere  Geschütze  zu  tragen  und 
wird  weniger  hin-  und  hergeworfen  ah  ein  Thurmschiff;  die  Mannschaft  ficht  lieber  im  Freien;  ist 
csadthig  sie  zu  schützen,  so  mache  man  es  wie  früher,  man  ziehe  sie  zuriiek;  Kanonen  blos  dess- 
htlb xnrüekausieben,  weil  sie  «'u  einer  gewissen  Zeit**  allzusehr  dem  Feuer  ausgesetzt  oder 
lentftrt  werden  können,  ist  etwas,  wae  den  Begriffen  des  Kampfes  widerspricht;  Panzerschiffe 
siad  hn  Stande  ein  rascheres,  ausgiebigeres  und  anhaltenderes  Feuer  zu  unterhalten  als  Thnrm- 
ichife;  diese  letzteren  besitzen  eine  zu  geringe  Fahrgeschwindigkeit,  und  obschon  der  Stoss  der 
enteren  nicht  mit  jenem  des  Widders  verglichen  werden  kann,  so  können  sie  doch  leichter  aus- 
weichen. Werden  Kriegsschiffe  in  die  Ferne  geschickt,  so  müssen  sie  mit  hinreichender  Mann- 
ttkaft  versehen  sein ;  man  braucht  Leute  zum  Stürmen,  Prisemachen,  zur  Besetzung  feindlicher 
Wcfke  und  Schiffe  etc.  Capt.  Coles*  Schiffe  vermögen  nur  eine  beschränkte  Zahl  aufzunehmen. 

Unsere  Armee,  wie  sie  gegenwärtig  ist. 

Sin  Vergleich  unserer  Armee  mit  jener  vor  nicht  gar  vielen  Jahren  zeigt  dem  praktischen 
Beobachter,  dass  in  ihrer  jetzigen  Organisation  einige  grosse  Fehler  begangen  worden. 

Früher  bewarben  sich  Glieder  der  Aristokratie  und  junge  Mfinner  aus  reichen  Familien  eifrig 
ea  Olficiersstellen  in  der  k.  Armee.  Der  Dienst  war  in  allen  Rangstufen  populär,  er  war  gepaart 
Bit  einem  gewissen  Bomanticismus,  und  was  durchaus  nicht  unbeachtenswerth  ist,  die  Kleidung 
erhöhte  den  Stolz  des  Officiers  und  des  Soldaten ;  mancher  wackere  junge  Mann  wurde  durch  sie 
fardie  Armee  gewonnen.  Selbstgefühl,  Unabhängigkeit  des  Geistos,  insoferne  sie  sich  mit  der  Dis- 
eiplin  rertrSgt,  und  ein  gewisser  Stolz  müssen  nicht  nur  gebilligt,  sondern  auch  gefördert  werden. 
Man  hat  die  Eleganz  im  äusseren  Auftreten  unserer  Armee  verbannt;  die  gegepwärtige  unschein- 
bare «nd  nachlässige  Uniform  lockt  den  Soldaten  nicht  an,  sieh  herauszuputzen. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  man  die  Absicht,  die  Ofßcierstische  (messes)  minder  kostspielig  zu 
machen;  in  einem  oder  zwei  Regimentern  wurde  die  Beschränkung  so  weit  getrieben,  dass  man 
den  Offieieren  vorschrieb,  was  sie  zu  essen  und  zu  trinken  hatten.  Wenn  die  Ofßcierstische  ein- 
geaehrlnkt,  die  Kleidung  vereinfacht  und  der  OfficM'er  dem  Handwerker  gleich  für  seinen  Lehens- 
oaterhait  sorgen  sollte,  wer  wird  da  noch  Offieier  werden  wollen  ?  Und  doch  ist  dies  System  in  der 
Durchführung,  und  Männer  von  Geist  und  unabhängigen  Mitteln  beeilen  sich  aus  der  Armee  zu 
treten. 

Zu  unaerem  Stande  kann  man  sich  nicht  angelockt  fühlen  durch  die  Aussicht  auf  pecuniärc 
Katsehfidigung  für  die  alten  Tage.  Vordem  wusste  dies  jeder;  gegenwärtig  wird  vorausgesetzt 
lad  in  der  That  beabsichtigt,  den  Dienst  auch  Männern  von  beschränkteren  Mitteln  zugänglich  zu 
aaehen.  Man  versucht  ihn  und  findet,  dass  er  ebenso  theuer  ist,  wie  früher  ;  die  Lust  in  demselben 
m  verharren,  vermindert  sieh,  wozu  wesentlich  auch  der  vervielfachte  und  strenge  Dienst  die  Vcr- 
ülassong  gibt 

Will  man  schwere  Arbeit  auf  billige  Weise  verrichtet  haben,  so  müssen  die  Officiere  in  jener 
GsstUsebaftselasse  gesucht  werden,  wo  diese  zu  finden  ist.  Aber  in  diesem  Falle  muss  das  Kauf- 
tysieai  abgeechafft  und  das  Avancement  nach  der  Anciennetät  eingeführt  werden.  Bei  dem  gegen- 
virtigen  Systeme  muss  das  le.tztere  jedenfalls  eintreten;  sollte  nicht  ein  glücklicher  Mittelweg  zu 
fiadfoaein?  Man  sollte  stets  im  Auge  behalten,  dass  man  das  Leben  des  Officiers,  der  es  in  den 
Tagender  Gefahr  hinzuopfern  bereit  ist,  so  heiter  und  glücklich  als  möglich  zu  gestalten  bemüht 
leia  müsse. 
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Die  moralische  und  sociale  StelluD|^  des  Soldaten  ist  |^egenwSrti|^  sehr  Terbessert  nad  doch 
yermissi  man  allgemein  die  frObere  Zufriedenheit  desselben.  Es  ist  ihm  gleiehgihig^  ob  er  in  dieseoi 
oder  jenem  Regimente  dient;  er  denkt  nur  daran,  seine  10  Jahre  auszudienen.  Seit  die  tO  jihriffe 
Dienstzeit  festgesettt  ist,  hat  der  Geist  der  Mannschaft  Einbusse  erlitten.  Bei  mehr  Dienstseit  m 
Mutterlande  und  weniger  auswärts  würden  sich  riele  finden,  die  ein  21  jShriges  Engagement  ein- 
gingen. 

Der  Soldat  wird  zu  rief  gehetzt,  und  ermAdet  in  Folge  werthloserBescbifligungen;  man  sorge 
dafQr,  dass  er  ron  jeder  Übung  mit  dem  Bewusstsein  zurückkehre,  etwas  gelernt  zu  htben. 

Unsere  Armee  war  die  ausdauerndste  unter  den  Waffen;  durch  die  Nachahmong  der  ner  für 
Festländer  passenden  Exercir-  und  Manöfrirweise  dOrfte  sie  diese  Eigenschaft  ferlieren. 

Von  den  Unterofficieren  wird  zu  fiel  Schreiberei  rerlangt  Die  Obliegenheiten  eines  die  Rech* 
nung  fuhrenden  Feldwebels  (pay  serjeant)  sind  zu  schwierig.  Nach  dem  Krimkriege  waren  die 
Rechnungen  der  Regimentsrechnungsleger  in  einer  heillosen  Verwirrung;  das  Ausgleichen  derselben 
führte  das  Unglück  manches  OfBeiers  herbei. 

Aus  dem  Angeführten  ist  zu  ersehen,  dass  bei  der  Reorganisation  der  Armee,  trotzdem  die 
Richtung  nach  dem  Bessern  eingeschlagen  worden,  doch  aoeh  im  Streben  nach  diesem  Htnehes 
zerstört  worden  ist,  was  einst  gut  war. 

lerr  Kiiglake  als  lisUriker. 

Das  mit  so  viel  Aufsehen  in  die  Welt  getretene  Werk  Kinglake's  über  den  Krimkrieg 
theilt  die  Verdienste  und  MSngel  mit  seinem  ersten  literarischen  Versuche  „Eothen*,  in  welchem 
lebendige  und  treffende  Schilderungen  entstellt  sind  durch  eingeschobene  Darstellungen  toU  mass- 
losen Eigendünkels  und  höhnende  Bemerkungen  über  die  heiligsten  Dinge. 

Jonrnal    des   soienoes   militaires    des    arm^es    de  terra  et  de  mer. 

Ko.  27.   1863. 

Das  Ordnance  departemeiit.  (Fortsetzung.) 

Das  reglementmässige  Cfassmaterial  der  fiesehltirehre. 

Die  Geschütz bronze  besteht  aus  10  Theilen  Zinn  und  90  Theilen  Kupfer;  1  Procent  mehr 
oder  weniger  an  Zinn  wird  tolerirt 

Das  reine  Kopfer  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  8'6  bis  9-0;  es  darf  keine  messbare  Quantitfit 
Schwefels,  nicht  mehr  als  Vtooo  Arsenik  und  Antimon,  '/looo  Bl^i»  Eisen  oder  mehr  als  Viooo  ^se 
fremden  Substanzen  enthalten,  ferner  rouss  es  sich  mit  Vortheii  schmieden,  walzen  und  zieh« 
lassen. 

Das  reine  Zinn  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  7*29  bis  7*32;  in  Ifingtiche Schienen  gegoasei^ 
muss  es  eine  glatte,  glOnzende  OberflSehe  haben,  und  bei  der  Analyse  darf  es  nicht  über  Vio»«  Ar- 
senik mit  Antimon,  oder  '/looo  Bist  oder  Eisen  und  Viooo  sn  fremden  Substanzen  enthalten. 

Von  dem  Geschflttgusse  wird  die  Bronze  nicht  nur  der  chemischen  Analyse,  sondern  auch  der 
Schmelzprobe»  dem  Schmieden  und  Strecken  unterworfen. 

Das  Geschützßusseisen  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  7'248  und  eine  mittlere  Zähigkeit  von 
30*000  Pfund  pr.  Quadratzoll.  Es  wird  bei  Holzkohlenfeuer  und  einer  constantcn  mittleren  Tempe- 
ratur von  125  bis  300  Grad,  je  nach  der  Natur  des  verwendeten  Materials,  mit  der  grössten  Auf- 
merksamkeit gegossen. 

Die  Toleranzen  in  Bezug  der  Dimensionen  der  Geschützrohre  sind  in  die  engsten  Grensen  ein- 
geschlossen. 

Das  Tormentiren  der  einzelnen  Geschützrohre  geschieht,  bei 

der  lozölligen  Colombiade     ....  mit  50  Pfund  Pulver  und  1  Granate, 

«    iO      „  „  18      ,  .        «    1  Kugel, 

»">»               »             ••••»i*»  »        »1» 

„    32pfündigen  Kanone n     9      „  „        n    i      n 

»J*  »  »  »o„  „  »1» 

»J*       »  »6»  »        »1» 

„     Szölligen  Belagerungshaubitze      ^      4      „  „        „    1      ^^ 

„  24pffindigen  eisernen  Haubitze       «      3      „  „        „    1      „ 

simmtlichen  glatten  Feldkanonen  mit    ein  Drittel  des  Projectilgewichtes  und  einer  bespiegelten 
Kugel 

bei  der  32pfündigen  Haubitze mit  3*25  Pfand  Pulver  und  1  bespiegelten  Kugel, 

ifif^*        »  »  •J'^."  »        "*  »  » 

^     ^   12        „         eisernen  Gebirgshaubitze      »     0*5        „  ,        „    1  ^  ^ 
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Wim^oineiieo  Coabornmörser mit   0*5  Pfuad  Pulver  und  1  Bombe  \ 

,   ,    «senien  ISiölligeo  Kfit tenindrser     .   .   »  20  ,         «  »    *      "      /  mit  Sind 

.   .    MehteB  10     .  ,  .   .   .     «  «         «  •    1      .      (     ^'^^^ 

.  der  4yai5llige&    geiogeoeii    B«Ug^niogs- 

iEUMse 1»     4*S       •  »  »1  Geschosse  ron  86  Pf. 

WderStdlligeB  gesogeaeoPeldktnone  ...»1*5       «  ,  .1         „  »H» 


i  iber  die  Ursachen  des  rissiseheiFeldiigs  Ten  I8IS9  aid  iher  deiRiekiig 
tellnlemBagratieii,  fbercemaBdanten  deriweiteB  rissisehen  Armee,  von  Chapuis, 
(Sreaadiercapilftn  im  alten  85.  Linienregimente,  Exoberst  der  4.  Legion  der  Pariser 

Nationalgarde.   (Fortsetzong.) 

Na  Kirnst  6bss-  oder  leheisei  ii  Stahl  si  yerwaideli,  rerhaidei  alt  elaer  Abkaidlnig 

tter  des  Ibasser  Stahl,  ron  Baron  Espiard  de  Colonge»  General  der  französischen 

Artillerie»  gestorben  im  Jahre  1788. 

Dis  Fortoetsung  behsDdelt  im  YI.  Capitel  die  ferschiedeaen  Arbeiten  bei  der  SUblbereitaag; 
■  HL  Dia  Weise,  ia  welcher  der  Robstthl  oder  jener  aus  Gatseisen  in  Elsasser  Eisenwerk  gewoo- 
Mi  wird. 

Die  Panierschiffe  der  Tcrelalgtei  Staaten,  von  de  Morhange. 

Ungefthr  ror  zwei  Jahren  erkISrte  die  von  der  Regierung  susammengestellte  Flotten- 
etüBiiiioii,  dnss  das  Seematerial  der  Tereinigten  Staaten  jenem  der  meisten  maritimen  Staaten 
laeftftebe  und  dass  man  so  rasch  als  möglich  sich  an  den  Bau  von  einer  bestimmten  Aazahl  von 
(WcncbiflTen  machen  mässe. 

Bald  nach  diesem  Berichte  achritt  man  ernst  an's  Werk,  und  in  der  letzten  Zeit  sfthlten  die 
'fordttaaten  schon  52  blindirte  SchiflTe,  su  denen  nftchstens  noch   mehrere  andere  hinzutreten 
vtrdea,   deren  PlSne  bereits  einer  Prüfung  unterzogen  sind.  Ausser  diesen  befinden  sich  in  den 
'listen  des  Westens  8  Schaluppen  mit  Widdern;  sie  sind  bestimmt  gegen  die  kleinen  bölzerneii 
^  triegsschifTe  gebraucht  zu  werden,  deren  sich  die  Südstaaten  auf  gewissen  Punkten  bedienen. 
Benennang  und  Beachreibung  der  52  Schiffe. 

IroQsidea,  Fregatte  von  240  Kuss  Länge;  58  Fuss  6  Zoll  Breite;  25  Fuss  Tiefe; 
teO  Tonnengehalt ;  das  schussfeste  Oberdeck  hat  eine  20 Zoll  dicke,  mit  5zdHigen  Platten  bekleidete 
^aadmig  aus  Eichenholz,  16  Stück  lOzuJige  Dahlgreen  und  2  Stück  200pfllndige  Parrolkanonen, 
•im  Vasehine  Ton  1600  Pferdekraft,  16  Fuss  Tiefgmg  und  Widder. 

Ro  an  0  k  e.  Eine  alte  rMirte  Dampffregatte  mit  3  Thfirmen ;  am  Kiel  mitiVtSÖlligen,  dieThfirme 
^te  9s8lligen  Platten  bedeckt;  die  fiussersten  Enden  der  Panzerung  werden  nur  2%  Zoll  atark 
l^njiaeiit  Sie  soll  4  Stück  400-Pfunder  erbalten  und  mit  einem  Widder  auagerüstet  sein.  (Sie  wird 
■^  Brooklyn  nmgestsitet  und  wird  bald  fertig.) 

Monitor,  bekannt  durch  seinen  Kampf  mit  dem  Merrimac  (bereits  untergeganffen). 
Galen«.  Sie  trSgt  6  Kanonen,  ist  jedoch  für  18  ausgeschnitten,  hat  3%zöTlige  Platten; 
^OS  Fase  Lingc,  36  Fuss  Breite,  12  Fuas  6  Zoll  Tiefe,  1000  Tonnen  Gehali   Man  hat  wenig  Ver- 
^rmaen  zu  diesem  Schiffe.     Im  Kampfe  gegen  das  Fort  Darling  durchschlugen  die  Kugeln  den 
hazer. 

Nangatuck.  Ein  kleines,  schwachgepanzertes  Schiff,  welches  infolge  eines  innern  Mecha- 
«ianas  bis  zum  Rand  mit  Wasser  angefüllt  werden  kann.  L4lngf*  101  Fuss,  Breite  32  Fuss,  Tiefe 
9  Fau;  Geschwindigkeit  9  bis  10  Knoten;  eine  lOOpfundige  Parrotkanone ;  hat  einen  Widder; 
•aidvrirl  »ehr  leicht. 

Battery-Stevens.  Ähnlich  dem  Nangatuck,  ganz  aus  Eisen.  LSn^^e  420  Euss»  Breite  51  Fuaa, 
^^|K*Bg  21  Fuss,  Pferdekraft  8600;  armirt  mit  7 Kanonen  des  schwersten  Kalibers;  geneigte  Wände; 
^li  Sehiffsschrauben  des  leichtern  Manövrirens  wegen.  Das  Schiff  wird  vollendet  auf  7  bis  8  Uil- 
[  "tsea  Franken  zu  stehen  kommen. 

Tauchersehiff.  65  Fuss  lang,  6  Fuss  tief,  5  Fuss  breit,  vollkommen  mnd  im  Sinne  des 
^Ttiealsebnittes,  wird  durch  12  hinterwSrts  an^^ebrachte  Ruder  bewegt;  hat  ein  Loch  am  untersten 
^le  zum  Hindurchlassen  einCs  Mannes  in  einer  Taucherglocke.  (Ist  in  der  Conatructioo.) 

Webb.  Ein  zu  New-Tork  im  Bau  befindliches  ungeheures  Widderachiff  mit  zwei  Rotations- 
l^ea,  sehr  starkem  Panzer,  müchtig  hervorspringendem  Widder  und  auaserordentlicher 
^csebvindigkett 

Für  den  stillen  Ocean  wird  zu  Jersey-City  eine  grosse  Conrette  voa  250  Fuss  Länge» 
1700  bis  J800  Tonnen  Gehalt;  und  zuNew-York  eine  zweite  von  derselben  Länge,  jedoch  geänderter 
Csastructioo,  beide  mit  der  Bestimmung  an  den  californischen  Kästen  zu  kreuzen,  gebaut 

5* 
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R a  d  8 c h  i  f  f.  Hölzerne  Basis,  236  Fuss  Länge,  35  Fus«  BIreile,  12  Fum  Tiefe.  Wird  «i  Cliester 
(Pennsylvanieo)  gebaut 

11  Kanonierschiffe  von  grossen  Dimensionen,  als:  Cairo,  Mount-City,  Pittsburg,  Cioeinnati« 
Saint-Louis,  Carondelet,  Benton,  Esscx,  Fort-Henry,  Chectaw,  Tylen  sind  ffir  die  FIfiaae  des 
Westens  bestimmt. 

Die  angeführten  Schiffe  sind  fast  alle  von  fihnlicher  Constniction,  haben  im  Mittel  17$  Fuaa 
LSnge,  51  Vs  Fuss  Breite  und  6  Fuss  Tiefe;  die  WSnde  besitzen  von  der  Wasserlinie  nach  auf-  und 
abw&rts  eine  Neigung  von  45  Grad.  Die  Panzerung  ist  nur  Z^z  Zoll  dick;  sie  sind  mit  je  16  Kanonea 
armiri. 

Das  kleinste  dieser  Schiffe,  der  Essex,  bekannt  durch  seinen  Kampf  mit  dem  Arkansas,  hat 
eine  etwas  eigenthfimliche  Construction.  Sein  30  Zoll  im  Holze  starkes  Vordcrtheil  ist  mit  einer 
1  Zoll  dicken  Kautschukschichte  bedeckt,  über  welcher  sich  die  l>4zöllige  Panzerung  be6ndet  Das 
Verdeck  ist  casemattirt  und  gegen  Wurfgeschosse  gesichert.  UmWidderstösse  abzuschw&ehen»  hat 
es  falsche  Winde. 

12  mittlere  Schiffe,  nach  dem  Musler  des  Monitor.  3  von  diesen  Schiffen  sind  170  Fuss  lang, 
50  Fuss  breit,  9  Fuss  tief,  sie  heissen:  Chillicothc,  Indianola  jund  Euscumbia.  Jedes  dieser  Schiffs 
mit  einem  Tiefgang  von  3  bis  4  Fuss  wird  2  Stock  168-Pfünder  in  einem  mit  SzöUigen  Eisen  über- 
deckten Thurme  erbalten.  Diel)  andern  (der  Vollendung  entgegensehend)  haben  eine  mittlere  L&nge 
von  100  Fuss,  eine  Breite  von  45  Fuss  und  eine  Tiefe  von  12  Fuss.  Sie  werden  2  Thürme  und 
4  Kanonen  schweren  Kalibers  erhalten;  die  Panzerung  der  SchiffswSnde  wird  aus  478  bis  Szölligen, 
jene  der  Thurme  aus  llzölligen  Platten  bestehen. 

10  kleine  Kanonierschiffe  unbekannter  Benennung  mit  nur  2  Kanonen,  2  Fuss  Tiefgang  und 
sehwacher  Panzerung  für  die  Flusse  Ohio,  Indiana  etc.  bestimmt. 

4  grosse  Kannnenschiffe  für  den  unteren  Mississippi.  Beschreibung  und  Benennung  unbekannt. 

4  grosse  Schiffe  nach  dem  Muster  des  Monitor.  Zwei  derselben  (^Puritan  und  Dictator)  werden 
320  bis  340  Fuss  lang  sein  und  2  Thürme  tragen,  die  im  Stande  sein  sollen  425pfiindigen  Kugela 
KU  widerstehen.  Sie  werden  mit  lOzölligen  Colonibiaden  armirt  werden,  die  man  speciell  für  diesea 
Zweck  zu  Pittsburg  giesst.  Die  2  andern  sollen  240  Fuss  zur  Lfinge  erhalten.  Sie  werden  alle  mit 
sehr  kräftigen  Maschinen  versehen  werden  und  sollen  eine  derartige  Panzerung  erhalten,  dass  sie 
den  grössten  Geschossen  zu  widerstehen  vermögen.  Sie  werden  erst  im  künftigen  Sommer  voll- 
endet sein. 

Mit  Ausnahme  der  Fregatten  Ironsides  und  Roanake  dürften  die  übrigen,  in  Eile  und  grössten- 
theils  nur  nach  dem  Muster  des  Monitor  construirten  Schiffe  mit  den  in  Europa  gebauten  den 
Vergleich  nicht  auszuhallen  im  Stande  sein  und  vorzugsweise  nur  einem  loealen  Bedürfnisse 
genügen.  Hiezu  tritt  noch  der  Umstand ,  dass  sie  grösstentheils  blos  mit  Dahlgreenkanonen  armirt 
werden,  welche  nur  Rundprojectile  schiessen,  mit  denen  man  gegen  französische  und  englische 
Panzer  nicht  viel  ausrichten  dürfte. 

SekliTsbaaten  an  der  Tyne  (England)  im  Jakre  1861. 

Zwischen  der  Stadt  Shields  an  der  Mundung  der  Tyne  und  Newcastle  be6oden  sich  bei 
80  Schiffswerften;  auf  denen  im  Jahre  1861  80  Schiffe,  zumeist  Dampfschiffe  und  aus  Eisen  mit 
einem  Gesammtgehalte  von  26.520  Tonnen  vom  Stapel  gelassen  wurden.  Davon  sind: 

24  Schraubenschiffe  )     .  2172  Pferdekraft, 

11  Radschiffe  [  ^^'"^"^"^     898 

31         M  hölzerne    931  „ 


3  eiserne 
11  hölzerne 


>  Segelschiffe 


4001  Pferdekraft 


Nenes  SekmelfTerfahren  des  Stakk. 

In  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  am  8.  December  1862  las  Herr  Floarens 
ein  Schreiben  des  Herrn  Sudre  über  die  Stahlfrage  vor,  dem  Folgendes  entnommen  zu  werden 
verdient. 

Das  neue  Verfahren  besteht  im  Schmelzen  des  Stahles  beliebigen  Ursprungs  auf  der  concaven 
Sohle  eines  Flammofens  mittelst  der  Flamme  der  Steinkohle  oder  brennbarer  Gase  unter  dem 
Schutze  eines  Schlackenbades  gegen  die  Oxydation  des  Metalles.  Die  Schlacke  darf  keine  entkoh- 
lende oder  alterirende  Wirkung  auf  den  Stahl  ausüben,  und  weder  die  Sohle  noch  die  Wände  des 
Ofens  angreifen.  Diesen  Forderungen  wird  durch  die  Schlacke  entsprochen ,  welche  aus  den  mit 
Holzkohlen  betriebenen  Hohöfen  entsprinp[t  und  worin  reine  Erze  bei  gutem  Gang  verschmolzen 
werden,  dessgleichen  durch  Flasclicnt;las. 

Dies  Verfahren  wurde  in  den  Monaten  November  und  December  1860  und  im  Janncr  1861  im 
grossen  Massstabe  auf  der  Hütte  zu  Montataire  auf  Befehl  und  Kosten  des  Kaisers  versucht  und 
ergab  folgende  Resultate: 
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1.  Sehmilzt  der  Stahl,  selbst  der  weiche,  unter  dem  Schlackenbade  leicht.  Ein  Punkt,  der 
«k  bestritten  wurde. 

2w  Wird  die  Beschaffenheit  des  Stahles  durch  diese  Schmelaweise  nicht  gefinderK 

S.  Kann  mittelmtssig  gekohlter  Stahl  in  4  Stunden  mit  .einem  Verbrauch  von  Z  Theilen 
SttiakohleB  irad  1  Theil  Stahl  leicht  geschmolzen  werden. 

4b  Kmnn  man  dieselbe  Schlacke  zu  mehreren  auf  einander   folgenden  Sehmelsungea  rer- 


5.  Geht  der  Abstich  ohne  Schwierigkeit  vor  sich,  und  können  die  Schmelzungen  unausgesetzt 
üd  regelmSasig  auf  einander  folgen. 

6.  HSlt  ein  aus  feuerfesten  Materialien  von  guter,  aber  nicht  ausnahms weiser  Qualiltt  eine 
Gnpagiia  von  8  Tagen  ans,  welche  bei  30  Schmelzungf'n  entspricht. 

Im  Verlaufe  dieser  Versuche  überzeugte  man  sieh,  dass  die  Sohle  weder  von  Stahl  noch  der 
Seblaeke  angegriflTen  wird,  dass  aber  ihre  Theile  durch  Fugen  mit  Falz  unter  einander  verbunden 
tfta  müssen,  um  die  Infiltration  des  Metalles  und  das  Heben  der  Ziegel  zu  Tcrhindern.  Nur  das 
6tv5lbe  uad  die  FeuerbrQcken  haben  von  der  zum  Schmelzen  erforderlichen  hohen  Temperatur  zu 
Idden,  es  müssen  für  dieselben  daher  feuerfeste  Materialien  von  vorzöglicher  Gute  gewählt 
werden. 

Folgendes  sind  die  Vortheile  des  neuen  Schmelzverfuhrens: 

1.  FSllt  der  Gebrauch  der  Tiegel  weg. 

2.  Die  Handarbeit  wird  sehr  verringert  und  den  Arbeitern  werden  die  mühsamen  und  gefSbr- 
lielien  Manipulationen  erspart. 

3.  Ersparniss  an  Brennstoff. 

4.  Können  in  einem  und  demselben  Apparate  2000  bis  3000  Kilogramm  geschmolzen 
werden. 

5.  Kann  man  nach  Belieben  und  mit  Sicherheit  Schmelzstahl  von  der  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  erforderlichen  Qualität  und  Hfirte  erhalten. 

6.  Die  Verminderung  der  Schmelzkosten  kann  auf  ^/g  des  Betrages  nach  dem  alten  Verfahren 
vtraasehlagt  werden. 

7.  Der  Ofen  für  das  neue  Schmelzsystem  ist  für  die  gleiche  Production  viel  wohlfeiler  als  der 
lite  mit  Tiegeln.  . 

Grosse  fehlerhafte,  oder  durch  den  Gebrauch  abgenutzte  StablstQcke  können  im  Flammofen 
nagesehroolzen  werden,  was  in  Tiegeln  unmöglich  ist. 

(DieConstruction  des  Ofens  ist  im  polytechnischen  Journal,  Band  CLIV,  pag.  107  beschrieben.) 

Bin  neier  Blittablelter  fir  Sekiffe. 

M.  Harris  beschäftigt  sich  seit  40  Jahren  mit  einem  Mittel,  Schiffe  vor  dem  Einschlagen  des 
Blitzes  zo  sichern.  Seine  Blitzableiter  bestehen  aus  langen  Conductoreo,  die  an  den  Masten  und  dem 
SchilTsnimpfe  angebracht  sind;  dieselben  leiten  den  Blitz  durch  Ketten,  die  mit  den  Conductoren 
in  Verbindung  gesetzt  werden,  in*s  Meer. 

IIa  leier  nitrirapparat,  mittelst  dessen  man  grosse  Trnppenabthelinngen  mit  Trink- 
wasser in  Terseken  Im  Stande  Ist. 

In  der  Akademie  der  Wissenschaften  wurde  am  22.  Deeember  1862  eine  Note  Burg's  über 
einen  neuen  Filtreapparat  vorgelesen,  der  eine  vervollkommnete  Anwendung  des  Systems,  Fluss- 
wasser im  Grossen  zu  reinigen,  ist. 

Derselbe  besteht  aus  einem  eisernen  Kahne  mit  flachem  Boden ;  von  einem  Ende  desselben 
san  andern  erstreckt  sieh  eine  Beihe  von  Filtrirröhren  aus  Rinnziegeln  von  Terra  cotta;  sie  sind 
ianea  mit  eanellirten  Diaphragmen  aus  kunstlichem  Stein  von  ungefähr  10  Quadratdecimeter  Ober- 
ISebe  anf  2  Centimenter  Dicke  versehen.  Dieselben  sind  auf  der  Seite  ihrer  Canellinmgen  so  ange- 
I4tbet,  dass  jedes  Diaphragma  für  sich  functionirt,  wobei  jedoch,  mit  Rücksicht  auf  vollkommene 
Liftong  des  Wassers  und  leichtere  Überwachung  des  Apparats,  ein  sichtbarer  Wasserstrahl  in  den 
tatem  Raum  des  Schiffes  dureh  eine  in  der  Wandung  angebrachte  öffnun<;  abfliesst.  Schutsfallen 
Mhea  oder  sehliessen  diese  Röhren  nach  Belieben.  Das  leere  Schiff  geht  nicht  tief  und  kann  daher 
laf  allen  Gewässern  von  einiger  Bedeutung  verwendet  werden.  Sobald  die  Schutsfallen  geöffnet 
vvdeii»  drängt  sich  das  Wasser  in  die  Filtra  und  die  Operation  geht  um  so  schneller  vor  sich, 
n9  kein  grosser  Widerstand  zu  überwinden  ist 

Bin  nenes  irlegspnlver. 

Der  königlicb-preussische  Artilleriehauptmann  Schulze  hat  ein  neues  Schiesspulver  erfunden, 
dem  man  sieh  grosse  Vorlheile  verspricht.  Um  über  den  Werth  desselben  urtheiien  zu  können, 
erst  nähere  Angaben  erwartet  werden. 
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..^.p . , ,.  I  Vatcrbl  MtgefUrtai  BnlM  n  prifca  Wtte.  Die  < 

Im;  Mcfc  wM  ijM  kMKffct,  i— t  fe  JiAirh— gt«  ait  grifgrw  SfgCrft.  ak  i 
BtIMdf  9m§gMkfi  umi  mwi  4aM  m  ABff  cui«  mib  Oberxvg  aat  Mekrci 

Bekiriieke  I^apca,  tod  de  Tobeme. 

TraCi  der  ricfa«  Mt  4er  Dtrylaflip«  T«rgM#«iMMaVerbeMereBf  ca  crfiUt  sie  sieht 
W,f%U9r  ^mrUUm  Zwrefc,  Bfarieh  die  Bdeeekteef  «sd  SieherheH.  Eise  %Ar  glicUdbe  H « 
tfl  Jie  ▼•«  lefteievr  DoBis  vad  Deetor  BeaeU  erfendeee  elektrische  I^uipe.  Das  vea  des  Eriaden 
keaifsle  Priacip  isl  airht  aea.  Sie  kakea  aa  der  Lampe  kies  eiaea  Apparat  aagekradit,  dca  Da 
Ifeacel  nrnr  Beleaeklaaf  der  IfeadkSkle  erseaaea  aad  gekraaekt  kat  Derselke  kestdit  aas  eiaea 
nlraaisekea  Kleaieate,  elaeai  BakatkoHTsekea  Malfiplieater  aad  eiaer  Getssler*sekaa  Leaektrikrs. 
n#T  ceex«  Appsrat  kaaa  ia  eiaer  Jsj^dtaseke  getrsf^ea  werdea.  Die  regdaiSsaige  Belesektaaf  ist 
fttr  dieDsaer  roa  12  Staadea  kemetsea.  Ia  Miaea.  Fakrikea  ekemiseker  aad  slkakeliscker  Pradaeta» 
Arseaalea,  aaf  Sekifea  ete.  ist  derselke  sekr  rortheilkaft  aa  gehraaehea. 

Bie  Aiweidiig  der  llektrieilll  bei  LligeibestlwMigei,  tod  de  Penrenger. 


Nseh  eiaer  korzea  Darstellaag  der  ia  frfiherea  Zeiten  aageweadetea  Metkodea  kei  dea  Llagca- 
kestianaangea,  wird  die  roa  Lererrier  gegeawirtig  io  Fraokiviek  oiittelst  des  elektrisckea  DratkM 
henfitzte  geschildert. 

Recension. 

Ritter  t.  Thielen.  ErinneraDgen  ans  dem  Kriegerleben  eines  SSjährigea 
Veteranen  der  österreichischen  Armee.  Wien  1863,  bei  Branmfiller.  ' 

Dieses  Werk  ist  aas  zwei  Gesichtspunkten  zu  benrUieilen.  Wir  finden  darin  einer- 
seits die  Selbstbiographie  eines   würdigen  Veteranen,  dessen  mannigfache  Erlebnisse  ii   J 
einer  wichtigen  Epoche   dem  Leser  an  sich  fiel  Interessantes  bieten;   andererseits  akr    ' 
ist  das  Werk  als  ein  wichtiges  historisches  Document  zu  betrachten,  weil  der  Herr  To^    ^ 
fasser  von  jeher  das  Vertrauen  der  hochfurstlichen  Familie  zu  Schwarzenberghe-     < 
sessen    und    Gelegenheit  gefunden   hat,  die   Briefe    des   Feldmarschalls  Karl  f  Qrat  n 
Schwarzenberg  an  seine  Gemahlin,  Ton  dem  Zeitpunkte  der  Schlacht  Ton  Leipzig  bis  saa 
Marsche  der  alliirten  Armee  nach  Paris,  in  seine  Arbeit  mit  aufzunehmen. 

Schon  Prokesch  sagt:  „dass  diese  Briefe  des  Fürsten  an  seine  GemaUia — 
eine  der  begabtesten  und  edelsten  Frauen  nicht  blos  unserer  Zeiten  —  für  das  gesciiicht- 
liehe  Verständniss  jener  Zeit  und  für  die  Tollendete  Darstellung  des  innem  Menschen  die 
reinste  und  lauterste  Quelle  seien''. 

Wir  empfehlen  daher  das  angezeigte  Werk,   namentlich  in  diesem  Jahre  —  den 
Jubiläum   der  Befreiungskriege    —    unserer  Armee  um  so  mehr  zur  Lectfire,    als   ihr 
dadurch  die  Gelegenheit  geboten   ist,   den  Feldmarschall  Fürst  zu  Schwarzenberg,   als 
einen  der  HaupttrSger  der  damaligen  Ereignisse,  nach  seinem  wahren  Verdienste  keaaea    1 
zu  lernen.  ; 

Auffallend  erscheint  es,  dasi  die  fDrstllche  Familie  so  wichtige  Docnmente  iber 
einet  ihrer  im  Militär-  wie  im  Stfistsli*ben  so  lierrorragendcn  Mitgliedes  nickt  ■ 
anderer  Weise  als  in  der  8elbslbio|frsphie  eines  k.  k.  Majors  an  die  Öffentliekkdt 
brachte.  Die  Vielen  der  Familie  Hcbwsrxenberg ,  die  sich  um  Österreich  sckaa 
Tcrdient  gemacht,  Tcrdienen  wohl  alni*  «^Ibwtstlnd Ige  Darstellung,  und  wir  koffern 
uns  in  unserer  eigenen  Zeilschrift  AUnt^f  abri»tivul|en  Aufgabe  theilweise  untersiekeB 
sn  können.  (1) 


ARMEE-NACHRICHTEN. 


Beflage  zor  osterreiduschen  mililarischen  Zeilscbrid 
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Ausgegeben  am  1.  April. 


Jahrgang  1863. 


Personal- Veränderungen. 

Ernennungen  und  Beförderungen. 

Htipperg,  Erwin  Graf  von,  General-Major,  zum  Feld-Marschall-Lieutenant,  mit  Vorbehalt  des 

Range«  der  Yorderminner.  (Rang.  19.  Mars  1863.) 
Qutseh  TOD  Lindenwald,  Karl  Ritter,  Oberst  des  Ruhestandes,  zum  Commandanten  der  medici- 

niseh-ehirurgisehen  Josepbi-Akademie. 
Hodi»  ÄdaJbert  Ritter  von.  Major  des  Armeestandes,  zum  Platz-Major  in  Venedig. 
Jukwitz,  Eduard  Ton,  Major- Auditor,  zum  Oberstlieutenants-Auditor.  (Rang.  24.  Mtrz  1863.) 
l^fwiky  Alexander,  Rittmeister-Auditor  1.  Ciasso  des  Körassier-RegimenU  Prinz  Karl  von  Preussen 

No.  8,  zum  Major-Auditor.  (Rang.  24.  MSrz  1863.) 
Sikaler,  Joseph,  Rittmeister  1.  Classe  der  MilitSr-Gestüts-Branehe,  zum  Major  und  Commandanten 

des  ersten  ungarischen  Militär-Hengsten- Dep6ts.  (Rang.  8.  MSrz  1863.) 


B«Im  laflusterle-Regr.  IVo 

Rinett],  August,  Feldwebel,  zum  Unterlieutenant 
2.  GL 

BelMi  iBfianterle-Hegr*  If  o*  8« 

Ubiann,  Ignaa,  Oberlieutenant,    zum  Haupt- 
I  2.  Cl. 


Bei  den  LiDien-lDfanterle-Regimentero. 

7. 


Beim  iBlkaierie-Iieir«  IVo.  •. 

Tidiy,  Karl,  )    Unterlieutenants  l.Cl.,  zu 

Zdiaowics,  Victor,   j         Bat.-Adjutanten. 

Beim  iifkBt«rlc-Regr.  Ifo*  18. 

Oldrini,  Franz,  Hauptmann  2.  Cl.«  zum  Haupt- 
aanse  1.  Cl. 

Beim  Inlkatcrfc-Reip.  Ifo.  IT. 

Griesheim,  August  von,  Unterlieutenant  l.Cl., 

um  Bat-Adjutanten. 
Luimann,  Eugen,  zum  Cadeten. 

B«ia  InfkBteric-licir*  I^o.  18. 
Unie,  Damian,    Unterlieutenant   1.  Cl.,   zum 

Oberlieuteoant 
Uehnann,  Johann,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum 

Uaterlieutenant  1.  Cl. 

Belfli  Inflinteri6-ne|r*  IVo.  lH. 

Beitz,  Johann,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum   Haupt- 

oaoni»  1.  Cl. 
Stai^l,  Thomas,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Un- 

terlieutenant  1.  Cl. 

Üjt«rr.  Aililir.  Zt.txehrifl.  1S63.   VII.  (2.  Bd.) 


Beim  Infaiitcrlc-Rcir*  IVo.  Sl. 

Bergmann,  Karl,    Unterlientenant  1.  Cl.,  zum 
Proviant-Officiere. 

Beim  Infanterle-RciT*  BTo.  St. 

Trouve,  Joseph,  zum  Cadeten. 

Beim  Infantcrlc-Ileir-  ^o.  S8. 

Sennoner,  Karl,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Un- 

terlieutenant  1.  Cl. 
Babid,  Nikolaus,  Feldwebel,  zum  Unterlieutenant 

2.  Cl. 

Beim  liifkBterle-Rcgr.  Ifo.  S%. 

Herforth,  Ignaz,  Unterlientenant  1.   CK,   zum 

Oberlieutenant 
Auchner,  Rudolph,  zum  Cadeten. 

Beim  Inflmtorlo-Rogr.  Ifo*  SS. 

Mandic,  Stephan,  Cadel-Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Beim  Infaniorie-Regr.  Ifo.  S6. 

Raymond,  Victor  Edler  tou,  Hauptmann  2.  Cl., 
zum  Hauptroanne  1.  Classe. 

Beim  Infknterle-Ile§^.  Ifo.  S8. 

Markl,  Wolfgang,    Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  Infanterle-Reir*  IVo.  S9. 

Franke,  Joseph,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Un- 
terlieutenant  1.  Cl. 
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Beim  Inflttterle^Beir«  Bio«  S9« 

Schrodt,  Wilhelm,  von,  UoterlieuteDaDt  1.  Cl.» 
zum  Oberlieutenant. 

K,Äo.?pr' )•-«•'••*••• 

Beim  Infknterle-Ileir*  IVo.  Sk. 

TakäU«  Alois  Ton,  Unterlieutenant  2.  CJ.,  aum 
UnterlieutenftDt  1.  €1. 

Beim  Inftuilerle-iiegr*  IVo«  S8. 

Rauch,  Franz,  Unterlieutenant  2.  GL,  zum  Unter- 
lieutenant 1.  Gl. 

Beim  Inflanlerie-iiegr.  Mo*  48. 

Feyt],  Karl,  Gefreiter»  zum  Gadeten. 

Beim  Iiifluiterle-iieir«  IVo.  4S* 

Wermann  Ritter  Ton  Wehrmann,  Joseph,  zum 
Gadeten. 

Beim  Infanterie-Reir*  IVo.  Sl. 

KovaÖid,  Ludwig,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum 
Oberlieutcnant. 

Beim  Inftuilerie-iieir«  IVo.  SS« 

Burian,  Ferdinand,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum 
Oberlieutenant. 

Beim  Infttnlerle-Regr«  If o.  S4. 

Heller,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Pro- 
viant-Officiere. 

Beim  Infanterie-Reir*  IVo.  57. 

Gohn,  Felix,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Rat- 
Adjutanten. 

Möraus,  Victor,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Rat- 
Adjutanten. 

Seja,  Eugen,  zum  Gadeten. 

Beim  Infknterie-Reir*  IVo.  60« 

Fritz,  Julius,  Oberlieutenant,  aus  dem  zeitliehen 
Ruheslande  wieder  eingetheilt,  und  zum  Adju- 
tanten* beim  FML.  Freiherrn  vonUrban  ernannt. 


Tschandl,  Aogiift,  Oberlieatesant,  mm  Bai- 
Adjutanten. 

Rozsa,  Bartholom&ua  von,  Unterlieutenaat  l.Cl., 
zum  Rat-Adjutanten. 

Beim  Infknterie-Rer*  ^^  M*   * 
Reiehel,  Hugo,  Unterlieutenant  l.GL,  aum  Ober- 

lieutenant. 
Rrettsehneider,  Leopold,  Unterlteateiiant  2.  Gl. 

zum  Unterlieutenant  1.  Gl. 
Rzehak,  Ferdinand,  Feldwebel,  zum  Unterlieute- 
nant 2.  Gl. 

Beim  Infknterie-Reir-  Mo.  BV. 

Ziegler,  Emanuel,  Oberlieutenant,  aaa  dem  seit- 
lichen Ruhestände  wieder  eingetheilt. 

Beim  Inftinierle-Reir«  Ito«  68* 
Trzestik,  Julius,  Uoterlientenant   1.  Gl.,  zum 
Oberlieutenant 

Beim  Infknierle-Begr«  IVo«  7S« 

Lazzarini,  Julius  Freiherr  Ton,  Unterlieutenant 

2.  Gl.,  zum  Unterlieutenant  1.  G. 
Hoppe,  Wilhelm,  Gadet»  aum  Unterlieatefiaat 

2.  Gl. 

Beim  Infanterie-Be|r*  IVo«  74« 

Schohay,  Edmund,  Oberlieutenant,  aum  Reg.- 
Adjutanten. 

Beim  Inflanterie-ReiT«  IVo.  7S« 

Dworlak,  Alois,  Unterlieutenant  l.CIl.»  aam  Ober- 
lieutenant. 

Beim  Infknterle-Reff •  If o«  76« 

Honig,  Karl,  Unterlieatenant  2.  Gl.,  aam  Unter* 
lieutenant  1.  Gl. 


Beim  Inlknterie-ReB*  IVo«  V9. 

Gerelli,  Karl  Ritter  Ton,  Hauptmann  2.  Gl., 
Hauptmanne  1.  Gl. 


Bei  den  Grenz-Infanterie-Regimentern. 

Beim  Grenz-Infanlerie-Reir*  IVo«  T«         1         Beim  Grenz-Inflanterie-Begr«  No«  19. 

Taklid,  Lucas,  Gorporal,  zum  Gadeten.  I  Duron,  Alois,  zum  Gadeten. 


Bei  den  Feld-Jäger-Bätaillons. 


Beim  lO.  Bataiilon. 

Laniinger,  Mathias,  Unterlieutenant  2.  Gl.,  zum 
Unterlieutenant  1.  Gl. 

Beim  11.  Bataiiion. 

Pctrikowsky,  Ludwig  Heinrich  von,  Unterlieute- 
nant 1.  Gl-,  zum  Oberlieutenant 

Beim  14.  Bataillon. 

Hentsch,  Joseph,  Hauptmann  2.  Gl.  des  21.  Bat» 
zum  Hauptmanne  1«  CU 


Beim  SS.  Bataillon« 

Wurmbrand-Stuppach,  Ludwig  Graf,  Oberlieute- 
nant, zum  Hauptmanne  2.  Gl. 

Beim  Sl«  Bataiilon. 

Praschinger,  Franz,  Gadet,  zum  Unterlieutenant 

2.  Gl. 


Personal-VeriBderangen. 
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Bein 

Seky^Mnt  Graf» 


Bei  den  HuszareD-Regimentern. 

-ReflT*  BTo*  9.  Beim  Hiuis.-Begr*  IVe*  14. 

Fogarassy  de  Fogaras,  Georg,   UDierlieutenant 
1.  CK,  Eom  OberlieateoaDt 

Bei  der  Artillerie. 


Cadeten. 


Beim  ArtllK-Beff.  Ife.  IS. 

Heinrich,  Julius,  Corpora),  sam  Cadeten. 


Beim  Artill-BeiT«  Mo.  S. 

Plibft  von  Flammenburg,  Julius,    Unterlieute- 
aaat  i.  Cl^  mni  Stabs-Officiers-Adjntanten. 

Beim  ArtUK-Reir*  IVo.  4. 
Bonbeek,  Ernst,  Hauptmann  2.  CI.,  aum  Haupt- 
naane  1.  Cl. 

Bei  der  Ersten  Arciiron-Leibgarde,  zu  Arcliren-Leibgarden: 

Ciniai  de  Monfe-Varchi,  Karl  Graf,  Hauptmann  l  Leyss  von  Leimbur^f,  Theodor,  Rittmeister  2.  CL, 
i  01.  des  Ruhestandes.  |      rom  Uhi.-Reg.  No.  12. 

Bei  der  Monturs-Branche. 

Bittkirf,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  cum  Oberlieutenant. 

Bei  den  Transportstiäusern. 

ITehrieh,  Joseph,  Hauptmann  1.  Cl.  des  Ruhestandes,  cum  Commandanten  des  Transportshauses 
so  Grata. 

Beim  Militär-Polizelwaeh-Corps. 


SMunelmann,  Jobann,  Hauptmann  2.  Cl,  aum 

Haaptmanne  1.  Cl. 
Bum%9  Alois,  Oberlieutenant,   sum  Hauptmanne 

2.CI. 
Till,  FraiMy  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Ober- 

lievtenant. 


Kahler,  Anton,  Unterlieutenant  2.  CI.,  sum  Un- 
terlieutenant 1.  Cl. 

Hermann,  Emanuei,  Feldwebel,  zum  Unterlieute- 
nant  2.  Cl. 


Beim  Auditoriate. 

Rusehka»  Joseph,  Hauptmann-Auditor  1.  Cl.  des  1  Faschinsky,  Franz,  Auditoriats-Praktikant,  zum 
Grenz-Inf.-Reg.  No.  12,  zum  ersten  Auditore  1  Oberlieutenant-Auditor  beim  Grenz- Inf.-Reg. 
heim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1.  J     No.  12. 


Zo  Unter-Ärzten: 


Bei  den  Feld-Arzten. 


Wild,  Andreas,  Spitals-Gehilfe  des  Garnisons- 
Spitales  zu  Innsbruck,  beim  Inf.-Reg.  No.  39. 


Eisner,  Hermann,  feldärztlicher  Gehilfe  des  Gar- 
nisons-Spitales  zu  Innsbruck,  beim  Inf.-Reg. 
No.  S. 


Die  ahsoWirten  Zöglinge  des  niederen  Lebrcurses  der  k.k.  Josephs-Akademie: 
Irena,  Dionysine,  heim  Inf.-Reg.  No.  20.  1  Staab,  Frans,  beide  beim  Inf.-Reg.  No.  26. 

fttuit  Friedrieh,  and  | 

Bei  den  Hilitär-Tliier-Ärzten. 

Zu  Unter-Thier-Arzten,  die  absolrirten  Zöglinge  des  höheren  thierfirstlichen  Lehreurses: 
Steatsky,  Joseph,  beim  Uhi.-Reg.  No.  12.  |  Liehmann,  Friedrieh,  beim  Artill.-Reg.  No.  3. 

Bei  den  Militär-Beamten. 


Stolik,  Johann,  Rechnungsführer  3.  Cl.  des  Kür.- 
R«g.  No.  1,  sum  Rechnungsführer  2.  Cl. 


Schorm,  Johann,  Rechnungsführer  4.  Cl.  des 
Garnisons-Spitsles  zu  Grata,  zum  Rechnungs- 
führer 3.  Cl. 
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Aroiee-NAcbricftteD. 


Pisknri,  Ignas,  B^chnaDj^snihrer  5.CI.  des  Mil.- 
PuhrwcMM  -  Corps ,    sum    RerhaaDgsfBbrer 

Kaadelka,  Vineens,  RecHnangs-Acecssist  1.  Cl. 
des  Mil.-FahrvesMs-Corpt.  tum  Rechnanirs- 
fihrer  5.  Cl. 


Binder,  Samuel,  Reehaungs-Aeeeasist  t,  Ci.  ans 

de«  Eeitliehen  Rahestaode,   saa  laC-Rag. 

No.  64  wieder  eingetheilL 
Mayer,  Johann,  Zimmer-Polier  des  Greai-Iaf.- 

Reg.  No.  3,  warn  MiL-Bav-Bleve»  bei  der  HiL- 

Greni-Raa-Direetion  an  Agram. 


A  u  ■  s  0  i  c  h  n  n  n  g  e  IL 

iaa  EUtcrkreu  dea  Frtai-Jeeef  k-Ordeesi 

Paber,  JoiiaaB,  Oker-Kriegs-Cemmiaair  1.  Claaae. 

las   sllkenie   Terdleastkreai  mit  der  Ireaet 
Prokapek,  Johana,  Waebtmeister  des  Dhlanea-Regimeats  Enhereog  Karl  Ladvig  Ne.  7. 
Neoiets  Andreas,  PosteDföhrer  des  3.  Gendarmerie-Regiments. 

Bas  sllkerae  Terdleastkreai  i 
Laus,  Thomas,  Forstwart  des  Oguliner  Greoz-Infanterie-Regiments  No.  3. 

Ble  ieielgaag  der  Allerkickstea  lafHedeakeltt 
Minatillo.  Viocenz  Freiherr  von,  Feldmarschall-Lieutenaot  und  CaTsJlerie-Tmppen-Dirisioair,  aad 
Csedik  Ton  Bröndlsberg,  Wenzel,  General-Auditor. 

Ad  honoret  Chartktert-Verleihiuigeii. 
Bei  Qeaeral-Xijan-Ckarakter. 
KakaljeTid  Ton  Saeei,  Alexis,  Oberst  und  Commandaat  des  Serbiseb-Banater  Grens-Iafaaterie- 
Regiments  No.  14. 

Dea  OberateDs-Gharaktert 
Langwara,  Anton,  Oberstlieateaaot  des  Fetiergewehr-Zeogs-Artillerie-Commaado  No.  it. 

Dea  Ober^tlleateaaats-Ckarakter. 
Friblieh  Ton  Elmbaeb,  Ferdinand.  Major  des  Infanterie-Regimenla  Krzberaog  Ludwig  No.  8. 
Maasbarg,  Jobaaa  Freiherr  ron,  Platz-Major  zu  Venedig. 

Bea  Mijara-Ckarakter,  die  laaptleate  L  Qassei 
Fanta,  Karl,  des  Infanterie- Regiments  Ritter  Ton  Renedek  No.  28. 
Kappel,  Hugo,  des  Infaaterie-Regimenta  Freiherr  von  Paumgartten  No.  78. 
Hauer,  Ifaas  Freiherr  von, 
Staegelitz,  Joseph,  uad 
Woytieaek,  Leo,  des  Peoaioaastandes. 

Übertetiungen. 


tberttUeitenaita. 

Ellrer,  Mathias,    des  Liceaaer  Gre na  -  laf.  -Reg. 

Kaiser  Fraaa  Joseph  No.  i,  und 
Adler,  Procop.  dea  Otto^aner  Grenz- I«»f.-Rejf. 

No.  t.  gegenseitig. 
Bieschia  von  bieschin,  Aatoa  Ritter,  der  Mil.- 

CealiU-Braneb««.  vom  Mil.  -  Hengstf n-Depdt 

für   Mfthren   uad    Schlesien ,    su    jenem   für 

Böhmen. 


■ajare. 

Degenfeld -Sehonbnrg,  Chrtfttoph  Graf,  de^ 
Husz.-Ri*g.  Kaiser  Frans  Joseph  No.  i  ief< 
Husz.-Re^.  Prini  Karl  von  Bayern  No.  3. 

Gabor,  Joseph  Ritter  von.  des* Husz.-Reg.  Gr» 
PalflTy  No.  U  tum  Husz.-Reg.  Graf  Radetsk: 
No.  5. 

Kadich.  Heiurich,  der  Mil.-Gestits- Branche,  vom 
erstea  uagartseben  Mil.-Heagslea-Depdt,  zu 
jenem  fär  Mikrea  und  Schlesien. 


■a«pl#«W  t.  riaaae. 
Begevid,  Pater,  Te»  6reaa-laf-Rag.  No*  It  aum 
liaiea^lat-Maf .  Na.  S3. 


Binder,  Wilhelm,  vom  Inf.-Reg.  No.  58  ao  jeMi 
No,  11.  ' 


Persenal-VeriDdtrangeD. 
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Bkrvtler,  JoImibb,  Toin  Grens-Inf.-Reg.  No.  7 

a  jettem  No.  11. 
Jdkie,  AndreM,  Ton  Linieo-Iaf.-Reg.  No.  53  sum 

Graom-InC^Rfl^.  No.  5. 
IJMiiij  Ferdinand,  rom  14.  soro  29.  Feld-Jfiger- 

M. 
RbfllBKer,    Darid,    rom    Zeugs- Ariill^Corodo. 

Mo.  S  IQ  jenem  No.  1. 

BltlMClatar  1,  CInMe. 

Bardoti,  Karl  von,  Tom  9.  zum  8.  Gendarroerie- 

Reg. 
Scharapatka,  Joseph,  Tom  6.  zum  9.  Gendarme- 

rie-Reg. 

HaspUevie  S.  Claaee. 

Äebil,  Joseph,  rom  Inr.-Reg.  No.  71  zu  jenem 

No.  12. 
Verief,  Franz,  vom  Inf -Reg.  No.  35  zu  jenem 

No.  28. 
Kslor,  Wilfried  Reichsritter  von,   Tom   Genie- 

SUbe  zum  Inf.-Reg.  No.  43. 
^da,  Adolph,  vom  Inf.-Reg.  No.  2  zu  jenem 

Ko.  33. 
Twetol,  Alfred  Edler  ron,  vom  Inf -Reg.  No.  28 

n  jenem  No.  35. 

Bf  ItmeUier  S.  Claase. 

Tjioesky,  Laditlaus,  Tom  8.  zum  6.  Gendarmerie- 
Bf. 

OberUeateaaBta. 

BarlsDfltein,  Leopold,  rom  Inf.-Reg.  No.  37  zu 

jesem  No.  5. 
Krix,  Joseph,  rom  Inf.-Reg.  No.  40  zu  jenem 

No.  66. 
Gtfesicb,  Georg,  rem  Mil.-Plalz-Comdo.  zu  Sem- 

Gs  za  jenem  zu  KarNburg. 
C»follan,  Alexander,  rom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  13 

tan  Unien-lnf.-Reg.  No.  64. 
Binernik,  Adalbert,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo. 

No.  3  zu  jenem  No.  2. 
H  Felix,  Tom  Zeogs-ArtiJI.-Comdo.  No.  14  zu 

jenem  No.  1. 
Kttttioger,  Ferdinand,  yom  Inf.-Reg.  No.  5  zu 

jeorm  No.  44. 
NeHrojr,  Ferdinand,  rom  Montors-Depdt  zuKnrls- 

borg  zur  Mooturs-Haupt-Commiasion. 

UnterlleatenaaU  1.  Glaaso. 

Biri,  Karl,  rom  3.  zum  5.  Pionnier-Rat. 

*«rks,  Wilhelm  Ritter  ron,  rom  Grens-Inf.-Reg. 

No.  9  zum  Linien -Inf.-Reg.  No.  5. 
BoeK  Paul,   vom  Grenz-Inf.-Reg.    No.   9  sum 

lioien-Inf-Reg.  No.  55. 
taasi,  Johann,  von  der  Monturs-Haupt-Commis- 

lioD  zur  Wontors-Commission  zu  RrQnn. 
Nigjr,  Eugen  von.  rom  3.  zum  6.  Pionnier-Bnt. 
Sehrodt,  Adolph  von,  rom  Grens-Inf.-Reg.  No.  9 

zam  Linien-lnf.-Reg.  No.  29. 

UaterUenieaaBU  S.  C^laaae. 

Aadreansky,  Arthur  ron,  vom  Inf.-Reg.  No.  71 

SV  jenem  No.  32. 
Bayer.   Friedrieh,   rom    Grenz-Inf-Reg.   No.    7 

zum  Linien-Infl-Reg.  No.  77. 


b^jüi,  Emerich,  rom  Greni-Inf.-Reg.  No.  7  um 

Lioien-Inf.-Reg.  No.  75. 
Colloredo,  Aseanio  Grof,  rom  Inf.»Reg.  No.  6  zu 

jenem  No.  17. 
Jareh,  Nikolaus,  rom  Grens-Inf.-Reg.  No.  12  zum 

Linien-lnf.-Reg.  No.  53. 
Klarid  Joseph,  rom  Inf.-Reg.  No.  45  in  den  Stand 

des  Cadeten-Instiiutes  zu  Bisenstadt. 
Mihailorits,  Adolph,  rom  Husz.-Reg.  No.  1  zu 

jenem  No.  8. 
Popporich,  Johann,  rom  Grens-Inf.-Reg.  No.  13 

zum  Linien-lnf.-Reg.  No.  43. 
Scheiger,  Adalbert,  rom  Mil.-Plati-Corodo.  zu 

Karlsburg  zu  jenem  sn  Semlin. 
Strauss,  Ferdinand,  rom  Grenz-Iof.-Reg.  No.  13 

zum  Linien-lnf.-Reg.  No.  61. 
Wui<<,  Eugen,  rom  Grens-Inf.-Reg.  No.  12  aam 

Linien-Inf-Reg.  No.  6. 

Gadetoa* 

Binidki,  Stephan,  rom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1  zum 
Linien-lnf.-Reg.  No.  26. 

Cordemann,  Karl,  rom  Inf.-Reg.  No.  42  zum 
Husz.-Reg.  No.  7. 

Ditscheiner,  Camillo,  rom  Inf.-Reg.  No.  26  zu 
jenem  No.  71. 

Guida,  Heinrich,  rom  Artill.-Reg.  No.  2  zu  jenem 
No.  9. 

Hartig^  Karl,  vom  Artill.-Reg.  No.  3  zum  Zeugs- 
Artill.-Comdo.  No.  13. 

Lastrucci,  Anton,  rom  Artill.-Reg.  No.  2  zu  jenem 
No.  9. 

Schwarfz,  Albert,  rom  Artill.-Reg.  No.  2  zum  Inf.- 
Reg.  No.  58. 

reld-Capl&ae* 

Gruszecki,  Sylrester,  rom  Uhl.-Reg.  No.  13  zum 
Kür.-Reg.  No.  9. 

Minster,  Anton,  rom  Kür.-Reg.  No.  9  zum  Uhl.- 
Reg.  No.  13. 

Aoditore* 

Ostermuth,  Johann,  Hauptmann-Auditor  1.  Cl., 
rom  Landes-Militftr-Gerichte  su  Prag  zum  dor- 
tigen Garnisons-Audiioriate. 

Rebentiseh,  Friedrich,  Hauptmann-Auditor  1.  Cl., 
rom  Garnisons-Auditoriate  zu  Prag  zum  dorti- 
gen Landes-Mil.-Gerichte. 

ReirtfliOMta-ArBi  S.  C21a««e* 

Tomassik,  Karl  Dr.,  rom  Garnisons-Spitale  zu 
Hermannstadt  su  jenem  zu  Temesvir. 

•bor- Arste. 

Chimani,  Riehard  Dr.,  von  der  k.  k.  Josephs- 
Akademie  zum  Garnisons-Spitale  No.  1  in 
Wien. 

Foltaneky  Johann  Dr.,  rom  Inf.-Reg.  No.  78  zur 
k.  k.  Josephs-Akademie  als  Inspections-Oher- 
Arzt. 

Singer,  Marcus  Dr.,  rom  Inf.-Reg.  No.  31  su 
jenem  No.  39. 

Miuar-Boamto. 

Raumann,  Frans,  Rechnungsfilhrer  3.  Cl.,  rom 
Inf.-Reg.  No  69  zum  Garnisons-Spitale  zu 
Czernowitz. 
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Armee-Naohrichien. 


Csermitzky,  Karl,  Mil.-Greni-Förftier  3.  Cl.»  vom 

Grcns-Inf.-Reg.  No.  13,  tu  jenem  No.  9. 
Dollny,  Ludwig,  Bau-Verwaltungs-Official  i.  Ct., 

Tom  LaDdes-GeneraUComdo.  zu  Hermannstadt 

zur  dortigen  Genie-Direction. 
Fischer,  Wilhelm,  Rechnungs-Accessist  1.  CK, 

▼om  Inf.-Reg.  No.  64  zum  Invalidenhause  in 

Wien. 
Heinz,   Eduard,  Rechnungsführer  4.   CK,   vom 

Armee-Feld-Spitale  .  No.    6    zum   Garnisons- 

Spitale  zu  Laihach. 
Hofbauer,  Karl,  Rechnungsf&hrer  5.  Gl.,  vom 

Inf.-Reg.  No.  13  zu  jenem  No.  69. 
Jelinek,    Karl,    Rechnungsführer  4.   Cl.,   vom 

Armee-Feld-Spitale    No.   1   zum   Garnisons- 

Spitale  zu  Verona. 
Jung,  Benjamin,   Medicamenten-Official  4.   CL, 

vom    Medicaroenten-Dep6t    zu    Lemberg  zu 

jenem  zu  Laibach. 
Komarek,  Joseph,  Mil.-Grenz-Förster  3.  Cl.,  vom 

Greni-Inf.-Reg.  No.  9  zu  jenem  No.  13. 
Langhammer ,    Eduard ,    Medicamenten  -  Official 

5.  Cl.,  vom  Medicamenten-Depdt  zu  Laibach 

zu  jenem  zu  Lemberg. 
Lehmann,    Joseph,     Bau-Verwaltungs-Ofßcial 

4.  Cl.,  von  der  Genie-Direction  zu  Innsbruck 

zum  Landes-General-Comdo.  zu  Hermannstadt. 
Linder^  Peter,  Rechnungsführer  1.  Cl.,  vom  be- 
standenen Invalidenhause  zu  Padua  zum  Inva- 
lidenhause in  Wien. 


Locher  von  Lindenheim,  Ferdinand,  Verpflegt« 
Of6ciaI  2.  Cl.,  von  Pilsen  nach  Verana. 

Müller,  Ludwig,  Rechnungs-Accessist  1.  CL, 
vom  5.  Feld-Jäger-Bat  zum  Inf.-Reg.  No.  46. 

Opitz,  Eduard,  Kriegs-Kanslist  4.  CL,  v^m  Laa- 
des-General-Comdo.  in  Wien  cum  Kriega-Mini- 
sterium. 

Plappert,  Joseph,  Verpflegs-Official  3.  CL,  von 
Triest  nach  Padua. 

Praeceptor,  Karl,  Bau-Verwaltangs-OfBcial  4.  Cl., 
von  der  Genie-Direction  zu  Mantua  zu  jener 
zu  Brunn. 

Reistinger,  Karl,  Rechnungsführer  5.  Cl.,  vom 
Armee-Feld-Spitale  No.  31  zum  5.  Feld-Jiger- 
Bat. 

Schwarz,  Franz,  Kriegs-Expeditor,  vom  Landes- 
General-Comdo.  zu  Lemberg  zum  Kriega-Mini- 
sterium. 

Scudier,  Karl,  Rechnungs-Acceaaist  1.  Cl.,  vom 
bestandenen  Invalidenhause  zu  Padua  zum 
dortigen  Garnisons-Spitale. 

Tiefenthal,  Wolf^ang,  RechnungsfQhrer  4.  Cl., 
vom  Armee-Feld-Spitale  No.  2  zum  Garnisons- 
Spitale  zu  Vicenza. 

Zardiui,  Dominik,  Verpflegs-Accessist,  von  Man- 
tua nach  Padua. 


In  den  Buhestand  wurden  versetzt: 


Feldmarsekall-LleatenaBt. 

Minutillo»  Vincenz  Freiherr  von,  Cavallerie-Trup- 
pen-Divisionfir,  auf  seine  Bitte  (mit  1.  April 
1863)  definitiv.  Domicil:  Wien. 

Cieneral-AidUor. 

Czedik  von  Brundlsberg,  Wenzel ,  auf  seine  Bitte 
(mit  1.  April  1863)  definitiv.  Domicil:  Wien. 

Oberste. 

Bareis  Edler  v^on  Barnhelm,  Joseph,  des  Artill.- 
Stabes,  Commandant  der  Munitions  -  Haupt- 
Reserire  bei  der  Armee  im  lorobardisch-vene- 
tianischen  Königreiche,  und 

Kukuljevid  von  Sacci,  Alexis,  Commandant  des 
Serbisch  -  Banaler  Grenz-lnf.  -  Reg.  No.  14. 
Beide  auf  ihre  Bitte.  Domicil  des  Ersteren: 
Grata  —  des  Letzteren:  Wien. 

Deimer,  Karl  Ritter  von,  des  Ar  tili.  -  Stabes, 
Festungs-Artill.-Director  zu  Verona,  auf  seine 
Bitte  (mit  1.  April  1863)  als  realinvalid  de- 
finitiv. Domicil:  Wien. 


Haupilottte  1.  Glaase. 

Domainaky,  Karl,  vom  29.  Feld-Jftger-Bat. 

Keasegich,  Hugo,  vom  Inf.-Reg.  No.  52. 

Paid,  Pantaleon,  prov.  BQrgermeister  der  Mil.- 

Grenz-Coromunitit  Kostainica. 
Rande,  Franz,  vom  Inf. -Reg.  No.  73. 
StQrser,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  $. 


Oberstlleitenants. 

Langwara,  Anton,  des  Feu ergewehr- Zeugs- Ar- 
till. -Comdo.  No.  16,  auf  seine  Bitte.  Di- 
micil:  Wien. 

Tschuri,  Daniel,  bisher  zeitlich,  jetzt  als  halbinvt- 
lid  bei  Friedens-Anstellungs- Vormerkung  nor- 
malmässig. 

Majore. 

Fröhlich  von  Elaibach,  Ferdinand,  des  Inf.-Reg. 
Erzherzog  Ludwig  No.  8  (Domicil:  Wien)  und 

Maasburg,  Johann  Freiherr  von,  Platz-Major  aa 
Venedig,  auf  seine  Bitte  (mit  1.  April  1863) 
als  realinvalid  definitiv.  Domicil :  Venedig. 

Rebis,  Heinrich,  des  Kürass.-Reg.  Prinz  Alexan- 
der von  Hessen  und  bei  Rhein  No.  6. 

Orosz,  August  .von,  des  Hu8z.-Reg.  Grossfurst 
Nikolaus  von  Hussland  No.  2. 

Dopping,  Robert  Esquire,  des  Husz.-Reg.  Prinz 
Karl  von  Bayern  No.  3. 

Steinbach  de  Hidegküt,  Karl,  des  Husz.-Reg. 
Graf  Radetzky  No.  5  und 

Herbert  von  Heerbot,  Leopold  Ritter,  des  Uiü.- 
Reg.  Graf  Wallmoden-Gimborn  No.  5.  Sftmmt- 
lich  mit  1.  April  1863  normalmSssig. 


Rittmelsler  1*  Claaae. 

Daakiewicz,  Georg  von ,    von  der  Mil.-GeslQta- 

Branche. 
König,  Ludwig,  vom  Kür.-Reg.  No.  2. 
Majus,  Friedrich  Freiherr  von,  vom  Uhl.  -  Reir. 

No.  5. 


PeraoMl-Vtfinderongeii. 
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lUrlMv  Dionysius  tod»  vom  Husz^-Reg.  No.  5. 
UppÜMh,  Felix,  vom  Hasc-Reg.  No.  3. 

lUttmeUter  S.  Classe. 

MtBtrmg,  Friedrich,  vom  Kür.- Reg.  No.  6. 

Oberllctttenanta. 

Maer  ?on  Rauteohof,  KaH,    rem  Hu8s.-Reg. 

He.  6. 
Inmb.  Frans,  Tom  Inf.-Reg.  No.  10. 
JaefiU,  Georg,  rom  Inf.-Reg.  No.  5. 
Lmbg,  Joseph,  vom  Artill.-Reg.  No.  7. 
Mtlept,  Thomas,  vom  Kür.-Reg.  No.  3. 
leyi  Kdler  von  Castelletto,  Felix,  vom  Inf.-Rog. 

Ho.  17. 
Rottkaj,  Ludwig  von.  vom  Inf.-Reg.  No.  50. 
Saercicik,  Adolph,  vom  Inf.-Reg.  No.  40. 

Unterll^vtenanl  1.  €laase. 

Trackenlhaner,  Joseph,  vom  Armee-Feld-Spi- 
tile  No.  10. 

UnterlleutenanU  S.  Classe. 

Tuik,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  32. 

GmbBie,  Simon,  vom  Grenz-Inf.-Rcg.  No.  8. 


Guary  de  eadera  et  Felso-Szelesste,  Emil,  vom 

Inf.-Reg.  No.  32. 
Laiter,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  34. 

ReiTlmeiiU-ArBt  S.  Classe. 

Hauschka,  Wenzel  Vincenz,  Dr.,  vom  Inf.-Reg. 
No.  67. 

Ober-lFand-Arst« 

Prangner,  Vinccnz,  vom  Inf.-Reg.  No.  44. 

Unler-Arsl. 
Rubert,  Leopold,  vom  Inf.-Reg.  No.  32. 

Mllltlr-Beamte. 

Horbaezewski,  Michael,  Rechnungsführer  2.  Gl., 
vom  Garnisons-Spitale  zu  Czernowitz. 

Januschkowetz,  Johann,  Mil.- Grenz -Schulen- 
Di  rector. 

Taubenkorb ,  Joseph,  Mil.-Verpflegs-Verwalte r 
2.  OL  (Titular.) 


Quittirungen. 

a)  Mit  Beibehalt  des  Militär-Charakters. 

Rittmeiater  1.  Claase.  |  Oberlleutennnt. 

buki,  Friedrich  Graf,  vom  Husz.-Rcg.  No.  9.       I  Heitzer,  Albert,  vom  Kär.-Reg.  No.  12. 

b)  Beim  Übertritte  in  den  Civil-Staatsdienst. 

Oberlleutenanl. 

Sekoitl«',  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  46. 


c)  Ohne  Beibehalt  des  Hilitär-Charalcters. 

Fsehjiiann,  Franz  von,  pensiontrter  Major. 


Haoptleate  S.  Classe. 

Beehd  r.  Beehelsheim,  Adolph,  vom  Ruhestande. 
Conpretti,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  61. 

MUflieUter  S.  Classe. 

Lewilzky,  Johann  Ritter  v.,  vom  Kör.-Reg.  No.  6. 

Oberlieutenants. 

Bfoaiien  ,  Franz  Freiherr  von ,  vom  Inf.-Reg. 

No.  9. 
losenberg,  Ludwig,  vom  Ruhestande. 

I^nierlieutenants  1.  Classe. 
Csameeki,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  73. 
Dfbrowski,  Felix  Ritter  v.,  vom  Inf.-Reg.  No.  23. 
Ebibowics,   Ladislaus  Ritter  von,  vom  Inf.-Rog. 
Mo.  73. 


Marsicb,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  22. 
Miskulin  Michael,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 
Rupprecht,  Theodor,  vom  Inf.-Reg.  No.  16. 

Cnterlleatenaats  S.  Claase. 

Bandrowski,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 
Barko,  Joseph,  vom  Inf.-Rcg.  No.  24. 
Brosch,  Heinrich,  von  der  Sanitftts-Truppe. 
Deperis,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  16. 
Draskovid,  Ottokar,  vom  Kür.-Reg.  No.  2. 
Haader,  Ludwig  von,  vom  Hu8z.-Reg.  No.  14. 
Jägermayer  Hugo,  vom  Inf.-Reg.  No.  22. 
Kowalski,  Zacharias,  vom  Inf.-Reg.  No.  65. 
Luksch,  Ignaz,  vom  Inf.-Reg.  No.  74. 

Unter- Arzt. 

Zezuluk.  Ignaz  Heinrich  Dr.,  vom  Garnisons^Spi- 
tale  No.  2  zu  Prag. 
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Amee-Nftchricbtfltt. 


Sterbefftlle. 

a)  Tom  aeUven  Stande. 
■i^or. 

Hejdt  FnBs,  tob  InC-Ref.  No.  M,  f  in  Wien,  am  11.  Min  1863. 


lUttMeiater  1.  <?Uuwe. 

Kalliaa,  Ignat.  Traiitportshaiis-Commandaat  tu 
Grett,  t  ebaada  «n  4.  Min  1863. 

■aaptauMB  9.  Glasa«. 

Zaschke,  Alob»  Tom  Rakeieor-Reg.,  j>  su  Wieoer- 
NtMidt,  aai  10.  Min  1863. 

•^•rlI«o  leBaaU. 

Fröhlich,  Heiarieh.  Tom  Uhl.-Reg.  No.  8,  f  su 

Vea^ig,  aoi  t.  Mira  1863 
Tausch,  Antoa,  Tom  laf. -Rag.  No.  25,   f  tu 

Krakau,  am  7.  Mira  1863. 

lUiterlleataaaala  1.  Glaaae. 

Heber,  Julius,  Tom  Aiiill.  -  Reg.   No.  5,  j-  tu 
Buenos -Avrcs  in  Amerika,  am  24.  Juni  1862. 


Sauerwein,  Joseph,  vom  Iaf.»Reg.  No.  26.  f  ta 

Udiae,  am  &  Mira  1863. 
Ziak,  Alois,  Tom  MO.-FuhrweseM-Corpa,  f  sa 

Kollin  in  Böhmen,  am  2.  Mira  1863. 

CttäeU 

Zielonka,  Sigmund,  vom  Pionaier-Corps,    f  xi 
Klotlemeuhnrg,  am  28.  Fehraar  1863. 

Vaier-Arat. 

Aumaao,  Cajetan,  vom  Inf.-Reg.  No.  75,  f  so 
Pesehiera,  am  3.  Mira  1863. 


xnUt&r-BMMiter. 

Schuki^,  Atkanatie,  Reehnnngrt.Aeeetsist  1.  CK, 
Tom  tirens-Inf.-Reg.  No.  13,  f  su  PanesoTS, 
am  21.  Fehruar  1863. 


b)  Vom  Rahestamli*. 


•benlllcilenailt. 


Boynehurg-Lenj^afeld ,  Heinrich,  Freiherr  v.,  f 
SU  Weilar  im  Grosshersogthume  Sachsen- 
Weimar,  am  6.  Februar  1863. 

Schwab,  Bamhard.  f  in  Wien,  am  5.  Mira  1863. 

Minore. 
Beek,  Frans  (Titular),  f  su  Frauenherg  in  BAh- 
men,  am  24.  Februar  1863. 


Brany  TOB  Dobaiea.  Ladislaus  (TitaJar>,   <)*  sa 

Agram,  am  2.  Mirs  1863. 
Mayer ,  Joseph ,  f  xa  Grats,  am  27.  Februar 

1863. 
Wurmb,  Heinrich  Ton.  f  sa  Kremsier,  am  1.  Hin 

1863. 


■avpllevte  I.  Claaao. 

Klger  \oa  Elganfeld,  Adalberi,  f  su  Radkersburg, 

am  11.  Februar  1863. 
Fritsch,  Joaaph,  f  su  Roidalowila  in  Bdhmen, 

am  0.  Deeember  1862. 
Haradauer  Bdier  t.  Wiesenau»  Karl,  f  su  Joseph* 

Stadt,  am  12.  Febniar  1863, 
Seppe,  Wilhelm»  f  au  Grats,  am  3.  Februar 

Tamarky,  Anton,  f  au  Girdoay,  Stuhlweiaien* 
burger  Comitala  la  Ungarn»  am  7.  Jiaaer  1863. 


Weiaeisen,  Mathias»  f  ia  Wien»  am  23.  Febrvar 
1863. 


Khal,  Karl,  f  auPretsbnrg,  am  14.  Fabnnr  I86S. 

ailtmeUtora.  aasM. 

Thumb  TOB  Neaburg,  Moria  Freihetr,  f  an  Man- 
chen, am  28.  NaTenber  1862. 


c)  Vom  Anne^^tand^ 

NanpUnnnn  ttCInaa«^ 
Ii|  ^  Prokop,  t  am  31.  Deeember  1H62. 


Peraonal-VerinderuDgeD. 

K.  K.  Kriegs-Marine. 
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Ernennung. 

ImMo,  Felix  de,  provisorischer  Marine-lDgeDieur  3.  CU  lum  effectiveD  MariDe-Verwaltunffs- 
Offieiile  5.  Cl. 


Übertetiungen. 


St  Gesois  d'Annoaueoart,  Philipp  Graf,  See- 
Cadst,  tum  Uhl.-Reg.  No.  8  als  Cadet. 


Schrott,  Karl,  Marine  -  Yerwattungs  -  Accesstst 
1.  Gl«,  als  Rechnungs  -  Assistent  tur  k,  k. 
Pinans-Landes-Direction  su  Ofen. 


In  den  Suhestand  wurden  versetit. 


Sckeak,  Fraos,  Sehiffbaii-Ingenieur. 
Gii^,  Dominik,  Ober-WeriKfÜhrer. 
ScUts,  Aoton  Urhan,  Yerpflegs-Official  1.  CL 


Querei  della  Rorere,  Bartholomfius,  Verwaltungs- 
Accessist  1.  Cl. 


Entlassung. 
PaHdiij^  Johann,  Masehinen-Unter-Meister  2.  CK 


Sterbefaile. 


Seinidt.  August,  Linien-Schiffs-Lieutenant,  f  in 
VieD,  am  23.  Februar  1863. 


Sehlott,  Ferdinand,    Maschinen -Unter-Meister 
i.  Cl.,  t  lu  Pola,  am  24.  Februar  1863. 


la  Ferdinand  Düinmler's  Verlagsbuch- 
Inndiang  (Harrwiti  und  Gossmann)  in  Berlin 
trscheiaen  so  eben  und  sind  zu  beliehen  durch 
die  Buchhandlung  tob  L.  W.  Seidel  und  Sohn 
in  Wien,  Graben  No.  4.  (Depdt  der  Bücher  für 
die  k.  k.  Militir-Bildungsanstalten.) 

Hinterlassene  Werke 
des  Generals  Karl  Ton  Claus ewits 

fiber  Krieg  und  KriegfQhrung. 

2.  Auflage.  Bd.  VH  bis  X. 

Band  Vll.  Der  Feldiug  von  1812  in  Russ- 
laad,  die  Feldsöge  von  1813  bis  zum  Waffenstill- 
etaode  and  der  Feldsug  von  1814  in  Frankreich. 
(Mit  einer  Karte  von  Russland.)  3  fl. 

Band  Yin.  Der  Feldsug  ron  1815  in  Frank- 
reich. 1  fl.  80  kr. 

Band  IX.  Strategische  Beleuchtung  mehrerer 
Feldzöge  von  Gustar  Adolph  Turenne  und  Luxem- 
bvg.  2  fl.  40  kr. 

Band  X.  Strategische  Beleuchtung  mehrerer 
Faldsflge  Ton  Sobieski,  Friedrich  dem  Grossen 
and  Karl  Wilhelm  Ferdinand  von  Braunschweig. 
2  fl.  40  kr. 

SSmmtiiche  vier  Bfinde,  auf  einmal  genom- 
•an,  werden  tum  Subscriptionsprcise  von  7  fl. 
20  kr.  erlassen,  und  sind  auch  nach  Belieben  in 
6  Deppelliefemngen  tu  je  1  fl.  20  kr.  zu  bezieben. 


Im  Verlage  von  E.  S.  Mittler  und  Sohn 
in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und  durch  die 
Buchhandlung  von  K.  Gerold*«  Sohn  in  Wien, 
Stephansplatz  No.  12,  zu  beziehen  : 

Geschichte 

der 

preussischen  Landwehr. 

Historische  Darstellung  und  Beleuchtung  ihrer 
Vorgeschichte,  Errichtung  und  spiteren  Orga- 
nisation. 

Nach  den  besten  Torhindenen  Quellen  von 

R.  Braenner, 

PremierlieatentBt  in  1.  «eklctMchei  OrcudUcrrcgincBt  No.  10. 

Verfasser  der  militftrischen  Betrachtungen  ober 
unsere  Armee   1862. 

Bnler  lalbbaid. 

Gr.-8.  341  Seiten.  1  Thir.  24  Sgr. 

Dieses  Werk  ist  die  erste  wissenschafilich 
grundliche  und  quellengemSsse  Geschichte  der 
Landwehr.  Der  erste  Halbband  schildert  in 
fliessender,  gefälliger  Darstellung?  die  Vorge- 
schichte, Organisation  und  die  Thitigkeit  der 
Landwehr  in  den  Kriegen  bis  zum  Pariser  Frieden. 
Der  zweite  kleinere  Halbband,  dieOrganisationen 
der  Friedenszeit  behandelnd,  folgt  unmittelbar 
nach. 
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Neuere  Bücher. 


Werke  über  die  Freiheitskriege. 


Im  Verlage  von  E.  S.  Mittler  uod  Sohn 
Buchhandlung  von  K.  Gero Id*8  Sohn  in  Wien, 

Veranlasst  durch  die  diesjfihrige  Jubelfeier, 
ermSssigt  die  unterseichnete  Verlagshandlung 
folgende  wichtige  Werke  ihres  Verlages  im 
Preise : 

I.  T.  Hofinann,  Geschichte  des  Feldzuges 
von  1813.  2.  verm.  Aufl.  1843.  —  Bisher  3  fl., 
jetzt  1  fl.  80  kr.  —  II.  (r.  Grolmani  und  v.  Ba- 
mits)»  Geschichte  des  Feldniges  von  1814. 3Thle. 
in  4  Bden.  Mit  10  PI.  1842  bis  184S.  —  Bisher 
23  fl.  40  kr.,  jetrt  10  fl.  80  kr.  —  III.  (v.  Orol- 
mann  und  r.  Bamitii)  Geschichte  des  Feldzuges 
von  1815.  2  Thle.  mit  3  PI.  1837/8.  —  Bisher 
9  fl.  90  kr.,  jetzt  5  fl.  40 kr.  —  IV.  Geschichte  des 
Feldingea  Ton  1818.  2  Thle.  in  4  Bden.  Mit  18  PI. 

-  Bisher  18  fl.  40  kr.,  jetrt  8  fl.  40  kr.  ~  V.  Ge- 
schichte  des  Feldsnges.  tob  1814.  2  Thle.  in 
4  Bden.  Mit  1  Karte  und  12  PI.  —  Bisher  18  fl., 
jetzt  7  fl.  20  kr.  —  VI.  Geschichte  des  Feldsngea 
yon  1815.  2  Thle.  in  3  Bden.  Mit  9  PI.  —  Bisher 
14  fl.  40  kr.,  jetzt  5  fl.  —  VII.  y.  Colomb,  aus  dem 
Tügebuche  des  Rittmeisters  v.  Coiomb,  Streif- 
zöge  1813  und  1814.  Mit  1  Croq.  und  1  Facs. 
18.^4.  —  Bisher  2  fl.  ZU  kr. ,  jetst  1  fl.  20  kr.  — 
VI  11.  Geschichte  des  Lütiow'schen  Freicorps.  Ein 
Beilrag  zur  Geschichte  der  Jahre  1813/14.  1826. 

-  Bisher  2  fl.  25  kr.,  jetzt  1  fl.  20  kr.  -  IX.  t. 
Küfflingi  zur  Kriegsgeschichte  der  Jahre  1813 
und  1814.  Die  Feldzüge  der  sehles.  Armee  unter 
Blücher.  2.  Aufl.  1827.  —  Bisher  2  fl.  70  kr., 
jetzt  1  fl.  44  kr.  —  X.  ▼.  Seydiiti,  Tagebuch  des 


in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und  dnreb  die 
Stephansplatz  No.  12  au  bestehen: 
kOnigl.  preuss.  Armeecorps  unter  York  im  Feli^ 
zuge  von  1812.  2  Bde.  Mit  2  Karten.  1823.  --J 
Bisher  6  fl.  75  kr.,  jetat  3  fl.  -  XI.  Bibonin,  6»-^ 
schichte  des  Krieges  in  Frankreich  und  Belgta 
im  Jahre  1815.  A.  d.  Engl.  2  Bde.  Mit  PI.  184«. 

—  Bisher  7  fl.  20  kr.,  jetzt  3  fl.  —  XII.  v.  W«Ä- 
moreland,  Memoiren  über  die  Operationen  der 
verbündeten  Heere  unter  Sehwarxenberg  und 
Blücher  1813  und  1814.  Ans  d.  Engl.  1844.  -* 
Bisher  2  fl.  40  kr.,  jetzt  1  fl.  20  kr. 

Diesen  Werken  schliessen  sich  folgende 
über  die  vorangehenden  Kriege  an: 

XIU.  Geschichte  des  Krieges  im  Jahre  180S. 
Mit  4  PI.  —  Bisher  5  fl.  40  kr. ,  jetzt  2  fl.  40  kr. 
XIV.  Geschichte  des  Krieges  in  den  Jahren  1806^ 
1807.  Mit  1  Karte  und  5  PI.  —  Bisher  5  fl.  40  kr., 
jetzt  2  fl.  40  kr.  —  XV.  Geschichte  des  Xriag« 
im  Jahre  1809.  Mit  2  PI.  ~  Bisher  5  fl.  40  kr., 
jetzt  2  fl.  40  kr.  —  XVI.  Gesohiohte  des  Krieges 
im  Jahre  1812.  2  Bde.  Mit  2  Karten  und  8  PL 

—  Bisher  6  fl.  30  kr.,  jetzt  2  fl.  70  kr. 

Die  Werke  IV  bis  VI,  XIII  bis  XVI  sind 
Theile  des  grossen  Werkes:  „Geschichte  der 
Kriege  in  Europa  seit  1792"  (von  t.  Schütz  und 
Schulz).  15  Bde.  um  41  fl.  40  kr.  ^  Die  Verlagt- 
handlung  hoffit  hierdurch  die  Anschaffung  dieser 
wertiivoUen  Werke  wesentlich  zu  erleichtern» 
bemerkt  jedoch,  dass  die  Ermässigung  nur  bis 
Schluss  dieses  Jahres  Giltigkeit  hat 


Beitliebhabem  und  Pferdebesitzem  zu  gefälliger  Beaohtimg. 

Im  Verlage  von  Otto  Spam  er   in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch  die  Buchhandluf-..^ 
von  L.  W.  Seidel  und  Sohn  in  Wien,  Graben  No.  2,  za  beziehen:  f 

Zum  Subscriptionspreise  nur  noch  bis  Ende  dipses  Monats,  die  allseitig  mit  grössten 
Beifall  aufgenommene  neue  deutsche  Reitkunstschule,  ein  Prachtwerk,  unter  dem  Titel: 

Pferd  und  Reiter 

oder 


die  Reitkunst  in  ihrem  ganzen  umfange. 


Von  Theodor  Heinz^,  K.  S.  Marstallbeamten  a.  D. 

Eine  theoretische  und  praktische  Erläuterung  der  Rsifl 
kunst  nach  rationeller,  allein  auf  die  Natur  dea  Menschen  sor 
des  Pferdes  gegründeter,  rasch  und  sicher  zum  Ziele  führend 
Methode.  In  einem  höchst  elegant  ausgestatteten  und  mit  !■ 
in  den  Text  gedruckten  Illustrationen  gezierten  Bande. 

Subscriptionspreis  für  das'geheftete  Werk  3  fl.  60  kr. 
Dasselbe.  In  englischem  Sportband  4  fl.^0  kr. 


IL  iktjüieiluDg:  Tiklik  und  Str*l*gie* 
Yoü  tnilUiritcbeii  L&nJ«rbeichreil»UDgeD.  (Aus  deu  hmterli&seneii  Pa|>iereo  vttllmd  Sr» 

liis«rlichen  Hobeit  de»  Enbeno^t  Karl  fon  Österreieli,)    »   .    .    * 
Gedinken  über  Off«na'ive  tind  Defensive,  VI 

Vl.AbiheüQDg:  HiBtomcheB. 
Sammerfeldfug  am-  foderiden  Annee  in  Vtrgmien  im  Jahre  1BGZ,  (Mit  t  RiHe  de«  Rntgt- 
achavpliitses»  Tifel  Ko.  7  und   Beniitxiing  der  CberiicHUkorte,  Tat«!  Na.  S9  vom 
Jöhrejnttge  ISÖI*)  (Schlusabemerkonfen.) . 

I,  Abtbeilung;  Allgemeloes.  OrgtiiLsatioii.  AdxoktstrittoD* 
Alte  und  neue  Gedanken  über  Jigerweaen«  (ScMomO     «*«..*.. 

V,  Abtheiiimg:  Darstellimg  basleheBiler  Eleertsdnrichiungeiu 
Dil  Heerwesen  de$  oamanisehan  Reiche»  und  der  tributpflicbtigenF^r«t«nthüiner.(i.Bog«o.) 

\[.  AbtheüuDgt  Taktik  und  Strategie, 
Die  Dftppentbiirragv  in  ihrer  endlicbeii  Erlediguog.  (Klit  t  Karte»  Ttfel  No,  24,  dl«  nm^ 

Grenze  enthaltend,)      ,    *        ,«..    ^    **>.<.«    <>..-..    < 

Gedanken  eines  alten  Soldaten  üb^r  eine  lulitaige  Verelofacbung  regfementariacher  ße- 

stimniungefi  fCir  die  InfaDterie.  (Aus  dem  k.  preuasiBchen  Milillr'Woehanbtalt) 

VL  Abtheilung:  Histonscbes* 
f.  HeUwig,  Auguile  Krüger.  Zwei  Baaitter  det  tm  Jsbre   1S13   geiliflelen  preataiiehtn 
eiternen  Kreytei  ......    ^    ... ,,«,.,«,. 

Vl!l  Abtheilußgt  UterAlur, 

RQekblicke  auf  lUtaerdeuUebeZeitsehrlfieD,  mif  Auax!^geii  .    ...    * 

Reeenaien.    Hitter  v.  Tbielen.    Erinnerungen    aus    dem   Kriegerleben  einea  S^jübngen 
Veteranen  der  dtterreiebitcben  Armee 

Armee-Na  eh  richten  Na,  7      , ..*.,.*. 

Partoiial-VeriDderuiigeii     ,-*..**......•*,*,.,,,.. 


Fränumeratlons-  Bedingiiisse. 

Es  «Ird  dnt  l^ranum^fAttoii  nur  auf  den  eampleten  Jahrgang  a&geiiomra»ii. 

Besondere  BestiEamimgeii. 
U  Iftr  die  UblJclieiiTrii|ipealiör|ier  nod  die  anderen Ber reu ibucbiner  Ali  derk«k.  iil€f 

relehiicben  irmef , 

0itae  ««rdeo  gebeterit  directe  bei  der  Redtet ion  eu  prinumenreEi* 
Biß  erhülten  die  Hcfta  dea  Jahres  1863«  wie  aocb  frühere  Jahrging«,  wenn  solche  naeh^ 
trUglieh  betteltt  werden  aollteoi  p  ort o frei  durch  die  KedtcÜoD  zuge«endet 


Der  Jahrgang  imz  ,  I 

m .  \ 
m . ) 


Es  kosten  hei  der  fled»ofioiit 

für  dit  Kerren  Suhalternofficlere     .    .    .    . &  B.  6, 

n        n      1'on  der  9.  Diülencla»te  aufwirU    .*..**    ^  m  m 

IBÖl  ,  [       für  Alle       | **,...,*.,..-.    8  »  ^ 

1863  J  (  .   .    .   - •   .   -   , 8  •  • 

Erfiilf^t  die  Bestellung  durch  die  löblichen  Truppen-  oder  PlaEs-Commanden,  lo  kann 
TieHeljfihrigen  Il»ten  gefühlt  werden. 

Die  Redaction  ^eniesvt  die  Porlofraiheit  für  die  Venendung  der  ZelUcbrift  an  die 
k.  k.  Arnfiee  und  für  die    Corre&pondenzen  mit  den  b.  k.  Hegimeatern ^  Corps  und  Militär 
branchen,  tnaoferne  die  Zyschnften  mit  dem  Siegel  der  Redaetion«  heiiehungsweiie  des  Regiment 
CoTps  oder  der  Militfirbranchen  rersehlossen  aind. 

Da  die  Redaction  für  Fahrpoatsendungen  nicht  portofrei  iat,    so  musi  tnio  dfl 
löblichen  Trupp  enkorper  bitten,  hei  Cberaendung  toq  Manuscriplen  oder  bei  der  Rücksendung 
irrthünilieb  abgegangener  Heilte  aieh  nicht  der  Fahrpost,   sondern  der  Briefpost  au  bedienea| 
die  Oeldh  riefe  hingegen  auf  der  Fabrpost  immer  £u  frankirtn. 

IL  9i^r  die  flerren  Ofßclere  ond  «enstlge  Abnehmer  an»  den  (aii»seilsterreieUacliei 

deutscheo  SUAten. 
A.  In  Beireff  de»  Jatirgange»  iJiB3* 

lianeriueht*  die  Pränumeration  bei  der  nüehslen  Postanstilt  einzuleiten^  Die  Redaetifl 
in  Wien  übertiitnmt  anf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  Pränumeration  ^  da  die  ümalige  port 
freie  Znsendung  der  elni^elnen  Hefte  nur  im  Postwege  möglich  ist. 

Der  Preis  dea  Jahrganges  1863  beträg't  10  0.  ö.  W;  oder  0  Thlr.  20  Gr.  pr*  Cour. 
It«  lo  ftelreff  der  rriiheren  Jahr  gange* 
Diese  sind  nicht  durch  die  Post^  sondern  nur  durch  dieRed&ction  in  Wien,   ian« 
Stadt,  Singeratrasse  No.  14  (jjU  SÖS)  zu  beziehen  und  awar; 

Der  Jahrgang  1S60  um  7  fi.  d.  W.  in  Silber  oder  4  Tblr.  W  Gr.  pf.  Cod 
Jeder  der  Jahrgänge  1861  oder  1B62    ^  ^  n   ^   „    m      n         «ß»      pr.  Cour, 
Bestellungen  bei  portofreier  Einsendting  dea  Geldbetrages  werden  mit  umgebender  PQ 
■ach  portofrei  zugesendet. 

Im  Wege  des  Buchhandels  kostet  der  Jahrgang:  14  ß*  ö.  W.  oder  9  Tblr,  10  Gr.  pr,  Cour^ 

BestimmuHgen  für  die  Herren  Mitarbeiter, 

Di  e  ßetbeiligung  durch  M  i  t  a  r  b  e  l  t  ist  J  e  d  e  r  m  a  n  n ,  so  wohl  im  In*  alt  Auslande,  fretgesteüt. 
Das  Hono  rar,  in  österreichischer  Währung  sahlbir.  betrftgt: 

für  Qnginalaufs&tte     .,«,**,. .,...•  pr.  Druckbogen  t»0  0. 

H  Cberselzungen  und  Auszüge     *...,..,«» f,  m  ^5 « 

Der  Baum  für  aufgenenimene  Hoksehnilte  wird  dem  Teztnume  tugerechnet, 

Nteht  aufgenommene  grössere  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  aurÜckgeslellU 

Die  Redaction : 

Wien*  Stadt,  Singerstrasie  No,  14  ( 


^gestellt.      ^1 

A 
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2.    M  i  1  i  t  a  r  8  c  b  o  1  e  n. 

Die  MiUttrschoIen  in  der  Türkei  stehen  noeh  auf  einer  niedrigen  Stufe  und  sind 
ia  tdir  geringer  Anzahl  vorhanden.  Der  Mangel  an  Lehrkräften,  die  geringen 
itnuse  der  eintretenden  Zöglinge,  und  die  Abneigung  der  Mosh'ms  gegen  die 
«eideDtalisehe  Bildung  werden  das  AufbiQhen  dieser  Anstalten  noch  lange  hindern. 
In  der  Hauptstadt  bestehen  zwei  Anstalten  zur  Heranbildung  von  Officieron : 
Die  allgemeine  Militärschule  (Hektebie-Harbi^),  die  Artillerieschule  (Miihcn- 

Die  allgemeine  Militurschule»  1830  gegründet,  ist  eine  Nachahmung 
ler  französischen  Militdrscbule  von  St.Cyr,  und  hat  grQsstentheils  ehemalige  franzö* 
siscke  OfBeiere  als  Professoren.  Der  Curs  dauert  vier  Jahre. 

^  Die  Artillerieschule  soll  Artillerie-  und  GenieofTiciere,  dann  Civilingcnieure 
kranbilden.  Der  Curs  dauert  vier  Jahre.  Preussische  und  französische  Oriieiere 
erfheiien  den  Unterricht.  Die  jungen  Leute  erhalten  eine  gute  militSrische  Ausbildung; 
fehngen  jedoch  bei  der  in  der  Türkei  gegen  Neuerungen  herrschenden  Eifersucht 
aalten  zu  höheren  Ofßciersstellen. 

Beide  Schulen  stehen  unmittelbar  unter  dem  Sernskierat  und  haben  je  100  Züg- 
fii^,  von  14  bis  20  Jahren. 

AlsVorbereitungsanstalten  für  die  OflBciersschuIen  besteht  in  dem  Hiiupt- 
tite  einer  jeden  Ordü  eine  Schule  für  mahomedanische  Jünglinge.  Die  bessern  Zög- 
inge derselben  werden  in  die  beiden  höhern  Militärschulen  uufgenommeu.  Der  Fjehr- 
oirs  dauert  5  Jahre. 

Ao  Truppenschulen  gibt  es  nur  Batterie-  oder  Compagnieschulea  bei  den 
irtillerie-  und  Genieregimentern. 

öfters  iSsst  die  Regierung   befähigte   Jünglinge   im  Auslande  —  Frankreich^ 
ftreiyen  —  erziehen;  so  wie  häufig  talentirte  Officiere,  behufs  ihrer  Ausbildung,  auf 
Zeit  in  das  Ausland  geschickt  werden. 


3.   Befördernng. 

Generale  und  Stabsofficiere  ernennt  der  Sultan  auf  Vorschlag  des  Seraskiers; 
die  Oberofficiere  der  Infanterie  und  der  Cavallerie  ernennen  die  Muschire  der  Ordüs; 
I  jene  der  Artillerie  und  der  technischen  Truppen  das  Seraskierat  über  Vorschlag  der 
betreffenden  Regimenter. 

Die  Zöglinge  der  Militärscbulen  treten  als  OfTiciere  in  die  Armee.  Die  der 
allgemeinen  Militärschule  dienen  gewöhnlich  6  Monate  bei  der  Infanterie,  6  Monate 
bei  der  Cavallerie  als  Subalterne,  hierauf  zwei  Jahre  als  Ilauptleute  und  werden  dann 
10  Kolasse's  (Adjudants-majors)  ernannt. 

Die  Mehrzahl  der  OiTiciere  jedoch  ist  dem  Mannschaftsstande  entnommen  und 
der  Bildung  nach  von  den  Gemeinen  wenig  unterschieden. 

Die  Mannscbaftsborörderungcn  stehen  den  Obersten  zu. 

Alle  VorrQckungen  sollen  nach  dem  Dienstalter  erfolgen  und  nur  bei  besondern 
Kenatuissen  und  Verdiensten  Übergehungen  stattfinden;  doch  wird  mit  der  grössten 
WiUkGr  verfahren,  und  nicht  selten  werden  ausgediente  Pfeifenstopfer  verdienstvollen 
(MMeren  vorgesetzt. 

V.  MlHir.  Zcite^rifl.  186S.  VHI.  (S.  Bd.)  6 
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4.    BeurlanboBgen. 

Ober  don  Winter  finden  bei  den  Truppen  gewöhnlich  sahireiche  Beurlaubungen 
Statty  welche  um  so  leichter  durchfahrbar  sind,  als  die  Regimenter  in  Friedenszeiten 
meistens  in  der  Nähe  ihrer  Ergänzungsbezirke  liegen.  Der  beurlaubte  Soldat  nimmt 
seine  Kleidung,  der  Reiter  auch  sein  Pferd  mit,  welches  ?on  der  Gemeinde,  wo  er 
beurlaubt  ist,  erhalten  werden  muss. 

5.  R  e  in  o  n  t  i  r  u  n  g. 

Der  Bedarf  der  Armee  an  Pferden  wird  durch  die  Truppenkörper  mittelst  Hand« 
einkauf,  und  bei  dem  grossen  Pferdereichthum  ganz  im  Inlande  gedeckt. 

In  Ruroelien  befinden  »ich  zwei,  in  Anafolien  ein  Remonten-Depdt,  welche  jedock 
keine  stabilen  Stationen  haben.  Die  Bestimmung  derselben  ist,  grössere  Pferde  als 
Zugthiere  för  die  Artillerie  anzukaufen. 

Der  türkische  Pferdeschlag  ist  klein,  gedrängt,  ausdauernd  und  gelehrig,  beson- 
ders zu  leichten  Reitpferden  geeignet,  dagegen  für  den  Zug  minder  tüchtig. 

Das  Erkennungszeichen  der  ärariscben  Pferde  ist  Ein  auf  dem  Hinterbacken 
aufgebrannter  Halbmond. 

6.  Gebühren. 

Die  Individuen  der  Armee  erhalten  vom  Staate:  den  Sold,  die  Naturalverpflegung. 
die  vollständige  Bekleidung  und  Bewaffnung,  die  Unterkunft,  die  Transportmittel 
(auf  dem  Marsche)  und  die  Spitalsverpflegung  (fiir*Kranke). 

Aus  der  nachstehenden  Übersicht  sind  die  wesentlichsten  GebUhrenposten  zu 
entnehmen : 

Übersicht  der  Gebühren. 

Sold  roonailich  Rationen  tfiglich 

fl. 

Nefer  (Gemeiner) 2 

On-Baschi  (Corporal) 2 

Sira-Tschauschi  (Sergent) 4 

Basch-Thschauschi  (Sergent-major)     ....        S 

Mulazimi-Evv^l  (Unterlieutenant) 17 

Mulazimi-Zani  (Oberlieutenant) 21 

Juz-Baschi  (Hauptmann) 28 

Kolass^  (Adjudant-major) 86 

Bim-Baschi  (Bataillonschef) 7S 

Kaimakam  (Oberstlieutenant) 140 

Miri-Alaj  (Oberst)    .    .    .    i 210 

Liva-Paschä  (Brigadegeneral) 52S 

Ferik-Paschä  (Divisionsgeneral) 7S0 

Huschir  (Marschall) 3000 

Im  Kriege  ist  die  Tajn-Gebübr  doppelt. 

Die  Tajn-Ration  besteht  aus:  13  Loth  Reis  oder  Gemüse,  0*8  Loth 
Butter,  0-2  Loth  Salz,   0*2  Loth  Öl,  16  Loth  Holz,  15  Loth  Fleisch,  84  Loth 


kr. 

10 

TiÜB  (Ubcnamittet) 

Foura 

80 

20 

60 

SO 

— 

2 

— 

4 

1 

— 

8 

2 

— 

12 

3 

— 

1« 

8 

— 

32 

12 

— 

64 

20 

—^ 

128 

64 
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M.  —  Die  Tajo-Gebübr  der  OfSciere  wird  ge^^öhnlich  reluirt  u.  z.  mit  circa 
t  kr.  per  Portion.  —  Die  Mannschaft  isst  des  Tags  xweimal  ab,  zu  Blittag  und 
Jkids;  es  wird  gewöhnlich  Pitav  (eine  dicke  Reissuppe  mit  Fleisch)  gekocht.  Der 
Im  erhält  vom  Tajn  nur  das  Brod  auf  die  Hand ;  das  Übrige  kömmt  in  die  Menage. 

Eine  Pferdeportion  hat  i^f^  Pfund  (3  Oka)  Hafer  oder  Gerste,  ebensoviel 
In  oad  1  Oka  (2%  Pfund)  Streustroh. 

Im  Spital  befindliche  Militärs  behalten  den  Sold,  verlieren  aber  die  Natural* 
fiebihren. 

Bekleidung  und  Wäsche  gebührt  vom  Staate  der  Mannschaft  und  auch  den 
Oficiereo  bis  inclosive  Kolasse,  u.  z.  1  Rock,  1  Weste,  1  Winter-,  1  So  nmer-Pan- 
lilen,  2  Paar  Schuhe,  zweifache  Wäsche  mit  einjähriger,  und  ein  Mantel  mit  drei« 
jlkriger  Tragdauer. 


Die  Naturalien  werden  den  Truppen  gewöhnlich  durch  Unter- 
lehmer  geliefert,  auf  Märschen  requirirt;  in  Constantinopel ,  wo  sich 
Sttttsmagazine  befinden,  aus  diesen  gefasst.  Obwohl  die  Natu ralgebQhr  reich  bemessen 
iil,  sind  die  Truppen  doch  selten  gut  verpflegt.  Ursache  daran  sind  hauptsächlich 
die  ungeordneten  und  schlechten  Finanzverhältnisse  des  Staates.  Das  Seraskierat 
bezahlt  die  Lieferanten  mit  Bons,  welche  an  der  Börse  bei  40  Procent,  dem  ohnehin 
lehr  entwertheten  Papiergeld  gegenüber  verlieren,  und  kann  daher  nicht  mit  dem  ge- 
Mgen  Nachdrucke  auf  die  genaue  Erßlllung  der  Contracte  dringen.  Dazu  kömmt 
loch  die  Bestechlichkeit  der  Beamten  und  der  höheren  Offieiere.  Alles  will  sich  ein 
Vermögen  erschwindeln. 

In  der  Auszahlung  des  Soldes  ist  die  Ordnung  auch  nicht  besser.  Die  fast  immer 
leeren  Staatscassen  erfolgen  die  Geldverläge  an  die  Truppen  in  höchst  unregelmäs- 
ngeo  Terminen  und  ungenügenden  Beträgen ,  so  dass  selbst  ganzjährige  Soldrück- 
itinde,  besonders  in  den  von  der  Hauptstadt  entlegeneren  Provinzen  nichts  Seltenes 
liid. 

7.   Unterku  nft. 

Im  Frieden  garnisonirt  die  Armee  in  den  grösseren  Stftdten  des  Reiches' und  ist 

iB geräumigen  Kasernen  untergebracht.  Constantinopel  allein  hat  11  Kasernen,    in 

^<^Jchen  40.000  Mann  bequeme  Unterkunft  finden,  und  welche  ihrer  GerAumigkeit, 

^^qoemen  inneren  Eintheilung  und  gesunden   Lage   wegen   wahre   Musterbauten 

Die  türkischen  Kasernen  sind  meistens  mit  sehr  grossen  Höfen  und  mit  Bädern 
^^lehen.  Die  Zimmer  werden  rein  gehalten,  wozu  die  Sitte,  beim  Eintritt  die  Foss- 
^^Heidung  abzulegen  nicht  wenig  beiträgt.  Die  Mannschaft  schlaft  nicht  in  Betten/ 
^^dern  auf  Teppichen  (Kotzen),  welche  auf  dem  Boden  oder  einige  Zoll  hohen 
^^sehen  ausgebreitet  sind,  bei  Tage  jedoch  zusammengerollt  werden.  Bis  zum 
^^jor  sind  auch  die  Officiere  in  ^en  Kasernen  bequartiert.  Die  OflGciere  einer  Com* 
\  bewohnen  ein  Zimmer. 

Die. Stallungen  lassen  nach  unseren  Begriffen  viel  zu  wünschen  flbrig.  Die 
stehen   ohne  Standsäulen  und  Streubäume,  an  den  Vorderfflssen  gefesselt, 
eiBinder. 

6* 
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Im  Felde  bedienen  sich  die  TQrken  runder  lichtgraoer  Zelte  mit  einem  Fassuiigs- 
raume  für  16  Reiter  oder  20  Infanteristen.  Die  Orficiere  einer  Compagnie  haben  ein 
Zelt.  Die  Lagerart  ist  die  mit  Compagnie-  oder  Eseadronsgassen. 

8.   BckleiduDgswesen. 

Die  Bekleidung  wird  durch  Unternehmer  in  Constantinopel  geliefert  und  ron 
hier  aus  an  die  Truppen  versendet.  Die  betrOgerische  Verwaltung,  die  grossen  Ent- 
fernungen und  die  schlechten  Communicationen  vermehren  noch  die  Nachtheile  dieses 
unpraktischen  Systems;  die  Truppen  in  den  entfernteren  Provinzen* haben  oft  au  den 
nothwendigsten  Bedürfnissen  Mangel.  An  ein  Aufgeben  dieser  Besehaffungsart  wird 
nicht  gedacht;  es  finden  zu  viele  einflussreiche  Personen  dabei  ihren  Vortheil. 

Das  Tuch  für  die  WalTenröcke  und  Pantalons  ist  grösstentheils  schlechtes  fran* 
zosisches,  für  die  Mantel  noch  schlechteres  inländisches,  kotzenartiges  Fabricat. 
Das  Riemzeug  für  die  gunze  Armee  kömmt  aus  der  ärarischen  Lederfabrik  von  Bey- 
kos;  die  Fese  aus  der  gleichfalls  ärarischen  Fabrik  zu  Eyub. 

Den  besten  Theil  der  Bekleidung  bildet  die  Beschuhung»  wenn  sie  vorhanden 
ist.  Das  Leder  ist  vorzüglich  und  auch  die  Arbeit  gut.  Doch  sind  nur  die  Truppen 
in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gut  beschuht;  in  den  Provinzen  trägt  die  Mannschaft  nicht 
selten  Sandalen  (bocskor)  und  läuft  sogar  mitunter  barfuss  herum. 

Das  Aussehen  der  Truppe,  besouders  in  den  Provinzen,  ist  nicht  sehr  nett.  Zu 
der  schlechten  BeschufTcnheit  der  Kleidung  gesellt  sich  noch  die  Unordnung,  welche 
M'cniger  Schuld  der  Mannschaft  als  der  Ofliciere  ist.  Wem  es  nicht  genehm  ist,  der 
lusst  die  Halsbinde  zu  Hause,  knöpft  sich  nicht  zu  etc.;  Kleider,  Schuhe  und  Riem- 
zeug werden  beinahe  gar  nie  gereinigt,  und  doch  ist  die  äusserlich  verwahrloste 
Mannschaft  für  ihre  Person  nicht  unsauber,  denn  der  Türke  ist  durch  die  ihm  von 
der  Religion  auferlegten  täglichen  Waschungen  an  Reinlichkeit  gewöhnt. 

Montursvorräthe  existiren  bei  dem  Nizam  nicht;  bei  Standescrhöhungeu 
muss  Alles  neu  angeschafft  werden.  Für  den  Redif  ist  die  Bekleidung  zwar  zum 
Theil  in  den  Hauptorten  der  Bataillonsbezirke  deponirt;  dieselbe  wird  aber  bei  der 
Nachlässigkeit  der  türkischen  Behörden  in  kurzer  Zeit  unbrauchbar  und  dürfte  daher 
bei  einem  Kriege  ebenfalls  grösstentheils  mangeln. 

9.    SanitätswetieD. 

Permanente  Spitäler  gibt  es  nur  in  Constantinopel  und  in  Schumla;  in  den 
übrigen  Garnisonen  werden  dieselben  nach  Bedarf  etablirt.  Die  Leitung  der  Spitäler 
ist  gewöhnlich  europäischen  Ärzten  anvertraut;  das  niedere  Sanitätspcrsonalo  wird 
den  Truppenkörpern  entnommen;  eigene  Krankenwärter  gibt  es  nicht. 

Im  Frieden  ist  die  Krankenpflege  gut.  Die  Heilanstalten  verdienen  hinsichtlich 
der  Reinlichkeit  und  Ordnung  besonderes  Lob.  Die  Spitalsgebäude  in  der  Hauptstadt 
sind  sehr  zweckmässig  gebaut;  jenes  der  Garde  ist  vielleicht  das  schönste  derartige 
Etablissement  in  Europa. 

Dagegen  ist  im  Kriege  die  Sanitätspflege  sehr  vernachlässigt.  Es  sind  bisher 
noch  in  allen  Feldzflgen  die  lebhaftesten  Klagen  erhoben  worden  gegen  die  geringe 
Sorgfalt,  mit  welcher  die  Kranken  und  Verwundeten  behandelt  wurden. 
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10.   Transportswesen. 

Die  tQrkische  Armee  hat  kein  geregeltes  Fuhrwesen.  Die  höheren  Ofrtciere  Tcr- 
ttlei  sich  im  Felde  selbst  mit  den  zur  Fortbringung  ihrer  Bagage  nothwendigen 
Tragthiereo.  Ebenso  besorgen  die  Unterabtheilungen  das  FortschaflTen  der  Koch- 
bisel  und  der  ledernen  WassersAeke  (4  Pferde  per  Compagnie). 

Der  Transport  der  ArmeebedOrfnisse  geschieht  durch  reqnirirte  Saumthiero, 
weleke  Qberall  in  grosser  Zahl  vorhanden  sind.  Der  Train  tQrkischer  lleeresabthei- 
Itageii  im  Felde  ist  daher  zahlreich  and  schwertallig. 

il.    Armirung. 

Die  Bewaffnung  des  Nizam  ist  im  Allgemeinen  gut.  Die  Gewehre  sind 
gezogen  ond  wurden  meist  in  belgischen  und  englischen  Fabriken  angekauft.  Gegen- 
wärtig werden  Waffen  aller  Art  (in  Zeitum-Burnu)  und  auch  Munition  in  hinrei- 
ehender  Menge  im  Inlande  erzeugt.  Die  Subcl  der  Cavnllcrie  wurden  grossten- 
tkeils  aus  Frankreich  bezogen,  sind  mit  Körben  versehen  und  von  guter  Qualität. 
Die  Depots  in  den  Bataillonsbezirken  enthalten  die  erforderliche  Anzahl  gezogener 
Gewehre  and  Handwaffen»  um  den  RedifauszurOsten;  doch  leidet  die  Brauch- 
barkeit der  Schusswaffen  hauflg  in  den  Magazinen,  wo  dieselben  ordnungslos  umher- 
liegen und  beinahe  gar  nicht  conservirt  werden.  Fflr  die  Irregulären  sind  Waffen- 
rerräthe  nicht  vorhanden  und  auch  nicht  nothwendig,  da  in  der  Türkei  beinahe 
Mermann  eigene  Waffen  besitzt. 

Material  ftir  die  Feldartilleric  ist  im  Oberfluss  vorhanden.  Die  Nizam- 
rfpnnenter  der  f&nf  ersten  Ordüs  und  die  vier  Redifregimenfer  haben  durchgehends 
ivolf  Batterien.  Ausserdem  sind  in  dem  Artillerioarsenal  noch  bei  400  ausgoriisteto 
Feldgeschötze .  nahezu  an  1000  Geschützrohre  und  viele  Fuhrwerke  deponirt,  so 
dass  man  zu  der  Annahme  berechtigt  ist:  die  Feldartilleric  wird  in  einem  Kriege 
liebt  leicht  Mangel  an  Materiale  leiden. 

Weniger  gut  ist  die  ArtillerieausrOstung  der  Festungen.  Die  Anzahl 
der  Geschütze  in  den  Platzen  ist  zwar  gross,  doch  von  den  allervcrschiedensteu 
Kalibem.  Die  Laffeten  sind  sehr  primitiv,  dem  Einflüsse  der  Witterung  ausgesetzt, 
nun  grossen  Theile  morsch,  verfault  und  unbrauchbar. 

Gegenwärtig  arbeitet  man  an  der  Umwandlung  der  glatten  Rohre  bei  der  Feld- 
artillerie in  gezogene  (Systeme  la  Hitte).  Auch  einige  Armstrong-  und  prcussisehc 
Hinterladangsgeschütze  wurden  ftir  die  Festungen  angefertigt. 

12.    MilitareiablissemeDts. 

An  Militäretablissements  sind  zu  bemerken: 

DieMilitärsehalen  (s.  S.  17). 

Das  Artilleriearsenal  in  Tophana.  In  dieser  Anstalt  sind  zwei  Artillerie- 
Haadvorkerbafaillons  beschäftigt;  es  werden  daselbst  Metallgeschütze  aller  Art  ge- 
gosiea:  Laffeten,  Wägen,  Pferdegeschirr  etc.  angefertigt  und  Munition  adjustirt. 

Die  Eisengiesserei  za  Samakof  für  Marine-  und  Festungskanonen  und 
flir  GesehQtiprojectile. 
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Die  Waffenfabrik  in  Zeitum-Burnü  (am  Marmora-Meer)  beschlftigt  eia 
Arbeiterbataillon,  liefert  Handwaffen,  und  auch  Dampfmaschinen  fttr  die  Marine.  Diese 
Anstalt  hat  in  Dolma-Bagtsche  ein  Filiale. 

PaUerfabriken,  an  verschiedenen  Orten,  erzeugen  Pulver  in  hinreichender 
Menge  und  ?on  guter  Qualitit. 

Die  Reroonten-Depdts  (s.  S.  18); 
„     Militftrspitftler  (s.  S.  20); 
n     Lederfabrik  in  Beykos; 
»     Fesfabriken  in  Eyub  und 
n     Festungen  (s.  S.  23). 

13.     J  08  t  11. 

Militärs  werden  wegen  Verbrechen  nach  einem  eigenen  Strafgesetzbuch  abge- 
urtheilt  durch  ein  Gericht,  welches  aus  Officieren  und  Mannschaft,  nach  dem  Char- 
gengrad des  Inquisiten  zusammengesetzt  ist.  Die  Bestätigung  des  Urtheiles  erfolgt 
durch  die  Truppencommandanten. 

Die  Aussprüche  der  Regimentsgerichte  gelangen  zur  Re?ision  an  die  Corps- 
gerichte.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in  dem  Haiiptorte  einer  jeden  Ord&  ein  Gerichtshof 
aus  höheren  Officieren  und  Ulemas  bestellt. 

Als  oberstes  Militärgericbt  fungirt  eine  Section  des  Seraskierats,  unter  dem 
Vorsitze  des  Molla  (oberster  Militärrichter). 

Kein  Soldat  darf  von  einem  andern  als  dem  competenten  Militärgericht  abge- 
urtheilt  werden. 

Das  Disciplinarstrafrecht  steht  jedem  Abtheilungscommandanten  zu.  Als  Strafen 
werden  Arrest,  Degradirung,  bei  der  Mannschaft  auch  Stockstrafen  angewendet,  von 
diesen  letzteren  jedoch  selten  Gebrauch  gemacht,  weil  der  türkische  Soldat  sehr 
folgsam,  nüchtern  und  seilen  excessiv  ist.  In  früheren  Zeiten  verhängten  die  höheren 
Befehlshaber  nach  Willkür  über  Officiere  und  Mannschaft  Peitschenhiebe,  Erdros- 
selung etc.  als  Disciplinarstraftn.  Dieser  Missbrauch  ist  aus  der  Armee  Terschwundeo. 

14.    U  n  i  f  o  r  m  i  r  n  B  g. 

Infanterie  (Füsiliere).  Waffenrock  dunkelblau,  Aufschläge  und  Kragen 
von  derselben  Farbe,  Passepoils  roth,  eine  Reihe  Messingknöpfe,  Schösse  beinahe  bis 
an  das  Knie. 

Mantel  grau,  mit  Kapuze. 

Pantalons  aus  dunkelblauem  Tuch  mit  rothem  Streifen. 

Sommerhose  aus  Zwilch. 
Fussbekleidung:  Schnürschuhe  und  naturfarbige  Ledergamaschen. 

Kopfbedeckung:  rother  Fes  mit  einem  flachen  messingenen  Ringe  und  blauer 
Quaste  am  Scheitel.  Der  Ring  ist  das  Abzeichen  des  Militärfeses. 

Tornister  aus  Kalbsfell. 

Riemzeog  schwarz.  Patrontiuehe  und  Bajonnet  werden  an  einer  Leibgurt  getragen« 

Waffe :  ein  gezogenes Bajonnetgewehr  (1 7  Millim.  Kaliber). 

Unterofficiere  gleich  der  Mannschaft;  als  Unterscheidung  jedoch  weisses  Riem- 
zeug  und  einen  gelbmontirten  Säbel  in  lederner  Scheide. 
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Offidere  haben  als  Distinctiöiisseicheti  goldene  Bpauletten,  goldeiie  Litzen  am 
Ingen;  die  StabiofBciere  auch  Goldborten  an  den  Pantalons.  Das  Dienstseichen  ist 
ciiRngkragen  (hausse-eol);  die  Waffe  ein  SSbel  mit  Stahlscheide. 

Jiger-Zouaren.  Schnitt  und  Form  der  Kleidung  arabisch. 

tmr    .      {  dunkelblau  mit  rothen  Tressen. 
Weste    ) 

Hose  roth»  im  Sommer  weiss. 

Kopfbedeckung:  weisser  Turban. 

Die  öbrige  Kleidung  wie  die  FOsiliere. 

Waffe :  Dornstutzen  mit  Sftbelbajonnet. 

Carallerie.  Aftila  dunkelblau,  schwarz  rerschnürt»  Metalloliren.  Aufschläge 
nnd  Kragen  roth  bei  der  Garde;  roth  passepollirt  bei  den  Qbrigen  Regimentern. 

Weste  dunkelblau. 

Fussbekleidung:  Halbstiefel. 

Fes,  Pantalon,  Mantel  wie  die  Füsiliere. 

Bewaffnung:  KorbsAbel,  2  Pistolen,  nebstdem  bei  den  Tier  Mittelescadronen 
Mek  eine  Lanze,  bei  den  FlQgelescadronen  ein  Stutzen.  Die  Patrontasche  hftngt  an 
eioem  weissledernen  Oberschwung. 

Sattel  nnd  ZSumung  nach  Huszarenart. 

Artillerie.  Die  Bekleidung  der  berittenen  Artilleristen  ist  jener  der 
CiTallerie,  der  unberittenon  jener  der  Infknterie  sehr  Ähnlich. 

Die  berittene  Mannschaft  ist  mit  dem  Ca?alleriesäbel  und  2  Pistolen ,  die  unbe- 
rideae  mit  einem  Faschinenmesser  bewaffnet. 

Gendarmerie.  Berittene.  Kopfbedeckung:  Stahlhelm,  sonst  wie  die  FlQ- 
gelescadronen der  Reiterei. 

Unberittene.  Kaipak  statt  dem  Fes,  sonst  wie  die  Füsiliere. 

Rediftruppen  ganz  wie  der  Nizam,  jedoch  weisse  Mäntel. 

Irreguläre  haben  keine  eigens  vorgeschriebene  Uniform.  Die  Mannschaft 
Ueidet  und  bewaffnet  sich  selbst.  Die  Kleidung  ist  ganz  orientalisch. 

h)  Befestigungen. 

Die  türkischen  Befestigungen  bestehen  meistens  aus  bastionirten  Umfassungen 

^er  Ringmauern  mit  RondelthQrmen,  halbeingestürzten  Bergschl5ssern  oder  Erd- 

willen  mit  Palissaden.  Für  die  Conserrirung  der  Fortiücationen  wird  wenig  gethan; 

in  besten  erhalten  sind  noch  die  Festungen  längs  der  Donau  und  im  Balkan.  Die 

grösseren  Plätze  sind  zwar  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Geschützen  versehen,  doch 

siod  diese  ?on  dem  verschiedenartigsten  Kaliber;  die  Laffetirungen  sind  nicht  selten 

morsch  und  unbrauchbar.  Trotz  des  kläglichen  Zustandes,  in  welchem  sich  die  (ür- 

tiseben  Befestigungen  im  Allgemeinen  befinden,  bleibt  der  Angriff  derselben  doch  mit 

iedeotenden  Schwierigkeiten  verbunden.  Zunächst  begünstigt  die  Ortlichkeit  bei  den 

meisten  Plätzen  die  Vertheidigung  in  einem  hohen  Grade;  dann  ist  es  jedem  Feinde 

^.ausser  bei  Seeplätzen  —  schwer  möglich,  das  zu  einer  Belagerung  erforderliche 

Material,  wegen  der  Unwegsamkeit  des  Landes,  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen;  endlich 

Ut  die  Hartnäckigkeit  in  der  Vertheidigung  von  Befestigungen  eine  geschichtlich 
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anerkannte  Eigenschaft  de«  tflrkitchen  Soldaten;  selten  dflrften  darin  europiiscke 
Truppen  dieselbe  Zfthigkeit  und  Aosdauer  entwickeln.  Der  Tflrke  Ist  gewohnt  •  nit 
dem  ihm  anvertrauten  Posten  zu  stehen  und  zu  fallen,  wie  dies  im  letiten  tOrkisek- 
russischcn  Kriege  (1854)  die  röhmliehe  Vertheidijjung  von  Silistria  und  Kars  neuer- 
dings bewiesen  hat. 

Die  wichtigsten  Befestigungen  des  türkischen  Reiches  sind: 

Die  Gruppe  an  der  Donaumündung. 

Tultscha. )  Diese  Festungen  haben  halb  rerfallene  bastionirte  Umfassungen. 

Matschi  n.l  Jede  derselben  erfordert  (ausser  den  Torhandenen  JerliToptsehi's) 

llirsova.    \  im  Kriege  circa  2000  Mann  Infanterie  als  Besatzung. 

Ismail  (von  den  Russen  1856  theil weise  zerstört)  hat  eine  bastionirte  Umfas- 
sung und  eine  bedeutende  Ausdehnung. 

Die  Donaulinie.  Die  Donau  bildet  auf  der  dem  AngrifT  am  meisten  ausge- 
setzten Seite  des  Reiches  die  erste  Vertheidigungslinie.  Die  Befestigungen  an  de^ 
selben  haben  daher  eine  besondere  Wichtigkeit.  Das  rechte  Donauufer  fallt  terrassen- 
furmig  gegen  den  Strom  ab;  die  grösseren  Plätze  mussten  daher  gegen  die  Domi- 
nirung  durch  vorgeschobene  Werke  gedeckt  werden.  Die  festen  Plätze  an  der  Donaii— 
h'nie  sind  folgende: 

Rassova  hat  eine  Mauerumfassung.  Kriegsbesatzung  circa  3000  Mann. 

Silistria  hat  eine  bastionirte  Umfassung.  Gegen  Süden  beOnden  sich  fil  fli 
Redoutcn  als  Vorwerke  im  halbpermanenten  Styl  ausgeführt.  Die  grösste  dii 
Redoutcn  heisst  ^Abdul  Medschid*':  die  bekannteste  „Arab-Tabia*'  (durch  die  V 
theidigung  im  Juhrc  1854).  Die  Kriegsbesatzung  hat  circa  12.000  Mann. 

Turtukai  bat  eine  schadhafte  bastionirte  Umfassung»  erfordert  bei  3000  Mai 
als  Kriegsbesatzung. 

Rustschuk  hat  eine  bastionirte  Umfassung;  auf  den  südlichen  Anhöhen  liegc^^^ 
fünf  starke  Feldschanzen;  gegenüber  auf  dem  rechten  Donauufer  beGndet  sich  im  ^ 
mit  alten  Werken  umgebene  walachische  Stadt  Cyurg}'evo,  welche  als  Brückenkopf^  *^ 
benüt7.t  werden  kann.  Kriegsbesatzung  circa  8000  Mann. 

Nikopoli,  Festung  mit  unregelmässiger  Umfassung  auf  einem  felsigen  Vor'**^ 
spi  ung.  Kriegsbesatzung  3000  bis  4000  Mann.  l 


*    Ä^* 


Rahova,  mit  einer  bastionirten  Umwallung  gegenüber  der  Zsilmündung,  auff 
einem  steilen  Bergfusse.    Die  Donau  ist  hier  in  einem  Arme  vereint,  so  dass  die^ 
Schulfahrt  aus  den  gegen  den  Fluss  gerichteten  Batterien  der  Festong  leicht  rer- 
hindert  werden  kann. 

Widdin,  grosse  Festung  mit  einer  bastionirten  Umfassung.  Gegenüber  befindet 
sich  der  walachische  Ort  Kalafat»  der  auch  gegenwärtig  wie  1854  leicht  in  einen 
Brückenkopf  verwandelt  werden  kann. 

In  der  Nähe  der  Balkanlinie. 

Schumi a,  verschanztes  Lager  fSr  40.000  bis  SO.OOO  Mann  auf  einem  gegen 
Norden  schroff  abfallenden  Plateau.  Die  eigentliche  Festung  hat  eine  bastionirte 
Umwallung.  Der  nördliche  Rand  des  Plateaus  ist  von  einem  Höhenzuge  begleitet, 
weicher  mit  18  starken  Redouten  gekrönt  ist.  Der  Raum  zwischen  diesen  Schaosen 
und  dem  Noyeau  bildet  das  verschanzte  Lager.  Südlicher  der  Festong  befindet  sieb 
in  einer  Breile  von  4  bis  l>  Meilen  eine  sehr  durchschnittene»  waldige  Gegend,  durch 
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I  die  SInisse  naeh  Stambul  fiQhrt.  Dieses  Defilee  ist  durch  zweckmässig  ange- 
Jigte  BlockhAaser  am  sQdlichen  Ausgange  bei  dem  Orte  Kutös  gut  befestigt.  Kriegs- 
IcHltaiig  10.000  bis  12.000  Mann. 

Varna,  Kriegsbafen.  Gegen  die  Landseite  bastionirte  Umfassuug;  die  west- 
Sehea  dominirenden  Hüben  sind  mit  6  Redouten  besetzt.  Gegen  die  Secseitc  eine 
fer  hranterie  crenelirte  Mauer;  stellenweise  scbwere  Batterien.  Kriegsbesatzung 
8000  Mann. 

In  Serbien  hat  die  Pforte  in  folgenden  Orten  das  Besatzungs- 
reeht 

Citadelle  ron  Belgrad,  3000  Mann. 

Schabati,     )  .    ^^^  „ 

o  ,   .      >  je  800  Mann. 

Semendria»  j  ' 

Fort  Tekie, 

Fort  Ada-Kaie  (Neu-Orsova). 

Fort  KladoTa(Fetli-Islam),  30Ö  Murin. 

Kl.  Zwornik,  Bcrgschloss  an  der  Drina»  100  Mann. 

Im  Südosten  von  Serbien  liegen: 

Das  Scblos's  Ton  Nisch  (Nissa)  an  der  Strasse  von  Constantinopel  nach 

Beigrad»  und 

das  BergBcbloss  Belgradzik,  welches  den  Weg  von  Nisch  nach  Widdin 


(    zusammen  SOO  Mann. 


ImSfidwestenron  Serbien  liegt  eine  Gruppe  von  Befestigungen,  welche 
Uoreh  eine  besondere  Wichtigkeit  erhalten,  dass  sie  den  schmalen  Landstrich 
üiseheD  Montenegro  und  Serbien,  d.  i.  die  Verbindung  zwischen  Bosnien  und  den 
Arigen  törkischeu  Provinzen  decken.  Diese  Befestigungen  sind  folgende: 

Das  Bergscbloss  Wisehegrad. 
.  Die  Fortification  bei  Senitza.  Der  Ort  hat  eine  alte  Mauerumfussung.  Die 
inliegenden  steilen  Anhoben  wurden  in  neuerer  Zeit  mit  mehreren  steinernen  Block* 
kliteni  und  kleinen  Forts  gedeckt ,  wodurch  dieser  wichtige  Punkt  in  ein  kleines 
Tenebanztes  Lager  umgeschaifen  wurde. 

Novi-Bazar,  hat  eine  alte  Umfassung. 

In  Bosnien  und  der  Herzegowina.  An  der  Unna  und  Save  liegen  die 
Ukferfallenen  Festungen  Bihacz,  No vi  undBerbir  (Türkisch-Gradiska). 
Aüuerdem  befinden  sich  in  diesem  Thoile  des  Landes  yiele  vertheidiguQgsAhige 
Bergiebldsser  etc.  Nikisiteh,  eine  kleine  Bergfestung  im  Norden  von  Montenegro, 
iit  die  bedeutendste  derselben. 

InAIbanienundimSQdenvon  Montenegro: 

Spuz«  kleine  Festung  mit  einer  starken  Mauerumfassung.  Nördlich  von  Spuz 
li^tPetrina-Glavitza,  ein  kleines  Fort  für  300  Mann;  zwischen  Sputz  und  Pod- 
gsritxa  im  Defilee  von  Male  berdo  fünf  kleine  steinerne  Blockhäuser. 

g     ^     .        '  >  mit  alten  Mauerumfassungen. 

Dnraizo  und 


p  (  befestigte  Hafen. 
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Die  Bafatiigungen  an  den  Meereogen  der  Dardanellen  and  des 
Bosporus.  Jede  dieser  beiden  Seestrassen  ist  durch  mehrere  Forts  und  grosfe 
KQstenbatterien  gesperrt. 

In  Asien  gibt  es  mehrere  Festungen;  die  wichtigsten  und  grössten  derselben 
sind:  Kars  und  Erzerum  in  der  Nfthe  der  russischen  Grenie. 

i)  Einige  Bemerkungen  über  die  tttrkische  Armee. 

In  den.Yorhergehenden  Abschnitlen  wurde  —  so  gut  dies  nach  den  vorhandenen  | 
Quellen  möglich  war  —  die  Organisation  des  türkischen  Heeres  beschrieben.  Die  | 
Elemente  desselben  sind  in  vielen  Beziehungen  von  denen  anderer  enropiiacher  I 
Armeen  so  verschiedeil»  dass  es  angezeigt  erscheint  die  taktische  Ausbildung  und  J 
den  innern  Gebalt  der  Truppe,  dann  die  Eigenschaften  des  tQrkischen  Soldaten  iaj| 
beleuchten. 

Die  Neubildung  der  tQrkischen  Infanterie  ist  nach  französischem  Muster 
unternommen.  Die  Reglements  sind  eine  beinahe  wörtliche  Übersetzung  der  franzö- 
»ischen  (1831).  Die  Abrichtung  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  die  präcise  Aus- 
f&hrung  der  Handgriffe;  das  Manövriren  und  die  Ausbildung  der  OfBciere  ist  sehr 
Ternachlässigf.  Aus  diesem  Grunde  hat  man,  obwohl  einzelne  Abtheilungen  sich  sehr 
bra?  geschlagen  haben,  in  dem  letzten  russischen  Kriege  Anstand  genommen,  die 
Infanterie  in  grösseren  Massen  in  das  Gefecht  zu  ßhren.  In  der  Vertheidignng  reo 
Befestigungen  und  örtlichkeiten  werden  jedoch  die  Leistungen  der  tQrkischen  Infan- 
terie nicht  leicht  durch  ein  anderes  Fussvolk  übertreffen. 

Die  Carallerie  ist  gleichfalls  nach  französischem  Muster  reorganisirl.  Die 
Reglements  sind,  wie  bei  der  Infanterie,  Übersetzungen  aus  dem  Französischen.  Die 
Detailabrichtung  der  Mannschaft  ist  mangelhaft,  die  ManÖTrirffthigkeit  der  Regi«- 
monier  sehr  gering;  die  Reiterei  ist  auch  gegenwärtig,  wie  im  Kriege  1853  h\m 
1856,  für  den  Sicherheitsdienst  und  in  kleinen  Abtheilungen  recht  branchbar, 
dagegen  als  LiniencaTallerie  nicht  gut  zu  verwenden.  Die  beabsichtigte  Errichtung 
von  Kürassieren  erscheint  aus  einem  solchen  Elemente  schwer  ausfahrbar  und  den 
tQrkischen  Verhältnissen  nicht  entsprechend. 

Die  Artillerie  ist  eine  recht  brauchbare,  im  Manövriren  und  Schiessen  gut 
ausgebildete  Wuffe;  sie  hat  ihre  Tüchtigkeit  im  Felde  vielfach  bewährt.  Der  wesent- 
lichste Nachtheil  bei  derselben  ist  der  zu  leichte  Pferdeschlag  der  Bespannungen.  Im 
türkischen  Charakter  liegt  viel  Eignung  (Kaltblütigkeit,  Ausdauer)  ftir  den  Dienst  in 
der  Artillerie;  der  grö.sste  Theil  der  erfolgreichen  Neugestaltung  dieser  Waffe  ist 
jedoch  dem  E'for  und  der  Ausdauer  der  fremden  Officiere  zuzuschreiben,  welche 
seit  20  Jahren  an  diesem  Werke  arbeitend,  gegen  Eifersucht,  Misstrauen,  Indolenz, 
Bestechlichkeit  und  fanatisches  Vorurtheil  zu  kämpfen  hatten. 

Der  Werth  der  Irregulären  ist  von  sehr  verschiedenen  Umständen  und  ins- 
besondere von  den  politischen  Verhältnissen  abhängig.  Von  den  Baschi-Bozuks 
lassen  sich  keine  besonderen  Leistungen  erwarten;  dagegen  haben  die  irregulären 
freiwilligen  Reiter,  besonders  aus  den  asiatischen  Provinzen,  in  allen  Kriegen 
sich  als  brauchbare  leichte  Truppen  bewiesen  und  manche  schöne  Reitertbat  aufsu- 
weisen.  Gewandtheit  im  Reiten  und  im  Waffengebrauch,  Schlauheit  und  Kühnheit  sind 


t.ttt  '  Hiorweseii  dM  ofmuüsehen  Reiches.    (27)  gf 


L Steppenbewohnern  In  hohem  Gnide  eigen.  Die  Jerli-Toptsehis  (Garni- 
I— illllfrin)  endUeh  yerdienen,  obwohl  im  Sehiessen  nicht  geQbt,  ihrer  Hingebung 
■lAndiiier  wegen  alle  Anerkennung. 

Die  Diseiplin  in  der  Armee  ist  gut.  Dem  äusseron  Scheine  nach  dflrfte  man  iwar 
wkt  kiAt  m  diesem  Schlüsse  gelangen.  Der  tQrkische  Soldat  ist  jedoch  nflchtern  und 
iteig,  masterhaft  gehorsam»  treu,  pflichteifrig  und  gelehrig.  Excesse  kommen  bei- 
nke  nie  tot.  Zwischen  den  Officieren  und  den  Soldaten  besteht  eine  für  Europäer 
■rentindlicbe  Vertraulichkeit;  man  sieht  oft  Stabsofficiere  mit  dem  grdssten  Phlegma 
wA  an  den  DienstesTerrichtungen  der  Gemeinen  betheiligen. 

Diese  sonderbare  Erscheinung  erklärt  sich  durch  den  geringen  Bildungsgrad  der 
Offieiere.  Die  Mehriahl  derselben  unterscheidet  sich  in  keiner  Weise  ron  der 
liaAsehafU  eus  welcher  sie  mehr  durch  Zufall,  als  durch  Verdienst  hervorgehen; 
selbst  die  höheren  Offieiere  entbehren  in  der  Regel»  einige  Dienstesroutine  abgc- 
ifckttet»  jeder  Bildung.  Die  wenigen  aus  europäischen  Armeen  oder  aus  den  Militär- 
leWen  stammenden  Offieiere  Terschwinden  unter  der  Masse  der  Unwissenden. 

Am  schlechtesten  ist  in  der  türkischen  Armee  die  Verwaltung.  Bestechlich- 
keit, Betrügerei»  Unterschleife  und  Unordnung  herrscht  in  allen  Administrations- 
iveigen.  Die  Mannschaft  ist  oft  mit  Fetzen  bekleidet;  die  GeldgebQhren  sind  häuflg 
dvck  Monate  im  Röekstand. 

Die  Gebrechen  des  törkischen  Heeres  lassen  sich»  wie  folgt»  resumiren: 
Uafthige  Commandanten »  unwissendes  Ofllcierscorpa»  geringe  Manövrirfllhigkeit» 
neu  hinreichend  ausgebildete  Infanterie  und  Carallerie»  und  elende  Verwaltung. 

Dagegen  hat  aber  die  Armee  auch  grosse  Vorzüge:  sie  ist  von  einer  erprobten 
Tmt;  im  Gefechte  tapfer  und  zäh;  in  Ertragung  von  Strapazen  und  Entbehrungen 
irilertrefflieb  ausdauernd  und  geduldig. 

Diese  Zähigkeit  und  hingebende  fatalistische  Ausdauer  des  türkischen  Soldaten, 
kcsoaders  in  der  Defensive,  mit  den  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  in  Verbin- 
fag  gebracht»  welche  die  Unwegsamkeit  der  Türkei»  das  ungewohnte  und  ungesunde 
KSma  nnd  der  gänzliche  Mangel  aller  Subsistenz-  und  Transportmittel  für  fremde 
hvaaenstruppen  darbieten»  sind  wesentliche  Factoren»  die  bei  der  militärischen 
lad  politisehen  Beurtheilung  der  türkischen  Wehrkraft  besondere  Beachtung  rer- 

B«  Die  tirkisehe  KriegsniariMe« 

Die  tOrkische  Flotte  hatte  in  der  letzten  Zeit  traurige  Schicksale  zu  bestehen, 
ha  Jahre  1827»  bei  NaTarin»  wurde  dieselbe  beinahe  völlig  Ternichtet.  Die  Gründung 
eines  selbstständigen  Griechenlandes  war  ein  noch  empflndlicherer  Schlag»  da  die 
pisehischen  Provinzen  beinahe  ausschliesslich  die  Schiffsbemannungen  lieferten.  Im 
Jikre  1840  gingen  durch  Verrath  22  grössere  Kriegsfahrzeuge  an  Egypten  verloren» 
mi  ia  der  Sehlacht  von  Sinope  wurden  1 3  Hochbordschiffe  zerstört. 

Tod  allen  diesen  UnAllen  hat  sich  die  Marine  jedoch  wieder  erholt.  Das  Marine- 
■iaisterinm»  unter  dem  Gross- Admiral  (Kapudan-Pascha)»  dem  ein  Admira- 
litätsrat b  von  awei  wirklichen»  drei  Vice-  und  acht  Contre-Admiralen  beigegeben 
iit,  wvde  in  seinem  Streben  durch  den  grossen  Reiclithum  an  Schiffbauholz  und  die 
keieatende  KOstonentwickelnng  des  Reiches  sehr  unterstützt. 
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Gegenwartig  zihlt  die  Flotte  126  Kriegsfahrcenge  mit  2607  6*> 
sehatxen  und  17.740  Pferdekraft.  Aasserdem  hat  da«  Land  noch  eine  Ht>« 
delsmarine  ron  beiläufig  2000  Schiffen,  and  zwei  DampfsehiffTahrta-OeiaH 
•ebnften  mit  20  Dampfern. 

Den  Stand  und  die  AuarOstung  drr  Kriegamarin«  geben  die  folgenden  ZonnH 
menstellungcn : 

I.    Dampfflotte. 

Kleinere  Dampfer: 

Kanonen  Pferdeknft 

Juna 6  90 

Kars 6  12S 

Malakoir 6  lOS 

Peiki-SebeiTer     ....  6  120 

Rumai-Ferik 6  100 

Saum-Baliri 6  140 

Silittria 6  120 

Sudarer 6  160 

Cbaritin 6  ISO 

Bsseri-Tidsaret  ....  4  130 

Kiliach 4  130 

Messlri-Bahri 4  120 

Peiki-Schefket    ....  4  130 

Üma-Tefir 4  100 

Csetate 2  60 

Bsseri-Hadid 2  60 

Bsseri-Hair 2  40 

Gs9eri>Huszret    ....  2  60 

Gabor 2  60 

Gerit 2  80 

Heradin 2  60 

Huszrct 2  60 

Iltis 2  60 

Kaledi-AU 2  60 

Kardia 2  60 

Kefkes 2  60 

Mussul 2  90 

NeUcbni-Seref   ....  2  60 

Omer-Pascbit 2  60 

Peiki-Tidzaret     ....  2  40 

Pessendidi^ 2  60 

Oltenitza 2  60 

Rakbelir 2  60 

Reschper 2  60 

Sahadi« 2  60 


Schrauben-Linienschiffe: 

Kanonen  Pferdettraft 

PeikiZafer      96 

550 

Chadi^    .......    94 

650 

Cherchi6 84 

660 

Fethie 84 

650 

Eines  im  Bau 94 

650 

Fregatten: 

a>  (  Gekan-Bahri   ...    40 

500 

|]Muhiri-Surar  ...    28 
g.  Jim  Bau  (3)  .    .    .    .  144 

500 

1500 

3  (iT.Egypten  geschenkt  30 

500 

/Mcdsrhidie(Rad)    .    28 

450 

(  Schah  Sadö      ...    28 

450 

jpWaif 28 

450 

»  /  Teizl-Bahri  ....    28 

450 

?'JKili-Zali 20 

400 

/Tithil 20 

400 

\^Tschaiki-Sadi  ...    20 

400 

Panzer  in  Engl,  im  Bau  (3)  96 

1500 

CofTctten: 

/Beirut 12 

300 

iBraisa 12 

300 

^jsmyma 12 

300 

3  <  Indirne 10 

300 

f- JNihil-Bahri  ....    10 

300 

?  /  Sinope 10 

300 

Um  Bau  (3)  ....    30 

900 

Ereglia  (Uad)  ...    10 

300 

^    Esseri-Dedid    ...      8 

200 

'   (Tahiri-Bahri     ...      6 

140 

Schrauben-Kanonenboote: 

Acre 6 

90 

Edren^ 6 

90 

Sulina     < 6 

90 

Sun« 0 

90 

Vamn 6 

90 

t  m 
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Kanosen  Pferdekraft 

2  90 

AUUr 2  30 

finMas    ......      2  60 

Ticea 2  60 


Wesseli-Tidzaret 

Bojana 

Lutai^ 


am  Scutariaee 


Kanoaeo  Pferdekraft 
.      2  60 

1  30 

1  90 


n.    Segelflotte. 


Linienachiffe: 

Kanoneo 

lakMdi« 126 

Uademi-Kair 84 

Sckabi-Bahri .84 

Tikfifie 68 

laadoiii^  )  nur  als  Hafenschiffe      84 

Ihttoadiä  )  brauehbar  116 

Fregatten: 

Nisnedie 70 

Sdwref-Resan 64 

Jirati-Zafer  (Transportschiff)     .    50 

Ckelabi-Bahri    )  nur  als  Hafensch.  64 

Sdiafi-Scheh    i       brauchbar         60 

Corretten: 

rmk-Uomia 20 

Uiati-Fer 22 


kvir-Ferra 


26 


GoSletten: 


10 
12 
12 
12 


Kef-Eaaer 

Uiara 

fiaetti-Deria 

Skue-Sia 12 

Ttti-Dedad .    16 

Briggs: 
ütar 22 


KsBoaen 

Asiam-Bahri 16 

Bedrika 16 

Dziwi-Ferra 22 

KaviZafer 22 

Neizi-Zafer 18 

Neveisi-Titu 16 

Nonai-Zafer 68 

Scheref-Nuna 22 

TaUha 16 

Teli-Seffit .22 

Uragi*Bahri 22 

Zeraje 12 

Sarai-Bahri  (alt  und  schlecht)  .    .  24 
Avisos: 

Aivali 6 

Islam-Kio & 

Kos 6 

Kuduniie   .    » 6 

Kodu-Verdi 6 

Peleri-Bahri 10 

Perasto      6 

Pervik 6 

Rhodos 8 

Sefi-Semek 6 

Seivera-Dcria 6 

Surat 10 


Übersicht 

Dampfachiffe: 

Segelschiffe: 

Kanonen  Prerdekrafl 

Kanonen 

SUoieiuchiffe    ...     452 

3.2K0 

6  Liniensehifle 

.      582 

fS  Fregatteo     ....     KIO 

T.ßOO 

S  Fregatten 

.     304 

12  Conretten    ....     120 

3.340 

3  Corvetten 

.       68 

S  Kanoneabote    ...       äO 

i>40 

6  Goöletten 

64 

42  kleinere  Dampfer     .     128 

3.110 

14  Briggs 

12  Avisos 

.     268 

80  Fahneuf  e  But     .    .  1.24U 

17.740 
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Die  Comtroetion  der  Schiffe  Ut  Torzfiglieh.  Dieteftea  sind  grisslMllMii 
auf  ulindisefaen  Werften  toq  engliftehen  logenieurs,  oier  m  Englad  sdlMt 
Das  Material  Obertrifft  ao  Güle  und  Dauerhaftigkeit  jenes  d^  flbrigen 
Die  Bauhölzer  kommen  aus  Kleinasien,  die  Masthölser  aus  Bulgarien  und  den 
Fürstenthämem,  Segel  und  Taue  aus  Russland,  Eisen  und  Kupfer  ans  den  Minen  vin 
Samakof  und  Tokat. 

Das  Hauptarsenal  fi}r  die  Marine  ist  in  Constantinopel;  dasselbe  isteineidcr 
geräumigsten  in  Europa.  Kleinere  Arsenale  und  Werften  sind  zu  Siaope,  Egril, 
Metelin  und  Rhodus. 

Die  Bemannung  der  türkischen  Schiffe  besteht  aus  Matrosen  nnl 
Marineinfanteristen.  Das  Matrosencorps  ist  für  die  ManöTers  und  da 
Geschutzbeuienung  bestimmt.  Dasselbe  zählt  18.000  bis  20.000  Mann  nnd  wirf] 
nach  denselben  Grundsätzen  wie  die  Landarmee»  jedoch  ausschliesslich  ans 
KüstenbeTölkemng  ergänzt.  Auch  die  Christen  werden  zum  Dienste  für  das  Matrssen' 
Corps  ausgehoben.  Es  ist  dies  die  einzige  Truppe,  in  welcher  Rajäs  und  Mesliai 
gemischt  sind.  Die  Ausschliessung  der  Ungläubigen  ist  hier  beinahe  eine  Unmig- 
lichkeit,  da  fast  alle  Seeleute  der  Handelsmarine  Griechen  und  Armenier  sind. 

Die  Equipagen  sind  gut  disciplinirt;  dagegen  ist  die  Ausbildung  der- 
selben ziemlich  mangelhaft,  was  hauptsächlich  dem  Umstände  zugesehrieben  wer* 
den  muss,  dass  die  KriegsschiflTe  beinahe  nie  grössere  Fahrten  ausführen 

Die  Seeoffi eiere  ergänzen  sich  theils  aus  den  Matrosen,  theils  aus  ler 
Marineschule  von  Constantinopel,  welche  in  fünf  Jahrgängen  90  Zöglinge  hat. 

Die  Marineinfanterie  formirt  zwei  Regimenter  zu  zwei  BatailUn||( 
jedes  Bataillon  zu  acht  Compagnien  mit  circa  900  Mann.  Diese  Regimenter, 
eine  ähnliche  Organisation  wie  die  Nizam-Infanterie  haben»  Tcrsehen  den  Wachdieid 
in  den  Arsenalen  oder  sind  auf  Kriegsfahrzeugen  eingeschifft. 

Ein  jedes  ausgerüstete  Kriegsschiff  hat  ausser  den  Matrosen  und  den  etwa  ei^ 
geschifften  Marineinfanteristen  noch  den  Schiffsstab,  welcher  aus  dem  ersten  «i 
dem  zweiten  Commandanten  (Suraris),  dem  Verwaltungsofficier  (Kodza),  1  Ui  i 
Ärzten,  1  bis  3  Priester  (Imans) ,  und  einer  yerhältnissmässigen  Zahl  Ton  Seeei- 
eieren  besteht,  wobei  auf  40  bis  50  Matrosen  ein  Officier  gerechnet  wird. 

II.  Die  HilfscontiDgeDte  des  tOrkischen  Heeres« 

Die  Zuflüsse  an  Truppen  aus  den  halbsouverainen  Staaten,  welche  die  Armee  *m 
Kriegsfälle  verstärken  sollen,   nennt  man  Hilfscontingenle.  ' 

Zu  den  halbsouTOraineu  Ländern  werden  Serbien,  die  Moldau,  die  Walacheit 
Montenegro,  Egypten,  Tunis  und  Tripolis  gerechnet. 

Die  rumänischen  Fttrstenthttmer  sind  durch  keinerlei  Verträge  zur  Stel- 
lung eines  Hilfscontingentes  verbunden,  wenn  auch  in  vielen  Werken  die  Stärke  dei 
Hilfscorps  auf  BOOO  Monn  und  noch  mehr  angegeben  wird.   Eine  solche  Hilfsleistong 
—  wäre  sie  auch  vorlritgsmässig  festgesetzt  —  ist  bei  der  gegenwärtigen  politischen 
Haltung  der  slavisoh-runiänischen  Völker  ganz  unmöglich. 

Das  llilfioontingont  Serbiens  wurde  gewöhnlich  mit  20.000  Mann  veran- 
schlagt» —  eine  lu  hoch  gegrifl*ene  Ziffer«  die  schon  mit  der  Einwohneruhl  im 
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liMverkiltoiase  steht.  Die  Beistellung  eines  Hilfscorps  ist  auch  hier  in  keiner  Con- 
MÜsn  ausgesprochen.  Auf  eine  Unterstützung  Ton  dieser  Seite  kann  die  Pforte 
■dÜfeehnen,  da  das  neue  Wehrsystem  Serbiens  gegen  die  Türkei  gMchtet  ist;  die 
IMen  können  sich  zufrieden  stellen»  wenn  sie  die  Serben  nicht  zu  ihren  offenen 
linden  zSblen  müssen. 

Montenegro  ist  zwar  officiell  kein  halbsouveraines  Land,  factisch  jedoch 
■akhiBgig  und  beinahe  beständig  im  Kampfe  mit  den  Türken. 

Eine  wirkliehe  Unterstützung  kann  die  Türkei  nur  aus  Egypten  erwarten, 
BeTÖlkerung  rorwiegend  mahomedanisch  ist.  DasHilfscontingent  dieses  Lande» 

man  mit  IK.OOO  Mann  guter  Truppen  annehmen. 
^        Tonis  und  Tripolis  sind  zwar  ausschliesslich  Ton  Mahomedanern  bewohnt, 
dach  hat  die  Regierung  daselbst  wenig  Autorität,  daher  beinahe  gar  keine  Hilfs- 
fiellen.  Aus  diesem  Grunde,  und  wegen  der  grossen  Entfernung  dieser  Länder,  kann 
fii Pforte  höchstens  auf  2000  Mann  Hilfstruppen  aus  diesen  Gegenden  rechnen. 

Nachatehend  geben  wir  eine  eingehendere  Schilderung  der  Wehrsysteme  in  den 
Osaauförstentbümern  und  skizziren  die  militärischen  Verhältnisse  in  den  anderen 
kalbsouTerainen  Staaten. 


r 


A.  Die  Wehrkraft  der  Walaehei  »d  Moldau. 

Die  Walachei  und  die  Moldau  sind  tributäre  Provinzen  des  türki- 
seben Reiches,  die  bis  zum  Jahre  18S8  Ton  einander  abgesondert  und  von 
Hospodaren  verwaltet  wurden;  seither  jedoch  unter   der  gegenwärtigen 

des  Wahlf&rsten  Cuza  einen  vereinigten  Staat  bilden. 
Die  Walachei  hat   1.330  Quadratmeilen  und  2,600.000  Einwohner, 
die  Moldau        „      9S7  n  n    1>600.000 

zusammen  2.287  Quadratmeilen  und  4,200.000  Einwohner. 
Die  Staatseinkünfte  in  beiden  Fürstenthümern  belaufen   sich  auf  circa 
TfOOO.OOO  fl.,  davon  werden  beiläufig  48  Proc.  auf  das  Militär  verwendet. 

Die  Wehrkraft  der  Fürstenthümer  hat  zur  Befreiung  derselben  vom  türkischen 
Joehe  nichts  beigetragen,  indem  sie  ihre  jetzige  Selbstständigkeit  ausschliesslich  der 
Eimnenguog  der  europäischen  Grossmächte  in  die  türkischen  Angelegenheiten  zu 
Terdanken  haben.  Gegenwärtig  findet  eine  militärische  Organisirung  der  wehrfähigen 
Bemente  in  den  Fürstenthümern  Statt,  nachdem  die  früher  bestandenen  Militärkörper, 
vährend  der  russischen  Invasion  18S3  und  1854,  fast  vollständig  aufgelöst  wurden. 
Das  ileer  soll  in  Hinkunft  eine  Stärke  von  40.000  Mann  erreichen.  Die  Organi- 
ation  desselben  stammt  aus  dem  Jahre  1856  und  ist  bis  in  das  Detail  eine  Nach- 
^ung  französischer  Einrichtungen. 

Daa  walachisch-moldauische  Heerwesen  in  seiner   gegenwärtigen  Zusammen- 
setzung besteht  aus : 

dem  Kriegsministerium, 

9    Generalslab, 
der  Militärintendanz, 
den  Infanterie-     )  ,„ 
.   Cavidlerie-    }  '™PP*"- 


S6  Ueerwesen  des  osmanisclieii  Reiohei.    (32)  ¥•  nS 

den  Artillerie-     ] 
n   Genie-  >  Truppen, 

M   Sicherheits-  ) 
„   Grenzwächtern, 
„   Pompicrs  und 

der  Flotülie. 

Der  Fürst  ist  Oberbefehlshaber  der  Armee. 

Die  oberste  HilitärUehdrde  ist  das  Kriegsmioisterium  zu  Bukarest  Das* 
selbe  ist  in  vier  Bureaux  eingetheilt. 

Die  vereinigten  Fürstenthümer  zerfallen  in  zwei  Generalaie:  das  eine  ist 
die  Walachei  mit  dem  Sitze  des  Commandos  zu  Bukarest;  das  zweite  die  Holdait 
in  den  officicilen  Verordnungen  « Rumänien  jenseits  des  Milkow-FIusses**  genanot,  ait. 
dem  Hauptorte  Jassy.  m 

Der  Generalstab  besteht  aus  der  Generalität  und  dem  Generalstabsear|Mn 
Die  Zahl  der  Generale  ist  nicht  bestimmt;  das  Generalstabscorps  hat  eioei^ 
Stand  von  H  StabsolTiciercn,  12  Capitaines  und  20  Lieutenants.  I 

Zu  dem  Dienst  des  ticneralstabes  gehören : 

der  Dienst  der  FlOgcIadjutantcn, 

die  Führung  der  Truppen» 

die  Verfassung  der  Reglements» 

die  Erbauung  und  die  Reparatur  ofTentlicher  Gebäude,  und  die  Aufsicht  Qber  die 
Kriegsvorräthe. 

Das  Intendanzcorps  hat  die  Leitung  und  die  Controle  der  Armeevervnlf 
tung  und  ist  in  dem  Kriegsministerium  und  in  den  beiden  Geiieraicommapdaf! 
eingetheilt. 

Die  Infanterie  besteht  aus  7  Regimentern  und  2  JägerbataiIloni> 
Die  Regimenter  1»  2»  3  und  7  sind  walachisch,  4, 5  und  6,  dann  das  1.  Jägerbataillil 
moldauisch.  Das  2.  Jägerbataillon  ist  in  der  Walachei  in  der  Errichtung  hqgriff^ 

Jedes  Infanterieregiment  hat  den   Stab  und  2  Bataillons  zu  4  CM*" 
pagnien.   Die  1.  und  S.  Compagnic  sind  Grenadiere.  Der  Sollstand  hat  12^ 
Gemeine,  2  Spielleute,  8  Corporate,  6  Unter-  und  3  Oberofficiere.  Der  Regimenl** 
Stab  zählt:  1  Obersten,  1  Oberstlieutenant,  1  Major  (für  die  Verwaltung),  2  Batai^ 
lonschefs,  2  Adjutanten,  3  Ärzte  und  circa  60  Professionistcn  und  Schreiber. 

Die  Jägerbataillons  werden  von  Bataillonschefs  cummandirt,  haben 
Com  pagnien,  von  derselben  Stärke  wie  bei  den  lufuutoriercgimentern,  und  eic:^ 
kleine  Arbeiterabtheilung. 

Die  Infanterie  ist  gut  abgerichtet  uud  besonders  im  Marschiren  geftb  ^ 
Reglements,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  sind  der  frauzösisclien  Armee  entnommen 
Die  Waffe  des  Infanteristen  ist  ein  gezogenes  Bajonnetgewehr  (17||illim^ 
Kaliber),  jene  des  Jägers  ein  Dornstutzen  mit  Säbelbujonnet. 

Die  Cavalleric  fonnirt  zwei  Uhlanenregimenter;  das  1.  ist  walachischi 
das  2.  moldauisch.  Jedes  Regiment  hat  ausser  dem  Stabe  4  Escadronen.  Ein  moldaa«- 
walachisehes  Huszaronregiment  von  der  gleichen  Stärke  soll  errichtet  werden. 

Die  Reiterei  ist  wenig  brauchbar:  sie  reitet  schlecht,  manövrirt  schlecht 
und  hat  zu  schwache  Pferde. 
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Über  Wetterprognose. 

Von  iarl  Iritseh, 

pror.  Vonlelicr  der  k.  k.  CentnüansUlt  fflr  Meteorolofio  «te.  so  Wien. 

Ein  Thema  yrie  das  angezeigte,  welches  so  vielfach  behandelt  worden  ist,  und 
mit  vergeblichem  Erfolge  oder  doch  wenigstens  mit  keinem  von  Fachmännern 
aerkannten,  hat  wenig  lockendes.  Wenn  ich  einen  solchen  Versuch  dennoch  wage» 
II  geschieht  es  nur  in  Folge  einer  an  mich  ergangenen  Einladung  und  in  dem 
lewQsstsein,  dabei  meine  langjährigen  aus  mir  selbst  geschöpften  Erfahrungen  nutz- 
Iriagend  machen  zu  können. 

Als  ich  eben  mit  mir  zu  Rathe  ging,  wie  eine  solche  Aufgabe  am  besten  gelöst 
werden  könnte,  kam  mir  zufällig  „die  Presse*"  vom  28.  November  1862  in  die  Hände, 
Ydehe  in  ihrem  Feuilleton  einen  mit  »das  Wetter  im  Kriege^  überschriebenen 
Artikel  enthielt.  Er  kam  wie  gerufen,  einerseits  um  mich  selbst  von  der  hohen 
Wichtigkeit  der  Aufgabe  zu  überzeugen,  andererseits  und  zwar  vorzugsweise  aus 
iesem  Grunde  meinen  Entschluss  zur  Reife  zu  bringen. 

Dieser  Artikel  ist  dem  Atlantic  Monthly  entlehnt,  welcher  in  einer  längereu 
jkbindlung,  überschrieben:  „Weather  in  War**  von  dem  Einflüsse  handelt,  welchen 
im  Wetter  auf  den  Erfolg  der  Schlachten  und  der  Kriege  überhaupt  gehabt,  und  zu 
ieiem  Zwecke  die  ganze  Geschichte  durchgeht. 

Es  ist  nicht  sehr  schmeichelhaft  für  das  rühm-  und  schlachtensüchtige  Men- 

idengeschöpf,  dass  seine  auf  das  beste  angeordneten  Pläne  zur  Vernichtung  seiner 

Ktmenschen  so  oft  durch  das  Wetter  zu  Schanden  gemacht  werden.   Mehr  oder 

ttoder  sind  diegrössten  Feldherren  „allen  himmlischen  Einflüssen  dienstbar**  gewesen. 

Vir  dem  Zustande  der  Atmosphäre  hängt  häufig  genug  die  Fähigkeit  der  Leute  zum 

\    Fechten  ab  und  kriegerische  Hofi'nungen  steigen  und  fallen  mit  dem  Steigen  und 

I    Fillen  des  Quecksilbers  im  Barometer.  Mercur  dominirt  den  Mars,  Königreiche  fallen 

[    vegen  eines  starken  Schneefalles,  Regenstürme  haben  mehr  als  einmal  Monarchen 

im  den  Thron  gebracht.  Ein  Held  wird  durch  ein  Unwetter  seines  Ruhmes  beraubt 

nd  seine  Lorbeeren  fliegen  mit  den  unsichtbaren  Flügeln  des  Windes  davon ,  ohne 

\  ji  wieder  zu  kommen.  Ein  starker  Frost,  ein  plötzliches  Thauwetter,  ein  conträrer 

Wind,  ein  Sandsturm  —  alle  diese  Dinge  haben  ihren  Theil  an  der  Entscheidung 

Im  Sehickials  von  Racen  und  Nationen.  Man  lasse  das  Wetter  weg  aus  der  Geschichte, 

nd  es  wird  sein,  als  ob  die  Nacht  aus  dem  Tage  und  der  Winter  aus  dem  Jahre 

weggelassen  worden  wäre.** 

Als  Belege  dienen  eine  Reihe  historischer  Ereignisse,  von  denen  ich  beispiels- 
weise ein  Fragment  der  Geschichte  aus  den  letzten  Kriegen  mit  Napoleon  I.  hervor^ 
kebe.  Es  flberhebt  mich  der  Nothwendigkeit  weitere  Belege  anzuf&hren: 

dstcrr.  allicir.   ZeiUchriA.  1863.  VUI.  (2.  Bd.)  *f 
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«In  der  grossen  Campagne  von  1813  hatte  das  Wetter  einen  aosserordentHebea 
Einfluss  auf  Napoleon's  Schicksale,  da  ihm  die  Regen  in  Deutschland  In  der  That 
mehr  Unheil  snfilgten»  als  er  von  dem  Schnee  in  Russland  erfahren  hatte  0),  und 
sonderbar  genug»  ein  Theil  dieses  Unheils  kam  durch  das  Thor  des  Steges.  Der 
Krieg  zwischen  den  Franzosen  und  Alliirten  wurde  Mitte  August  erneuert  und  Napoleon 
beschloss,  die  schlesische  Armee  unter  BiQcher  zu  zermalmen.  Er  marsehirte  auf  aie 
los,  doch  wurde  er  durch  das  Vorröcken   der  grossen  Armee  aus  B^hmeti  oafkj 
Dresden  zurQckgerufen  .  .  .  Nach  Dresden  zurückgekehrt ,  stellte  er  die  Dmge  im 
26.  August  wieder  her  und  am  27.  wurde  die  Schlacht  von  Dresden,  der  letite 
seiner  Siege  geschlagen.  Es  war  ein  nebeliger  regnerischer  Tag;  der  Nebel  dick  and 
der  Regen  schwer.  Unter  dem  Schutze  des  Nebels  überraschte  Hurat  einen  Therl  der  { 
österreichischen  Infanterie  und  da  ihre  Gewehre  durch  den  Regen  unbrauchbar  gewor- 
den, fielen  sie  seiner  Cavallerie  zum  Raube,  welche  von  Infanterie  und  Artillerie  unter-] 
stützt  wurde.  Der  linke  Flügel  der  Alliirten  war  vernichtet.  So  weit  war  a'les  gut  Ar] 
den  Sohn  dos  Geschickes;  aber  die  Nemesis  sollte  sehr  bald  die  ihr  gebühren Ji  1 

Steuer  eintreiben** ,»Napoleon  handelte  nicli*  mit  seiner  gewöhnlicbeij 

Energie  in  dieser  kritischen  Lage  und  in  sieben  ^lonaten  hatte  er  anfgehart  zu  re^ie- j 
ren.  Warum  zögerte  er  die  Früchte  des  Sieges  zu  ernten?  Weil  das  Wettor,  welebnj 
am  27.  August  seinem  Glücke  so  günstig  gewesen,  ganc  ebenso  ungünstig  fursdotj 
Person  gewesen  war.  Den  Tag  war  er  dem  Regen  lange  ausgesetzt  gewesen,  und  ilf 
er  nach  Dresden  zurückkehrte  —  bei  Nacht  —  war  er  nass  bis  auf  die  Haut  und  loit  l 
Schmutz  bedeckt,  während  das  Wasser  von  seinem  Hute  lief." 

..Wie  gesagt,  Napoleon  wurde  ziemlich  ernstlich  unwohl;  eine  ludig estton, 
er  sich  am  28.  zugezogen,  soll  hinzugekommen  sein.  Dies  hinderte  ihn,  seine  Thit|(*J 
keit  in  gewohnter  Weise  zu  entfalten,  wozu  bald  noch  die  Nachricht  von  den  i 
Niederlagen  der  Franzosen  in  Schlesien  und  in  der  Mark  kam.  Vandamme  wurde  1 
Kulm  geschlagen,  weil  er  im  Vertrauen  auf  eine  in  Aussicht  stehende  UnterstuUuf  ^ 
des  Kaisers  sich  nicht  bei  Zeiten  zurückziehen  wollte.  Man  weiss,  in  welubem  schreck- 
lichen Zustande  sich  die  Strassen  in  Folge  des  andauernden  Regenwetters  befaiidtii*| 
»Dasselbe  Regenwetter,  welches  damals  über  Sachsen  und  Böhmen  hing,  war 
auch  in  Schlesien  den  Franzosen  feindlich.  Der  schreckliche  Regensturm,  welcbtf 
in  d^r  Nacht  vom  25.  August  losbrach,  schwellte  die  Katzbach,  die  wüLhende  Neil» 
und  die  Oder»  in  denen  bald  so  zahlreiche  Schaarin  ihren  Tod  fioden  sollten.  ^JJ^i 
Napoleon's  letzte    Campagne  verdankte  ihr  kligliches  Ende  dem  eigenthümlichet 
Charakter  des  Wetters  in  ihren  letzten  zwei  Tagen.  •* 

«W^terloo  würde  ein  französischer  Sieg  sein  und  Wellington  der  Besiegte,  wenn  der) 
Regen,  der  am  IT.  Juni  so  schwer  niederfiel,  sich  nur  um  24  Stunden  verzögert  bitte." 

»Alle  Thatsachon  in  Betracht  geiogea,  muss  zugegeben  werden,  nie 

wurde  ein  Regenwotler  wichtiger  als  das  vom  17.  Juni  ISIS.  Wir«  e*  24  Stuadea 
apÄter  eingetreten,  dürften  die  Wvllschicksale  wahrscheinlicli  sich  ganz  anders  ge- 
.staltet  haben,  denn  Walerloo  iiar  eine  der  entseheideBdeB  ScUachten»  weIcUe  Jalir- 

hunderte  durch  ihre  Krgebnisse  bestimmen .* 

«Der  amerikanisehe  Verfasser  bitte  (ilr  sich  das  Wort  B.ücher*s  anfuhren  können, 
welcher,  als  jene«  Hogenwetter  am  17,  losbraeK  sebenerd  ausrief:  •  »Unser  Allürte 
ton  der  Katabaek**. 
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Diese  Thitsachen  geaügen»  um  die  Wichtigkeit  der  Aufgabe  in  das  hellste  Licht 
ifim.  Um  80  peinlicher  ist  die  Schwierigkeit  ihrer  Lösung. 
.Wer  mit  dem  Scheine  wissenschaftlichen  Ernstes^,  sagt  Schmid  in  seinem  doch 
■eaestea  Stande  der  Wissenschaft  rolle  Rechnung  tragenden  Lehrbuche  der 
ie,  »die  Witterung  des  nächsten  Jahres,  ja  nur  des  nftchsten  Monates  Toraus 
lagen, sich  erdreistet,  verAllt  jetzt  noch  ebenso,  wie  zu  Aristophanes*  Zeit,  in  den 
der  Faselei  und  Prahlerei.  Und  was  Saussure  bekannte:  .Landleute  und 
—  setzen  wir  noch  hinzu  Gärtner  und  Jäger  —  .verstehen  sich  besser  auFs 
Wilterprophezeihen,  als  Naturforscher^,  wird  noch  Ton  den  Meteorologen  der  Gegen- 
,  wenn  auch  mit  einiger  Beschränkung  anerkannt. 

jpDiese  guten  Leute,  die  stets  im  Freien  sind,  sagt  Saussure,  sich  unauthörlich 
Gegenstande  beschäftigen,  der  fllr  sie  unendlich  wichtiger  ist,  als  für  uns, 
ii  noeh  dazu  ein  scharfes  Gesicht,  ein  glückliches  Gedächtniss  haben,  diese  Leute 
In  eine  Menge  kleiner  Ergebnisse,  daron  sie  oftmals  keine  Ursache  angeben 
die  aber  zusammengenommen  bei  ihnen  eine  undeutliche  Vorempfindung  und 
dem  Instincle  der  Thiere  Ähnliches  erzeugen,  welche  ihnen  in  dieser  Kunst  als 
lidmeister  dienen.  Damit  rerbinden  sie  einige  Localzeichen,  einen  Nebel,  der  an 
oder  jenem  Orte  aufsteigt,  eine  Wolke  auf  dem  Gipfel  dieses  oder  jenes 
,  den  Gesang  oder  Flug  der  Vögel  u.  s.  w.  Allein  setzt  diese  Leute  in  eine 
Gegend,  nur  zehn  Meilen  weiter,  so  werden  sie  gänzlich  irre.^ 
h  medio  Wrtus.  Ein  Meteorolog,  der  sich  alles  Wissen,  sei  es  auch  noch  so 
grfladlich  und  umfassend  blos  aus  BQchern,  beschränkt  auf  seine  Studirstube  erwor- 
ki  bt».  oder  ans  der  Belehrung  anderer,  die  in  ähnlicher  Weise  zum  Ziele  gelangten, 
«topfte^  wird  der  Aufgabe,  die  uns  beschäftiget,  im  Detail  ebenso  wenig  ge^wach- 
wie  Einer  der  oben  geschilderten  Leute,  die  baar  aller  wissenschaftlichen 
;  welche  allein  eine  klare  Einsicht  des  Ganges  der  meteorologischen  Erscheinun- 
fn,  ihres  Zusammenhanges  und  der  bedingenden  Ursachen  gestattet,  ihre  Wetterpro* 
rein  nur  aus  der  Erfahrung  schöpfen,  die  sie  sich  in  ihrem  beschränkten  Gesichts- 
krrise  erwarben. 

Denken  wir  ans  nun  das  Wissen  eines  Meteorologen  von  Fach  mit  der  Erfah- 
fmg  eues  Hannes  Tereint,  welcher  seiner  Beschäftigung  im  Freien  nachzugeben 
giwohnt  ist,  ond  dies  wird  bei  jedem  Meteorologen  der  Fall  sein,  der  mit  angebornem 
Wissensdrang  Liebe  und  Sinn  f&r  die  freie  Natur  rerbindet  und  alle  Erscheinungen, 
ie  sich  ihm  hier  darbieten,  mit  Scharfsinn  und  Interesse  in  ihrem  ganzen  Vorlaufe 
a  verfolgen  begabt  ist. 

Denken  wir  uns,  ein  solcher  Mann  sei  nicht  auf  seinen  eigenen  immer  beschränk- 

ha  Gesichtskreis  angewiesen,  er  sei  in  der  Lage  über  Beobachtungen  zu  verfugen, 

fdehe  tn  vielen  anderen  Stationen  in  einem  möglichst  erweitertenUmkreise  angestellt 

üd  ihm  in  möglichst  kurzer  Zeit  mit  der  Gedankenschnelle  des  Telegraphen  in  allen 

liehtangen  bekannt  werden,  so  können  wir  nicht  anstehen,  zu  behaupten,  dass  es  dem 

absprechenden  Urtheile  der  Fachmänner  dennoch  an  der  rechten  Basis  fehlL 


Nach  der  Laplace*schen  Theorie  ist  es  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  das  ganze 
Sonnensystem  aus  derselben  Masse,  welche  anfänglich  in  fein  vertheiltem  Zustande 
die  RIome  um  die  Sonne  erf^lllto,  seinen  gemein«chafllichen  Ursprung  ableitet.  Nach- 
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dem  sich  die  Scheidung  dieser  Materie  in  einzelne  Körper  ToUsogen  hitte,  so 
die  Forthildung  der  letzteren  nach  gleichen  Gesetzen  ror  sich  gegangen  sein  ml 
noch  Tor  sich  gehen.  Die  Planeten  stellen  gleichsam  kleine  Sonnen  dar»  aber  in  m^ 
gemein  weit  fortgeschrittenen  Stadien  der  Entwickelung.  Der  Zostind,  in  wel 
sich  der  Centralkörper  unseres  Systems  ,  die  eigentliche  Sonne  gegeai 
befindet,  bezeichnet  flir  die  kleineren  Planeten  ein  Stadium  frfiherer  Eotwii 
Je  kleiner  der  Planet,  desto  kürzer  die  Perioden  analoger  Eotwickelongsstadien. 

Die  sich  hieraus  ergebende  Folgerung,  die  Erde  sei  in  den  ersten  Entviekel^pn; 
stufen  im  glflhendflQssigen  Zustande  gewesen ,  wird  auch  durch  die  geoli 
Forschungen  und  insbesondere  die  zahlreichen  unter  den  Tcrschiedensten  Verl 
sen  wiederholten  Beobachtungen  Ober  die  Zunahme  der  Temperatur  mit  der 
unter  der  Erdoberfläche,  bestfitigt. 

Damals  gab  es  kein  BedOrfniss  eine  Wetterprognose,  wenn  die  Erde  aaeh 
Menschen  bewohnbar  gewesen  wäre.  Sie  stand  in  ihrem  glühend  flüisigea  Zi 
nicht  unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  als  Quelle  des  Lichtes  und  der  Wärme  und 
durch  als  Hauptagens  aller  Änderungen  des  Wetters.  Von  den  wechselrollen  Zi 
den  des  Wetters,  welche  nicht  minder  interessant  sind,  als  sie  aller  Vorherbestinii 
zu  spotten  scheinen,  konnte  keine  Rede  sein,  sondern  nur  von  allmählichen,  erst  i 
langen  Zeiträumen  erkenntlichen  Veränderungen,  wenn  wir  Ton  den  späteren  N^t 
dungsperioden  absehen,  in  welchen  die  Reaction  des  Innern  der  Erde  gegen  ikl| 
peripherische  Rinde  begann,  welche  plötzliche,  wenn  auch  meistens  nur  auf 
localen  Kreis  beschränkte  Änderungen  des  Klimas  herbeiführte. 

In  dem  Masse,  als  die  Erde  durch  allmähliche  Ausstrahlung  ihrer  urspräaglh 
chen  hohen  Temperatur  gegen  den  kalten  Weltraum,  nahezu  bis  zu  einem  gewism; 
Grade  der  Stabilität  gelangt  war,  kam  sie  immer  mehr  und  mehr  unter  die  Hen^ 
Schaft  der  Sonne,  von  der  sie  ohnehin  vor  Myriaden  von  Jahren  ein  Theil  war  — 
Klima  und  seine  Vertheilung  auf  der  Erdoberfläche  stellte  sich  nach  bestiiAmten 
setzen  in  das  Verhältniss  der  Abhängigkeit  von  der  Sonnenstrahlung.  Die  tägl 
Axendrehung  der  Erde  und  ihre  jährliche  Bewegung  um  die  Sonne  wurden  die  Haoft«' 
regulatoren  dieser  Gesetze,  welche  überdies  noch  wesentlichen  Modificationen  aate^ 
lagen  nach  Massgabe  der  geographischen  Ortslage.  Es  sind  die  primitiven  Geselle 
der  Vertheilung  des  teliurischen  Klimas  nach  Zeit  und  Raum.  Wären  sie  allein  wirbal^ 
so  würde  die  blosse  Ansammlung  und  Berechnung  der  meteorologischen  Beobachtuagü 
in  der  Weise,  wie  es  bisher  geschehen ,  genügen,  dem  Klima  seinen  Lauf  eil  fk 
allemal  vorzuzeichnen,  die  Aufgabe  der  Wetterprognose  wäre  eine  und  dieselbe,  wie 
jene  der  Meteorologie  überhaupt 

Hier  ist  blos  vorausgesetzt,  dass  die  Sonnenstrahlung  selbst  immer  in  derselben 
Intensität  wirksam  sei  und  an  der  Erdoberfläche  keine  anderen  Modificationen  erflbrt 
als  jene,  die  durch  ihre  Gestalt  und  die  Lage  ihrer  Axe  gegen  die  Sonne  während  der 
täglichen  und  jährlichen  Periode  bedingt  sind.  Es  bt  ferner  vorausgesetzt,  dass  ^e 
Erde  mit  keiner  atmosphärischen  Hülle  umgeben  und  ihre  Oberfläche  ans  einem  featei 
und  möglichst  homogenen  Körper  bestehe.  Lauter  Voraussetzungen,  die,  wie  allge- 
mein bekannt,  in  der  Wirklichkeit  nicht  bestehen. 

Wie  die  aufmerksamen  und  vielfältigen  Beobachtungen  über  die  Sonnen 
flecken  lehren,  ist  aber  die  Photosphäre  der  Sonne  der  Schauplats  fortwihrendai 
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er  ReToIotionen,  welehe  möglicherweiae  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  können 
Klima  der  Erde.  Die  leicht  bewegliche  Atmosphftre  der  Erde  sucht  durch  die 
iUgen  fortwährend  die  klimatischen  Gegensfitze  auszugleichen»  welche  durch 
faügnplusche  Ortslage  notbwendig  henrorgebracht  werden.  In  die  Erdoberflftche 
flieh  flflssige  und  feste  Elemente  nach  keinem  mathematischen  Gesetze.  Land 
Meer  sind  sehr  verschieden  yertheilt  und  die  Oberfläche  des  ersteren  bietet  eine 
Vi  Unendliche  gehende  Mannigfaltigkeit  dar. 
f  Durch  alle  diese  Einflösse  und  ihre  Folgen,  wenn  sie  auch  ebenfalls  bestimmten 
■Mlzen  unterliegen»  ist  der  Verlauf  des  Klimas  weder  in  der  täglichen  noch  jähr- 
Nhoi  Periode  ein  sich  gleichbleibender,,  sondern  einem  fortwährenden  Wechsel  in 
Grade  onterworfen,  dass  an  einem  und  demselben  Orte  nie  eine  Periode  der 
gleicht,  wenn  auch  im  Allgemeinen  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  in  den 
;onen  unserer  Erde  die  früher  erwähnten  Hauptgesetze  der  klimatischen 
iriniingen  durch  die  störenden  Ursachen  weit  weniger  beirrt  eintreten,  als  in  den 

:enden. 

Die  Meteorologen  haben  daher  die  Nothwendigkeit  erkannt,  fQr  den  Gang  der 
fmdischen  Erscheinungen  Mittel werthe  zu  berechnen,  in  welchen  die  Störungen 
flügegliehen  sind.  Der  periodische  Verlauf  der  klimatischen  Erscheinungen  oder  die 
intianirliche  Folge  der  Phasen  einer  Erscheinung ,  nach  einem  bestimmten  Gesetze, 
Wddie  den  einzigen  sichern  Leitfaden  gibt,  bei  der  Vorausbestimmung  des  Ganges 
lersdben,  bt  in  den  meisten  Fällen  nur  in  diesen  Mittelwertben  zu  erkennen.  Sie 
rind  die  Elemente,  gleichsam  die  behauenen  Steine,  aus  welchen  das  grosse  Gebäude 
inr  Wissenschaft  aufgeflihrt  ist. 

Es  kann  in  dem  engen  Rahmen  eines  Journalartikels  nicht  die  Aufgabe  sein,  auch 
iv  in  den  allgemeinsten  Umrissen  eine  Meteorologie  zu  ischreiben,  sie  könnte  immer 
iflr  QDgenflgend  und  daher  wenig  befriedigend  gelöst  werden.  Bei  Expeditionen  in 
Wdie  Erdstriche,  wo  die  meteorologischen  Processe  mit  periodischer  Regelmässigkeit 
«folgen,  wird  die  Reisebibliothek ,  welche  mit  Umsicht  zusammengestellt  worden  ist, 
gewiss  solche  Werke  enthalten,  in  welchen  man  auf  alle  einschlägigen  Fragen  die 
iatwert  erhalten  kann.  In  der  Regel  werden  aber  Lehrbücher  der  Meteorologie,  wenn 
man  insbesondere  auch  von  Expeditionen  auf  hoher  See  absieht,  in  grosser  Entfernung 
Ml  Land  wenig  nützen,  da  die  mittleren  Zustände  nur  eine  Abstraction  sind,  indem 
rii  tut  allenthalben  auf  der  Erde  nur  selten  oder  nur  schnell  vorübergehend  ein- 
treten, indem  während  einer  und  derselben  Periode  Mittel  werthe  mit  Extremen  in 
cbem  oder  dem  andern  Sinne  unaufhörlich  wechseln.    Auch  handelt  es  sich   bei 
Wetterprognosen  immer  um  die  nächste  Zukunft,  um  die  nahen  Folgen  von  Erschei- 
angen,  welche  bereits  eingetreten  sind,  und  welche  jene  wieder  nach  sich  ziehen 
bonen. 

Allerdings  kommen  bei  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  mit  Hilfe  von  Eisenbahnen 
aad  der  Dampfschifl^fahrt  heut  zu  Tage  Expeditionen  unternommen  werden  können, 
bei  solchen  Prognosen  auch  die  geographischen  Modificationen  in  Betracht.  Einerseits 
ktanen  aber  in  solchen  Fällen  die  Lehrbücher  und  Abhandlungen  über  Meteorologie, 
welehe  der  Reisebibliotbek  einverleibt  sind,  gute  Dienste  leisten,  andererseits  sind 
Meatende  Wetteranomalien  oder  Abweichungen  vom  mittleren  Zustande  gewöhnlich 
fter  grössere  Erdstriche  verbreitet,  als  man  auch  mit  den  schnellsten  Transport- 
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mitloln  in  der  Zeit  zurQcklegcn  kann,  auf  weiche  hinaus  es  in  der  Regel  möglieh, 
Wetterprognose  mit  der  Aussiebt  auf  Erfolg  zu  unternehmen.  Wohl  sind  selbst  loeib 
Einflüsse  in  vielen  Fällen  sehr  mächtig,  aber  einerseits  wird  man  denselben  in  Fefgi 
der  Schnelligkeit  der  Transportmittel  bald  entzogen,  andererseits  findet  man  über 
solche  in  umfassenderen  LehrbQchern  der  Meteorologie  die  nöthigen  AubeUdsaa 
Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen ,  welche  nichts  anderes  bezweckei »  ab , 
gleichsam  das  Terrain  auszustecken,  auf  welches  die  Lösung  meiner  Aiif|^ 
beschränkt  bleibt,  yersuche  ich  nun  dieselbe.  Ich  setze  Toraus,  dass  die  Eipeditit^j 
wie  bereits  bemerkt,  mit  einer  Reisebibliothek  und  auch  noch  mit  den  nothwendigita  [ 
meteorologischen  Instrumenten,  vorzüglich  einem  Barometer  und  allenfalls  noch  i 
einem  Thermometer  oder  besser  Psychrometer  versehen  ist.  Denn  wenn  auch  in  tej 
meisten  Fällen  eine  Prognose  des  zunächst  bevorstehenden  Wetters  sich  nur  auf  1 
achtungen  über  die  Himmelsansicht  und  insbesondere  über  die  Bewölkung,  Form,  1 
Menge  und  Vertheilung  der  Wolken  wird  stützen  können,  so  wird  sie  auch  in 
Grade  an  Sicherheit  gewinnen,  als  man  das  gleichzeitige  Verhalten  dei^  meteim- 
logischen  Instrumente  berücksichtigt. 

Anieiehei  des  Barometers. 

Das  Instrument,  welches  dazu  dient,  die  Schwere  oder  das  Gewicht  der  Luft  s« 
messen,  ist  schon  seit  langer  Zeit  als  » Wetterglas^  bekannt.  Man  findet  auf  den 
älteren,  beinahe  nie  zu  einem  wissenschaftlichen  Gebrauche  dienenden  Instrumente* 
fast  immer  eine  Scale  für  die  verschiedenen  Abstufungen  des  Wetters,  und  je  eia^ 
der  letzteren  ist  etwa  3  Linien  breit.  Sie  sind  auch  mit  dem  Charakter  des  WettM* 
kurz  bezeichnet,  welcher  eintreten  soll,  wenn  die  Quecksilbersäule  mit  ihrem  Eato 
die  betrefiende  Region  der  Wetterscala  erreicht.  Zu  oberst  steht  „sehr  trocken",  davi  ; 
tolgt  „Schön"',  zunächst  „Veränderlich"',  dann  ^Regen  oder  Wind**  sofort  nStoM*  ; 
und  endlich  „Erdbeben"'. 

Diese  Aufschriften  stehen  nicht  ganz  ohne  Berechtigung,  auch  wenn  man  daioa 
absehen  wollte,  dass  sie  schon  desshalb  einiges  Vertrauen  verdienen,  weil  sie  mxkt 
ganz  „aus  der  Luft"  gegrifien,  sondern  aus  der  Erfahrung  geschöpft  worden  sial» 
Wenn  man  sie  fast  eben  so  oft  täuschend  als  zutreffend  findet,  so  liegt  die  Haapt^ 
Ursache  nur  darin,  dass  man  die  Stände  des  Quecksilbers  mehr  berücksichtigt,  ato 
die  Änderungen ,  welche  denselben  vorausgegangen  sind.  Auch  hat  man,  was  katfO 
glaublich  erscheint,  übersehen,  dass  die  Wetterscale  eine  fixe  ist ,  während  sich  die 
Quecksilbersäule  mit  der  Seehöhe  verkürzt  und  verlängert.   Die  Wetterscale  mnss 
immer  nach  dem  höchsten,  mittleren  oder  tiefsten  Barometerstande  eines  jeden  Ortes 
gestellt  werden,  wenn  sie  einigermassen  brauchbar  sein  soll.  In  Wien  z.  B.  entspridit 
die  Mitte  der  Zone   j, Veränderlich"    einem  Barometerstande  von  27  Zoll  6  Linien 
Pariser  Mass.  Die  Zone  „sehr  trocken"  Biiiem  Stande  von  28  Zoll  0  Linien,  die  Zone 
„Sturm"  von  27  Zoll  0  Linien.   An  einem  Orte,  wo  der  mittlere  Barometerstand 
einen  Zoll  weniger  beträgt,  ist  dies  auch  bei  allen,  den  einzelnen  Regionen  der 
Wetterscale  entsprechenden  Ständen  der  Fall. 

Wie  bereits  bemerkt,  hat  man  nicht  allein  auf  die  Stände,  sondern  ebenfalU  auf 
die  vorausgegangenen  Änderungen  Rücksicht  zu  nehmen.  Nehmen  wir  an,  die  Queck- 
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jpftinlale  habe  sich  successW  in  Wien  von  27  Zoll  0  Linien  bis  28  Zoll  0  Linien 
■jWken,  80  werden  beiläufig  die  Wetterphasen  eintreten,  die  durch  die  Inschriften 
r  Kronen  beseichnet  sind,  welche  das  Ende  der  Quecksilbersäule  auf  seiner 
■dcrong  berührte. 

solche  Änderung  des  Wetters  hängt  mit  der  sogenannten  barometrischen 
ose  aufs  Innigste  zusammen,  wenn  die  letztere  auch  in  der  Regel  beträchtlich 
Andernngen  des   Luftdruckes  ergibt,  und   die  Winde  sind  bekanntlich  die 
etoren  der  Witterung.  Jedem  Winde  entspricht  in  der  Regel,  d.  h.  im  Mittel 
I  Tielen  Beobachtungen  eine  bestimmte  Höhe  des  Quecksilbers  im  Barometer  und 
rtestiinmter  Charakter  des  Wetters.   Oberdies  folgen  die  Winde  ihrer  Richtung 
eb  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  regellos  aufeinander,  sondern  in  einer  gewissen 
;  die  man  das  j^Drehungsgesetz^  nennt,  um  dessen  Aufstellung  sich  DoTe,  der 
viluDteste  unter  den  in  Deutschland  gegenwärtig  wirksamen  Meteorologen,   so 
Verdienste  erworben  hat.  Nach  diesem  Gesetze  erfolgt  die  Drehung  des  Windes 
hänfiger  in  dem  Sinne  Nord,  Ost,  Süd,  West,  als  in  dem  entgegengesetzten 
rRnrd,  Westy  SQd,  Ost.  So  ist  es  wenigstens  in  der  nördlichen  Erdhalbkugel. 

Bei  SQdwestwinden  steht  das  Barometer  am  tiefsten  und  folgen  auch  die  meisten 
Stürme,  dreht  sich  der  Wind  gegen  Westen,  so  steigt  das  Barometer  und  es  beginnt 
10  regnen  oder  schneien,  je  nach  der  Jahreszeit.  Bei  fortgesetzter  Drehung  gegen 
Horden  hört  der  Niederschlag  auf,  der  Stand  des  Barometers  ist  ein  noch  höherer 
jeworden.  Setzt  sich  die  Drehung  bis  Nordost  fort,  so  löst  sich  die  Wolkendecke  auf, 
ie  Loft  wird  heiter  und  das  Barometer,  welches  zuletzt  nur  noch  langsam  gestiegen 
kt,  hat  seinen  höchsten  Stand  erreicht.  Geht  die  Drehung  bis  Ost,  beginnt  es  wieder 
n  fallen,  wenn  auch  die  Heiterkeit  noch  andauert.  Es  fällt  rascher,  wenn  sich  die 
Drehung  gegen  SQdost  fortsetzt.  Bei  Süd  stellen  sich  wieder  Wolken  ein,  welche 
während  der  weiteren  Drehung  nach  Südwest  bald  eine  geschlossene  Decke  bilden, 
während  das  Barometer  anfangs  rasch,  zuletzt  langsam,  bis  auf  seinen  tiefsten  Stand 
gesunken  ist. 

Diesen  Vorgang  kann  man  besonders  im  Winter ,  in  welcher  Jahreszeit  die 
Witterung  des  tiefen  Sonnenstandes  wegen  Torzugsweise  unter  der  Herrschaft  der 
Winde  steht,  recht  gut  beobachten. 

Man  nennt  die  Schwankungen  im  Barometerstande,  welche  eine  Folge  der  Wind- 
^Miong  sind,  „nnregelmässige**,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
Mhnden.  Ohne  Zweifel  bezieht  sich  diese  Unregelmässigkeit  auf  eine  Dauer  der 
VMode  Ton  anbestimmter  Begrenzung,  da  die  Dauer  einer  vollständigen  Drehung  des 
,  Windes,  d.  h.  der  Zeitraum  von  einer  Wiederkehr  derselben  Windrichtung  bis  zur 
Mgenden,  sehr  ungleich  ist,  indem  die  Drehung  häufige  Störungeil  und  Unter- 
Veehungen  erleidet. 

Jede  Gegend  hat  ihren  herrschenden  Windstrich;  dieser  ist  es,  um  welchen  die 
StSrungen  oscilliren.  Dieser  Punkt  der  Windrose  ist  es,  welcher  den  das  Drehungs- 
letetz  rerfolgenden  Wind  häufig  arretirt  und  auf  seiner  Wanderung  aufhält.  Der 
krrsehende  Wind  fällt  nothwendig  mit  dem  mittleren  Barometerstande  zusammen 
nd  mit  dem  mittleren  Witterungscharakter,  welcher  in  unseren  Breiten  ein  stets 
feränderlieher  ist.  Daher  steht  mit  Recht  neben  dem  mittleren  Barometerstande  das 
.Veränderlich''  der  Wetterscale. 
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Es  sind  daher  auch  die  meisten  Niedersehlfige  an  Regen  oder  Schnee  la  erwartet; 
wenn  wfihrend  einer  grossem  Barometerschwankung  die  QuecksilbersSole  die  mittlen 
Höhe  erreicht  [  i 

Eine  zweite  Reihe  von  Barometerschwankungen,  die  aber  in  riei  engere  Greueft  ;^ 
eingeschlossen  sind,  nennt  man  „periodische'^»  weil  sie  innerhalb  des  ZdtranMi 
eines  Jahres  oder  Tages  vor  sich  gehen.  Der  jährliche  Gang  des  Barometen  koBHl  •- 
hier  nicht  in  Betrachtung»  wohl  aber  der  tägliche,  obgleich  er  xwischen  noch  engeren 
Grenzen  stattfindet  als  der  jährliche,  und  daher  nur  an  Instrumenten  erkannt 
kann,  die  zu  wissenschaftlichem  Gebrauche  eingerichtet  sind,  da  er  nur  einige  Zeka^j 
theile  einer  Linie  in  unseren  Gegenden  beträgt. 

Im  Durchschnitt  des  Jahres  etwa  ron  3  bis  9  Uhr  Morgens  steigt  das  Baroneteis 
sinkt  sodann  wieder  bis  4  Uhr  Abends,  um  bis  10  Uhr  neuerdings  lu  steigen»  w< 
es  bis  gegen  3  Uhr  Morgens  wieder  auf  den  früheren  tiefen  Stand,  wie  Tags 
um  dieselbe  Zeit  herabsinkt.   Die  angef&hrten  Wendezeiten  während  der  täglii 
Oscillation  des  Barometers  yerrQcken  sich  im  Laufe  des  Jahres  um  einige 
Stunden,  das  erste  Minimum  und  Maximum  treten  im  Sommer  frdher  ein ,  im  Wirfff 
später,  bei  dem  zweiten  Extremepaar  findet  das  Gegentheil  Statt 

Hiemit  im  Zusammenhange  steht  der  in  einer  tä^flichen  Periode  wiederkehreoii, 
Wechsel  der  Land-  und  Seewinde  am  Meeresufer  und  auf  Inseln,  in  Thälern  und  ihm 
MQndungeu. 

In  den  äquinoctialen  Gegenden  der  Erde,  wo  die  meteorologischen  ErscheinaDgei 
vorzugsweise  unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  stehen,  kann  man  die  regelmSsiip 
Oscillation  des  Barometers  täglich  beobachten ;  sie  ist  hier  auch  fiel  grösser. 

In  unserer  Zone  wird  sie  durch  störende  Einflösse  häufig  rerdeckt,  im  SomiiMr^ 
jedoch,  des  hohen  Sonnenstandes  wegen  viel  weniger  als  im  Winter,  so  wie  an  heiterd 
Tagen  im  Vergleiche  zu  den  trüben.  Man  kann  demnach  mit  Gewissheit  behaapisii. 
dass  die  Sonnenstrahlung  das  Agens  der  täglichen  Bewegung  des  Quecksilbers  'W 
Barometer  ist 

Diese  periodische  Änderung  des  Barometerstandes  ist  aber  sehr  wahrscheinliek 
nicht  allein  durch  die  Sonnenwirkung  an  Ort  und  Stelle  bedingt ,  sondern  sie  steU 
vielmehr  unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  im  weiten  Umkreise,  und  da  sich  derselbe  aar 
hei  heiterem  Himmel  geltend  machen  kann,  so  ist  die  periodische  tägliche  Oscillatieft 
des  Barometers  ein  sicheres  Zeichen,  dass  die  Heiterkeit  des  Luftkreises  weit  Tar^ 
breitet  ist  und  demnach,  wenn  jene  stattfindet,  auf  eine  längere  Andauer  der  schönen 
Witterung  gerechnet  werden  kann,  als  gewöhnlich. 

Damit  steht  auch  im  Zusammenhange,  dass  die  Witterung  im  Winter,  in  welcher 
Jahreszeit  man  die  tägliche  Oscillation  des  Barometers  so  selten  wahrnimmt,  bd 
Weitem  veränderlicher  ist,  als  im  Sommer. 

Fällt  das  Barometer  an  einem  Sommertage,  während  es  steigen  soll,  oder  ateig* 
es,  während  es  fallen  soll ,  dann  wird  in  den  meisten  Fällen  eine  Wetteränderung 
Wind  oder  Regen  zu  erwarten  sein.  Bei  schwüler  Luft  kann  ein  Gewitter  zum  Ana* 
bruch  kommen,  und  ist  das  Fallen  zu  ungewöhnlicher  Tageszeit  sehr  beträchtlich 
z.  B.  beträgt  es  mehr  als  1  bis  2  Linien,  so  kann  man  das  Hereinbrechen  einen  Orkane 
besorgen,  der  von  Regengüssen  begleitet  ist  wenn  die  Luft  viele  Dünste  entliält,  ode 
mit  einem  Hageisehlage  in  Verbindung  steht,  wenn  die  Abnahme  der  Temperatur  be 
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Mebang  über  die  Erdoberfläche  eine  ungewöhnlich  rasche  ist.   Die  Tageszeit, 

vdcher  die  meisten  Gewitter  und  GewitterstQrme  ausbrechen,  ist  eine  ziemlich 

te,  sie  ßllt  zwischen  4  bis  10  Uhr  Abends»  in  welcher  das  Barometer 

der  regelmässigen  täglichen  Oscillation  steigt;  dieses  Steigen  geht  nun  um 

pider  Tor  sich. 

Im  Winter  sind  es  dagegen  wieder  die  unregelmässigen  oder  nicht  periodischen 

ingen  des  Barometers,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  sichere  Anzeichen  einer 

lebenden  Wetteränderung  bilden;  sie  sind  nun  auch  mehr  als  doppelt  so  gross 

Sommer  und  stehen,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  unter  dem  Einflüsse  der 

lidriclitung,  welche  zugleich  den  Charakter  des  Wetters  bestimmt. 

Es  erfibrigt  nur  noch   hervorzuheben ,    dass  mit  dem  Steigen  des  Barometers 

Erniedrigung,  mit  dem  Fallen,  wie  wir  dies  bei  der  Betrachtung  der  barischen 

tndrose  auch  gesehen  haben,  ein  Steigen  der  Temperatur  verbunden  ist.   Diesen 

eobang  zwischen  den  Änderungen  des  Luftdruckes  und  der  Temperatur  kann 

insbesondere  im  Winter  häufig  beobachten.    Wenn  das  Barometer  beiläufig  eine 

steigt,  nimmt  die  Lnifttemperatur  um  einen  Grad  ab  und  vice  versa.  Man  achte 

Imvif,  ob  diese  Harmonie  der  Änderungen  immer  bestehe  und  behalte  insbesondere 

^jne Fälle  im  Auge,  in  welchen  dieselbe  gestört  ist,  also  z.  B.  dass  Luftdruck  und 

Temperatur  zu  gleicher  Zeit  zu-  oder  abnehmen,  insbesondere  aber,  wenn  dies  zu 

einer  Tageszeit  geschieht,  in  welcher  nach  dem  täglichen  Gange  der  Temperatur 

nd  ihren  Änderungen  der  inverse  Fall  eintreten  sollte. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Temperaturänderungen  eine  tägliche  Periode  haben, 
welche  selbst  an  trOben  Tagen  im  Winter  fast  ohne  Ausnahme  zu  erkennen  ist. 
Angenommen,  das  Barometer  sei  an  einem  Tage  in  ununterbrochenem  Steigen 
kegriffen,  so  kann  es  in  Folge  der  periodischen  täglichen  Temperaturänderung 
aekeinen,  dass  die  Temperatur  im  Laufe  des  Vormittags  zunehme.  Würde  man  aber 
Ik  mittlere  tägliche  Zunahme  in  Abzug  bringen,  so  würde  sich  in  den  meisten  Fällen 
One  gleichzeitige  Abnahme  der  Temperatur  herausgestellt  haben.  Ein  Abnehmen 
ier  Temperatur  in  den  Abendstunden  bei  gleichzeitiger  Zunahme  des  Luftdruckes 
kit  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  so  viel  zu  bedeuten.  Diese  Beispiele  dürften 
goiOgen»  um  sich  vor  Fehlschlüssen  zu  bewahren.  Hat  man  nun  den  täglichen  perio- 
ftehen  Grang  der  Temperatur  in  Abzug  gebracht,  und  es  stellt  sich  kein  harmoni- 
«ker  Gang  in  den  Angaben  beider  Instrumente  heraus,  so  tritt  der  specielle  Fall 
eis,  den  man  insbesondere  im  Auge  zu  behalten  hat. 
F  Nimmt  die  Temperatur  zu,  während  das  Barometer  steigt,  dann  ist  auf  die  Fort- 
daoer  der  milden  Temperatur  die  nächsten  Tage  hindurch  zu  rechnen.  Tritt  der 
entgegengesetzte  Fall  ein,  nimmt  nämlich  die  Temperatur  ab,  während  das  Barometer 
Mt^  auf  Fortdauer  der  Kälte,  demnächst  wenigstens  einige  Tage  hindurch. 

Diese  Anzeichen  sind  jedoch  im  Winter  weit  verlässlicher  als  irn  Sommer.  In 
dieser  Jahreszeit  stehen  die  Temperaturverhältnisse  fast  ausschliessend  unter  dem 
Einflüsse  der  Sonnenstrahlung  und  ihrer  Hemmung  durch  Wolkenbildungen. 

Aber  auch  der  harmonische  Gang  dos  Barometers  und  Thermometers,  welcher 
die  Regel  bildet,  kann  in  so  ferne  als  Anzeichen  der  zunächst  bevorstehenden  Tem- 
peratnränderungen  dienen,  als  die  letzteren  im  entsprechenden  Masse  den  Änderun- 
gen des  Barometers  nachzufolgen  pflegen.  So  pflegt  einer  Ahnahme  der  Temperatur 
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eine  Zunahme  des  Lufldruckes  vorauszugehen ,  und  vice  versa.  Der  Gmnd  ist  darii   4 
zu  suchen ,  dass  uns  das  Barometer  den  Temperaturunterschied  der  ganien  mit  d«  .)! 
Quecksilbersäule  im  Gleichgewichte  stehenden  Luftsftule  gegen  die  oo 
benachbarten  Luftsäulen  anzeigt,  das  Thermometer  hingegen  nur  die  Temperatt^ 
der  nächsten  Umgebung.  Insbesondere  haben  warme  Luftströme,  welche  gewöhnlieli "i 
in  den  höheren  Luftschichten  früher  eintreffen  als  in  den  tieferen»  oft  schon  ba 
zuvor  auf  das  Barometer  ihren  deprimirenden  Binfluss  geäussert,  bevor  sie  sieki 
die  Erdoberfläche  herabsenken  und  auf  unsere  Thermometer  zu  wirken  beginM%^ 
Aber  auch  das  Eintreten  eines  kalten  Windes  wird  sehr  oft  einige  Stunden  Mm^ 
schon  durch  ein  rasches  Erheben  der  Quecksilbersäule  des  Barometers  angekfl 
und  später  durch  die  Bildung  einzelner  schnell  ziehender  Wolkenflocken,  wek 
einige  Zeit,  bevor  der  kalte  Luftstrom  an  der  Erdoberfläche  den  Boden  erreie 
durch  das  Zenith  ziehen. 

Alle  diese  Andeutungen,  welche  ein  denkender  Beobachter  leicht  in  einen  i 
nischen  Zusammenhang  bringen  und  weiter  verfolgen  kann,  werden  hinreichen, 
wichtige  Rolle  des  Barometers  nachzuweisen,  wenn  es  sich  um  eine  bog 
Wetterprognose  handelt.  Es  ist  gleichsam   ein  Universal -Instrument,  welches 
Ober  die  Vorgänge  in  der  Atmosphäre,  welche  im  weiten  Umkreise  stattfinden,  belekt 
Die  Angaben  der  meisten  übrigen  meteorologischen  Instrumente  haben  gewöhnSA 
nur  eine  locale  Bedeutung. 

Anieichen  des  Thermometers. 

So  wichtig  auch  die  Thermometer-Aufzeichnungen  sind,  da  sie  das  einflösse 
reichste   meteorologische  Element   zum  Gegenstande  haben,   indem  beinahe  all^j 
atmosphärischen  Erscheinungen  durch  Temperaturänderungen  bedingt  sind,  so  Ut- 
dennoch  die  Rolle,    welche    das  Thermometer  in  Beziehung  auf  Wetterproj 
spielt,  keine  so  bedeutende  wie  jene  des  Barometers. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  seine  Angaben  nur  mit  RQeksicbt  auf  jene 
Barometers  von  Bedeutung  sind,  da  sie  viel  zu  sehr  von  localen  Einflössen  affidrt^ 
werden. 

Denkt  man  sich  aber  wieder  die  über  die  ganze  Erde  oder  Ober  einen 
Erdstrich  wenigstens  zerstreuten  und  wechselseitig  nicht  zu  weit  entfernten  BeobaA^ 
tungsstationen  in  telegraphischer  Verbindung,  dann  können  auch  die  Thennometer^ 
angaben  wichtige  Dienste  leisten. 

Ist  z.  B.  im  weiten  Umkreise  rings  um  den  Ort,  wo  man  eine  Prognose  stellet 
will,  die  Temperatur  eine  mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeit  und  geographische  Lagt 
anomale  hohe  oder  tiefe,  dann  ist  mit  einem  an  Gewissheit  grenzenden  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Verbreitung  derselben  auch  Ober  den  Beobachtungsoft  "ä 
zu  rechnen.  Freilich  ist  die  Voraussetzung  eine  so  einfache,  dass  sie  nur  selten  1 
gemacht  werden  kann,  und  man  weiss  nicht,  ob  diese  Erwartung  nicht  durch  einen 
herabsinkenden  Luftstrom  getäuscht  werden  wird. 

Einige  Anhaltspunkte  gewähren  die  Extreme  der  Temperatur.  Lea  extrimei 
se  touchent.  Anomale  Extreme  in  einem  Sinne  sind  nicht  selten  Vorboten  Ton  soleben 
im  entgegengesetzten.  Insbesondere  im  Winter  pflegt  sehr  tiefen  Temperaturen, 
strenger  Kälte,  Thauwetter  auf  dem  Fusse  zu  folgen.  Erstere  ist  in  dieser  Jahres-* 
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«dl  gewöhnlich  die  Folge  eiaer  länger  dauernden  Ausstrahlung  def  Luftwärme  gegen 
lAa  bllen  Weltnum,  welche  insbesondere  durch  eine  mächtige  Schneedecke  sehr 
^^(^ßktdni  wird.  Eine  anhaltende  Heiterkeit  der  Luft  ist  die  Bedingung.  Diese  findet 
iplir  •!!  Bar  Statt»  wenn  die  oberen  Luftschichten  wärmer  sind  als  die  lieferen,  nur 
Mi  fiesem  Falle  bilden  die  Ton  der  Erdoberfläche  aufsteigenden  Dünste  keine  Wolken 
Meibt  die  Luft  heiter.  Eine  südliche  oder  südwestliche  Luftströmung  in  der 
ist  eben  nicht  immer  Bedingung,  da  die  erkalteten  und  daher  schwerer  gewor- 
Lüftsehichten  in  die  Tiefe  sinken,  während  die  wärmeren  aufsteigen  und  fiber- 
die  Wärmeausstrahlung  Torzugsweise  an  der  Oberfläche  der  Schneedecke  sehr 
ist  und  daher  die  strenge  Kälte  nur  in  einer  dünnen  Luftschichte  am  Boden 
ist 
Sinkt  suflUIig  eine  Luftmasse  in  die  Tiefe  oder  senkt  sich  ein  Luftstrom  Yon 
lirilöhe  herab,  so  weicht  die  Kälte  sehr  rasch  und  macht  einer  bedeutend  erhöhten 
t^bmperatar  Platz. 

Oft  filhlt  man  aach,  ohne  dass  unsere  Thermometer  noch  afiicirt  werden,  und 
vdtrend  es  in  der  Tiefe  noch  „bitterkalt^  ist,  die  strahlende  Wärme  der  oberen 
Uftsehiehten  bereits,  wenn  man  das  Gesicht  nach  aufwärts  richtet.  Überhaupt  dürfen 
vir  snser  Gef&hl  nie  unbeachtet  lassen,  wenn  seine  Angaben  mit  jenen  des  Ther- 
itfiieters  nicht  übereinzustimmen  scheinen. 

»Die  Sonne  stichf",  heisst  es  im  Sommer,  „wir  bekommen  ein  Gewitier,  liier 
kkn  wir  einen  zweiten  Fall,  in  welchem  die  Angaben  des  Thermometers  mit  unserem 
Gef&hle  nicht  übereinstimmen.  Die  ruhige  mit  Dünsten  gesättigte  Luft  macht  die 
Soonenstrablung  sehr  f&hlbar,  und  wir  schliessen  auf  eine  beträchtlich  höhere  Tom- 
feratur  als  die  durch  unsere  Thermometer  angezeigte. 

Der  tägliche  Gang  der  Temperatur  ist  ein  so  ausgesprochener,  dass  er  in  den 
leisten  Fällen  Anhaltspunkte  zu  einer  ziemlich  sicheren  Vorausbestimmung  der  Tem- 
^tur  ffir  denselben  Tag  bietet.  An  trüben  windstillen  Tagen  wird  man  auf  eine 
•ir  onbeträchtliche  Änderung  zählen  können.  Bei  starkem  Winde  kann  die  tägliche 
hmie  ganz  yerwischt  werden  f  es  müsste  sich  denn  die  Richtung  des  Windes  riel 
iDd  schnell  ändern,  was  in  der  Regel  nur  an  windstillen  Tagen  der  Fall  ist.  Auf  die 
Bebtong  einer  heftigen  Luftströmung  kömmt  es  an,  ob  die  Temperatur  im  Laufe 
lies  Tages  trotz  der  periodischen  Änderung  in  ununterbrochener  Ab-  oder  Zunahme 
kgriflen  sei.  An  heiteren  Tagen  wird  man  auf  eine  beträchtliche  Zunahme  der  Tem- 
peratur Ton  Sonnenaufgang  bis  einige  Stunden  nach  Mittag  und  später  »wieder  auf 
eioe  eben  so  beträchtliche  Abnahme  bis  Tor  Sonnenaufgang  rechnen  können. 

Die  Modificationen ,  welche  die  Jahreszeit  bringt,  wollen  wir  später  betrachten, 
da  dieselben  in  einen  andern  Abschnitt  gehören. 

AnieicheB  des  lygrsineters. 

Dieselben  sind  wenigstens  ebenso  lehrreich  wie  jene  des  Thermometers,  und 
bifigen  aech  die  Angaben  beider  auf  das  Innigste  zusammen,  da  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  in  der  Regel  zunimmt,  wenn  die  Temperatur  im  Abnehmen  begrifl'en  ist  und 
«■fekehrt,  wovon  die  Ursache  in  der  nach  Verschiedenheit  der  Temperatur  unglei- 
dieo  Capacität  su  suchen  ist,  Dünste  aufzunehmen. 
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Wenn  bei  ruhiger  Luft  die  Feuchtigkeit  in  den  unteren  Schichten  der  Afmoiphir 
gross  ist»  so  ist  dies  fast  immer  ein  Zeichen  einer  höheren  Temperatur  in  den  obeni 
Luftschichten.  War  die  Temperatur  früher  eine  tiefe,  so  ist  auf  einen  herabtinkMiifl 
südwestlichen  Luftstrom  zu  rechnen,  welcher  besonders  im  Winter  eine  betriLebdiili 
Temperaturerhöhung  und  hiedurch  EisgSnge  und  Thaufluthen  der  Ströme  vnd  IUm 
Teranlassen  kann.  Weit  sicherer  ist  die  Annahme  noch,  wenn  wfthrend  der 
Ansammlung  an  der  ErdoherflSche,  —  denn  nur  die  Dünste  sind  es,  welche  die 
Feuchtigkeit  erzeugen.  —  das  Barometer  zugleich  im  raschen  Fallen  begriffen  iiL 

War  aber  sein  Stand  schon  früher  ein  tiefer,  dann  ist  die  Ansammlung  ?on 
ein  Zeichen,  dass  sich  Luftströme  yon  entgegengesetzter  Richtung  begegnen  oder 
und  in  den  unteren  Luftschichten  ein  kalter  Luftstrom  in  den  warmen  einimlriBg«| 
beginnt,  insbesondere  wenn  zugleich  das  Fallen  des  Barometers  in  Steigen  Ol 
In  beiden  Fällen  werden  gewöhnlich  die  Übergänge  von  Niederschlägen  begleitet 

Die  Nebelbildung  hängt  mit  der  Feuchtigkeit  aufs  Innigste  zusammen,  and 
wird  leugnen,  dass  die  Vorausbestimmung  eines  dichten  Nebels  oft  Ton  der 
Bedeutung  für  kriegerische  Unternehmungen  sein  kann. 

So  wie  die  Lufttemperatur  und  Feuchtigkeit,  unterliegt  auch  die  NebelbilMf 
einer  scharf  ausgeprägten  jahrlichen  und  täglichen  Periodicität,  nach  welcher  vir- 1 
zugsweise  die  kältere  Jahreszeit,  insbesondere  die  erste  Hälfte  derselben,  in  wddnr* 
der  Herbst  dem  Winter  die  Hand  reicht,  die  meisten  Nebel  aufzuweisen  hat.  1 

In  der  Ebene  erfolgt  die  Nebelbildung  fast  immer  unter  denselben  Bedingongcfc 
Ich  habe  hier  nur  die  dichten  Nebel  im  Auge,  denn  nur  diese  sind  es,  welche  in. 
Kriege  eine  Calamität  werden  können.  Andere  Fälle  habe  ich  am  Eingange  diestf 
Abschnittes  betrachtet.  Wenn  die  Luft  heiter  und  ruhig  ist  und  bleibt,  während  dtf^ 
Hygrometer  schon  am  Tage  einen  bedeutenden  Feuchtigkeitsgrad  anzeigt,  dann  kav 
man  fast  mit  Sicherheit  auf  einen  dichten  Nebel  rechnen,  der  sich  im  Lanfe  der  Cd- 
genden  Nacht  einstellt  und  als  eine  Folge  der  Ausstrahlungskälte  anzusehen  ist  b 
gibt  sich  schon  am  Tage  durch  einen  sogenannten  Duft  oder  feinen  Dunst  zu  erkenneii 
Im  Winter  wird  man  indess  mit  mehr  Sicherheit  schliessen  können,  als  im  SommsTi 
wo  die  Ausstrahlung  der  kurzen  Dauer  der  Nacht  wegen  eine  weit  weniger  wirkiaai 
Quelle  der  Abkühlung  ist. 

Die  Feuchtigkeit  spielt  auch  eine  grosse  Rolle,  wenn  es  sich  mn  den  Biatritt 
von  Niederschlägen  handelt.  Steht  auch  das  Barometer  tief,  so  wird  der  zunehroead* 
Luftdruck,  welcher  in  Aussieht  steht  und  die  ihn  begleitende  oder  folgende  Abktik^ 
lung  dennoch  keinen  Niederschlag  —  keinen  Regen-  oder  Schnee&ll  bewirken,  wea^ 
die  Luft  trocken  ist,  sondern  das  Gleichgewicht  der  Luftschichten  wird  sieh  blos^ordi 
eine  mehr  oder  weniger  heftige  Luftströmung  herstellen,  und  der  Niedersehlag  wirl 
über  die  vorbereitende  Wolkenbildung  hinaus  nicht  fortschreiten. 

Je  feuchter  aber  die  Luft  ist,  je  grösser  die  von  ihr  absorbirte  Dunstmenge 
lind  je  tiefer  der  begleitende  tiefe  Barometerstand,  desto  grösser  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeit auf  einen  gewaltigen  oder  länger  dauernden  Niederschlag,  je  naebdm 
der  abkühlende  Wind,  der  nun  zu  erwarten  steht,  plötzlich  und  stossweise  oder  all 
mählich  sich  Bahn  bricht.  —  Regengüsse,  Schneestürme,  Hagelschlftge,  im  Somme 
Gewitter  werden  im  ersten  Falle,  sogenannte  Landregen  in  den  Sommer-,  lingei 
dauernde  Schneeßlle  in  den  Wintermonaten  werden  im  zweiten  Falle  die  Folge  lein 
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InieleheB  direh  HiedeneUlge. 

*  in  Winter  kann  man  den  Eintritt  einer  strengen  Kälte  in  der  Regel,  erst  dann 
wenn  Aber  der  Erdoberfläche  eine  hinreichend  mächtige  Schneeschichte 
WoU  hat  die  Richtung  des  Windes  in  dieser  Jahreszeit  einen  Einfluss  auf  die 
Innrerhältnisse,  welcher  jenen  der  Sonnenstrahlung,  die  im  Allgemeinen 
üe  primäre  Wärmequelle  anzusehen  ist,  weit  Qberwiegt.  Andererseits  spielt  aber 
Winter  die  Wärmeausstrahlung  die  grosse  Rolle,  welche  im  Sommer  der  Sonnen- 
zukommt. 
Diese  Kältequelle  im  Winter  ist  desto  wirksamer,  je  heiterer  die  Luft  ist,  sie 
htr  aneh  desto  wirksamer,  je  mächtiger  die  Schneedecke  ist,  welche  den  Boden 
und  je  gleichförmiger  die  Schneemassen  Ober  die  Erdoberfläche  yertheilt 
Alter  Lagerschnee  ist  weit  weniger  wirksam ,  als  frisch  gefallener,  welcher 
r  lockeren  flockigen  Beschafienheit  wegen  bei  gleicher  Masse,  eine  viel  grössere 
ibe  der  Ausstrahlung  darbietet.  Daher  ist  eine  rasche  Zunahme  der  Kälte 
Issonders  dann  zu  besorgen,  wenn  bei  ruhiger  Luft  sich  der  Himmel  gleich  nach 
Schneefalle  aufheitert,  insbesondere  wenn  dies  am  Abend  geschieht  und  daher 
ie  Sonnenstrahlung  nicht  compensirend  wirken  kann. 

Man  wird  immer  finden,  dass  bei  heiterer  ruhiger  Luft  und  im  Freien,  wo  dei 
nSglichst  grösste  Theil  „des  Himmels  hereinsehen*"  kann ,  ein  auf  der  Sdmeeober- 
ttehe  liegendes  Thermometer  5  bis  10  Grad  weniger  zeigt  als  ein  anderes,  wenn  es 
üdi  nur  in  einer  Höhe  von  wenigen  Fuss  der  freien  Luft  ausgesetzt  ist.  Es  kann 
Mier  nur  die  Ausstrahlungskälte  des  Schnee^s  die  Ursache  sein,  welche  diese 
Biferenz  bewirkt.  Ihre  Wirksamkeit  ist  aber  nur  bei  ganz  heiterem  Himmel  und 
Windstille  besonders  aufiallend.  Eine  yorüberziehende  Wolke,  ein  sich  erhebender 
Wmd  genfigen,  die  Temperaturdifierenz  in  den  untersten  Luftschichten  bedeutend 
a  Terringem.  Bei  Töllig  bedecktem  Himmel  verschwindet  sie  ganz. 

Im  Sommer  ist  wieder  ein  bedeutender  Niederschlag,  der  sich  ereignet  hat,  in 
fcr  Regel  ein  Zeichen,  dass  einige  Tage  hindurch  sich  täglich  Niederschläge  perio- 
fiidi  wiederholen  werden. 

Bei  der  intensiven  Kraft  der  Sonnenstrahlung  in  dieser  Jahreszeit  genügen  ein 
inebter  Boden  und  eine  ruhige  Luft  zur  täglichen  Wiederkehr  solcher  Niederschläge, 
vtlehe  in  dem  aufsteigenden  Luftstrome  ihre  Quelle  haben. 

Weht  aber  nach  einem  ergiebigen  Niederschlage,  der  eine  beträchtliche  Boden- 
faebtigkeit  zur  Folge  hat,  ein  lebhafter  Wind,  der  die  vom  Boden  aufsteigenden 
IHlute  sehnell  wegfOhrt,  so  wird  in  den  meisten  Fällen  auf  ergiebige  Niederschläge 
Hh5nes  und  heiteres  Wetter  folgen,  insbesondere  aber  dann,  wenn  nach  dem  Nie- 
^tehlage  die  Luft  bedeutend  trockener  geworden  ist  und  daher  die  früher  in  ihr 
cithalten  gewesenen  Dünste  in  Folge  desselben  ausgeschieden  worden  sind. 

Wenn  nach  länger  dauerndem  intermittirendem  oder  nur  sehr  massigem  Nieder- 

leUage  an  Regen  oder  Schnee,  plötzlich  ein  Regen-  oder  Schneeguss  stattfindet,  so 

Mi  dies  immer  ein  Zeichen,  dass  der  Niederschlag  bald  ein  Ende  erreichen  wird, 

insbesondere,  wenn  das  Barometer  gleichzeitig  steigt.  Die  Dünste  werden  dann  durch 

#»  Niederschlag  in  der  Luft  rasch  ausgeschieden,  die  Luft  wird  trockener,  und  es 

AUt  daher  an  der  nächsten  Veranlassung  zu  Niederschlägen. 
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AnieleheB  iwttk  W^Ulm. 

In  diese  Abtheilung  gehören  die  aichersten,  wenn  auch  in  den  meisten  FIIIm 
nicht  Ober  einige  Stunden  hinausreichenden  Anxeichen.  ^ 

Die  Form,  Gruppirung  und  Vertheilung  der  Wolken  ist  eind  wesentlidi  fV- 
schiedene,  je  nachdem  auf  den  Eintritt  Ton  heiterer  und  schöner  Wittemog,  oder 
auf  Niederschlfige  und  die  begleitenden  Erscheinungen,  Gewitter,  StQrme  o.  s.  w.,  S|. 
rechnen  ist. 

Im  ersteren  Falle  bilden  die  Wolken  keine  zusammenhftngende  gleichfftni 
Decke,  oder  wenn  dies  auch  der  Fall  ist,  ist  dieselbe  aufgelockert  mit  bogenlSniifBi 
Rissen  durchzogen  ->  es  bilden  sich  fedrige  Haufenwolken  oder  Schichten  kldB«)j 
Haufenwolken  —  oder  es  ist  die  gleichförmige  Wolkendecke  doch  wenigstens  T«-^ 
dOnnt,  so  dass  die  blaue  Farbe  des  Himmels  oder  doch  wenigstens  das  in  den  hSl 
ren  Luftschichten  in  Folge  des  Sonnen-  oder  Mondscheines  zerstreute  Lieht  duah(| 
schimmert;   als  ein  Zeichen,  dass  die  Wolkendecke  eine  einfache  und  keine  nd 
fache  ist 

Die  gleichförmige  Zerstreuung  der  einzelnen  Haufenwolken,  Cumuli,  kansm. 
insbesondere  an  schönen  Frühlings-  und  Herbsttagen  beobachten.  Sie  ist  ein  Zei- 
chen der  Herstellung  des  statischen  Gleichgewichtes  in  den  Luftschichten  und  dfli 
Mangels  conträrer  Luftstrome»  deren  Conflict  ja  eben  der  angenehmen  und  freoal-. 
liehen  Witterung  ein  Ende  macht. 

So  wie  die  täglich  im  Sommer  periodisch  wiederkehrende  Oscillation  des  Ban- 
meters,  wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,   als  ein  Zeichen  des  schönen  Wetlin  ^ 
flirdie  nftchstcnTage  angesehen  werden  kann,  ist  es  auch. die  eben  erwAhnte  gleiek- j 
formige  Vertheilung  der  Cumuli,  von  welcher  diese  periodische  Oscillation  meistesi 
begleitet  ist.  Die  Entstehung,  Ausbildung  und  Vermehrung  der  Cumuli,  so  wie  ihn 
Verminderung  und  endliche  Auflösung  unterliegt  an  schönen  Tagen  einem  AhnUehflij 
periodischen  Wechsel. 

Beiläufig  um  die  Zeit  des  ersten  Maximums  des  Luftdruckes  steigen  die  erstss  -' 
Cumuli  auf,  sie  yermehren  und  rergrössern  sich  bis  nahe  um  die  Zeit  des  errtü  ' 
Minimums  im  Luftdrucke.  Der  inverse  Fall  tritt  in  jenem  Zeitabschnitte  des  Tagd 
ein,  in  welchem  der  Luftdruck  wieder  das  zweite  Maximum  zu  erreichen  anstrehL 
Während  der  Nacht  sind  die  Cumuli  rerschwunden.  Ein  solcher  Verlauf  TerbOrgt 
mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Fortdauer  des  schönen  Wetters  auch  f&r  den  folgen- 
den Tag. 

Lösen  sich  aber  die  Cumuli  bis  zum  Eintritte  der  Nacht  nicht  auf,  oder  vemiali- 
ren  sie  sich  sogar  und  bedecken  sie  auch  während  der  Nacht  wenigstens  theilweisn 
den  Himmel,  dann  ist  das  schöne  Wetter  in  der  Regel  zu  Ende. 

Selten  werden  schon  am  Abend  des  Yorhergehenden  Tages  Cumuli  allein  beob- 
achtet werden.  Es  wird  bereits  die  Bildung  Yon  Federwolken,  Cirri,  begonnen  haben. 
welche  die  ersten  Keime  der  Niederschläge  enthalten.  So  lange  diese  nur  dOon  nni 
zerstreut  sind,  kann  sich  der  Eintritt  des  Niederschlages  bis  zum  zweiten  oder  dritten 
Tage  noch  verziehen. 

Bilden  sie  aber  am  westlichen  Horizonte  eine  zusammenhftngende  dichte»  wie 
Filz  aussehende  Decke,   die  sich  Qher  einen  grössern  Theil  des  Himmels  auibreitet. 
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man  mit  ziemlicher  Sicherheit  den  Eintritt  eines  Niederschlages  för  den 
len  Tag  erwarten.  Sehr  oft  wird  eine  solche  Wolkendecke,  die  am  Horizonte 

prt»  den  Herd  eines  fernen  Gewitters  bezeichnen,  welches  sich  durch  mehr  oder 

iaier  Ua6ges  Wetterleuchten  kund  gibt. 

Höher  am  Himmel  ist  ein  solcher  Cirrus-Filz  schon  am  Tage  ein  Zeichen  eines 

imrtclist   beTorstehendeii  Niederschlages,   insbesondere  wenn  ihm  eine  mächtige 

hmt  TOD  Haufen-  oder  Haufenschicht- Wolken  zur  Basis  dient,  die  Luft  feucht  ist, 

■i  das  ist  sie  in  der  Regel  immer  in  einem  solchen  Falle,  und  wenn  ferner  der  Wol- 

hmsag  die  Richtung  zum  Beobachter  hat. 

Noeh  grösser  wird  die  Wahrscheinlichkeit  sein,  wenn  ein  kalter  Luflstrom  in 

Iv  Tiefe  eindringt,  der  sich  auch  schon  froher  durch  den  zunehmenden  Luftdruck 

wratlieB  haben  wird. 

Kr  Teranlasst  neue  Wolkengebilde,  welche  tief  schweben,  die  Gipfel  und  selbst 

IttiDge  der  Berge  einhüllen,  und  Torzugsweise  für  die  Gebirgsbewohner  als  Zeichen 
inuiiehst  berorstehender  Niederschläge  angesehen  werden,  wenn  auch  in  den  Thä- 
hra  der  eindr'ngende  abkühlende  Luftstrom  nur  selten  wahrgenommen  werden  kann. 
Wenn  der  Niederschlag  intermittirend  fällt,  d.  h.  bald  aufliört,  bald  wieder 
kegnnf«  kann  man  diese  Erscheinung  sehr  schön  beobachten,  und  man  wird  auch  nicht 
zweifeln,  dass  diese  tiefe  Wolkenbildung  wenigstens  eine  von  den  Bedingungen  des 
ioDBftcbst  eintretenden  und  sieh  wieder  erneuernden  Niederschlages  ist.  Während  der 
Bfegen  tÜlU  Terschwindet  diese  tiefe  Wolkenschichte,  sei  es,  dass  sie  aufsteigt,  und 
kf  oberen,  höher  als  die  Gipfel  der  Berge  schwebenden  Wolkendecke,  welche  die 
Keime  des  Niederschlages  enthält,  neue  Nahrung  bringt,  oder  dass  sie  zur  Speisung 
ier  herabfallenden  Rejgentropfen  ihren  Dunstgehalt  abgibt.  Während  sie  hingegen 
ii  der  Bildung  begriffen  ist,  intermittirt  der  Regen. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  gleichmässig  Ober  den  Himmel  zerstreute 
Cinmili  Vorboten  von  schönem  Wetter  sind.  Verdichten  sich  aber  dieselben  unge- 
vihnlich,  was  man  daran  erkennt,  dass  sie  im  Ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Thei- 
kl  die  Kugelgestalt  annehmen  und  das  auffallende  Sonnenlicht  so  lebhaft  reflectiren, 
hsssie  blendend  weiss  erscheinen,  so  stehen  auch  in  dem  Falle,  wenn  der  Himmel 
Mut  heiter  und  schön  blau  ist,  locale  Gewitter  in  Aussicht,  als  Vorboten  eines  im  grös- 
wreo  Umkreise  verbreiteten  Gewitters  und  selbst  einer  nachhaltigen  Wetteränderung. 
Solche  dichte  Cumuli  bilden  sich  nur  hei  ruhiger  und  mehr  feuchter  Luft,  welche 
ose  kräftige  Insolation  begünstigt.  Sie  vergrössern  sich  sehr  schnell ,  durch  eine 
kMoadere  Expansionskraft  von  innen  nach  aussen,  sie  blähen  sich  gleichsam  auf.  Am 
Birixonte  gleichen  sie,  wenn  man  von  den  abgerundeten  Kuppen  absieht,  Gebirgs- 
si|en,  da  die  einzelnen  Cumuli  sich  meistens  aneinander  reihen  und  selbst  einander 
dsrchdringen.  Selbst  am  Abend  leuchten  sie  gleichsam  mit  einem  phosphorischen 
liebte,  welches  in^iner  beträchtlichen  elektrischen  Spannung  den  Grund  hat.  In  sehr 
Svenen  Fällen  werden  sie  an  einer  und  selbst  mehreren  Stellen  von  Blitzen  durch- 

nekl;  welche  nur  einen  kleinen  Umkreis  in  der  Wolke  erleuchten  und  ohne  dass  man 

Deonem  hört. 

Wo  sie  am  Tage  am  Horizonte  lagerten,  wetterleuchtet  es  gewöhnlich  am  Abende, 

besonders  nachdem  die  oberen  Wolkenränder  sich  in  Fasern  ausgezogen  hatten,  als 

Stieben  des  Oberganges  in  den  Nimbus. 
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Eine  Form  desselben  haben  wir  bereits  nfiher  betrachtet  — ;  es  ist  jene,  weUe 
ein  sicherer  Vorbote  Ton  Niederschlägen  ist.  Bei  höherem  als  dem  mittleren  BarbmetHV 
Stande  und  ungewöhnlich  gesteigerter  Temperatur  geschieht  es  nicht  eelten,  daa^ 
trotz  der  bemerkten  Änderung  dos  Aussehens  der  oberen  WolkenrSnder  keinNiedfl^ 
schlag  erfolgt  und  kein  Gewitter  zum  Ausbruch  gelangt.  Es  ist  dies  dann  der  lUI^ 
wenn  der  Cumulus  gleichsam  in  den  Cirrus  aufgebt,  indem  ersterer  in  dem  Muse  •■ 
Umfang  und  Dichtigkeit  abnimmt,  als  sich  letzterer  ausbreitet  und  verdichtet  Die 
Keime  des  Niederschlages,  welche  der  Cirrus  enthält,  finden  dann  im  Fallen  kdu 
Nahrung  und  lösen  sich  wieder  auf,  bevor  sie  den  Boden  erreichen. 

In  der  Regel  ist  die  Aussicht  auf  einen  Niederschlag  desto  grösser»  je  laUrei- 
cber  die  Formen  der  gleichzeitig  in  der  Luft  schwebenden  Wolken  sind»  sie  schwKJ 
ben  auch  fast  immer  nach  Verschiedenheit  der  Form  in  verschiedenen  reli" 
Höhen,  in  welchen  auch  die  Richtung  der  Luftströme,   mit  welchen  sie  ziehen,  nii 
dieselbe  ist.  Wohl  geschieht  es,  besonders  im  Sommer,  da  nun  der  anfsteij 
Lnftstrom  sehr  mächtig  ist,  nicht  selten^  dass  eine  sich  erhebende  Nebelmasse, 
während  der  Nacht  auf  der  Erdoberfläche  lagerte,  im  Laufe  des  Tages  alle  Eni 
lungsstufen,  Cumulus,  Cnmulosfratus  bis  zum  Nimbus  durchgehet,  gewöhnlich  ni 
aber  an  der  Bildung  des  letzteren  verschiedene  Wolkenformen  Antheil;  cirrusaitf^ 
welche  sich  in  den  höchsten  Regionen  der  Wolkcnschicliten  mit  einem  ÄquatorialstrM 
bewegen,  Cumuli,  welche  der  aufsteigende  Luftstrom  ihnen  zuführt,  and  endlieh 
Strati,  welche  in  den  tiefsten  Schichten  der  Atmosphäre  eine  Beute  eindringeofa 
Polarströmungen  sind.  Aus  der  Verschmelzung  dieser  verschiedenen  WolkensehicUtt 
besteht  der  Nimbus;  die  conträren  Luftströme  in  verschiedenen  Höhen  waren  miteiiB 
der  Hauptbedingungen  seiner  Ausbildung. 

Diametral  entgegengesetzte  Luftströmungen  in  verschiedenen  Höhen  erzengei 
leicht  weit  verbreitete  Niederschläge,  die  sogenannten  Landregen,   welche  erst 
Ende  erreichen,   wenn  die  in  verschiedenen  Höhen  sehwebenden  Wolkenscbiehtsi 
wieder  in  übereinstimmender  Richtung  ziehen. 

Die  Wolkenbildungen  verursuchen  verschiedene  Erscheinungen  am  Hiinmeb 
welche  man  optische  oder  Lichtmeteore  nennt,  und  die  man  häufig  fQr  Vorboten  toi 
Niederschlägen  hält.  Nach  meinen  Erfahrungen  sind  nur  die  Nebensonnen  (Nebst- 
monde  sind  zu  selten)  als  einigermasseu  sichere  Anzeichen  von  Niederschlägen 
zusehen.  Sie  bilden  sich  gewöhnlich  in  einem  dem  terrestrischen  Horizonte  paralleki 
Kreise,  der  durch  die  Sonne  geht  und  in  seltenen  Fällen  auch  durch  eine  LichtioiSf 
so  breit  wie  die  Sonne,  angedeutet  ist.  Wo  die  grossen  Sonnenhöfe,  deren  schdr^ 
barer  Halbmesser  constant  22  Grad  beträgt,  diesen  Horizontalkreis  schneiden,  iA^ 
beiläufig  der  Ort  dieser  Nebensonnen,  jedoch  etwas  ausserhalb  dieser  Durchschnitte 
punkte.  Je  lebhafter  das  prismatische  Farbenspiel  dieser  Nebensonnen  ist,  je  auage^ 
bildeter  die  weissen,  glänzenden  Schweife  derselben,  von  kegelförmiger  GestilC 
mit  von  der  Sonne  abgewendeter  Spitze,  desto  grösser  scheint  die  WahrecheinUch- 
keit  eines  bald  bevorstehenden  Niederschlages  zu  sein. 

Je  höher  die  Wolken  schweben  und  je  mächtiger  zugleich  ihre  Schichten  sind, 
desto  ausgiebiger  ist  auch  gewöhnlich  der  zu  erwartende  Niederschlag  und  desto 
grösser  sind  auch  die  Regentropfen.  Daher  sind  die  sogenannten  Nebelregen  bei  um 
nur  im  Winter  gewöhnlich,  wenn  eine  Nebelschichte  Tage  lang  die  Luft  verdüstert 
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Gf^mCKti  Yersümmt»  wätireiid  schoo  über  die  nächsten  aus  dem  Ncbelmeere 

enden  äeigspilzen  sieb  der  klare  heitere  tlimmel  wölbt.  In  den  höheren 

•nen  sind  sie  das  ganze  Jalir  hindurch  ge^'oiinliche  Erscheinungen,  feei 

igungen,  tie  man  bei  hegen  oder  Sclinccfad  unlcrnimnit ,  lanh  man  sich 

en,  wie  sich  die  ftegenTroplen  udU  SchnecUoclen  in  dem  Kfasse  yerlLlcinern» 

ui  höher  steigt 

Aniekbcn  dnfeh  Inftsirlme. 

Diese  sind  so  lehrreich»  dass  mau  mit  Recht  sagen  kann,  das  ganze  RäAsel  der 
liilci^rognose  wäre  gelöst»  wenn  es  gelingen  wollte,  die  Ilicbtung,  Dauer  und  l^tärke 
Lnftslrömungen  o^er  Winde  und  ihren  Wechsel  im  Voraus  zu  bestimmen,  denn 
Wlftie  sind  es  Torzugsweise,  welche  die  nicht  periodischen  Abweichungen  des 
ssigen  Verlaofes  der  meteorologischen  Erscheinungen  bedingen,  deren  prin- 
Quellen  die  tägliche  Axendrehung  der  Erde  und  ihre  jährliche  Bewegung  um 
Sense  find. 
Jeder  Richtung  des  Windes  entspricht  ein  eigenthümlicher  Witterungscharakter, 
*4L  in  jeder  Jahreszeit  eine  bestimmte  Temperatur,  Feuchtigkeit,  ein  bestimmter 
^Aiftdniek,  bewölkungsgrad  u.  s.  w.  Die  Zusammenstellung  des  mittleren  Werthes 
^Äier  Elemente  für  jede  Windrichtung  nennt  mau  barometrisclie,  thermometrische 
•^  s.  w.  Windrosen.  Der  Werth  solcher  Windrosen  fQr  die  Wetterprognose  leuchtet 
kwnders  ein,  wenn  man  berücksichtiget,  dass  die  Drehung  des  Windes  im  Allge- 
JMiDea  keine  regellose  ist,  sondern  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  einem  bestimmten 
liuie  stattfindet,  wie  wir  dies  im  Abschnitte  (iber  die  Anzeichen  des  Barometers 
llsrfita  gesehen  haben. 

[  Indem  ich  auf  diesen  Theil  meines  Aufsatzes  verweise,  erübriget  mir  noch, 
f^ivge  andere  Anzeichen  hier  her?oriuhebcn.  Vor  allen  sind  die  Windstillen  und 
Sllnne  im  Auge  zu  behalten. 

Die  Windstillen  sind  in  der  Regel  ein  Zeichen,  dass  sich  Luftströme  von  ent- 
gegengesetzter Richtung  das  Gleichgewicht  halten.  Gewöhnlich,  besonders  aber  im 
Winter  bt  der  Hitflifie!  ganz  bedeckt,  die  Luft  tmdit  und  nebHcM.  Filtt  das  Baro- 
Mer  glefdll^eitig,  dann  kann  man  in  diesefn  FiAle  niit  zieiMFiftlfiby  tTafhVscheinlich- 
VAtfif  warrmes  Wetter  rechnen,  ist  afber  der  Lufftdruck  im  tiheVtHen,  auf  kaltes. 
Vk  fhteren  Falle  Wit'd  nämlich  die  ä'^atoriale,  \tti  zweiten  die  pö1a^6  Loftströihung 
iireWHtt|;en,  und  6's  werde'A  aTle  begleitendefi  trschiöifMftf^eh  sich  efnstelleil. 

fm  Stemmer  ist  wohl  deMiiromcl  bei  WindsMö  nicht  sefl^W  heiter,  Dunsls]^a[toh'ung 
lil  f  etfdUttgkeit  sind  ah^k*  gleichzeitig  grösser  als  geWöh^lt^K.  Atn  R'oVizonte,  besoh- 
kn  gegen  West,  wfrd  m&n  auch  in  der  Regel  getliürmte  ^ufenwol&'^n  beohachteA 
bsnen,  welche  später  in  iVimbi  übergehen  uffd  d*6r  Uevi  von  6'eiVtAbr&  Werden, 
nekineo  dieselben  grössere  Dimensionen  an,  so  schlagt  aü'öK  der  Vt^ind  nih,  und  die 
[  ftlare  Strömung  verdringt  die  frühere  äquatoriale. 

Der  drückenden  Schwüle,  welche  uns  diese  Wendung  auch  ohne  Instrumente 

Mze^t,  ist  bereits  in  dem  Abschnitte,  welcher  die  Anzeichen  der  Feuchtigkeit 

k^eht,  Erwähnung  geschehen.  Sie  tritt  noch  uuflralleuder  in  den  Schluchten  und 

lyieni  der  Alpen  hervor,  wohin  die  Winde  nicht  dringen  können.  Der  heitere 
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Himmel  rerlockt  zu  Bergbesteigungen.  Auf  den  Gipfel  oder  ein  Hoehplateau  gelangt; 
überrascht  uns  oft  mit  rasender  Schnelligkeit  ein  Schneesturm,  der  alles  in  Nebel 
hallt  und  den  Wanderer  in  die  grOsste  Gefahr  bringt. 

Wenn  an  einem  gewitterischen  Tage  sich  in  den  Nachmittagsstunden  hier  dar 
Himmel  aufklärt,  ohne  dass  sich  die  Luft  abgekohlt  hat,  kann  man  auf  einen  aolehaa 
Wettersturz  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  in  den  Abendstunden  gefiMst  sein. 

StOrme,  die  in  der  Richtung  der  warmen  Punkte  der  Windrose  (auf  der  Sfid- 
westseite)  toben,  induciren  in  der  Regel  solche  Stürme,  welche  in  der  Richtung  au 
den  kalten  Segmenten  der  Rose  hereinbrausen.  Windstillen  bezeichnen  ebenfiilla 
Dbergfinge. 

So  wie  die  Wiederkehr  der  täglichen  periodischen  Schwankung  der  Qa( 
silbersäule  im  Barometer,  wie  in  dem  betreffenden  Abschnitte  bereits  ai 
worden  ist,  als  ein  Zeichen  der  längeren  Andauer  der  schönen  Witterung  angesehea^ 
wird,  so  deutet  auch  die  tägliche  periodische  Schwankung  in  der  Windstftrke 
solchen  Charakter  des  Wetters  an. 

In  der  Nacht  ist  es  in  solchen  Fällen  nahezu  windstill,  bald  nach  Tagesi 
erhebt  sich  ein  sanfter  Wind,  der  sich  bis  um  die  Zeit  des  täglichen  Maximums 
Temperatur  zu  einem  massigen  Winde  steigert  und  bis  gegen  Abend  wieder  allmähliik 
legt.  Gewöhnlich  variirt,  wenigstens  in  der  Ebene,  auch  die  Richtung  wenig,  am  Gestrii  | 
des  Meeres  und  auf  Inseln  kann  jedoch  auch  selbst  an  solchen  Tagen  die  Windriek«'° 
tung  bis  zum  diametralen  Gegensatze  yariiren,  indem  ein  periodischer  Wechsel  tib  ^ 
Land-  und  Seewinden  eintritt. 

Steigert  sich  jedoch  die  Windstärke  ungewöhnlich,  oder  erhebt  sich  sogir 
gegen  Abend  ein  Wind,  der  auch  in  der  Nacht  anhält,  dann  geht  die  schSne  Witt^ 
rung  gewöhnlich  zur  Neige  und  macht  mindestens  einer  veränderlichen  Platz. 

Nimmt  gegen  Abend,  vorzugsweise  am  Westhimmel  auch  die  Bewölkung  eiie' 
grössere  Entwickelung,  dann  ist,  wie  wir  in  dem  betreffenden  Abschnitte  bereib 
gesehen  haben,  die  Aussicht  auf  einen  solchen  Wechsel  um  so  grösser. 

Aaieichen  dnreh  den  lend. 

Die  freundlichen  Leser  werden  erwarten,  dass  mit  dieser  Aufschrift  das  Pone- 
tum  saliens  der  Wetterprognose  gegeben  sei,  und  sich  daher  mit  Recht  wundern,  datt. 
dieser  Abschnitt  mit  wenigen  Zeilen  abgethan  ist.  Wohl  sind  der  wirkliche  und  scheia-: 
bare  Lauf  des  Mondes,  die  Bewegung  um  die  Erde  und  mit  ihr  um  die  Sonne,  dant« 
die  dadurch  bewirkte  Stellung  am  Himmel  und  die  Modification  derselben  durch  die 
Axendrehung  der  Erde  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  des  Luftdruckes,  der  Tem- 
peratur und  anderer  meteorologischen  Elemente,  dieser  Einfluss  ist  aber  ein  so  minii- 
tiöser,  dass  er  bei  einer  Wetterprognose,  wo  es  sich  nur  um  die  Hauptumrisse  des 
Witterungscbarakters  handeln  kann,  füglich  ignorirt  werden  darf. 

Wer  sich  darüber  näher  unterrichten  will,  den  verweisen  wir  auf  die  zahlreichea- 
Schriften  über  diesen  Gegenstand. 
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iBBchreibimg  eines  Vorderladungsgeschutzes  neuer 
Oonstniction  nebst  allgemeiner  Darlegung  des  Er- 
gebnisses der  damit  angestellten  Versuche. 

Et  worden  in  den  letzten  Jahren  yerschiedene  Versuche  gemacht,  ein  GesehOtz 
aeenstmiren,  welches  mit  Beibehaltung  derVorderladung  die  Vorzüge  der  gezogenen 
CattriadongsgeschOtze  yerbinden  soll »  ohne  natürlich  anderweitige  Naehtheile 
hvbnzof&hren. 

Diese  Idee  wurde  in  dem  Lenk*schen  SchiesswoUgeschütze,  dessen 
Eafthnuig  in  der  k.  k.  österreichischen  Artillerie  beabsichtigt  war,  yerwirklicht. 

Derselbe  Gedanke  leitete  den  Verfasser  und  er  hoffte  durch  die  Ton  ihm 
ansanene  Construetion  auf  sehr  einfache  Art  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Die  Construetion  dieses  neuen  Geschützes  beruht  im  Wesentlichen  auf  folgenden 
Gmdatzen: 

Das  eoncentrisch  gebohrte  Rohr  hat  eine  gerade  Anzahl  von  der  Rechten  zur 
Iiken  gewundener  Züge»  welche  in  gleichen  Abständen  von  einander  eingeschnitten 
mL 

Die  Hälfte  dieser  Züge,  und  zwar  die  in  abwechselnder  Ordnung  stehenden,  sind 
grosser  in  ihrem  ganzen  Querschnitt,  als  die  anderen  zwischenliegenden. 

Das  dem  Preussischen  ähnliche,  mit  einer  Bleiumhüllung  rersehene  Spitz- 
gMehoss  hat  auf  seinem  Hantel  halb  so  yiele  Bleileisten  als  das  Rohr  Züge. 

Diese  Leisten  liegen  längs  dem  cylindrischen  Theil  des  Geschosses  unter  dem 
ifsk  Zagen  entsprechenden  Winkel  und  haben  in  ihrem  h5hem  Theil  dieselbe  Form 
M  Querschnitt  wie  die  kleineren  Züge.  Der  Unterschied  im  Querschnitt  ist  selbst- 
Tintändlieh  durch  den  Spielraum  bedingt. 

Das  Geschoss  wird  mit  den  Leisten  durch  die  grösseren  Züge  eingeführt,  yor 
km  Pnlyerladungsraum  mittelst  eines  am  Ende  der  Wischerstange  angebrachten 
6ibel,  welche  im  absprechenden  Einschnitte  des  ogiyalen  Theiles  der  Geschosse 
füssD,  so  gedreht,  dass  die  Leisten  genau  hinter  die  kleineren  Züge  zu  liegen 
bnuDen,  durch  welche  sie  sich  bei  Entzündung  des  Pulyers  drängen ,  und  so  dem 
fiesehosse  die  ndthige  Rotation  geben  sollen. 


Zwischen  Geschosskörper  und  Seelenwänden  ist  ein  Spielraum  yorhanden. 

Aoiangs  beabsichtigte  der  Verfasser  ein  4- Pfünder  -  Bronzerohr  nach  dieser 
Construetion  herzustellen,  weil  es  yon  besonderer  Wichtigkeit  schien,  die  Verwend- 
barkeit solcher  Geschützart  als  leichtes  Feldgeschütz  darzuthun;  doch  konnte 
diesem  Ansinnen  nicht  entsprochen  werden. 

8* 
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Dagegen  wurde  zu  den  ersten  Versuchen  ein  glattes  6-Pf&nder-Br«azerthr 
nebst  60  Air  die  prcussisehen  gezogenen  Geschütze  bestimmten  Eisenkernen  und  dv 
zugehörigen  Pulver-  und  Zündmunition  zur  Verfügung  gestellt 

Es  sollte  durch  die  hiemit  anzustellenden  ersten  Vorversuche  ennitlalt 
werden«  ob  die  Rotation  des  Geschosses  unter  allen  Umständen  und  bei  der  ndth^ 
stärkeren  Ladung  bewirkt  wird,  ob  ferner  die  Leisten  ihre  Schuldigkeit  thon,  ob 
Geschossaxe  beim  Abfeuern  in  der  Seelenaie  geführt  wird,  ob  die  BleiumhQlli 
festhält  und  die  einfachen  Zeitzünder  ohne  Anstand  entzündet  werden,  oh  sich  bei 
Ladewtise  keine  Sehwierigkoiten  ergeben  und  die  Versehneidungen  am  Rohr 
Veränderungen  erfahren. 

Das  glatte  Rohr,  welches  in  der  Construction  schon  einen  namhaft  gri 
Seelendurebnesser  hatte,  als  das  Mass  des  Durchmessers  des  preussisehen'fiiseaki 
musste  noch  um  einige  Punkte  ausgedreht  werden,  um  Vertiefungen  auszugleii 
welche  sich  durch  Kugelanschläge  gebildet  hatten. 

Die   Geschosse  konnten  demnach   nur   durch   einen   starken   Blelmantd 
entsprechenden  Durchmesser  erhalten,  so  dass  das  Gescboss  verliältnissmissig 
wurde  und  Mantel  und  Leisten  weniger  haltbar  zu  werden  drohten. 

Das  Ziehen  des  Geschützes,  sowie  überhaupt  die  ganze  innere  Einriehfamg  M 
Rohres  musste  auf  einer  provisorisch  hergerichteten  Bank  besorgt,  ferner  em 
Ziehen  anderer  Geschütze  eingerichteter  Cylinder,  welcher  einen  kürzeren  als 
gewünschten  Drall  hatte,  benützt  werden. 

Die  Züge  wurden  bis  zum  Pulverladungsraum  eingeschnitten;  auf  die  Länge  dei 
cylindrischen  Theiles  des  Geschosses  war  vom  Pulverladungsraum  nach  der 
düng  zu  je  ein  zwischenliegendes  Feld  in  der  Tiefe  der  grösserei 
Züge  ausgedreht  worden,  und  zwar  diejenigen  Felder,  welche  sich  zwischen  Iv 
Führungsseite  der  grösseren  Züge  und  der  freien  Seite  der  kleinersi 
befanden. 

Man  ersieht,  dass  die  so  ausgedrehten  Räume  tiefer  wurden  als  die  kl  ein  er  ei 
Züge;  indessen  beträgt  der  Unterschied  nur  drei  Punkte;  er  wurde  dadurch  gefab^j 
los  zu  machen  gesucht,  dass  man  den  Obergang  in  den  Boden  der  kleineren  Zigi ' 
auf  die  Länge  Ton  mehr  als  einen  Fuss  vertheilte. 

Das  Brefaen  des  Geschosses  musste  bei  dem  gegebenen  Spielraum  vorausftchtlicl 
sehr  leicht  auszufahren  sein,  die  Grenze  der  Drehung  sich  von  selbst  ergebe^  k 
der  Bau  des  Gescbosslagers  keine  weitere  als  die  beabsichtigte  Drehung  (auf  «/g  fo 
Peripherie)  zulästt. 

In  das  HoUgeschoss  wurden  einfache  Holzzünder  eingesetzt  und  deren  Ludd- 
fädeii  blossgelegt,  mn  die  Entzündbarkeit  derselben  zu  ermitteln. 

Weil  die  Geschosse  schon  durch  die  stärkere  Bleiumhüllüng  ein  bedeutendlp!^ 
Gewicht  erlangt  hatten,  nahm  man  von  jeder  Füllung  derselben  Umgang. 

Das  Rohr  wurde  auf  eine  gewöhnliche  O-'Pninderltfele  gelegt.  Nach  ji 
5  Schüssen  sollten  die  Seelenwände  leicht  eingefettet  werden. 

Die  mit  dem  so  construirten  Geschütz  und  Gescboss  im  Octoher  torqgen  Jahre 
angesteltten  Versuche  lieferten  folgende  Ergebnisse : 

Die  Ladeweise  ging  so  leicht  und  einfach  Tor  sidh,  als  die  einet  gTntle 
Rohres,  die  Patrone  glitt  bei  entsprechender  Form  ebne  Anstand  ein,  nach  20  h 
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der  höchslen  Zahl  an  eiaem  Versuehstag»  konnte  das  Geschoss  ebenso 
eingeleitet  ond  gedreht  werden,  als  beim  ersten  S(^htis^. 
im  Biinetfm  der  Oabel  in  die  Einseimitte  am  ogiralMt  Theile  des  G^diosses 

bebieif  Aufenthalt. 
■rUtoat  sidrAis  Geschoss  ohne  grossen  Zeitaufirand  enthden,  da  die  EirfibMiftte 
der  Gabel  leicht  zq  finden  sind;  ist  das  Geschoss  mit  l^zterer  zurfi'ck  ge- 
ttiid  wird  der  LaflPetenseh weif  gehoben,  so  gleitet  es  anstandslos  atts  dem  Rbhr. 
Venreehseln  der  ZOge  beim  Einsetzen  des  Geschosses  ist  ntdit  m5^lich ,  da 
Iieiflten  nnr  mit  MOhe  in  die  engeren  Züge  einzudrfickett  sind.  Wird  diesen 
die  spfifer  TorgescMagene  Form  gegeben,  ist  an  eine  Verwecb'slting  nfoch  weni- 
n  denke«.  Ausser  dem  btezu  erforderlichen  Ladezeng  bedarf  iis  ncftie  Geschütz 
■oeh  der  zum  Ansetzen  des  Geschosses  dienenden  Gabel  und  einer  Kapsel  mitFett. 
leim  Abfeuern  aller  Geschosse  wurde  die  beabsichligte  Rotation  erzielt.  Man 
sofort  den  bekannten  Ton  des  um  die  Längenaxe  rotirendeit  Geschosses;  ferner 
n  die  Geschosse  dünne  Längenstreifen  als  Sparen  der  AufschlSge,  und 
waren  die  Durchschlage  in  der  Scheibe,  selbst  am  Ende  der  Flugbahn, 
Die  BleiumhüHong  hielt  stets  fest.  Die  Leisten  erfuhren  insofern  eine 
idoimtion,  als  sich  ein  kleiner  Theil  des  Bleies  an  der  Führungsseite  in  den  zwischen 
fiesehosskdrper  und  Feldern  befindlichen  Spielraum  drängte.  Auf  Präcision  des 
WMsses  Snsserte,  da  das  Unterschieben  gleichmässfg  geschab,  diese  Veränderung 
kttnen  nachtheiligen  Einfluss. 

Die  Granat-Kar  tat  sc  h-Eisenkerne  erwiesen  sic^h  bei  grosserer  Ladung  als  zu 
sdnraeh;  Tieie  zerschellten  im  Rohr.  Die  Granatkerne  dagege^i  blieben  sämmtlich 
Mf ersehn.  Die  ZOnder'brännten  ohne  Ausnahme. 

Da  die  ConSfrücfionsverhältnisse  yon  Geschütz  und  Geschoss  den  Umständen 
aagepasst  werden  mussten,  konnte  man  im  Voraus  annehmen,  dass  auf  grössere  Ent- 
fernung &sr  prScisc  Schuss  des  preu^sischen  gezogenen  0-F¥iinders  nicht  zu 
entichen  war;  dock  nahm  nlari  bei  den  angestellten  Versuchen  auf  die  Präcisio  n 
bei  grösserer  Tragweite  insofertfe  RQcl^il;ht',  als  durch  die  Ergebnisse  rer- 
scMedene  Yor-  ode^  Nachtheile  ermittelt  und  künftig  benfilzf,  bezi^uiigsweise  Ter« 
mrfim  w^rdietf  ktntrten. 

Zo  diesem  Zwecke  wurde  der  Aufsatz  des  preussischen  gezogenen  6-Pfiih- 
fcri  mit  den  durch  die  Länge  des  Rbhres  und  dem  Kfctlillunterschiede  bedingten 
isderungen  als  zum  Vergleiche  geeignet  angenommen. 

Es  kamen  stufenweise  1  bis  2  Pfund  Fuker  zur  Anwendung,  um  zu  ermitteln, 
iil  welcher  Ladung  die  grosste  Präcision  des  Schusses  erzielt  werde.  Daraus  erwies 
neh  die  Ladung  von  1  y«  Pfund  Pulver  als  die  geeignetste ,  und  erhielt  man  mit 
fcier  die  geringste  Differenz  in  Längen-  und  Seitenstreuang. 

Mit  Aufsatz  auf  1000  Schritte  reichte  bei  solcher  Ladung  der  Schnss  nur  auf 
8S9Schrit(cf;  die  grSsste  absolute  Längensfreuung  betrug  28  Schritte,  die  grösste 
S^eastreuung  6  Schritte. 

Mit  stärkerer  Ladung  steigerte  sich  die  Tragweite  bis  weit  über  das  Ziel  hinaus, 
^M  hielt    steh  der  Streüungsunterschied   nicht    in  gewünschten   Grenzen;  mit 
/'/«  Pfund  erziettle  man  eine  Tragweite  Ton  2000  Schritten,  mit  2  Pfund  eine  solche 
m  2400  Schritten. 
(iMMUwf  ni.  II.) 
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Der  Rucklauf  so  wie  das  Bücken  waren  mittlerer  Stirke  und  letiteres 
keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Laffete. 

In  keinem  Theile  der  Seelenwftnde  und  deren  Verschneidongen  beaierkte  bim 
die  geringste  Deformation»  eben  so  wenig  konnten»  wenigstens  mit  blotaem  Aogt  üli 
rohen  Instrumenten ,  nach  Abgabe  Ton  60  Schüssen »  Spuren  Ton  Bleiansati  wakift- 
nommen  werden.  Wahrscheinlich  jedoch  sind  mit  feineren  Instrumenten»  ab  Mti^ 
zu  Gebote  standen ,  solche  Spuren  zu  entdecken ,  da  kein  Grund  su  der  Arn 
vorhanden  ist,  dass  sich  das  Blei  nicht  auch  bei  diesem  GeschQtae  festsetzen 

Es  haben  sich  Bedenken  darQber  erhoben »  ob  nicht  etwa  im  Gesehottl» 
räume,  wenn  bei  längerem  Feuern  die  Verschleimung  stark  zunAhme»  durch 
Drehung  des  Geschosses  Schleim  zwischen  Leisten  und  FQhrungaseite  gepresst 
folgeweise  die  Leisten  in  eine  falsche  Lage  kommen  wQrden. 

Auch  diese  Bedenken  haben  durch  die  angestellten  Versuche  Widerli 
gefunden,  indem  auch  nach  Abgabe  von  20  SehQssen  die  Prftcision  des  Schi 
bewies,  dass  die  Leisten  an  die  richtige  Stelle  zu  liegen  kamen.  Durch 
Unachtsamkeit  bei  der  Drehung  des  Geschosses,  oder  durch  irgend  einen  Zi 
könnte  es  sich  ereignen,  dass  das  Geschoss  nicht  die  ganze  Drehung  erhielte 
folglich  mit  den  Leisten,  statt  hinter  die  entsprechenden  ZQge,  hinter  die  Felder  u\\ 
liegen  kftme. 

Durch  einen  mit  einer  Ladung  von  2  Pfund  gemachten  Versuch  wollte  OM: 
desshalb  ermitteln,  welche  Wirkung  ein  solches  Versehen  bei  krftftiger  Ladnaf! 
auf  Geschütz  und  Geschoss  haben  wurde. 

Das  Geschütz  blieb  rollständig  intakt;  an  den  Seelenwänden  zeigte  sich  nickt 
die  geringste  Veränderung,  noch  blieben  die  kleinsten  Spuren  von  Blei  zurück. 

Am  Geschoss,  welches  von  Anfang  bis  zu  Ende  um  die  Längenaxe  rotirte»  warei 
folgende  Veränderungen  ersichtlich : 

Die  ursprünglichen  Leisten  waren  verschwunden;  sie  hatten  sich  flach aif 
den  Cylinder  gedrückt;  dagegen  bildete  sich  ein  neuer  Leisten,  dessen  Formde^ 
jenigen  der  grösseren  Züge  entsprach.  Das  Blei,  welches  nach  Ausfüllung  dei 
Spielraumes  übrig  blieb,  suchte  sich  also  einen  Ausweg  seitwärts  in  einen  Zog» 
nicht  aber,  wie  man  besorgte,  nach  rückwärts,  streifte  sich  nicht  in  dem  Geschoss* 
lager  oder  den  Zügen  ab,  und  bereitete  dem  nächsten  Schuss  kein  Hinderniss.  Ii 
wird  also  durch  ein  solches,  jedenfalls  seltenes  Versehen,  nur  ein  unregelmässigec 
Schuss  ohne  weiteren  Nachtheil  herbeigeführt. 

Dieser  Versuch  liefert  zudem  folgende  wichtige  Ergebnisse: 

Die  neugebildete  Leiste,  welche  wenig  stärker  war  als  eine  der  Ursprung* 
liehen,  reichte  hin  um  die  Rotation  zu  sichern. 

Der  Verfasser  hatte  vier  Leisten  von  kleinen  Dimensionen  in  der  Unterstellung 
für  hinreichend  gehalten,  dass  die  den  weiteren  Zügen  folgenden  Grase  durch  die 
Reihung  an  dem  Geschoss  den  grösseren  Theil  der  Sorge  für  die  Rotation  übernehmen 
würden.  Diese  Annahme  stützte  sich  auf  Erfahrungen,  welche  an  den  dahier  im 
Gebrauch  befindlichen  Gewehrraketen  gemacht  worden  waren. 

Die  cylindriscb  geforrofen  langen  und  an  der  Oberfläche  ganz  glatten  Raketen 
werden  nämlich  ohne  irgend  welche  Umhüllung  in  die  gezogene  Büchse  geladen,  und 
erhalten  lediglich  durch  die  Turbation  der  den  Zügen  folgenden  Gase  eine  solche 
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ewegnngf  dass  das  Geschoss  auf  die  ganze  LAoge  der  Flugbahn  die  Rich- 
ier  Axe  beibehält 

Das  Ei^bniss  des  zuletzt  gemeldeten  Versuchs  bestätigte  die  Richtigkeit  jener 
und  bewies  femer,  dass  man  ohne  Nachtheil  die  Zahl  oder  die  Stärke  der 
Boeb  reduciren  kann. 

ine  aolclie  Verminderung  böte  ferner  den  Vortheil»  dass  der  freie  Abzug  der 

\m  Vieles  gehemmt  wflrde,  und  dOrfle  sie  sich  namentlich  bei  Anwendung  der 

Gonatruction  auf  4-Pftlnder  empfehlen. 

▼ermche  mit  Kartätschen  konnten  nicht  angestellt  werden;   doch  dOrften 

diese  Gesehosse  ohne  irgend  welchen  Nachtheil  bei  dem  neuen  Geschütze  Ver- 

findeo»  wenn  nur  der  Geschoss-Lagerraum  mittelst  eines  Spiegels  ausge- 

so  TOr  Destruction  geschützt  und  die   Kartätschkugeln  aus  weichem  Metall 

werden. 
Eine  grössere  Ausdehnung  konnten  die  Versuche  dahier  nicht  annehmen,  doch 
dieser  erste  Rohrvcrsuch,  um  zu  zeigen,  dass  das  neue  Geschütz  bei  richtiger 
tion  allen  an  das  gezogene  Geschütz   gestellten  Anforderungen   genügen 
!e. 

Die  Ergebnisse  dieses  Versuches  sind  kurz  zusammengefasst  folgende: 
Die  Hantirung  des  Ladens  geht  einrach  und  rasch  vor  sich,  ist  keiner  Störung 
Meh  Gefahr  unterworfen  und  bedarf  keiner  besonderen  Aufmerksamkeit. 

Die  Aosrflstungsgegen stände  sind  nicht  complicirt  und  sehr  gering  an  Zahl.  Die 
ÜBDition  enthält  keine  gefahrdrohenden  Bestandtheile,  ist  einfach  und  erfordert  bei 
jer  Verpackung  nur  die  Rücksicht  auf  Erhaltung  der  Leisten  der  Geschosse. 

Bei  jeder  Ladung  bis  mit  2^  Pfund  rotiren  die  Geschosse  bis  zum  ersten  Auf- 
schlag um  die  Längenaxe. 

Die  Bleiumhüllung  haftet  fest  am  Kern,  selbst  dann,  wenn  die  Leisten  nicht 
ftren  gehörigen  Platz  hinter  den  entsprechenden  Zügen  einnehmen. 

Die  Leisten  werden  niemals  abgerissen,  erfahren  aber  eine  kleine  Deformation. 
Sie  führen  die  Geschossaxe  in  der  Seelenaxe  und  sichern  dadurch  den  gleich- 
Aägen  Abgang  der  Geschosse. 

Die  Geschütze  erleiden  keine  Destruction  und  können  füglich  aus  Bronze 
gefertigt  werden. 

Bei  einer  Ladung  yon  1  ^4  Pfund  war  der  Sehuss  gleichmässig  und  präcis,  doch 
trgab  sich  bei  Anwendung  des  preussischen  Aufsatzes  eine  geringere  Tragweite  als 
iejenige  der  preussischen  gezogenen  Geschütze. 

Anch  in  dieser  Beziehung  können  durch  folgende  Änderungen  in  der  Construction 
fa  Denen  Geschützes  bessere  Ergebnisse  erzielt  werden. 

Der  gesogene  Theil  des  Rohres  darf  verlängert  werden,  und  kann  dies 
gediehen  ohne  dem  ganzen  Rohr  eine  unverhältnissmässige  Länge  zu  geben. 

Es  dürften  drei  im  Querschnitt  kleine  Leisten  zur  Sicherung  der  Führung 
foifigen,  und  werden  dann  folgeweise  auch  nur  je  drei  gleiche  und  entsprechend  ge- 
&raite  Züge  erforderlich  sein. 

IMe  kleineren  Züge  wären  nach  Kreiner*schem  System  einzurichten,  und 
fvar  IQ  dem  Masse  gegen  die  Mündung  zu  verengen,  als  sich  die  Breite  der 
LeifteB  durch  das  Unterschieben  in  den  Spielraum  verringert. 
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Der  Drall  dürfte  mehr  gestreckt  werden. 

Eine  steilere  Stellung  der  FOhrungsseite  der  ZQge  kann  4itl  VAt^CfpftieiHia  dflf 
Leisler  Tf^rniii^clf  ra. 

Diircli  dje^e  Ändiu'ungen  der  Constructian  erl^ilten  die  Qu»  wnigi^r  RviUl 
Entweichen»  werden  dieselben  mehr  comprimirt  und  wir4  didwfdi  eiM  grBüBH 
Tragweite  im  Verein  mit  Prtcision  4^  S^hyasscfi  errei^iht  wec^ctvu 

Der  Ver/asacr  TeröffenUicbt  hiomit  d^n  Ged^nke^n»  w^lchf^.  d«r  Co^slvafttiaa  i 
neuen  Geschützes  zu  Grunde  lag,  und  die  Ea:g^lim«s0  4f\f  ipit  diietein>  GeashfiJtü»  ( 
stellten  Versuche,  eii^eslheils  im  Interesse  d^r  WissenschjiO»  aoi^L'iverscita  iw 
Verbuche  uod  eine  Verfolgung  dpr  angeregten  Idoo  a^zubf^equ  wX  i^t»  ftUi  < 
sfjbe  Yon  irgend  einer  Seite  ajalgf'^ineji  werden  will»  zu  n&beren  Kdinter 
über  Construction  des  Geschützea  und  die  Versuch8crg^bnisse  gerii^  bereit. 

B.  von  nr«j4oif, 
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tber  die  Zusammeiuietziiiig  nnd  Vertheilnng  der 
ArmeereserveanatalteiL  mit  Bücksißht  auf  einen 
.  geg;ebenen  Eriegsschanplatz. 

(Mit  1  Tafel,  No.  22  und  1  ilolischnitte.) 

tti  ffMtoekmg   dM  Anftatset:     »Ober    die  ZutammenseUang  and  Anirflstang  der  Armee- 
kdrper  nii  Wehrang  der  BewegUttbkeil". 

h  dem  eriten  eben  genannten  Aursalze  worden  der  streitbare  Theil  der  Armee 
mialle  jene  AMtalten»  die  im  Gefechte  ran  den  Truppe  nicht  enHhehrt  i^erden 
ttioen,  besprochen.  Die  swei^  Gruppe  bilden  jene  Einrichtungen  und  Anstalten»  die 
arbgänsang  des  Abgenges  der  vielen  bei  einer.  Armee  noth wendigen  BedArfnisse 
kiliinmt  sind. 

Zu  diesen  Anstalten  gehören : 

a)  Die  Munitionsreserren ; 

b)  die  Zeugsreseryen  für  die  Artillerie»  Brflckcnequipagen  und  die  Armee- 
Hnrerke  im  Allgemeinen; 

c)  die  Yerpflegiansfalten ,  und  zwar  Linienfuhrwesen  (Colonnenmagazine)» 
Mlbickereien,  Yorrathsms^zine,  Schlachtviehdepdts; 

i)  SanilfttsanstaUen :  Ambulancen»  Feldspitaler  und  Apotheken»  Medicamenlen- 
*»iU; 

e)  Mpnturs-Colonnenmagazine  und  Debüts; 

f)  Gyenie-  und  Artillerie-Belagerungspark  und  Schanzzeugpark; 
^  Post-  und  Telegraphenaostalten. 
Yorrftthe  die  blos  an  irgend  einen  Orte  aufgestapelt  werden»  und  fär  welche 

Uie  ärarischen  Fuhrwerke  und  Bespannungen  in  Bereitschaft  gehalten  werdep» 
Iwivieo:  Dep;dto;  die  meisten  Re&erveanstalten  sind  aber  entweder  ganz  mobil, 
'•l  mit  irariachen  Bespannungen  und  Fuhrwerken  zu  ihrer  Transportirung  rer- 
ifket,  nnd  nur  einige  wenige  halb  mobil»  d.  i.  blos  mit  ärarischen  Fohrwerken 
4eiBTersehen»  indem  man  sich  Yorbehällt  die  nöthigen  Bespannungen  vom  Lande 
tt  refairiren ,  wenn  eine  Ortsveränderung  mit  solchen  Anstalten  vorgenommen 
terlensoll. 

Da  diese  ganze  Gruppe  der  Reserveanstalten  grösstentbeils  aus  Fohrwerken 
kiieht»  weil  die  Yorräthe»  mit  Aosnahme  des  Schlachtviehes»  todtes  Material  sind» 
H erfordert  ein  solcher  Train  zo  seiner  Leitung  einen  eigenen  Apparat,  der  die 
'tüeiMikalloog  der  Yorrälbe»  die  Ergänzung  des  Abganges  bei  der  Armee»  ferner 
fc  Zaiehobe  aus  den  rOckwäctigen  Depots  in  diese  Reserveanstalten ,  endlich  die 
^^^toignag  der  Marschbefehle  an  dieselben»  wenn  sie  in  Folge  von  Bewegungen»  die 

l^iitaH  I,  16.) 
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von  der  Armee  ausgefQhrt  werden,  gleichfalls  in  Bewegung  gesetzt  werden  müsstM» 
besorgt. 

Die  AnsrOstung  der  Armeeanstalten  darf  nicht  mehr  Zeit  in  Anspmdi 
nehmen»  als  die  des  streitbaren  Theiles  der  Armee,  sonst  kann  es  gescliahei, 
dass  der  Feldzug  früher  zu  Ende  geht,  beror  der  Pferdeankauf  Ar  die  Armeeanstattei 
beendigt  ist.  Bei  einer  solchen  Armee  wird  Oberall  Mangelhaftigkeit  zu  Tage  treten. 
Kann  die  Gleichzeitigkeit  in  der  AusrOatung  bei  beiden  Gruppen  nicht  ersielt  irari^ 
dann  ist  es  besser  eine  Verringerung  der  Reserveanstalten  —  worunter  vorztlgtidk  '\ 
deren  Bespannungen  gemeint  sind  -*-  eintreten  zu  lassen. 

Hier  sollen  einige  Andeutungen  gegeben  werden,  die  auf  eine  Verringerung  der 
AusrOstungs-  und  Erbaltungskosten  der  Armee- Reserveanstalten»  auf  die  Dauer  eiMi 
Krieges  hinzielen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Fuhrwerke.  Ein  ROstwagen  kostet  400  fl.»  ein  Zugpi 
am  Assentplatze  120  bis  140  fl.»  die  Fourage  auf  einen  Monat  sammt  Regieaualagat 
20  bis  30  fl.»  ein  Fahrgemeiner  mit  der  auf  ihn  fallenden  Quote  der  Kosten  Ar  dai 
Aufsichtspersonale  (Chargen)  200  fl.  jftbrlich.  Die  Anschaffung  und  Erhaltung 
49pännigen  R  Ostwagens  mobil  ausgerüstet,  kömmt  daher  sammt  Beschirrung  im 
Jahre  auf  2S00  fl.  zu  stehen,  was  auf  den  Tag  gegen  7  fl.  betrSgt  Bei  vielen  tnoMI 
ausgerOsteten  Anstalten  betrSgt  der  Werth  der  Ladung  eines  Fuhrwerkes  kaum  einiga 
100  fl. ;  die  verladenen  Gegenstände  werden  vielleicht  überdies  überall  schon  tettif 
vorgefunden,  wie  z.  B.  Werkhölzer,  Leder,  Werkzeuge,  Stricke,  so  dass  einMugsl 
gar  nicht  zu  besorgen  steht,  wenn  dieselben  aus  den  AusrüstungsentwOrfen  wef» 
bleiben;  bei  vielen  Gegenständen  dürfte  es  genügen»  einen  kleinen  Vorrath  für  ta^ 
ersten  dringenden  Bedarf  mitzuführen  und  den  entstehenden  Abgang  durch  Liefemi- 
gen  ergänzen  zulassen,  oder  aus  den  Dep6ts  im  Inlande  directe  zur  Armee 
senden,  wo  sie  gleichfalls  im  Depdt  bleiben  können.  Sollte  es  auch  geschehen, 
solche  Depdts,  wegen  Mangel  an  zu  requirirenden  bespannten  Fuhrwerken,  bei  Ober*] 
eilten  Rückzügen  verloren  gehen ,  so  ist  der  Geldverlust  (Schaden)  jedenfalls  rii 
geringerer  als  der  ,  welcher  erwächst,  wenn  selbe  mobil  aufgestellt  worden  wäreii 
Man  muss  daher  trachten,  die  ärarischen  Bespannungen  im  Rücken  der  Armee  bai 
solchen  Anstalten,  die  mehr  stabiler  Natur  sind,  zu  vermeiden,  weil  sonst  ihre  Pferde 
die  längste  Zeit  umsonst  geftittert  werden  müssten.  Sehr  zweckmässig  wird  es  daher  ; 
sein,  dieindustrieileEntwickelungund  de  nCultur  zustand  des  jeweili-^  , 
gen  Kriegsschauplatzes  in  genaue  Erwägung  zu  ziehen,  und  dasjenige,  wasaB' 
Ort  und  Stelle  leicht  und  billig  zu  haben  ist,  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  jeaer 
Menge  mitzuführen,  die  zum  Ersatz  des  dringendsten  Abganges  —  bis  eine  Nadk- 
lieferung  ermöglicht  ist  —  nöthig  wird. 

Ein  Administrationssystem,  welches  aus  Controlsrücksichten  die  TruppenkSrpd^  'i 
zwingt,  jeden  Abgang,  beträfe  derselbe  Bekleidung  oder  sonstige  AusrOstungl*'  ^ 
gegenstände,  bis  zu  Radspeiehen,  Protzbäumen  und  eisernen  Bolzen  und  Nägel,  oil 
selbst  die  gebräuchlichsten  Medicamente,  wie  die  Kräuter,  durch  die  Vermittlung  vet 
m 0 b i I e n  Zwischenanstalten  aus  den  Mutteranstalten:  Monturscommissionen,  Artil- 
lerie- und  Medicamentendepdts  zu  ergänzen,  während  oft  die  Mittel  jedes  Dorfes,  we 
die  Truppe  eben  steht,  genügen  würden,  diesen  Abgang  zu  ersetzen,  muss  selbstver^ 
ständlich  zur  Vermehrung  der  mobilen   Zwischendep6ts   und    der   mitzufBhrendei^ 
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.^cBstände  beitragen  und  der  Armeetratn  wird  eine  enorme  Höhe  erreichen.  Die 
in  der  Armee  and  ihres  Trains  haben  sodann  mit  jener  eines  Ringthieres 
eit,  entweder  muss  der  Kopf  ruhen,  damit  sich  das  Hintertheil  nihern  könne, 
Hintertbeil  rohen»  wenn  der  Kopf  Terrain  gewinnen  will.  Eine  gleichseitige 
lg  des  ganzen  Trains  nach  vorwärts  ist  unmöglich,  ohne  sogleich  seine  innere 
:eit  —  Vermitdung  des  Zuschubes  —  in*s  Stocken  su  bringen.  Es  ist  daher 
dl  9  dass  Eisenbahnen  und  schiffbare  FlQsse  das  Nachschubswesen  ungemein 
iigen.  Man  darf  sich  jedoch  nicht  unbedingt  auf  diese  Communicationsmittel  rer- 
p  da  beide  nicht  ganx  zuTcrlftssig  sind,  besonders  die  FlQsse  in  kalten  Klimaten. 
Jedenfalls  können  aber  in  cultivirten  LAndern  die  meisten  Zwischendep6ts 
|hnr?eaastalten  2.  und  3.  Linie)  entweder  ganz  entfallen»  oder  deren  Vorrftthe 
isiiyttnd  Terringert  werden,  weil  die  Ergänzung  des  Abganges  an  Verpflegsgegen- 
IpMeQ,  Monturen,  Munition  u.  dgl.  direct  mittelst  grösserer  Sendungen  sich  wird 
■rirkeo  lassen. 

If^  Je  weniger  mobile  oder  stabile  Zwischendepdts  im  Röcken  der  Armee  stehen, 
jbrti  geringer  sind  die  Schwierigkeiten,  wenn  die  Armee  bei  einem  ROckzoge  die 
Ipsfriingliche  Operations-  und  Verbindungslinie  yerllsst  und  eine  andere  Richtung 
•bseUSgt.  Wo  die  gewöhnlichen  Landcommunicationen  wegen  ihrer  schlechten  Beschaf- 
it  und  ihrer  Spärlichkeit  dem  Nachschübe  hinderlich  sind ,  können  grössere 
TorzQgliche  Dienste  leisten,  wie  z.  B.  die  Donau  während  der  Oceupatiou  der 
länaufilrstenthQmer  1854/5.  Dieser  Strom  diente  nicht  nur  als  Hauptzuschubslinie, 
■sadem  es  waren  auch  Spitäler  auf  Schleppschiffen  flottant  errichtet;  ebenso  könnten 
Ikkereien,  Werkstätten  u.  dgl.  flotfant  mitgeführt  werden. 

Da  selbst  die  ganz  mobil  ausgerüsteten  Reserveanstalten  wie  die  Colonnen- 
feagazine,  Aufnabmsspitäier,  Feldbäckereien,  oft  die  längste  Zeit  ihren  Aufstellungs- 
Brt  nicht  yerändern,  so  muss  es  ferners  Grundsatz  sein:  Die  Bespannungen  und 
jlahrwerke  dieser  Anstalten  nicht  als  permanent  gebunden  an  ihren  Körper  zu 
kirachten;  sie  können  daher  bei  längeren  Stillständen  von  derjenigen  Anstalt,  bei 
itr  sie  eingetbeilt  sind,  weggenommen  und  zu  anderweitigen  Transportsdiensten 
nrwendet  werden. 

Die  Anfährung  von  Aufstellungslinien  oder  Gruppen  in  den  Ausrüstungsvor- 
adnriften  ist  überflüssig;  die  Gruppen  ergeben  sich  von  selbst,  sobald  die  Armee  stark 
irt»  weil  das  mitzuführende  Quantum  an  todtem  Material  nicht  eine  einzige  Train- 
tibane  bilden,  oder  unmittelbar  im  Rücken  der  Armee  gleichsam  in  vorderster  Linie 
^{estellt  werden  kann. 

Man  kann  annehmen,  dass  200  Fuhrwerke  das  Maximum  sind,  die  vereinigt 
Hoben,  somit  auch  als  ein  Körper  instradirt  werden  können,  weil  die  Marschaus- 
'^ang  einer  solchen  Traincolonne  schon  eine  Wegstunde  beträgt;  wäre  sie 
phier,  so  würde  die  Beaufsichtigung  erschwert,  die  Queue  würde  zu  spät  aus 'dem 
Knoac  ab*  oder  in  dasselbe  einrücken  können. 

Verpflegstrains,  Munitionsreserven,  überhaupt  Traincolonnen  jeder  Gattung,  die 
F  aikrals  200  Fuhrwerke  zählen,  müssen  daher  in  selbstständig  organisirte  Abtbei- 
li^  (Parkcolonnen)  gegliedert  werden. 

In  der  vordersten  Linie  wird  endlich  jedesmal  dasjenige  stehen  müssen,  was 
imde  für  die  Armee  nothwendig  wird. 
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Die  AusrQstung  der  Armeen  kann  nach  dem  VorgeiagteB  nieht  nteli  flir  alle 
Fälle  anwitndbaren  Normen  Yorgenommen  werden;  aie  muss  sielmacb  der  84ftrfctt 
und  Zua^nmensetzung  der  Armee,  nach  der  BeacbaffenkMtmd  Brgie^; 
bigkeit  des  Kriegsschauplatzes  und  nach  der  Art,  wie  der  Krieg  girffebM 
werden  soll,  richten.  ' 

Die  Einrichtungen,  welche  in  Gebirgsländern,  die  mit  fahrbaren  Commnnicatieiei  ^ 
versehen  sind,  und  in  halbbarbarischen  Ländern,  wo  diese  beinahe  ginzlidi  fehl^lj 
nothwendig  sind,  haken  wir  bereits  besprochen.  Es  erübrigt  uns  noch  Ober  die  . 
rflstung  einer  starken  Armee  einige  Andeutungen  zu  geben,  und  wir  wählen 
den  Kriegsschauplatz  in  Oberitalien. 

Auf  welche  Art  die  Armee-Reserveanstalten  bei  Stillständen  und  bei  Bewegna 
der  Armee  in  Verwendung  kommen  können ,  ohne  die  Bewegungen  der  Ars 
zu  hebiadern  und  die  nothwendige  Ordnung  und  das  richtige  Zusammengreifei  i 
jener  vielartigen  Bestandtheile,  die  zur  Lebensfähigkeit  einer  Armee  gehören,  soliJ 
Beispielen  gezeigt  werden. 

Vor  Allem  muss  die  Stärke  und  Zusammensetzung  der  ersten  Gruppe , 
des  streilbaren  Theiles  angegeben  werden. 

Die  Armee. 

Diese  soll  aus  6  Infanterie  -  Armeecorps  und  4  Cavalleriebrigaden  bestekfla... 
Jedes  Corps  zählt  2  Divisionen  und  1  Corpsreserve;  jede  Division  2  lufanfcriebrigadei J 
und  1  Divisionsreserve.  Die  Brigade  ist  2  Regimenter  ä  2  Bataillons  jedes  zu  900  VaMi.j| 
stark.  Dies  gibt  4  Bataillons  oder  3600  Mann.   Die  Divisionsreserve  besteht 
3  Jägerbataillons  und  1  Infanteriebrigade  oder  7  Bataillons  oder  6300  Mann. 
Die  Division  zählt  demnach : 

3  Jägerbataillons 2.700  Mann, 

12  Infanteriebataillons 10.800     ^ 

Summe  .    .    13.500  Mann. 
Die  Corpsreserve  zählt  6  Bataillons  oder  2  bis  3  Regimenter  oder  S400  Mann  aai 
das  ganze  Corps  32.400  Mann  Infanterie. 

Die  6  Infanterie-Armeecorps  werden  daher  183.600  Mann  Infanterie;  jedes  Corp 
6  Jägerbataillons  und  30  lufanteriebalaillons  oder  36  Bataillons,  oder  32.400  MaU 
Infanterie  zählen,  deren  Colonnenlänge  S400  Schritte  beträgt. 

Ist  die  Armee  schwächer,  so  können  Corps  ohne  Divisionseintheilung  gebildet  J 
werden ;  ein  solches  Corps  kann  3  bis  4  Brigaden  und  jede  Brigade  4  bis  6  Batailloa» 
zählen. 

Arlillerie. 


Die  Erfahrung  aller  FeldzOge  in  Italien  hat  gezeigt,  dass  in  diesem 
Über  flussanArtillerie  bei  weitem  nachtheiliger  auf  die  Bewegliehkeit  einwirkt^ 
als  auf  jedem  andern  Kriegsschauplatze,  der  als  eben  und  offen  angesehen  wird.     " 
Selten  kann  man  mit  vielem  Geschütz  die  Strasse  verlassen ,  immer  sind  die  tiefet    ^ 
und  nassen  Chauss^egräben ,  welche  nicht  eben  dort,  wo  das  Gefecht  den  Anfang 
nimmt,  mit  Brocken  versehen  sind,  ein  Hinderniss,  um  das  Settenfeld  zur  Aufalellong 
von  Geschützen  zu  benutzen ,  und  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  können  aSmnlliehe 
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CciAAtie  einer  Batterie  yereinigt  bleiben.  Aus  diesem  Grunde  scheinen  in  Italien 
lu  6  GeschQtzen  vortheilhafhdr  th  jene  zu  8  StQck. 
Attstatt  3  Geschütze  auf  1000  Mann  bei  jedem  Armeecorps  mitzuflihren,  genügen 
i^UaZ  GeschQUe»  jobald  die  Armee  hunderttausend  Mann  und  darüber  stark  ist. 
Ein  Armeecorps  hat  hinreichend  Artiilerie»  wenn  jede  Division  und  jede  Corps- 
mit  2  6pfllndigen  und  1  ISpfdndigen  Batterie»  die  Batterie  zu  6  Geschötaen, 
itet  wird.  Das  Corps  fQhrt  sodann  54  Geschütze,  darunter  24  6-Pfilnder, 
It-Pf&nder,  12  kurze  und  6  lange  Haubitzen. 
Behält  man  die  gegenwärtige  Batterieeintheilung  zu  8  Geschützen  bei»  so  könnte 
Oimion  2  6pfÜndige  Batterien,  die  Corpsreserre  1  Opfündige  und  2  12pfÜndigc 
erbalten«  Dies  gibt  per  Corps  7  Batterien  oder  S6  Geschütze ,  und  zwar : 
C-Pfunder»  12  12-Pfünder,  10  kurze  und  4  lauge  Haubitzen. 
Wir  behalten  letztere  Ausrüstung,  uud  es  wird  die  Colonnenlänge  yon  5 
ligen.  darunter  3  Cavalleriebatterien  und  2  12pfündigen  Batterien»  jede  zu 
I  Geschützen»  3500  Schritte  betragen.  Bei  6  Armeecorps  werden  sich  daher  30 
•pfundige  und  12  12prüudige  Batterien  oder  180  O-Pftinder»  72  12-Pründer» 
N  kurze  und  24  lange  Haubitzen»  zusammen  336  Geschütze  befinden;  noch  kämet 
tae  Anzahl»  die  sich  in  der  Schlachtfront  kaum  wird  yerwendcu  lassen. 

Auch  das  Verhältniüs  der  Torschiedcnen  Munitiousgattuogcn  darf  nicht  ein  nor- 
pnles  sein»  und  muss  nach  der  Beschaffenheit  des  Kriegsschauplatzes  jeweilig  niodi- 
r  icirt  werden. 

In  Italien»  wo  ein  grosser  Theil  der  Oberfläche  einem  Walde  gleicht»  das  Auge 
üAi  weiter  als  einige  100  Schritte  die  näckste  Umgebung  üljcrsehen  kann»  dichte 
Tirailleurschwärme  jedem  geschlossenen  Truppenkörper  vorausgehen»  kommt  mau 
kiofiger  in  die  Lage  Hohlkugel-»  Granat-  und  Büchsenkartätschen  zu  verwenden»  als 
luf  freiem  Terrain. 


CavaBerle. 

Ein  jedes  Corps  benölhigt»  selbst  in  Italien»  1  Cavallcriercgimeut.  Die  Cavallerie- 
krigaden»  deren  bei  der  Armee  4  angenommen  sind»  zählen  jedes  2  Regimenter,  davou 
1  flttszaren-  und  1  UMauenregimcnt. 

Bei  der  Armee  werden  sich  daher  14  Cavalierieregiinenter  ä  7S0  Mann»  im 
GiBzen  10.500  Pferde  oder  %?  bis  Vis  der  Infanterie  befinden. 

Würde  die  Armee  auch  weniger  als  183.000  Mann  Infanterie»  z.  B.  blos  80  bis 

1OO.OOO  Mann  zählen»  so  können  immerhin  14  Regimenter  oder  70  iüscadrous  bei 

'icser  Armee  sein»  und  die  Cavallerie  würde  %  der  Infanterie  betragen. 

'         Wir  erwähnen  die.«,  weil  sich  das  Stärkeverhältniss  der  verschiedenen  Waffen 

%Iituach  derStärke  der  Infanterie  zu  richten  hat»  sondern  von  anderen  Rücksichten» 

Gunter  vorzfiglich  von  der  BeschuffeuhcK  des  Kriegsschauplatzes  uud  von  der  Art. 

^'e  der  Krieg  geführt  werden  soll»  abhängig  gemacht  werden  muss. 

Jede  Brigade  erhält  eine  Cavalleriebatterie  uud  diese  einen  Brückenwagen  für 
^^  Üherbrfickung  der  Chausseegräben,  IS  Fuss  breit  und  IS  Fuss  Tang  das 
^Hiekenreld»  und  im  Requisitenkasten  je  18  Stück  mit  Tragriemen  versehene  krampen» 
^haofelo  und  Waldhacken  für  die  Cavallerie-Pionnierabtheilung. 
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Stabstroppen.  , 

Bei  jedem  Armeeeorps  sind  für  die  DiTisionscommaadeii  und  das  Corpseon- 
mando  an  Stabstruppen  erforderlich:  2  ZQge,  jeder  zu  30  Hann  Gendannorisy 
davon  1  Zug  zu  Fuss»der  andere  zu  Pferd;  ferner  1  Escadron  Stabseanilerie  ui 
1  bis  2  Compagnien  Stabsinfanterie.  ' 

Die  Aufstellung  ron  Correspondenzlinien  mit  dem  ArroeehaaptfiiaN 
tier  und  mit  den  nebenstehenden  Armeeeorps»  —  Ton  Aufsichtsposten  ii 
den  Nacht-  und  Mittagsstationen  auf  den  Zuschubslinien — die  Vornahme  Ton  Strei 
fungen  zur  Verhinderung  von  Unordnungen  im  Rayon  des  Armeeeorps;  —  Esesjj 
tirungsdienste»  Transportsbedeckungen,  besonders,  wenn  der 
mit  Civilfuhren  geschieht  —  daher  Fluchtversuche  der  Fuhrknechte  verhindert  \ 
mOssen  —  muss  durch  Truppen  geschehen,  die  in  diesen  verschiedenen  Dit 
leistungen  geObt  sind.  , 

Ordonnanzposten,  die  zur  Verbindung  der  Corpsquartiere  mit  den  Armeeeoma»!^ 
den  dienen,  mQssen  von  Meile  zu  Meile  beiläufig  aufgestellt  sein.  Eine  Meile  I 
in  3S  Minuten  zu  Pferde  mit  Verlftsslichkeit  durcheilt  werden. 

In  der  beigegebenen  Skizze,  Tafel  No.  22,  sind  diese  Verbindungslinien  dnrel 
gebrochene  Linien  bezeichnet;  die  Zuschubslinien  sind  gleichfalls  als  Corresponden-^ 
linien  einzurichten.  Vom  Hauptquartiere  der  Armee  zu  Mortara  können  daher  fii 
entferntesten  Corps  in  1  %  Stunden  Befehle  zugesendet  erhalten.  l 

Jeder  Ordonnanzposten  muss  sich  auch  mit  einigen  gut  bespannten  leichten WigM] 
versehen,  damit  OflTiciere,  die  sich  mit  mQndlichen  AuftrSgen  ins  Hauptquartier  begduai^ 
ihr  Fuhrwerk  im  Bedarfsfalle  wechseln  können. 

Der  Standort  solcher  Posten  muss  an  der  Strasse  durch  ein  leicht  in  die  Augsa 
fallendes  Zeichen — farbige  Fahne  bei  Tag,  Laterne  bei  Nacht — bezeichnet  werdei. 

Als  Standorte  sind  vorzugsweise  wichtige  aber  nicht  besetzte  BrQcken,  besos- 
ders  wenn  sie  von  Holz  und  daher  von  abelgesinnten  Bewohnern  leicht  unbrauchbar 
gemacht  werden  können,  ferner  Wegkreuzungen  und  endlieh  solche  Orte,  die  des 
Verpflegstrains  als  Nacht-  oder  Raststationen  angewiesen  sind,  zu  wAhlen;  die  dsrt 
aufgestellten  Posten  dienen  sodann  zugleich  zur  Bewachung  oder  als  Wegweiser. 

Muss  ein  Dorf  oder  grösserer  Ort  als  Aufstellungspunkt  genommen  werden,  M 
wählt  der  Posten  einen  Gasthof,  wo  möglich  am  Marktplatze ;  an  den  Ortseingingsi 
müssen  aber  Ordonnanzen  aufgestellt  sein,  welche  den  ankommenden  Briefordonnansel 
den  Standort  des  Postens  anzugeben  haben. 

Ein  gut  organisirtes  Ordonnanzwesen  wird  innerhalb  der  Armeeaufstellung  imme 
verllsslicher  sein,  als  jeder  Feldtelegraph. 

In  Armee festungen  sind  Stabstruppen,  die  mit  den  LocalverhSltnissea  voll 
kommen  vertraut  sein  mQssen,  wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Befestigunge 
und  der  vielen  militärischen  Objecto  vollends  unentbehrlich,  da  neu  angekommen 
Besatzungstruppen  sehr  lange  Zeit  benöthigen ,  bis  sie  sich  zurecht  finden.  Diei 
Stabstruppen  mQssen  dem  Festungscommandanten  unterstehen  und  werden  alsOrdoi 
nanzen  und  als  Wegweiser  verwendet  und  den  Besatzungstruppen  nach  Beda: 
zugetheilt. 
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Wenn  nicht  schon  im  Frieden  ein  Stamm  Ton  Stabstruppen  besteht,  so  vermögen 
h  fliege  diese  Truppen  nur  unrollkommen  den  vielen  Anforderungen  zu  entspre- 
iß,  was  die  Ursache  zu  vielen  Unordnungen  sein  wird. 

Divisions- und  Corps-SanlUUsanstalten. 
^   MiK  jedes  Corps  1  SanitAtscompagnie  und  eine  Ambniance,  so  gehört  erstere 
B^eiehen  Theilen  zu  den  Divisionen,  letztere  aber  in  die  Corpsreserve. 

Streitbare  Armeereserven. 

Yen  den  6  Armeeeorps  ist  keines  als  besonderes  Reservecorps  ausgeschieden 
risb solches  benannt;  indem  man  sieh  vorbehält,  in  jenen  Fällen,  wo  die  Armee  zum 
Ipiffe  eoncentrirt  wird,  die  später  eintreffenden  Corps  sucoessive  in  Reserve  zu 
Wird  z.  B.  die  zwischen  der  Sesia  und  dem  Ticino  stehende  Armee  in  die 
gegen  Yercelli  eoncentrirt,  so  werden  wahrscheinlich  anf&nglich  das  4., 
llUB  das  6.  und  schliesslich  das  6.  Corps  der  Armee  als  Reserve  dienen. 

Dasselbe  gilt  von  den  Cavalleriebrigaden. 

\nrd  die  Armee  gegen  den  Po,  z.  B.  in  die  Richtung  des  Aufstellungsortes  des 
.Corps  eoncentrirt,  so  werden  das  1.  Corps  und  die  Cavalleriebrigaden  I  und  II  die 
Irie  Reserve  bilden. 

Die  Armee-GeschQtzreserve  könnte  aus  gezogenen  Rohrbatterien  und 
ibta  bestehen;  wir  nehmen  6  Rohr-  und  4  Raketenbatterien  an. 

Die  schwere  Geschfltzreserve  besteht  aus  S  Mörserbatterien,  jede  zu 
itliek  30-Pföndern  und  4  gezogenen  Batterien  seh weren  Kalibers,  8-  oder  IS-Pfün- 
n.  Jede  dieser  Abtheilungen  wird  eine  Colonnenausdehnung  von  1  Wegstunde 
er  yit  deutschen  Meilen  einnehmen. 

Bracken  equipagen  sind  10  vorhanden,  mit  welchen  400  Klafter  überbrückt. 
Im  ftber  den  Po  wenigstens  2,  über  dessen  Nebenflüsse  aber  wenigstens  4  Brücken 
teiooial  gesehlagen  werden  können. 

Armee-MunlUonsreserve. 

Da  jedes  bei  den  Armeeeorps  und  in  der  Armeereserve  stehende  Geschütz 

iO  Sehuss  bei  der  Batterie  mitführt,  SOOSchuss  per  Geschütz  aber  das  gewöhnliche 

irdi  die  Erfahrung  erprobte  Verhältniss  ist,  welches  mobil  bei  der  Armee  vorhan- 

Basein  muss^  so  wird,  wenn  wir  ISO  Sehuss  per  Geschütz  in  der  Armee-Munitions- 

•Mfve  mitf&hren,  jedes  Geschütz  mit  400  Sehuss,  daher  vollkofhmen  genügend,  aus- 

ivllitet  sein. 

Um  IKO  Sehuss  zu  transportiren,  benöthigen  je  4  Stück  6pftindige,  ferner  je 

t^ek  12pf&ndige  Kanonen  oder  Tpf&ndige  Haubitzen  3  Stück  vierspännige  Muni- 

fiwttkirren. 

Ffir  die  Batterien  bei  den  6   Armeecorps  und  den  4  Cavalleriebrigaden  sind 

W«r  erforderlich: 

für  204    6.Pftlnder    .    .    .    .  1K3 

„     72  12-     „  •   .    .    .  108 

n     68  kurze  )  „    ..^         .  102 
Haubitzen 


! 


24  lange  )  .    36 


Summe  .  399  vierspännige  Munitionskarren. 
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'ttiezu  fOr  je  2  tataTTbne  I  vierspänniger  Wagen  mit  IdfaYilerieiHttaiHori  gibt 
für  6  Corps  oder  2f 6  Bataillone  fOS,  im  Ganzen  SQ7  MiiniÜoinsl^st^en. 

Theilt  man  diese  nach  der  Anzahl  der  Arnieecorps  in  Abtheilungen  oder  Parlt- 
eolonnen,  so  wird  jede  85  MuniriaBswagen  zählen,  die  mit  verschiedener  Maoitioi 
nach  Vcrhälhiiss  der  hei  den  Corps  cingetheilten  Batteriegattungen  und  mitTasehei« 
munitiou  beladen  sein  müssen ;  werden  jeder  Parkcolonne  die  nötbigeu  Feldschina| 
den,  Vorrafhslafieten,  Protzen  und  Requisitenwägen  mitgegeben,  so  wird  der  TofakN 
stand  derselben  100  bis  110  Fufirwerke  zählen. 

Zwei    Parkcolonnen    können    daher   auch   im  Marsche    noch    Einen    KSi^ 
(Echellon)  bilden. 

Für  die  Armee- Gesehützrci^erre  sind  2  selbstständige  Munilionvparki,  nia 
einer  fllr  die  leichte,    der  andere  für  die  schwere  Gescbützreseri 
bilden^  \vcnn  nflinlich  die  Ntrthwendigkcit  dazu  vorliegen  wQrde.  Bie  Armee-Geaok 
reserven  könnten  auch  diiie  Munilions-iieserveparks  ausgerflirtet  werdet,  #eU 
nicht  so  häufig  in*s  Feuer  kommen,  wie  die  bei  den  Corps  eiHgetbeüten 
daher  die  bei  der  Batterie  mitgef&hrte  Munition  (290  Scbnss  per  OeschMz) 
dürfte. 

Da  die  Corpsbatterien  mit  2l>0  Schuss  per  Geschütz,  daher  flir  2  ScMvcMfli 
mit  Munition  versehen  sind,  so  entsteht  der  Vortheil,  dass  die  Parkcolonnen  bellc|| 
Concentrirung  der  Armeecorps  zu  einem  Angriffe  rn  dier  Regel  am  ersten  Hirs 
zur  Schlacht  in  ihren  Atfiistellungsorteü  rerbleibeu  können,  weil  es  geiii^eo 
wenn  she  im  Luufb  des  zweiten  Sdilaehttages  sich  dem  ScMadftfeMe  bia  ailf  1 
1^3  Heile  nähern;   dadurch  können  die  Strassen  f&r  die  ConcentrfmngdteWeg 
der  Armeecorps  frei  bleiben,  und  es  sind  Kreuzungen  und  StfMfkangen  wonii^  i 
besorgen.  Aach  wird  es  sodann  noch  immer  nicht  noth wendig  sein,  siliimtlvckePa 
colonnen  zur  Armee  zu  bringen ,  es  irird  genügen,  wenn  2  bis  3  deHeKfeD  Mff  ^ 
schiedenen  Punkten  hinter  dem  Schlachtfelde,  anrieg  Wie  fti^a  aodl  rüdMitlMMl 
Colonneumagaziue  gehalten  werden  kann,  placirt  werden. 

Die  Parkcolonnen  sind  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  bezeichneu»  wobei  es  sich 
von  selbst  versteht,  dass  sie  als  Armeeanstalten  nicht  an  bestimmte  Corps  geh 
werden  dürfen,  sondern  für  die  Armee  im  Allgemeinen  dienen  müssen.  Sie 
daher  in  der  Art  zu  dirigiren  oder  überhaupt  aufzustellen,  dass  der  Abgang  an  Ha 
tion  bei  der  operirendi^n  Armee  einerseits  leicht  ergänzt,  andererseits  aber  auch  < 
Zuschub  aus  den  nächsten  Artilleriedep&ts  zu  den  Parkcolonnen  leicht  bewirkt  wtf-j 
den  könne;   zu  welchem  Zwecke  sie  je  nach  der  itichlung  der  zur  Armee  uad 
den  Depdts  führenden  Communicationen  und  der  Terrainflächc,  auf  der  die 
steht,  entweder  hinter  einander  in  Echellons,  oder  auf  verschiedenen  Straütft] 
neben  einander  aufgestellt  werden  können. 

Die  Artilleriedepöts  erhalten  gleichfalls  die  Benennung  nach  fortlanfendei^ 
Nummern,  und  es  könnten  in  dem  angenommenen  Beispiele  Dep6ts  in  Pavia,  Piaceml 
und  Hailand  aufgestellt  sein. 

Artillerie-  und  Fuhrwcscns-Zeugsreservcn,  insofern«  bei  dieaei 
Anstalten  grössere  Reparaturen  vorgenommen  werA6h's\)lf^h,.sind  am  iweckmäaaig« 
sten  dort  aufzustellen,  wo  sich  die  erwäbnleifi  Artilleriedepöts  befinden»  und  da  si< 
mehr  stabil  sind,  blos  halb  mobil  auszurüsten. 
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Verpflegsanstalten. 

lo  Bezug  auf  die  Art  Armeen  im  Felde  zu  verpflegen»  bestehen  zwei  Extreme: 
im  KiM  Ut  die  reine  Magazins  verpfleg  ung,  wie  dies  im  7j&hrigen  Kriege 
■Mist  in  Anwendung  kam,  wo  der  Truppe  alle  Bedörfnisse  von  der  Administration  durch 
faKhub  TOD  rflckwArts  geliefert  wurden.  Dieses  System  ist  der  Tod  jeder  Offen- 
livc^  bei  welcher  sich  die  Armee  Ober  weite  Räume  ausdehnen  und  in  raschen  ZQgen 
m  ihren  zchwerAlligeren  Magazinen  entfernen  mQsste.  Jeder  Zuschub  während  einer 
ailehen  Bewegung  wird  unmöglich»  und  soll  dieser  wieder  in  Gang  kommen»  so  wird  die 
irsee  zu  einem  längeren  Halt  genöthigt  Nur  im  Defensivkriege»  wo  die  Armee 
IM  einer  Position  in  die  andere  geführt,  oder  wenn  sie  in  einem  verschanzten  Lager 
ikr  Ardleefestung  concentrirt  wird»  ist  die  Magazinsverpflegung  wieder  das  einzige 
■ttei,  die  Armee  leben  zu  machen. 

Das  andere  Extrem  besteht  darin»  die  Armee  blos  vom  Lande»  wo  sie  eben  steht» 
n  ernähren  und  es  den  Truppen  zu  Qberlassen»  sich  den  Lebensbedarf  zu  erpressen. 
Dies  ist  das  Requisitionssystem  in  der  wildesten  Form.  Es  könnte  nur  angewendet 
wwien,  wenn  sich  die  Armee  auf  weite  Räume  vertheilte;  sie  dürfte  sich  aber  nicht  zu 
h^^ein  ein  und  derselben  Gegend  aufhalten,  da  diese  sich  um  so  eher  erschöpfen 
wMe»  je  ärmer  dieselbe  und  je  stärker  die  Armee  ist»  die  sich  von  ihr  nähren  wollte. 
Im  sieh  die  Armee  conceniriren,  um  über  den  Gegner  herzufallen»  so  müsste  die 
ftippe  frtlher  einen  mehrtägigen  Verpflegsvorrath  zusammenplündern »  sodann  den 
Mbsichtigten  Schlag  rasch  ausführen  und  des  Erfolges  sicher  sein  »  damit  die  Ver- 
MgODg  eine  continuirliche  sein  könne»  und  die  Armee  immer  in  neue  Gegenden  komme. 
Die  Armee  mOs^te  im  Stande  sein»  jedes  Hinderniss»  dessen  Bewältigung  die  Kraftan- 
itreogong  aller  Streitkräfte»  somit  deren  Vereinigung  beansprucht»  mit  unwidersteh- 
idttr  Gewalt  zu  überwinden ;  jeder  längere  Stillstand»  jedes  Zaudern  und  Temporisireu 
wire  eine  Unmöglichkeit. 

Eine  grosse  numerische  Überlegenheit,  ein  an  Ressourcen  reicher  Kriegsschau- 
(litz  ond  die  Gewissheit,  dass  nach  Besiegung  der  feindlieben  Armee  der  Krieg  auch 
MiBnde  findet»  können  zu  dem  zweiten  Extreme  rathen.  Die  Armee  muss  aber  sehr 
ktsgiich,  tfichtig»  vollkommen  verlässlich  sein»  und  ein  routinirtes»  mit  Entschieden- 
kit auftretendes  Administrationspersonale  haben. 

Jedes  andere  Verpflegssystem  ist  mehr  oder  weniger  eine  Combination  dieser 
Mden  Extreme,  und  der  Modus  desselben  wird  sich  im  Laufe  eines  Feldzuges  je  nach 
fci Terrainabsehnitten»  in  die  man  gelangt»  verschieden  gestallen. 

Während  des  Rückzuges  von  Mailand  im  März  1848  lebte  die  Truppe  blos  von 
fiefoisitionen;  der  Rückzug  selbst  wurde  auf  mehreren  Strassen  angetreten;  während 
ies  Aufenthaltes  der  Armee  in  Verona  wurden  Brot»  Fourage»  Tabak  aus  Magazinen» 
Reiseh,  Wein»  Stroh  von  der  Commune  geliefert;  bei  den  verschiedenen  Expedi- 
tionen» die  eine  längere  Abwesenheit  der  Armee  bedingten  (Goito»  Vicenza)»  endlich 
bei  Eigreifung  der  Offensive  nach  der  Schlacht  von  Custozsa»  wurde  von  nachge- 
jehobenen  Vorräthen  (Brot»  Zwieback»  Hafer)  und  von  Truppenrequisitioneu  (Wein, 
Fleisdi»  Salz»  Tabak»  Heu)  gelebt. 

Österr.  Biliar.  ZHtiekrin.  1863.  VIII.  (3.  Bd.)  0 
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Im  AllgemeineD  moss  Alles  dasjenige,  was  nicht  an  Ort  und  Stelle,  wo  eine  Troffi 
steht,  gefunden  werden  kann»  zugeschoben  werden;  die  zuzuschiebenden 66geiiftladii| 
werden  oft  nicht  immer  dieselben  sein,  je  nach  der  Gregend,  in  welche  die  ArHJl 
kömmt.  Im  letzten  Feldzuge  der  Törken  gegen  Montenegro  war  sogar  das  Wasser  ^^ 
solcher  Artikel.  Die  Art  wie ,  und  die  Gegend  wo  der  Krieg  gef&hrt  werden 
mfissen  daher  für  die  Verpflegseinrichtungen  bei  einer  operirenden  Armee  i 
sein;  dieser  Theil  hSngt  von  rein  militärischen  Erwftgungen  ab»  die  daher  i 
jenigen  zukommen  mQssen,  der  mit  der  operatiyen  Leitung  betraut  ist. 

Ober  den  Zuschub  im  Allgemeinen  yom  Magazin  zur  Truppe  haben  wir  im  ] 
satze  Ober  die  Verwendung  der  Colonnenmagazine  ausführlich  gesprochen.  Um  i 
zu  viel  Fuhrwerke  unmittelbar  im  Rücken  der  Armee  f&r  den  Zuschub  zu  re 
befinden  sich  die  Verpflegsmagazine  (Nachschubsmagazine  und  Bftckereien)  nicht  I 
2  MSrsche  ron  derselben  entfernt;  sie  stehen  im  vorliegenden  Beispiele  in 
tegrasso,  Pa?ia  und  Bereguardo;  je  länger  die  Zuschubslinien»  desto  mehr  Fuhr 
henöthigt  man.   Ist  die  Anzahl  der  Fuhrwerke,  welche  zur  Verladung  eines 
tftgig^enVerpflegsbedarfes  fQr  eine  Truppe  nothwendig  ist,  Z,  und  benöthigt  i 
Train  T-Tage^um  vom  Magazine  zur  Truppe  und  yon  dieser  wieder  zum  M« 
zurflckzukehren,  einschlflssig  der  nothwendigen  Rasttage»  so  sind  zu  einem  coaüa 
liehen  Zuschub  7!Z-Fuhrwerke  erforderlich. 

Werden  bei  den  Nachschubsmagazinen  die  nOthigen  Fuhrwerke  gehalten,  am  i 
denselben  einen  6tftgigen  Vorrath  verladen  zu  können,  z.  B.  auf  ftrarisehen  Fsk 
werken  für  4  Tage  und  auf  Wartwftgen  auf  2  Tage,  so  können  die  Naehsekabt;| 
magazine  6  bis  8  Meilen  oder  auf  2  Märsche»  von  dem  vordersten  Arn 
gerechnet»  hinter  der  Armee  errichtet  werden.  Je  näher  die  Truppe  an  den  Ma 
steht»  desto  besser  fiir  den  Zuschub. 

Da  die  Truppe  "Auf  4  Tage,  die  Colonnenmagazine  auf  6  Tage  Vorrätbe 
portiren  können,  und  2  bis  &Tage  vergehen  werden»  bis  die  Armee  falls  sie  sich  zu 
ziehen  muss»  die  Magazinslinlen  erreicht,  so  wird  ein  14tägiger  Magazinsvor 
gerade  hinreichen,  um  bei  einem  Rfldkzuge  dem  Feinde  vollkommen  geleerte ! 
zu  flberlassen.  Dieser  14tagige  Vorrath  mOsste  aber  längstens  von  4  zu  4  Tageii  i 
ergänzt  werden. 

Die  Zuschubslinien  vom  Magazin  zur  Truppe  sind  aus  der  Skizze  zu  entnehasLj 
Die  Stärke  der  Verpflegstrains  für  den  Zuschub  vom  Magazin  zur  Truppe  ergibt  i 
aus  Folgendem: 

Die  tägliche  Ration  für  den  Mann  kann  man  zu  2  Pfund  annehmen  (!</,  Pfl 
Brot  und  V,  Pfund  Reis,  Tabak»  Salz  etc.).  Ein  4 spänniges  Fuhrwerk  mit  20  Cenb 
Ladung  genflgt  demnach»  um  den  eintägigen  Bedarf  für  1000  Mann  nachsuflIhlÄ' 
Die  Armee  ist  im  Ganzen  260.000  Mann  stark»  der  6tägige  Bedarf  benötUi^ 
1000  Fuhrwesenswägen  mit  ärarischen  und  500  derlei  Wägen  mit  Civilbeaptf* 
nungen. 

Bei  der  Armee  werden  ferner  gegen  50.000  Pferde  stehen ;  die  tägliche  Rafef 
ration  beträgt  6  Pfund,  und  wenn  1 V«  Portionen  gegeben  werden»  was  in  der  Ref 
geschieht,  9  Pfund.  Fflr  je  222  Pferde  sind  daher  6  Fuhrwerke  zur  Verladung  ei» 
etägigen  Haferbedarfes  erforderlich  und  fQr  60.000  Pferde  13K0  Fuhrwerke»  1 
Ganzen  2860. 
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Bei  Stillstiiiden  der  Armee  wird  aber  hftu8g  ein  Theil,  wie  im  Torliegendea 

'^    UfMk;  nehr  eh  y«  dieser  Fahrwerke  für  den  Zuiehub  flberflQssig,  da  das  8.  Corps, 

isirmee-GeschQtsreserye»  die  Parkcolonnen,  die  Aufoabmsspitftler  und  die  Brücken- 

fiqmeB  klos  den  dritten  Theil,  die  Cavalleriebrigaden  I  und  IV»  das  3.  nnd  4.  Corps 

I  ■!  dbf  Haoptqnartier  in  Mortara  die  Hftifte »  und  der  in  vorderster  Linie  stehende 

I  iMiaimlich  die  Cavalleriebrigaden  n  und  III,  das  1.»  2.  und  6.  Corps  blos  zwei  Drittel 

Celonneomagazine  fQr  den  Zusehub  benötbigen ;  für  diese  letzteren  wird  der 

2  Mftraehe  machen  mOssen.  Die  Nachtstationen  zwischen  der  Truppe  und  dem 

e  sind  in  Vespolate»  Castel  d*Agogna  und  Valleggio;  eben  so  müssen  fAr  die 

it  beatiromte  Plätze  oder  Orte  diesen  regelmässig  zwischen  der  Truppe  und 

teüigauiie  rerkehrenden  Trains  angewiesen  werden,  denn  die  Armeeleitung 

•■8« stets  in  genauer  Kenntniss  sein,  wo  dieselben  stehen  oder  sich 

Iswegea.  Aos  Abbiategrasso  verpflegt  sich  das  1.,  2.  und  3.  Corps,  die  Cavallerie- 

I  und  II,  das  Hauptquartier,  die  Aufnahmsspitftler  und  die  Brficken- 

Da  zwischen  Magenfa  und  Pavia  blos  Oberfuhren  am  Ticino  sind ,  so  wird 

il  Irriehtong  von  Nothbrflcken  in  der  Richtung  von  Abbiategrasso  gegen  Vespolale 

«i  Msrtara   nothwendig;    dessgleichen   bei   Bereguardo.  Sobald   letztere   Brocke 

«flehtet  ist,  können  die  in  Gambollo,  Tromello  und  Garlasco  stehenden  Artillerie- 

nd  Sanititsanstalten  von  Bereguardo  aus  verpflegt  werden. 

Das  Magasin  zu  Pavia  verpflegt  das  4.,  S.  und  6.  Corps  und  die  Cavallerie- 
k«adea  m  und  IV. 

losolsnge  diese  NothbrQcken  nicht  errichtet  sind ,  mOsste  die  ganze  Armee  aus 
Ma  und  tiber  die  BrQcke  von  S.  Martine  den  Zusehub  erhalten. 

Filialmagasine  und  Bäckereien  könnten  an  geeigneten  Punkten  an  den  schiffbaren 
Oaälea  erriehtet  werden. 

.  Die  Schlaehtviehdepöts  finden  in  der  Nähe  der  erwähnten  Magazinsorte  in  den 
laerhöfen  Unterkunft. 

Die  Schlacht  Viehsendungen  sind  stets  den  jeweilig  von  den  Nachschubsmagazinen 
ilgeheadaa  Verpflegstrains  anzuschliessen.  Die  SchlachtviehdepAts  müssen  daher 
Ihebsehobsmagazinen  zugewiesen  werden. 

Jeder  Mann  erhält  2  Portionen  Zwieback  als  eisernen  Vorrath  und  3  Portionen 
hit;  der  Zusehub  muss  wo  möglich  jeden  zweiten  Tag  stattfinden,  so  dass  bei  einer 
ibtzlieh  nothwendigen  Armeebewegung,  im  ungünstigsten  Falle,  d.  i.  wenn  unmittel- 
krvsr  eineai  Fassungstage  marsehirt  werden  mOsste,  jeder  Mann  mit  2  Zwieback-  und 
VBaigstens  einer  Brotportion,  jedes  Pferd  mit  2  Fourageportionen  ansmarschiren 
haa;  sneb  sollen  die  Fassungen  bei  sämmtiiehen  Truppen  auf  die  gleichen  Tage 
iüea,  aneh  wird  es  gut  sein  selbst  die  Stunde  festzusetzen^  zu  welcher  die  Verthei- 
Isg  der  Verpflegsartikel  bewirkt  zu  sein  hat;  weil  dies  die  VerpRegsdisposilionen, 
ie  bei  plötzlichen  Armeebewegungen  und  Aufstellungsveränderungen  der  Corps  von 
1er  Armeeleituug  getroffen  werden  müssen,  erleichtert. 

Es  werden  oft  genug  Störungen  bei  Durchführung  dieser  Absieht  vorkommen, 
vis  s.  B.  bei  plötzlichen  Aufstellungsveränderungen  einzelner  Corps  oder  der  ganzen 
Armee;  die  Verpflegsleitung  muss  aber  trachten  bei  der  nächsten  sich  ergebenden 
Ucgeaheit  diese  auszugleichen ,  d.  i.  den  Vorrath  bei  der  Truppe  nach  Vorschrift  zu 
erginzen. 

9' 
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y  Wiri  z.  B.  am  30.,  2.,  4.  u.  8.  f.  an  den  geraden  Monafslagen  geftasf,  so  vcii 
man  dass  am  29.,  1.,  3.  oder  an  den  ungeladen  Tagen,  die  rollen  Yerpfl^(ilnii 
f&r  die  beiden  Cai alle riebrift pdf n  II  und  III,  und  für  das  f.,  2.  and  6.  Cotfcl 
Veapolate,  Castel  d^Agogna  und  Valeggio  nftchtigen,  am  30.,  2.  und  4.  v.  s.  f.  dt 
alle  Verpflegstrains  mit  einem  2tSgigen  Bedarf  bei  den  ihnen  zugewiesenen ' 
Corps  eintreffen  und  theiiweise  auch  dort  nichtigen,  einzelne  aber  noeh  an  de 
ben  Tage  zum  Nachschiibsmagazin  zurückgekehrt  sein  werden;  und  dass 
3.  und  S.  in  Vespolate,  Castel  d*Agogna  und  Valleggio  nebst  den  oberwih 
rollen  Trains  auch  leere  Verpflegstrains  —  am  Rückmärsche  zu  den  Nach 
magazinen  begriffen  —  eintreffen  und  nftchtigen. 

FSlIt  daher  eine  Armeebewegung  z.  B.  auf  den  1.  oder  Oberhaupt  einen  i 
raden  Tag ,  so  mflssen  selbstrerständlich  die  an  diesem  Tage  in  den  obg 
3  Orten  eintreffenden  Verpflegstrains  entweder  zum  Halten,  oder  wenn  sie  den  I 
fortsetzen  sollen,  von  dem  rerSnderten  Aufstellungsorte  ihrer  An 
Corps  in  Kenntniss  gesetzt  werden;  dessgleichen  auch  die  Nachschubsn 
damit  sie  jene  Verpflegstrains,  welche  nur  einen  Marsch  zur  Truppe  habeaii 
daher  erst  am  2.  rom  Magazin  abgehen,  entweder  an  die  neuen  Aufstellungsorte  I 
Corps  dirigirt,  oder  rorlftufig  zurOckbehalten  werden  können. 

Bei  den  in  Vespolate,  Castel  d*Agogna  und  Valleggio  stehenden  leeren ' 
nämlich  jenen,  welche  am  30.  ihre  Ladung  an  die  Truppen  abgegeben  haben,! 
es  wieder  nothwendig  werden,  einen  Theil  derselben  bei  der  Armee  selbst  si  ( 
centriren,  um  beim  Transporte  der  Verwundeten  rerwendet  zu  werden»  oder  ihail 
einen  Wartbefehl  zuzusenden,  damit  sie  nicht  andern  Corps  entgegen  marseUMJ 
oder  gar  deren  Marschrichtung  kreuzen ,  oder  ihnen  andere  Wege ,  als  die  in  M 
Skizze  vorgezeichneten,  zu  ihren  Nachschubsmagazinen  anzuweisen,  oder  endlieh  ■ 
gegen  ein  anderes  Nachschubsmagazin,  welches  der  neu  einzunehmenden  AmMo! 
aufstellung  näher  oder  Oberhaupt  gQnstiger  liegt,  in  Marsch  zu  setzen. 

Im  Armeehauptquartier  muss  daher  genaue  Vormerkung  Ober  die  Aufenl' 
haltsorte  und  Eintreffungszeit  der  Verpflegstrains  gefQhrt,  beziehungsweise  dioM 
von  der  Armeeleitung  selbst  bestimmt  und  festgesetzt  werden. 

Die  Armeeleitung  wird  sodann  immer  in  der  Lage  sein,  bei  MarscbbeweguDgü 
der  Armee  die  nothigen  Befehle  gleichzeitig  den  Armeecorps,  den  unterwi|i 
befindlichen  Abtheilungen  des  Verpflegstrains  und  den  Nachschubsmagazinen  zoitf* 
den  zu  können,  was  viel  zweckmässiger  ist,  als  wenn  die  Verpflegstrains  erst  m 
zweiter  Hand,  nämlich  durch  die  Armeecorps,  d.  i.  um  riele  Stunden  später,  die  nötU* 
gen  Befehle  erhalten.  Auch  werden  die  Armeecorps  bei  Marschbewegungen  in  M 
Regel  nur  ron  dem  was  sie  betrifft  in  Kenntniss  gesetzt,  es  wäre  ihnen  daher  aac 
unmöglich  ihre  Colonnenmagazine,  die  stets  in  mehreren  Partien,  theils  bei  d^ 
Truppe,  theils  in  den  Zwischenstationen,  theils  bei  den  Nachschubsmagazinen  rerthei 
stehen  oder  nach  diesen  Richtungen  sich  bewegen  so  zu  leiten,  dass  sie  nicht  ai 
andere  im  Marsch  begriffene  Armeekörper  stossen  und  Störungen  herrorrufen. 

Routenlinien  fär  den  rückwärtigen  Zuschub. 
Der  Zuschub  aller  jener  Bedürfnisse,  die  im  Armeebereiche  nicht  aufgetrieh 
werden  können,  muss  aus  dem  Hinterlande  bewirkt  werden. 
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kann  annehinen,  dass  alle  Lieferungen  bis  Verona  edel*  Hantua  yon  den 

selbst  beigestellt  werden ;  yon  diesen  Punkten  aber  die  eigene  Ad  m i- 

ration  Ar  deren  Weiterbeförderung  zur  Armee  xu  sorgen  haben  wird. 

fffer  dliesen  Zuschub  können  die  Eisenbahnen»  die  Po-Schifffahrt  und  endlich 

I  Landstrassen  benutzt  werden;  diese  letzteren  sind  die  einzig  verlfisslichen» 

nicht  unterlassen  darf,  sich  je  nach  der  Stftrke  der  Armee  einige  derselben 

Zweck  einzurichten. 

Traincolonne,  die  als  ein  Körper  vereinigt  bleiben  soll»  darf  im  Marsche, 
gesagt»  nicht  Ober  eine  Wegstunde  Colonnenausdehnung  haben;  sie  kann 
h|W  kidistens  aus  200Tuhrwerken  bestehen. 

9  la  Terateht  sich  yon  selbst,  dass  man  an  Einem  Tage  mehrere  solcher  Train- 
Imm  in  derselben  Richtung  und  auf  derselben  Strasse  absenden  kann.  Die  Anzahl 
|pr  Parteien  wird  aber  zumeist  von  der  Beschaffenheit  der  Route  abhängig  sein^ 
m  wihrend  des  Tagmarsches  müssen  die  Pferde  wenigstens  einmal  gef&ttert  und 
PHakl  werden.  Letzteres  ist  aber  nur  in  der  Nähe  von  Gewässern  oder  Ort* 
Man  möglich.  Sollen  Stockungen  bei  den  auf  einander  folgenden  Trainpartien 
ndaden  werden»  so  lassen  sich  selbst  in  den  cultivirtesten  Ländern  selten  mehr 
f  tkia  4  solcher  Partien»  somit  600  bis  800  Fuhrwerke  an  einem  Tage  auf  dersel- 
|a Baute  in  Marsch  setzen.  Was  darüber  ist»  könnte  erst  an  den  folgenden  Tagen 
Jinseadet  werden»  wenn  sie  die  gleiche  Route  einschlagen  müssteo. 

Da  alle  6  Parkcolonnen  der  Munitionsreserve  blos  600  Fuhrwerke  oder  3  Echel- 
pa  liUen»  so  können  sie  in  der  hier  angegebenen  Weise  auch  auf  einer  einzigen 
hasse  in  Marsch  gesetzt  werden. 

Die  folgende  Cbersicht  enthält  die  Mittags-  und  Nachtstationen  auf  der  Route 
■  Verona  Ober  Goito,  Cremona  nach  Paria. 


Marschtage  Trainpartien        Mittagsstationen 

!No.  1  Mozzecane 

n     2  Yillafranca* 
n      3 

I,     1  Mariana 

„2  S.  Fermo 

n     3  Gazzoldo 

I»,     1  S.  Feiice 

„     2  Cicognolo 

»     3  Pessina 

I»»     1  Codogno 

„     2  Maleo  (Pizzighetone) 

„     3  Aquanegra 

!»»     1  Belgiojoso 

n     2  Corte  Olona* 

„     3  Campo  Rinaldo 


Naehtstationen 
Goito». 
Massimbona. 
Marengo. 
Piadena*. 
Caneto. 
Aquanegra. 

ff 
Cremona*. 
S.  Feiice. 
Ospedaletto. 
Casalpusterlengo  *. 
Codogno. 

Paria  •. 


Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Orte   sind    zugleich  Militär-Post- 
\titio  nen. 


124  2iiMinmeBseUaog  u.  Veriheilung  (L  AraeereserfMMtalta.    (M)  I.  41 

Die  Mittags-  und  Nachtstationen  müssen  mit  stabilen  kleinen  DetiehemeDti  dfl 
Stabstruppen  besetzt  sein ,  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  and  Obemthoie  JMf 
VerpflegsYorrSthe,  die  f&r  diese  Trains  selbst  bestimmt  sind. 

In  der  Hitte  von  je  drei  Nachtstationen  ist  ein  Platz-  oder  Etapeneoanoaiid^ 
aufzustellen,  z.  B.  in  Goito  und  Cremona. 

Eine  andere  Route  könnte  von  Binasco  oder  auch  Pavia  Ober  Lodi ,  OrziM« 
und  Manerbio  nach  Verona  für  den  Zusehub  eingerichtet  werden,  und  so  nodi  eh 
dritte  im  Bedarfsfälle. 

Für  die  Tom   Ticino  rGckkehrenden  Trains   können  dieselben  Honten 
vorausgesetzt,  dass  sich  ffir  die  entgegenmarschirenden  Ttains  in  den  bezeick 
Mittags-  und  Nachtstationen  bequeme  Parkplätze,  um  von  zwei  Trainpartieo  gieiehi 
benutzt  werden  zu  können,  oder  andere  Stationsorte  zu  diesem  Zwecke  nusmil 
lassen. 

Ist    der  Zusehub  sehr  lebhaft,   die  gleichzeitige  Benützung  einer  und 
selben  Route  ftlr  zu-  und  abgehende  Trains  nicht  thunlich,  so  kann  die  eine 
fllr  die  Zuschübe,  die  andere  aber  für  die  von  der  Armee  abgehenden  Traiui 
Transporte  dienen  und  eingerichtet  werden.   Jedenfalls  haben  auf  jener  RoDte«j 
welcher  die  meisten  grösseren  Orte  liegen,  die  Reconvalescenten-  und  KrankentMli 
porte  stattzufinden.  ! 

Die  Schlachtviehtransporte  sind  analog  wie  die  Trainpartien  zu  behandela.  ..< 

Im  Nothfalle  würde  fQr  eine  Armee  von  260.000  Mann  und  KO.OOO  tMm 
auch  eine  einzige  Nachscbubslinie  genügen ,  da  der  eintägige  Verpflegsbedarf  bli||| 
250  Wägen  fQr  die  Menschen  und  22S  Wägen  fllr  den  Haferzuschub  erfordert.      \ 

In  diese  Hauptzuschubsroulen  oder  Etapenlinien  werden  sich  an  den  Endpuh; 
ten  derselben  Nebenlinien  abzweigen,  z.  B.  von  Pavia,  Binasco  und  Abbiat^rassa  tt 
in  der  Skizze  ersichtlichen  Zuschubsltnien,  welche  in  den  Armee-Aufstellungsraai 
führen;  von  Piadena  über  Macaria  nach  Manlua. 

Sollen  Beirrungen,  die  durch  zu  grosse  Anhäufungen  von  Transporten  entsteb« 
können,  vermieden  werden,  so  darf  die  Instradirung  derselben  nur  von  wenigai 
Behörden  ausgeben,  im  vorliegenden  Falle,  z.  B.  nur  vom  Armee-Hauptquartier  ii 
Mortara  und  vom  Militärcommando  in  Verona,  und  es  muss  flir  jede  dieser  Bebörta 
eine  Grenzlinie  gezogen  werden,  bis  wohin  sich  ihre  Instradirung  auszudehnen  hakt 

Die  Marscbpläne,  die  fQr  die  Zu-  und  Abschübe  von  diesen  Behörden  vertat 
werden,  müssen  diese  sich  gegenseitig  zusenden,  wodurch  beide  io  steter  Kenntais 
bleiben,  wo  die  unterwegs  befindlichen  Transporte  an  jedem  Tage  stehen. 

Eine  nothwendige  Bedingung  für  die  Benützung  solcher  Etapenrouten  istdis 
Herrichtung  von  stehenden  Brücken  dort,  wo  nur  Überfuhren  an  den  FlfisMt 
bestehen;  die  Übersetzung  eines  auch  schmalen  Gewässers  mittelst  Überfahrtt 
würde  fllr  eine  einzige  Trainpartie  (200  Fuhrwerke)  beinahe  einen  Tag  in  AnsprnA 
nehmen. 

Für  eine  starke  Armee,  die  in  Piemont  am  rechten  Poufer  stünde,  und  H> 
diesem  Ufer  ihre  Verbindungslinie  mit  der  Mincio-Etschgruppe  unterhalten  wotttei 
Hessen  sich  keine  so  günstigen  Routen  ausmittcln  oder  so  schnell  herrichten;  detf 
von  Stradella  bis  Piacenza  ist  nur  eine  einzige  durchgehende  Strasse,  von  Piacens 
führen  wohl    zwei  Routen  über  Borgoforte  oder  St.   Benedetto  nach  Mantua  Ufl 
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nimlieh  dio  eine  über  Busseto,  Colorao,  GuasUlla    and  Borgoforte»  die 
>  auf  der  Emilia  Ober  Parma,  Novellara»  Moglia  und  St.  Beaedelto. 
Beide  fiUirea  aber  Ton  Piacenza  nach  Mantua  oder  Verona  auf  einer  längeren 
ferner  Aber  viele  Gewisser»  wo  man  die  nötbigen  Brücken  erat    erbauen 

ZwiBohenmagazine. 

WiD  die  Armee  in  ihrer  Aufstellung  (siehe  Skizze)  den  feindlichen  Angriff  blos 
Ü9  hiebei  jeden  Entscheidungakampf  yermeiden,  ßihlt  sie  sich  schwächer  als 
Feind,  so  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  rückgängige  Bewegung   wahr- 
her  als  ein  siegreiches  Vorgehen. 

ist  daher  auch  filr  den  RQckzug  auf  eine  gesicherte  Verpflegung  yorzudenken. 

aiad  sodann   zwei  Fälle  möglich,  nämlich  ein  ununterbrochener  Rückzug    nach 

igeaem  Schlag    hinter  den  Mincio;    oder  falls  während  der  rückgängigen 

ansehnliche  Verstärkungen    zu  gewärtigen  sind,    eine  zweite  Schlacht 

■aeh  bewirkter  Vereinigung  mit  diesen  Verstärkungen. 

Beim  imunterbrochenen  Rückzuge  werden  bis  Verona  keine  Zwischenmagazine 

readig,  da  die  Armee,  wie  erwähnt,  mit  einem  lOtägigenVerpflegsvorrath  den 

wird  rerlassen  können,  der  bis  zum  Hincio  ausreicht,  und  im  Nothfalle  einiges 

dar  Mincio -Etschgruppe  zur  Armee  geschoben  werden  kann,  sobald  sie  den 

überschritten  hat.  Im  zweiten  Falle  aber  müsste  zwischen  dem  Oglio  und  der 

iüadas  Nöthige  vorbereitet  werden.  Da  sich  kein  eigentliches  militärisches  Hinderniss 

itf  der  ganzen  Rückzugslinie  befindet,  so  wird  die  Schlacht  nicht  nur  bald  geschlagen 

MB,    sondern  auch  gleich  darauf  entweder  eine  neue  Vorrückung  oder  die  Fort- 

isüni^des  Rückzuges  stattfinden.  Ein  6-  bis  Stägiger  Vorrath  in  diesen  Zwischen- 

'aiguinen  dürfte  daher  für  diese  beiden  Fälle  genügen. 

Eine  Ausnahme  würde  es  machen,  wenn  die  3  Punkte  Piacenza,  Pizzighettone 
lad  Cremona  eine  Festong^ruppe  bilden  würden  und  die  Armee  die  Absicht  hätte, 
skh  ia  derselben  zu  behaupten. 

Dies  ist  aber  weder  hier  noch  bei  einer  befestigten  Manövrirlinie  am  Ticino 
■l^ieh,  da  weder  Pavia  noch  Piacenza  Armeefestungen  sind,  auf  die  eine  Armee 
liaritireii  könnte.  Der  wahre  Replipunkt  liegt  nur  in  Verona«  Wie  schwierig  würde 
ich  ein  Eatsatzmanöver  gestalten,  wenn  eine  österreichische  Armee  in  Payia  oder 
Iheaasa  aof  eine  reine  Defensive  beschränkt  wäre  und  das  Anlangen  von  Verstär- 
hagea,  die  nur  aus  der  Richtung  von  Verona  dahin  gelangen  könnten,  dort  abwarten 
akste! 

Die  Armee  kann  aber,  anstatt  in  der  Lomellina  stehen  zu  bleiben  und  den  Angriff 
ikawarCen,  selbst  offensive  vorgehen,  und  zwar  auf  dem  rechten  Poufer,  um  die 
fistang  Alessandria  zu  isoliren,  d.  i.  das  Ansammeln  des  Feindes  und  die  Vereinigung 
M  Zuzügen  an  diesem  Punkte  zu  verhindern.  Dies  würde  die  Anlage  von  Magazinen 
ki  Pavia,  Belgiojoso  und  Corte  Olona,  und  von  halbpermanenten  Brücken  bei  Vacca- 
liiza,  Spessa  oder  Mezzana  Corte  bedingen. 

Ba  ut  sodann  der  Fall  denkbar,  dass  die  Absiebt:  die  Vereinigung  eines  bei 
fienaa  landenden  Zuzuges  mit  der  bei  Alessandria  oder  Novi  stehenden  feindlichen 
kernte  so  rerhindern  nicht  gelingt,  eine  zu  diesem  Zwecke  geschlagene  Schlacht 
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flu^M  Mln^b  M^klMirtttrlirb  i«t  rfiibifr  t^inabe  etseo  MoMt  ie  ifarisehcr  ▼< 
||MM||i  illii  fffi  WKtfifH  MMffK«!  ft»  KAbJ^/rifirr  Wartong,  UoterfcoBft  «nd  Patter  m 
MiMilhili  wImIi  iIm««  jMrtu«  NtOifb  liU  xu  Mnmi  Centaer  and  darüber  ao  Fleiseh  n 
Imuim'  h«  iImniIi  illn  ¥iirNifbii«ilKHi«n  l)«ipA(«  xur  Trappe  gelangt  ond  geael 
M-iinliiii  bMiiM. 

Mm  10  liU  UlM||lKi«r  ViirrNlIi  ilürn«  In  cultivirten  Landern  und  itfeh  in  mim 
««mHUIi'IimIi  WM  mImm'  illis  llitwoliniir  nIüIi  vuriugsweise  mit  Ackerbau  and  Vtehai 
lh«ii«thMl1l||iMii  vmIIIimiiimmmi  KmillKiiii;  nhi«n  mo  woiiii  man  Lieferanten  findet»  die 
\v^|tMh^MoH,  jiMlit«  liit|lt«lil||i«  Qiiuiilum  In  bnlltibigen  Zeitabschnitten  zu  liefern, 
\^«M^«  tkUvubahHiMi  Ulm  llo«UKNortti  hU  aiir  Armee  vorhanden  sind. 

V\\v  \Am  Km^^^  \oh  VtiOJIOO  Munu  Nhid  llglich,  die  Ration  zu  1  Pfund,  du 
t^^Um\^KM^>\(^^)^<  «^«H^^«  %S«^hU«^l\UIUoko»  au  4  (Vnlnor  angenommen«  626  Stack  qndaaf^ 
U  INmi^  \s\v^*  HMMO  MtH^'k  «^rl^inli^rltrh.  havou  kannte  ein  itSgiger  Vorrath  odvj 
^^^^  MM  ^«^  ^«^^  tN^^i^i^i'u  mA  kmUW^^,  x\tr  Re»l  ton  6300  Stocken  auf  lOTagei 
\^  ^V^lA^I\M^l^^^^t>k  \inIH«mM  »«^iii  SaiKl  dio  KrOihrung»  dass  eb  SehlaehtTiebdefll^ 
^^<^\^^^^  i^s^^  ^H^  Hl^A  Ss'HlaobMbi«^i^H  b^.t|^btMi  dart  weu  Mdi  eine  gute  PHl*! 
t>^«A  ^'W^^^^^^  ^vmM^^  M^VlU'H  xt^iM  !m4K  »^  w^M  10  Us  12  seid^r  DifMn 
vH^iV'K'J^K^^v  ^^  ^M«^  ^1  f^^kHi^Mi^^  NiHMMMHm  bem<4hM«i  km  wmi  ?wi  «cl-l 
^4^vA  VH^  ^liV^  Uh^U  ^^^^  mr  lu'f 4^11111^  d^  :5>Uhirkn<b  ibginf  f i  W  dar^j 
\\^^^  >H^^M^  vxlx  vm^<>fcv4v4^  V»^  *f«  X»ft>iniiAw>pfcr>a<ai  —  - 

>^sv««t«M«i.     >^  %s\va^s«  ^v  V'K^M^WW«^  ^'  ^%v«j^>«ii^!9«  iniitfuiiir^  ^  ft.  in  Tenai 
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Gedanken  über  Offensive  und  Defensive. 

(Schlufls  Ton  VI.) 

Der  RtQiD  ist  ein  um  so  grösserer  Vortheil»  je  grössere  Ausdehnung  er  hat. 

!-irifd  demnach»  so  nothwendig  er  an  sich  zum  Kriegf&hren  überhaupt  ist,  nur  dann 

Affiirter,  ein  wahrer  Kraftzuschuss,  wenn  er  Qber  gewöhnliche  Dimensionen 

it  und  im  unumschränkten  Besitze  dessen  sich  befindet,  der  sich  seiner  zu 

ecken  bedienen  will.  Er  ist  ein  wahrer  Kraflzuschuss  durch  den  Umstand» 

er  auf  den  Eindringenden  offensiv  —  zerstörend  —  wirkt  und  in  dieser  Wirkung 

geaehwftebt  zu  werden  rermag.  Worin  die  offensive,  zerstörende  Wirkung  des 

bernht,  ist  schon  vielseitig  und  in*s  kleinste  Detail  beleuchtet  worden.  Hier 

ir  recht  auffällig  hervorgehoben  werden,  dass  der  politisch  abgegrenzte 

iiiBzo  einem  offensiven  Elemente  werden  kann,  wenn  er  grosse  Dimen- 

kat  und  dass  derjenige,  der  sich  dessen  als  Kriegsmittel  bedient,  im  vollsten 

des  Wortes  offensiv  handelt. 

Die  Bewohner  werden,  wenn  sie  kriegerisch  gesinnt  und  dazu  zu  bringen  sind, 

an  Kriege  zu  nehmen,  nur  durch  ihr  offensives  Eingreifen  von  Einfluss  auf  den 

indem  sie  durch  fortwährenden,  hartnäckigen  Angriff  auf  Flanke  und  RQcken, 

anf  irgend  eine  andere  Art  zerstörend  auf  den  in*s  Land  Gedrungenen  wirken. 

dieses  Element  des  Beistandes  des  Kriegs theaters  erscheint  daher  nur  durch 

offensiven  Charakter  gefährlich.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der 

die  Bewohner  des  angegriffenen  Landes  für  sich  zu  gewinnen,  daher  diese 

feindliche  Kraft  unschädlich  zu  machen  vermag. 

Festungen  sind  örtlichkeiten,  welche  für  den  Zweck  zur  grösstmöglicben 

indskraft  gebracht  wurden,  sich  durch  sie  die  Offensive  auf  bestimmten  wich- 

Pinkten  zu  erhalten.  Nur  von  solchen  Festungen  lässt  sich  nach  den  gegenwär- 

Ansebauungen  vom  Kriege  ein  wesentlicher  Beistand  erwarten.   Je  offensiver 

Festung  ist,  desto  bedeutender  wird  ihr  Einfluss  auf  den  Krieg  sein  können,  und 

dem  Grade  wird  auch  der  Beistand  steigen,  den  der  sie  Benutzende  durch 

gewinnt.  Derselbe  Sinn,  in  dem  vorhin  die  Festungen  definirt  wurden,  muss  auch 

passageren  Befestigungen  zu  Grunde  liegen,  wenn  sie  vortheilhaft  sein  sollen. 

weil  hier  oder  da  eine  Festung  liegt,  braucht  auch  gleich  der  Gegner  Besorg- 

^Mm fllr  Flanke  und  HQcken  zu  fassen,  sondern  wenn  diese  Festungen  eine  starke 

iMatzong  haben  oder  fassen  können,  wodurch  ihm  in  der  That  seine  Verbindungen 

Uroht  werden  könnten,  falls  er  sie  unberücksichtigt  liegen  lassen  sollte.  Darum  auch 

varden  Festongen  um  so  gefährlicher  sein,  je  grösser  sie  sind  und  je  stärkere 

ieiatzcngen  sie  enthalten,  weil  sie  dann  erst  offensiv  zu  wirken  vermögen.  In  diesem 

SiMie  rodssen  die  spanischen  Festungen  während  des  langen  Krieges  mit  Frankreich 

aageiehen  werden,  und  ihre  ganze  Wichtigkeit  wird  erst  dann  vollkommen  klar,  wenn 

■an  sie  mit  dem  insurgirten  Volke  in  Zusammenhang  bringt,  dem  sie  Stützpunkte  für 

Offensivstösse  waren.  Ohne  Festungen  würde  die  Insurrection  wenig  Erfolg 
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gehabt  habeu.  Ihrer  bedeutenden  Offensivkraft  wegen  gab  es  während  des  Reft- 
lutionskrieges  einen  langen»  hartnäckigen  und  mörderischen  Kampf  omMtini,  Masta» 
Genua  und  Danzig»  und  einen  weit  mörderischeren  hätten  wir  aus  demselben  Gfuk 
um  den  Besitz  von  Verona  geftihrt,  wenp  im  Jahre  18K9  der  Krieg  fortgeaetit  ws 
wäre.  Der  Kampf  um  Sebastopol  zeigt  alle  diese  Yerhältnisse  in  wahrhaft  i 
Dimensionen.  Wir  können  also  wohl  mit  Recht  behaupten»  dass  auch  dieser  Theil  i 
Beistandes  des  Kriegstheaters  auf  offensiven  Elementen  beruht. 

Es  wäre  aber  unsere  Untersuchung  nicht  yollständig,  wenn  wir  mit  dtn 
Gefundenen  uns  begnOgten ;  noch  eine  wichtige  Beziehung  bleibt  hier  henronohthaci 
Jedenfalls  sind  viele,  gut  angelegte»  grosse  und  starke  Festungen  an  sich  sdien  ^ 
vorzOglicher  Beistand  f&r  Jenen»  der  sie  besitzt»  am  grössten  jedoch  wird  diflaM 
Beistand  erst»  wenn  die  Befestigung  eines  Staates  nach  einem  wohldareh«! 
dachten  System  erfolgte  und  zum  Abschluss  gebracht  ist.  Ein  abgesehloasoMi 
Befestigungssystem  soll  daher  Qberall  angestrebt  werden»  wo  man  sich  für  alle  14|l 
lichkeiten  des  Krieges  die  volle  Offensivkraft  des  Heeres  sichern  will»  da  dhiM  äf 
solches  alle  Operationen»  besonders  wenn  solche  auf  rerschiedenen  Kriegsaekn^ 
platzen  geführt  werden  mOssen»  an  Sicherheitt  Kraft  und  Nachdruck  rerlieren« 

Warum  konnte  Frankreich  zur  Zeit  Ludwig  XIV.  und  neuerdings  während  im 
französischen  Revolutionskrieges  ohne  Besorgniss  ftür  seinen  eigenen  Grand  lai 
Boden»  fast  in  ganz  Europa  erbarmungs-  und  schonungslos  wQthen?  Weil  es  Uagi 
seiner  Grenze  starke  und  grosse  Festungefl  hatte,  welche,  so  oft  auch  dnrch  fVtAf 
liehen  Wafienerfolg  Deutschlands  Boden  ron  Franzosen  befreit  wurde»  die  Fari-- 
Setzung  und  Ausbeute  des  errungenen  Erfolges  durch  Überschreiten  des  BMak 
hemmten.  Ja  selbst.  181 3  war  dieser  Einfluss  bedeutend  genug»  die  siegreiche  Csa* 
lition  am  rechten  Rheinufer  fQr  mehrere  Wochen  festzubannen»  welche  Napaleiä 
gewiss  mehr  als  den  VerbOndeten  zu  Statten  kamen.  Damais  war  Paria  noch  «Wr 
offene  Stadt;  hat  Frankreich  vielleicht»  seitdem  seine  Hauptstadt  ein  starkes  vs^ 
schanztes  Lager  ist,  an  Offensivkraft  verloren?  Wird  vom  angegriffenen  DeutsehUai 
wenn  es  die  Franzosen  auf  deutschem  Boden  besiegt»  der  nothwendig  nach  Frank» 
reich  hinQberzuspielende  Krieg  nicht  um  so  langsamer  und  methodisdier  geflbt 
werden  müssen? 

Es  kann  demnach  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Beistand  eines  nach 
wissenschaftlich  richtigen  Grundsätzen  befestigten  Kriegstheaters  jedem  der  kri^ 
fahrenden  Theile  einen  wesentlichen  Vortheil  gewährt»  und  dass  nach  den  Anscbeaneg« 
der  Kriegflihrung  der  Neuzeit  die  Offensiv-  oder  Zerstörungskraft  dadurch  gewinnt 
Eben  weil  ein  RQckschlag  in  den  Operationen  eintreten  kann,  so  dass  der  absolnfet 
in's  Land  des  Gegners  gedrungene  Angreifer  aus  demselben  mit  Waffengewalt  in  dai 
seine  zurfickgeworfen  werden  kann,  eben  desshalb  kommt  der  Vortheil,  ron  dem  da 
Redeist,  beiden  Theilen  bald  direct  bald  indirect  zu»  und  es  wäre  sehr  einseitig 
denselben  nur  dehi  Vertheidiger  vindiciren  zu  wollen. 

Bis  jetzt  wurde  nur  der  Fall  betrachtet,  wo  beide  Theile  ein  gut  befestigte 
Kriegstheater  besitzen.  Wenn  aber  einer  der  beiden  Theile  kein  solches  oder  nur  eii 
schlecht  befestigtes  hat,  so  wird,  daran  kann  Niemand  zweifeln»  der  Vortheil  deuei 
sein,  der  es  hat  oder  dessen  Kriegstheater  besser  und  stärker  befestigt  ist.  Dass  diese 
letztere  immer  beim  Vertheidiger  der  Fall  sein  wird*  das  kann  wohl  nicht  beheopta 


LS4i  Geäaakeft  lb«r  Offeniife  and  DefeuiTe.  {29 

.jMte;  Tielnidir  ist  durch  die  Geschichte  ausreichend  bewiesen,  dass  gerade  die 
TOB  abaelutem  Angriffscharakter  am  meisten  ftlr  die  Befestigung  des 
Lwidee  gethan  haben  und  noch  thun»  was  wohl  hauptsächlich  aus  der 
Brkeantniss  des  dadurch  £u  gewinnenden  offensiven  Kraftzuschusses  zu 
iat 
EuieB  der  intereasantesten  Beispiele  in  dieser  Beziehung  gibt  der  Krieg  1796 
1797  swiscben  Österreich  und  Frankreich.  Frankreich  war  absoluter  Angreifer» 
absoluter  Vertheidiger.  Die  Feldherren  beider  Regierungen  erhielten  Befehl, 
Offensive  in  Deutschland  und  Italien  zu  ergreifen.  In  Italien  begannen  die  Feind- 
iten  früher  und  nahmen  fDr  Österreich  eine  so  geßhrliche  Wendung»  dass  man 
genötfaigt  sah,  die  Rheinarmee  zu  Gunsten  der  italienischen  zu  schwächen »  wo- 
6t  Bummehr  in  Deutschland  unmöglich  gemacht  schien »  den  Kampf  Qber  den 
BBcb  Frankreich  zu  tragen.  Mantua*s  Offensivkraft  hemmte  f&r  längere  Zeit  den 
reiteBden  Siegeszug  Bonaparte*s»  während  der  Erzherzog  Karl  anftinglicb 
die  österreichische  Landesgrenze  wich,  später  durch  kühnen  und  entschlos- 
Flankenangriff  zuerst  Jourdao  und  in  Folge  der  Qber  diesen  errungenen  Siege 
mk  den  hiedurch  im  RQcken  bedrohten  Moreau  zum  Rflckzuge  ober  den  Rhein  zwang. 
^JFvwOrde  nicht  zugeben,  dass  Moreau^s  Operationen,  sein  längeres  Ausharren  in 
durch  die  Festung  Strassburg  und  die  beiden  Bröckenköpfe  Kehl  und  Hfloingen 
unterstützt  wurden»  und  dass  eben  nur  desshalb  die  Belagerung  der  beiden 
JriatgeneoBteo  Objecte»  so  mangelhaft  auch  deren  passagere  Befestigung  war»  nolh« 
veadig  erschien»  weil  sie  in  Besitz  der  Franzosen  eine  immerwährende  Bedrohung 
BMsehltBds  mit  einer  erneuerten  Offensive  waren?  Und  welche  UnterstQtzung  hätte 
^  Besag  auf  Festungen  der  Erzherzog  gefunden»  wenn  er  gegen  Jourdan  oder 
fcffm  eine  entscheidende  Niederlage  erlitten?  Es  ist  ferner  leicht  einzusehen»  dass 
dar  Vortbeil,  den  Moreau  durch  die  genannten  Befestigungen  genossen »  ein  weit 
|risserer  sein  musste,  wenn  Kehl  und  der  Brückenkopf  bei  Höningen  stark  permanent 
EjMHtigt  gewesen  wären»  weil  seine  Offensivbewegung  dann  auch  unabhängiger» 
^/riakerer  und  aacbhaltiger  wurde. 

Maatoa^s  Widerstand  wurde  endlich  gebrochen»  und  Bonaparte  zog  Qber  die 
ilpen  gegen  Wien.  Der  Waffenstillstand  von  Leoben  beweist»  dass  die  Kühnheit 
gerechnet  hat.  Und  wäre  dies  mSglich  gewesen»  wenn  Bonaparte  auf  seinem 
swisehea  dem  Isonzo  und  Wien  eine  Festung  mit  ähnlicher  Offensivkraft  wie 
gefunden  hätte»  oder  wenn  Wien  befestigt  gewesen  wäre?  Sehr  wahrschein- 
ist's,  dass  dann  Bonaparte  auf  jenen  Gedanken  nicht  verfallen  wäre»  oder  wenn 
doch  der  Fall»  dass  er  sich  in  der  Ausführung  desselben  verblutet  hätte.  Das 
Ersheriog  Karl  in  Deutschland  siegreiche  Österreich  ward  von  einer  kaum 
40.000  Mann  starken  französischen  Armee  zum  endlichen  Nachgeben  gezwungen, 
vieal  es  den  verwundbarsten  Punkt  seiner  Staats-  und  Kriegsmacht  —  nach  unseren 
uuBgen  den  offensivsten  Punkt  der  ganzen  Monarchie  —  nicht  befestigt 
Frankreich»  der  absolute  Angreifer  hatte  in  diesem  Falle  ein  besser  befestigtes 
biagitheater»  und  desshalb  konnte  es  die  Offensive  mit  grösserer  Sicherheit  nach 
ÜMilKUand  hinOber  spielen»  als  der  absolute  Vertheidiger  Österreich»  der  nach 
iam  Falle  von  Hantua  vom  Süden  her  eben  so  wie  vom  Westen  vollkommen  schütz- 
Im  war. 
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Die  Operationen  des  Jahres  l&OO  in  Deatsehland  leigen  ähnlidie  YnrhlilfBliWi 
jene  der  Jahre  180K  und  1809  in  Deutschland  und  Italien  noch  grössere  DioieDtii» 
nen»  indem  in  beiden  Jahren ,  ungeachtet  der  Siege  in  Italien»  dieser  SdiaspUi 
sogleich  aufgegeben  werden  musste,  als  der  Angreifer  sich  Wien  näherte.  Wo  afaii 
in  diesen  Kriegsjahren  die  Vortheile  des  Kriegstheaters»  den  der  Vertheidiger  Im 
Bexug  auf  Festungen  genoss?  Der  Angreifer  hatte  aber  in  allen  diesen  FftUen  Aebea   ; 
dem  Vortheil  des  Mangels  an  Festungen  bei  seinem  Gegner»  den  noch  weit  wiMß^'*i 
geren  einer  starken»  gut  befestigten  Basis,  welche  ihn  Tor  entscheidenden  Rflefc^  ) 
schlftgen  im  Fall  einer  erlitteneu  Niederlage  schätzte. 

Wir  kommen  zu  dem  Schlüsse»  dass  nur  der  im  wahren  Sinne  des  Wer*  j 
tes  offensiv  ist»  der  sich  sein  Kriegstheater  nach  richtigen  Ansehti«  J 
ungen  kfinstlich  hergerichtet  hat»  und  glauben  unwiderleglich  dargethaa  nul 
haben»  dass  nur  der  den  Beistand  des  Kriegstheaters  hat»  der  sich  ihn  mit  grossülfl 
Aufwand  an  Kraft»  Geld  und  Zeit  sichert»  ferner  dass  dieser  Beistand  ein  um  so  ein-  ^ 
flussreicherer  sein  wird»  je  umfangreicher  und  gehaltvoller  diese  Sicherung  ist,  ea^ 
lieh  dass  in  Bezug  auf  die  im  Kriege  möglichen  Rückschläge  eine  solche  Sichenng 
unumgänglich  nothwendig  ist  und  für  den  Enderfolg  derjenige  am  vorthdlhaftest« 
steht»  der  das  TOchtigste  besitzt.  Ein  gut  hergerichtetes  Kriegstheater  unterstitil 
wenn  beide  Gegner  ein  solches  haben »  eben  so  die  Operationen  des  absoluten  Aa- 
greifers  in  das  Land  seines  Gegners»  als  in  diesem  die  Gegen-AngrifisoperatioMa 
des  Angegriffenen;  darum  eben  ist  es  fQr  Jieide  eine  absolute  Nothwes* 
digkeit. 

Clausewitz  sagt,  dass  die  Armee  des  Angreifers    um   so    mehr  geschwädit 
werde»  als  der  Operationsraum  grösser  ist,  während  die  vertheidigende  Armee  dorA 
Nichts  geschwächt  wird.  Wie  dies  oben  gezeigt  wurde»  ist  der  Raum  offensiv;  aber 
diese  offensive  Wirkung  übt  er  nicht  vielleicht  einseitig  gegen  den  Angreifer  alleiBf 
sondern  er  übt  ihn  gegen  Angreifer  und  Vertheidiger  zugleich.   Die  vertheidigenle 
Armee  wird  sich  also  den  zerstörenden  Einflüssen  des  Raumes  ebenfalls  nicht  eot» 
ziehen»  wohl  aber  in  den  meisten  Fällen  durch  künstliche  Vorbereitungen   besser 
gegen    dieselben    ankämpfen  können.    Clausewitz   sagt   weiter:     ^^Eine  deutliche 
Anschauung  von  der  Wirksamkeit  der  unter  3  und  4  —   sollte  wahrscheinlich  heis- 
sen  unter  4  und  K  —  genannten  Mittel»  wie  im  Vergrösserungsspiegel,  gibt  der  Fel^ 
zug  1812.  KOO.OOO  Mann  gingen  über  den  Niemen»  120.000  schlugen  die  Schlacht 
von  Borodino  und  noch  weniger  kamen  nach  Moskau  (90.000  Mann)''.  Zuerst  müssen 
wir  bemerken,  dass  die  angefahrte  Zahl  von  KOO.OOO  Mann»  welche  die  ganze  Armee 
Napoleon*s  darstellte,  von  Clausewitz  selbst,  als  er  die  Streitkräfte  specificirt»  aof 
439.000  reducirt  wird;  ferner  dass  die  Truppen,  die  bei  Borodino  kämpften,  auf  dtt 
französische  Centrum  bezogen  werden  müssen,  welches  nur  300.000  Mann  stark  Ober 
den  Niemen  ging»  dass  von  diesen  in  den  Gefechten  bei  Valutina  Gera  und  Smolensk 
20.000  Mann  ausser  Kampf  gesetzt  wurden  und  27.000  Mann  sich  detachirt  befan- 
den. Ausserdem  fielen  fist  täglich  blutige  Arriiregardegefechte  vor»  so  dass  die  ia 
denselben  erlittenen  Verluste»  die  gewiss  nicht  unbedeutend  waren»  gekannt  sein 
mflssten»  um  dann  endlich  jene  Zahl  zu  finden»  welche  den  auf  die  Wirkung  der  gros- 
sen Raumausdehnung  fallenden  Verlust  bezeichnen  würd^.   Doch  auch  dann  -  noch 
müsste  man  sich  hüten,  diesen  Vorlust  unbedingt  als  alleinige  Folge  der  unter  4  und 
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I  Ofogebenen  Prineipe  annteben,  wie  Claasewits  selbst  an  einer  anderen  Stelle 
Werkes»  we  er  keine  Ursache  bat»  an  anderweitige  Beweise  in  denken,  und 
in  seiner  historiseben  Darstellung  des  Feldznges  1812  sieh  daror  hfltet. 
Beer  gibt  er  als  Ursachen  des  nngebeuren  Verlustes  in  den  12  Wochen  des 
derFraniosen  folgende  an:   ^a)  das  unaufhaltsame  VorrOcken»  welches 
akeBy  Blessirten  and  ErmOdeten  nicht  erlaubte  nachzukommen ;  h)  das  bestSndige 
iren;  e)  das  sehr  schlechte  Wetter  in  den  ersten  fflnf  Tagen;  d)  die  sehr 
Sorgfalt  in  der  Verpflegung,  welche  schon  in  der  Gegend  von  Witebsk 
e,  statt  Brot  Mehl  auszugeben;  e)  der  sehr  heisse  und  trockene  Sommer  in 
na  Wasser  sehr  armen  Gegend;  f)  die  äusserst  blutige  rerschwenderische 
ük,   womit   Bonaparte    seinen    Gegner    immer    nur    Qberzurennen  suchte; 
grosse  Mangel  an  Lazarethanstalten »  so  dass  Kranke  und  Verwundete  nicht 
llt  and  ihren  Corps  nachgeschickt  werden  konnten»  welches  sich  freilich  erst 
I  grossen  Halt  in  Moskau  zeigte*. 

e  and  e  waren  zuföllige  Ursachen,  die  nicht  rorgesehen,  daher  auch  nicht 

l'Ha  den  Russen  bei  dem  angenommenen  Kriegsplan  in  Rechnung  gezogen  werden 

Sie  hätten  ebenso  nicht  eintreten  können,   und  die  Verluste  der  Fran- 

iMi  wären  dann  jedenfalls  geringer  gewesen,    a,  d^  f  und  g  jedoch  waren  zu 

indden,  und  es  lag  daher  weniger  im  Raum  als  in  der  RQcksichtslosigkeit,  Verbien- 

i<Mg  ond   im  Starrsinn  Napoleon*s,  dass  er  die  Schwäche  und  Bedflrftigkeit  der 

Haieblichen  Natur  nicht  berflcksichtigen  zu  dOrfen  glaubte.  Wenn  Napoleon  leiden- 

[idaftsloaer  gehandelt  hätte,  wflrde  er  in  Vielem  besser  gefahren  sein. 

Za  den  obigen  GrOnden,  die  Clausewitz  anrohrt,  lässt  sich  aber  als  weiterer, 
[lAwerwiegender  noch  der  beifDgen,  dass  die  Armee  N»poleon*s  in  Russland  in  einer 
>  Weiao  wOthete,  welche  die  fdrcbterlichste  Reaction  bei  den  Bewohnern  hervorrufen 
sie.  General  Sir  Robert  Wilson  in  seiner  geheimen  Geschichte  des  Feldzugs  1812 
hBoMland  sagt  darfiber:  »Aber  trotz  der  bereitwilligen  Unterwerfung  und  der  An- 
HsoDheit  Napoleon*s,  dem  die  Schlüssel  selbst  Qbergeben  wurden  und  der  einige  Zeit 
Uriier  Planderung  bei  Todesstrafe  verboten  hatte,  wurde  der  grösste  Theil  der  Stadt 
(Witebsk)  geplündert,  als  wäre  sie  mit  Sturm  eingenommen.  Überhaupt  hatte  sich 
üe  forbflndete  Armee  —  und  es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  wer- 
Aan»  om  die  Folgen  gehörig  im  Auge  zu  behalten  —  von  dem  Augen- 
/kieik  an,  wo  sie  das  russische  Gebiet  betrat,  jeder  Ausschweifung  schuldig  gemacht, 
['Hdtreder  die  zahlreichen  Befehle,  noch  einige  exemplarische  Bestrafungen  hatten 
I  abhelfen  können.  Sie  hatte  nicht  nur  Alles,  was  sie  brauchte,  mit  Gewalt  genom- 
[iui,  sondern  auch  aus  reinem  Gbermuth  vernichtet ,  was  ihre  Habsucht  nicht  reizte. 
\  Tiadalen  haben  nie  mit  grösserer  Zerstörungswuth  gehaust.  —  Diese  Verbrechen 
tteben  jedoch  nicht  ohne  Strafe.  Mangel,  Krankheit  und  ein  erbittertes  Landvolk 
lien  schreckliche  Vergeltung  und  verursachten  eine  grauenerregende  tägliche  Ver- 
ttndemng  der  Truppenzahl,  welcher  nach  einander  eintceffende  Verstärkungen  nicht 
gonögend  abhelfen  konnten*". 

Um  in  einem  solchen  Falle  vollkommen  unparteiisch  zu  sein  und  einen  vollgil- 
ligen  Vergleich  anstellen  zu  können,  mflsste  man  die  russischen  Verluste  genau  wissen. 
Da  dies  bis  jetzt  nicht  der  Fall  ist,  so  muss  man  sich  wenigstens  ein  annähernd 
fiditiges  Bild  davon  zu  machen  suchen. 
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Die  erste  und  zweite  Wesfarmee»  spiter  unter  Barklay  rereint,  wir  anfaDga  4e| 
Feldsuges  120.000  Mann  stark  —  worunter  10.000  Koaacken— erhielt  astarwegs,  inl 
xwar  xu  Smolensk,  Bobruisk,  Mohilew,  Wiasma  und  Borodino  40.000  Mann Veritirknf 
gen  —  rielleiebt  auch  mehr  —  und  pasairte  Moskau  nur  70.000  Mann  atark,  ao  dial 
der  russische  Verlust  im  Centruro  Tom  Beginn  des  Feldxuga  bis  lor  Ankunft  in  ] 
90.000  Mann  betrug.  — Was  die  Verluste  derselben  bei  der  Verfolgung  betrifft  aoi 
sie  noch  viel  bedeutender  als  die  froheren.  Clausewits  sagt  hierQber:  »und  nm 
Ganze  dieser  grossen  Anstrengung  mit  einem  Worte  ausiudracken,  dOrfen  wir 
sagen»  dass  die  russische  Hauptarmee  110.000  Mann  atark  ron  Taratino  abi 
und  40.000  Mann  stark  bei  Wiloa  anjg;ekommen  sei.  Das  Cbrige  war  todt. 
verwundet  oder  erschöpft  zurQckgeblieben.^  —  Femer  ipKutaaoff  aah  wie 
ihm  unter  den  Händen  zusammenschmolz  und  dass  er  MQhe  haben  wQrde,  etwas  Na 
haftes  davon  an  die  Grenze  zu  bringen*.  Droysen  in  seinem  Leben  York  a»  .i 
neuere  Quellen  benOtzen  konnte,  sagt:  »Was  Russland  ans  eigenen  Kriften  er 
konnte»  schien  mit  Wilna  erreicht  Die  Hauptarmee  unter  FOrst  Kutuaow,  die 
Beginn  des  französischen  Röckzuges  110.000  Mann  stark  zur  Verfolgung  aufgeb 
war»  zählte  bei  der  Besetzung  Wilna^s  nach  den  höchsten  Angaben  nur 
27.000  Mann**.  —  ^^Wenn  wir»  sagt  Kutusoff  in  seinem  Bericht  an  den  Kalaer 
13.  December  von  Wilna,  ohne  anzuhalten  unsere  Operationen  noch  150  Werat 
22  deutsche  Meilen)  fortgesetzt  hfttten »  würde  die  Zerrüttung  einen  aolchen 
erreicht  haben»  dass  es  wahrscheinlich  nöthig  gewesen  wftre »  die  Armee  gani 
Neuem  zu  organisiren«'.  General  Wilson  sagt:  »Während  der  Mirsche  nach 
Übergang  über  die  Beresina»  die  durch  eine  vom  Feinde  verwüstete  Gegai 
gingen»  litten  die  russischen  Truppen  durch  Mangel  an  Lebensmittehi»  BrennhoU 
Kleidung  fast  eben  so  wie  ihre  Gegner.  Ober  90.000  Mann  kamen  um»  wie 
spftteren  Listen  beweisen»  und  von  10.000  Recruten»  die  spftter  als  Verstfarknng 
Wilna  abgingen»  erreichten  nur  IKOO  diese  Stadt»  und  der  gröaate  Theil  kam 
oder  verwundet  in  die  Hospitfiler**. 

Wir  haben  zu  beweisen  gesucht»  dass  der  Raum  als  zerstörend  (offenaiv) 
Armeen  wirkendes  Element,  immer  beide  kriegführende  Theile  mit  seinem 
liehen  Einflüsse  beherrscht  In  diesem  Sinne  kann  daher  nur  ein  mehr  oder  aii 
bedeutendes  Weniger  bei  demjenigen  Theile  der  im  eigenen  Lande  Krieg  f&hrt,  i 
Vortheil  sein»  der  dadurch  erst  Bedeutung  gewinnt»  wenn  nach  und  nach  Ver 
gen  eine  Überlegenheit  herbeiführen.  Dass  der  Gedanke»  die  durch  Binfluas 
Raumes  entstandene  grössere  Schwächung  beim  Gegner»  bei  der  ersten  gflnsli 
Gelegenheit  zu  benützen»  um  ihn  vollkommen  zu  vernichten»  alle  Anordnungen  de 
beherrschen  muss»  der  sich  eines  solchen  Hilfsmittels  zum  Siege  bedient,  ist 
lieh  und  unbedingt  nothwendig»  darum  die  Bemerkung  von  Clauaevritz,  dass  dl 
Wirkung  dieses  ungeheueren  Versuches  so  gross  war»  daaa 
Russen»  auch  wenn  sie  gar  keine  Offensive  hfttten  folgen  laasei 
sich  doch  auf  geraume  Zeit  vor  einem  neuen  Binbrneh  geaiehai 
haben  würden»  schädlich  und  nur  eine  unnütze  Spielerei  mit  wichtigen 
schaftlichen  Begriffen  ist.  Der  Rückschlag  muss  in  mnem  solchen  Falle  erfolgen «t 
zwar  mit  Entschiedenheit  und  dem  ernsten  Willen»  dem  Gregner»  den  man  lum  Ansa«- 
sten  gebracht»  bei  der  ersten  günstigen  Gelegenhdt  den  Todeestosa  in  geben.  Wia 
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sdeher  R0d(8ch1ag  war,  beweiseii  die  Kriegsjahre  1813*  und  1814»  die, 
iha  Eiitasoff  1812  kräftiger  gef&hrt  hätte»  yielleicbt  nicht  ndtbig  geworden 

5.  Der  Beistand  de«  Volkes. 
fiehört  Dach  unserer  Ansicht  zum  Tierten  oder  Torhergehenden  Princip,  wo  er 
I  «eisern  Werthe  nach  kurz  besprochen  wurde. 

6.  Die  Benfitsung  grosser  moraliseher  Krifte. 

jpDie  grossen  moralischen  Kräfte,  sagt  Clausewilz,  welche  zuweilen  das  Element 

tlri^es  wie  ein  eigener  Gährungsstoff  durchdringen,  und  deren  sich  also  ein 

in  gewissen  Fällen  zur  Verstärkung  seiner  Kräfte  bedienen  kann,  sind  wohl 

im  gut  auf  der  Seite  der  Vertheidigung  als  des  Angriffs  zu  denken,  wenigstens 

\  diejenigen,  welche  im  Angriff  besonders  glänzen,  wje  Verwirrung  und  Schrecken 

i  Gegner,  gewöhnlich  erst  nach  dem  entscheidenden  Schlage  auf,   und  tragen 

eelten  bei,  diesem  eine  Richtung  zu  geben.  Hiermit  glauben  wir  unsernSatz: 

IS  die  Vertheidigung  die  stärkere  Kriegsform  sei  als  der  Angriff, 

^GenOge  durchgeftlhrt  zu  haben;  es  bleibt  aber  noch  ein  kleiner  bisher  unbe- 

Fnctor  zu  erwähnen  Obrig.  Es  ist  der  Muth,  das  Geftihl  der  Überlegenheit 

welches  aus  dem  Bewusstsein  entspringt,  zum  Angreifenden  zu  gehören. 

iSaehe  ist  an  sieh  wahr,  nur  geht  das  GefiihI  sehr  bald  in  dem  allgemeineren 

ietirkeren  unter,  welches  einem  Heere  durch  seine  Siege  oder  Niederlagen, 

das  Talent  oder  die  Unft&higk^it  seines  FOhrers  gegeben  wird.** 

^^Dies  ist  der  schwächste  Punkt   der  ganzen  Beweisfilhrung,  und  unerklärlich 

Qtes  uns,  wieClausewitz,  der  doch  Ober  die  einzelnen  moralischen  Kräfte  so  viel 

Wahres  und  Erhebendes  sagte,  hier  so  wenig  im  Stande  war,  der  Wahrheit 

eht  zu  werden. 

Die  menschliche  geistige  und  physische  Kraft,  wie  immer  sie  sich  äussern  mag, 
;  in  ihrer  Äusserung  verschiedene  Grade  der  Stärke  erkennen.  Forscht  man  nach 
Ursache  davon,  so  wird  man  sie  leicht  ip  moralischen  Einflössen  finden,  welche 
und  unwandelbar  als  die  Hauptmotoren  der  geistigen  und  physischen  Kraft 
eben  werden  müssen.  Natürlich  daher,  dass  dort,  wo  ftlr  Belehrung  und  Heran- 
eines  tOchtigen  Stammes  von  Truppen-  und  Heerfilhrern  gewirkt,  wo  daftir 
feste  Grund  gelegt  werden  soll,  in  der  Schule  nämlich,  dieser  Stoff  mit  der 
len  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  geprfift,  seiner  Wichtigkeit  nach  gewürdigt 
i  in  seinen  tiefgreifenden  Einflüssen  gezeigt  werden  muss.  Die  Wissenschaft  mag 
I  so  vollkommen,  ihre  Aussprüche  noch  so  schön  und  richtig  sein,  sie  kann  und 
ikmnen  Nutzen  gewähren,  wenn  nicht  der,  der  sie  besitzt,  auch  ein  Mann  von 
er  moralischer  Kraft  ist.  Letztere  muss  daher  neben  der  Wissenschaft  geweckt, 
piegt  und  geleitet  werden.  Wo  aber  soll  die  Schule  hiezu  einen  sicheren  Halt 
hen,  Stoff  und  Anleitung  finden,  wenn  ihr  in  der  verbreitetsten  und  gepriesensten 
adlung  Ober  den  Krieg  Aussprüche  geboten  werden,  wie  der  oben:  Grosse 
tische  Kräfte  durchdringen  zuweilen  das  Element  des  Krieges.  Nicht  zuweilen, 
^fSidam  immer  sind  moralische  Kräfte  im  Kriege  thätig,  und  dort  wo  sie  am  mäch- 
%ateB  entwickelt  sind,  dorthin  neigt  sich  auch  gewöhnlich  der  Sieg. 

Wie  dies  schon  mehrmal  in  diesen  Skizzen  gesagt  wurde,   hängen  die  Erfolge 
■I  Kriege  von  der  Leitung  der  Armee  ab,  daher  der  höchste  Leiter,  in  welchem  sich 
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die  ganze  Leitong  gipfelt,  auch  als  der  Haupttriiger  der  gewaltige  moraJi 
Krftfle  erscheint.  Er  wirkt  auf  Alle,  und  Alle  sacben  in  ihm  ien  Auadroek  flbr. 
Stimmung,  der  sie  sich  hingeben,  der  sie  zu  folgen  haben.  Er  ist  in  der  Lagit 
zu  begeistern,  oder  Alle  herabzustimmen,  je  nachdem  er  sieh  begeistert  oder 
gedrQckt  und  schwach  als  Beispiel  zeigt.  In  der  Art  und  Weise,  ob  und  wie  er 
Gegner  entgegen  geht,  ein  Zusammentreffen  mit  ihm  sucht  oder  meidet,  im 
rQcksichtsIos  oder  scheu  und  unentschieden  angreift,  —  während  der  Sehlaeht 
Verachtung  jeder  persönlichen  Gefahr  in  Thfttigkeit,  Ausdauer,  TapferiLeit,  Math 
Kühnheit,  ja  Verwegenheit  allen  Anderen  als  Beispiel  yoranleuchtet  oder  nur  gi 
erscheint,  wo  die  Verhältnisse  es  unbedingt  erheischen,  um  sich  so  bald  als 
wieder. davon  zu  machen,  in  allen  diesen  Momenten  so  wie  selbst  in  der  Diction 
Anordnungen  liegt  als  mäclitig  wirkendes  Element  moralische  Sttrke  oder  roi 
Schwäche,  die  von  ihm  ausgeht  und,  einem  Contagium  gleich,  zuerst  seiner  Ui 
und  dann  erstaunlich  schnell  des  gr5ssten  Theils  der  Armee  sich  bemichtigt 

Darin  liegt  der  ungeheuere  Werth  der  Persönlichkeit,  den  wir,  wenn  ai 
matt,  mit  den  Worten  Napoleon*s  charakterisiren  können,  die  er  1812  im  Rl 
bewegt  ausrief,  als  er  die  Nachricht  erhielt,  Ney  wäre  gerettet:  »Ich  habe  200  Mil 
in  den  Kellern  der  Tuilerien  liegen ,  ich  hätte  sie  alle  filr  Ney*s  Rettung  ge| 
Und  wo  sonst  als  in  der  Sphäre  moralischer  Kräfte  Wäre  der  Einfluss  der  P< 
lichkeit  auf  die  Masse  zu  suchen?  Sehen  wir  nicht  an  Napoleon  und  seinenMarsi 
die  sprechendsten  Belege  hiefür.  Hätte  Napoleon  im  Beginn  seiner  Feldherrnlai 
1796,  gerade  so  wie  am  Schlüsse  derselben  1813  und  1814,  mit  so  unrollkomiK 
Mitteln  wie  er  sie  damals  hatte,  je  so  Grosses,  ja  BewunderungswQrdiges  voUbrii 
können,  wenn  er  nicht  selbst  ein  gewaltiger  Charakter,  seine  Generale  und  Marscl 
felsenfest  im  Willen,  Musterbilder  der  glänzendsten  Art  fiir  die  Truppen  ge^ 
wären?  Ohne  Beispiel  keine  Nachahmung,  und  je  erhabener  das  Erste  ist,  desto  mäi 
tiger  und  bezaubernder  wirkt  es,  destu  leichter  ruft  es  die  Nachahmung  wach. 

Die  Wissenschaft,  so  hoch  auch  ihre  Stellung  im  Allgemeinen  sein  mag,  tritt  tt; 
Kriege  nur  dann  in  ganzer  Machtvollkommenheit  auf,  wenn  sie  mit  einem  grosüii 
Charakter  sich  paart;  —  in  der  Hand  eines  Schwächlings  wird  sie  rerlacht  und  tA 
jedenfalls  in  den  Hintergrund,  wenn  in  einem  solchen  Falle  dn  Gegner  ihr  entgegei^ 
tritt,  der  das  Herz  am  rechten  Flecke  hat,  so  wenig  ausgezeichnet  sein  Kopf  mM 
sein  mag.  Da  aber  immer  das  Höchste  angestrebt  werden  soll,  so  muss-  auf  Kopf  tti 
Herz  gewirkt,  beide  für  den  Krieg  gebildet  und  entwickelt  werden. 

Wie  rerhalten  sich  aber  die  moralischen  Potenzen  beimAngriH 
und  wie  bei  der  Vertheidigung?  Im  Allgemeinen  lässt  sich  darOber  PolgenAd 
aufstellen. 

Wie  aberall,  so  ist  auch  im  Kriege  der  Wille  die  Grundlage  jeder  ThätigkflK 

Er  bestimmt  die  Handlung  an  sich  und  gibt  ihr  einen  specifischen  Ausdruck  durel 
die  Verwendung  der  Terfdgbaren  Kräfte.  Schon  im  absoluten  Begriff  des  Angriffs 
liegt  es,  dass  der  Angreifer  die  Absicht,  den  Zweck,  den  er  sich  setzt,  lange  im  Stille 
gehegt,  nach  allen  Seiten  erwogen,  das  Ziel  mit  den  Mitteln  in  Beziehung  gebracht  an 
daraus  den  wichtigen  Schluss  gezogen  hat,  ob  die  Kraft,  die  er  hat,  Oberhaupt  gentigf 
oder  wie  sie  gesteigert  werden  müsse,  um  die  vorhabende  Absiebt  zu  erreichen 
NatOrlich  ist^s,  dass  der  absolute  Angreifer  nicht  eher  an  die  Durchflihrung  seines 
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IQ  MhreiteD  braucht,  beror  ihm  nicht  Dach  ruhiger  AbwAgung  aller  Wechsei- 

itr  Erfolg  wahrscheialicb»  ja  gewiss  erscheint.  Man  sieht  also  leicht,  dass  dem 

Angreifer  der  Yortheil  gehört»  seinen  Willen  ffir  das  beabsichtigte  Unter- 

sn  befestigen,  schon  frühzeitig  an  die  Art  der  Ausf&hrung  desselben,  an  alle 

Zwisehenßlle  zu  denken  und  dazu  Torzubereiten,  endlich  sich  jener  Mittel 

die  ihm  als  die  geeignetsten  f&r  den  Erfolg  erschienen  sind. 

schon  folgt,  dass  der  militärische  Angriff  des  absoluten  Angreifers  durch 

Element  des  Willens  an  Kraft  gewinnt,  dass  also  selbst  in  jenem  Sinne, 

Claosewitz  Angriff  und  Vertheidigung  auffasst,  ersterer  weitaus  im 

ist. 

r  nicht  allein  beim  absoluten  Angreifer,  sondern  stets  wird  der  militärische 

a  Folge  der  Willenskraft  des  Handelnden  eine  Qberlegene  Stärke  Ober  die 

g  gewinnen.  Die  Masse  der  Soldaten  nämlich  hat  keinen  eigenen  Willen, 

nor  Gehorsam  und  PflichtgefQhl,  die  sie  dazu  treibt,  höheren  Befehlen  nach- 

len«  Aber  auch  diese  beiden  Eigenschaften  sind  in  den  wenigsten  Fällen  mächtig 

zirThat  zu  drängen,  sie  mflssen  meist  erst  durch  das  Hinzutreten  eines  Dritten 

len  Grad  gesteigert  werden,  dass  jede  persönliche  RQcksicht  zum  Schweigen 

wird.  Dieses  Dritte  ist  das  Beispiel  der  leitenden  Individuen.  Der 

the  Wille  für  die  Masse  der  Soldaten  liegt  in  der  leitenden  Sphäre,  die  beim 

anfängt,  und  alle  Chargen  bis  zu  der  Spitze  des  Commandirenden  umfasst.  In 

Sphäre  liegt  die  Willenskraft  der  Armee,  in  allen  ihren  mannigfachen  Gestalten 

lataeUossenheit,  Muth,  KOhnheit,  Verwegenheit,  Beharrlichkeit,  Ausdauer  etc.,  und 

'  liegt  daher  auch  der  Keim  des  Erfolges  oder  der  Niederlage.  So  wahr  es  nun 

ist,  dass  das  Beispiel  bei  jeder  Thätigkeit  im  Kriege  mächtig  auf  die  Nachah- 

zu  wirken  vermag,  so  gewiss  ist  es,  dass  dies  ganz  besonders  beim  Angriff  der 

sein  mnss.   Bei  diesem  reisst   das  Beispiel  Einiger  die  Masse  fort.  Was  dieser 

ii^BDd  jener  dort  zu  leisten  für  möglich  hält,  was  diese  nicht  ftir  zu  schwer  oder 

Arza  gefährlich  halten,  muss  auch  fOr  mich  möglich,  darf  auch  fOr  mich  nicht  zu 

lliver  oder  zu  gefährlich  sein,  und  dann  gehen  ja  alle  OfBciere  voran,  ihnen  muss 

TpMgt  werden.   Der  Wille  wird  auf  diese  Art  beim  Angriff  im  Grossen  wie  im 

[  Biiien,  belebend  und  steigernd  auf  die  Kraft  wirken,  und  je  fester  und  entscbiede- 

;  «r  er  ist,  desto  freudiger  und  vertrauensvoller  werden  ihm  die  Massen  folgen.  Und 

km  der  Wille  beim  Angreifer  entschiedener  und  fester  ist  als  beim  Vertheidiger, 

whr  sehen  früher  darzuthun  Gelegenheit  gehabt. 

Der  Muth  der  Gefahr  und  Verantwortlichkeit  gegenüber  ist,  so  klein  auch 

Cknsewitz  diesen  Factor  darzustellen  sucht,  ein  gewichtiger  Vortheil  des  Angreifers, 

kionders  wenn  man  den  Führer  der  Armee  als  Hauptquelle  desselben  annimmt.  Was 

iltien  alle  Theoreme  der  Wissenschaft,  alle  Vorräthe  von  Wissen,  wenn  der  Muth 

fMt,  mit  ihnen  zur  That  zu  kommen.  Und  dass  im  Kriege  ohne  Muth  Nichts  zu  er- 

vsiehen  sei,  das  geht  aus  seiner  Natur  hervor. 

Der  Krieg  ist  nämlich  das  Gebiet  der  Gefahr,  und  wo  Gefahren  vorhanden  sind, 
kl  imiss  gewagt  werden.  Wer  aber  wagt,  zeigt  Muth  und  zwingt  dem  andern  der 
Hat  Wagniss  herausfordert,  Bewunderung  und  zugleich  die  Zumuthung  einer  grösse- 
ren Kraft  ab.  Damit  aber  hat  der  Angreifer  das  Schwierigste,  nämlich  die  moralische 
Knfk  seines  Gegners  überwunden.  Dies  begrOndet  zum  Theil  das  Sprichwort:  „Wer 

d»torr.  Bilitir.  Zeitiehrift.  1863.  VIII.  (9.  Bd.)  |0 
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wagt»  der  gewinDt**.  Wagen  muss  man  im  Leben,  will  man  Oberhaupt  etwas  gewli^' 
nen,  und  so  mnss  man  auch  angreifen  im  Kriege,  will  man  Erfolge  erringen.  UntJalM/' 
nehmungsgeist  und  die  Kampflust,  diese  mftchfigen  Träger  des  Erfolges  im  Krien^ 
drängen  zum  Angriff  und  sind  seine  stärksten  Bundesgenossen.  Wer  wOrde  aber  nieÜP 
sogleich  erkennen ,  dass  beide  ganz  vorzOglich  dem  Angreifer  zukommen  und 
wesentlichsten  Kennzeichen  des  Offensivsinnes  sind?  Es  ist  daher  der  Offensiti 
unbedingt  nothwendig,  um  die  Gefahren,  Ton  denen  der  Krieg  beherrscht  wird, 
Erfolg  zu  besiegen.  »Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen*  heisst  ein  zweites  Spi 
wort,  das  hier  Anwendung  findet.  Aus  ihm  fliesst  als  weiterer  Vortheil  för  den  A 
die  lebensvolle  frische  Thätigkeit,  welche  durch  die  Bewegung  die  wirk 
Kräfte  steigert.  Wie  schon  einmal  in  diesen  Skizzen  bemerkt  wurde,  kommt  es 
Kriege  Torzügiich  auf  schnelle  Benützung  des  Augenblicks  an,  welche  jedoch 
durch  den  Angriff  möglich  ist.  Also  frische  lebendige  Verwendung  ii 
Kraft  in  den  günstigsten  Augenblicken  liegtim  Gebietedes  Angriffü 
durch  das  Princip  d  es  Wagens,  welches  früher  als  eine  der  grössten  N( 
wendigkeiten  im  Kriege  entwickelt  wurde. 

Aber  wie  natörlich  kommen  dem  Angriff  auch  alle  höheren  Grade  oder  Stei^ri^ 
rungen  desMuthes  zu  Gute.  Vor  Allem  dieKOhnheit.  Der  Muthige  schcutkeine  Gefiilil9 
der  Kühne  aber  sucht  sie.  Schon  im  absoluten  Angriffe  liegt  der  Begriff  der  KühnbeitL?' 
ja  Verwegenheit,  weil  er  die  Gefahr  absichtlich  heraufbeschwört  —  und  ebenso 
wird  bei  militärisch  kriegerischen  Handlungen  nur  im  Angriff  Kühnheit  zu  suehM! 
sein.  Wenn  daher  Kühnheit  überhaupt  ein  wirksames  Element  im  Kriege  ist,  sM 
fällt  diese  Wirksamkeit  dem  Angriffe  zu.  Und  dass  die  Kühnheit  wirklich  eines  ddl^ 
vorzüglichsten  Mittel  zum  Siege  ist,  sagt  nicht  nur  die  Erfahrung  durch  das  Sprid0 
wort:  ^Dem  Kühnen  lächelt  das  Glück**,  sondern  auch  durch  den  Mund  grosse!^ 
Männer. 

Der  englische  Philosoph  Bacon  sagt:  „Welches  sind  die  drei  wirksamsten  Mittel 
hei  allen  Unternehmungen?  —  Das  erste  ist  die  Kühnheit,  das  zweite  wieder  die 
Kühnheit  und  das  dritte  nochmals  die  Kühnheit.  Sie  reiset  mit  sich  fort,  sie  üntei^ 
jocht,  sie  bezaubert  fast  die  Menschen  ohne  selbstständiges  Urtheil  und  ohne  mor*^ 
iischen  Muth,  die  der  Zahl  nach  in  der  Welt  vorherrschen.  Manchmal  aber  unterjocW 
sie  auch  die  Weisen,  denn  auch  bei  ihnen  fehlen  Augenblicke  der  Schwäche  unC 
Unentschlossenheit  nicht".  ^ 

Und  in  neuerer  Zeit  donnerte  eine  der  populärsten  Persönlichkeiten  der  franzlii 
sischen  Revolutionszeit,  Danton,  in  einem  der  wichtigsten  Momente  der  Republik  dcfl 
revolutionären  Nationalversammlung  die  begeisternden  Worte  entgegen  :  „Um  sd 
triumphiren  brauchen  wir  Kühnheit,  wieder  Kühnheit  und  immer  Kühnheit!**  '' 

Während  des  Angriffes  werden  also  bei  den  Angegriffenen  Kräfte  entbunden^ 
die  früher  vielleicht  schlummerten:  nur  dass  sie  bei  dem  Ersten  belebend,  (orderndt 
bei  dem  Zweiten  jedoch  entmutliigend  wirken.  Es  liegt  im  Angriff  eine  magiseto 
Kraft,  die,  wenn  sie  sich  mit  Ausdauer  und  Beharrlichkeit  vereint,  die  grossartigste« 
Resultate  erreicht. 

Weil  aber  die  moralischen  Kräfte,  auf  denen  vorzüglich  der  Angriff  als  wirk- 
samstes Element  im  Kriege  beruht,  von  so  grossem  Einflüsse  sind,  müssen  sie  auch 
geweckt  >  durch  alle  möglichen  Mittel  gehoben  werden.  Die  Grundbedingung  hierzu 
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I stfgfiUb'ge  Pflege  des  Verliiiiiens  und  der  Zuversicht  in  die  cigeue  Kruft,  ohne 

\  aaderen  kriegerischen  Tugenden  nur  schöne  Bilder»  aber  keine   wirksamen 

id.  Die  trostlose  Willensabhängigkcit,  die  nichts  ohne  bestimmten  Befehl  zu 

neo  wagt,  und  auch  dann  noch  mit  aller  Kraft  der  Seele  an  den  Buchstaben 

nert,  muss  rerpöut  und  ausgerottet  werden.  Eine  höhere  AulTassung  der 

en  Wirksamkeit  muss  an  ihre  Stelle  treten ,  in  der  grössere  Selbstsliindig- 

ErkeoncD  und  Würdigen  der  verschiedenen  Kriegslagen  möglich  gemacht, 

die  im  Kriege  die  Dctailerrolge  sowohl,  wie  der  Totalerfolg  im  Vorhinein 

fucher  gestellt  erscheint. 

;.IIuut  aber  der  Unternehmungsgeist  geweckt  werde,  muss  schon  im  Frieden 
[rege,  nützlich  schaffende  Thätigkeit  herrschen,  dabei  aber  auch  der  Ehrgeiz, 
[Trieb  weiter  zu  kommen,  befriedigt  werden.  Klar  ausgesprochene  Verdienste, 
^bfke  kriegerische  Tugenden  und  Talente  sollen  fiir  Alle  der  Anerkennung 
^r  lein. 

h  dem  Vorhergehenden  ist  zu  zeigen  versucht  worden,  dass  Clausewitz  keines-  . 
bewiesen  habe,  dass  die  Vertheidigung  die  stärkere,  der  Angriff  die  schwä- 
Form    des  Krieges  sei,  ja   dass  vielmehr  dus  Gegentheil   behauptet   werden 
e,  weil  der  Angriff  das  entscheidende  Moment  im  Kriege  war,  ist  und  bleiben 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  nur  noch  kurz  bemerken,  dass  nicht  nur  die  rasch 
Mreitende  Culturentwickelung,  der  durch  sie  geförderte  Anbau  und  in  Folge 
iielben  die  zunehmende  Bodenbcdeckuiig  auf  die  Überraschung,  also  auf  die  Offen- 
hinweisen, und  dass  auch  die  jetzige  Wehrverfassung  aller  Staaten,  deren  Basis 
kurze  Präsenzzeit  für  den  Soldaten  unter  den  Waffen  ist,  die  Offensive  ver- 
|t.  Eingehender  wollen  wir  diese  Gedanken  in  der  Folge  besprechen. 

Zwei  Cilate  aus  den  Schrillen  Napoleon  s  1.  über  die  Heranbildung  eines  Heerführers. 

lo  den  Memoiren  Napoleon^s  findet  sich  unter  anderen  folgende  Bemerkung: 
Rhrt  den  Krieg  offensiv  wie  Alexander,  ilannibal,  Cäsar,  Gustav  Adolph,  TunMine. 
Eugen  und  Friedrich.  Leset  die  Geschichte  ihrer  88  Feldzüge  und  prägt  sie 
Kk  tief  ein,  damit  sie  f&r  Euch  ein  Muster  zur  Nachahmung  werde.  Es  ist  dies  diis 
izige  Mittel,  um  dem  Geheimniss  der  Kriegskunst  auf  die  Spur  zu  kommen  und 
I  grosser  Feldherr  zu  werden.  Auf  diese  Art  geläutert  und  aufgeklärt,  wird  Euer 
iit  Euch  stets  auch  die  richtigste  Handlungsweise  im  Kriege  anzugeben  und  Euch 
r  Irrthömern  zu  bewahren  vermögen,  in  die  derjenige  verfallen  muss,  der  ohne 
imtDisi   der  Grundsätze  jener  grossen  Männer  andere,  vielleicht  diesen  gerade 

Cgegeogesetzte  befolgt. '^ 
An  einer  andern  Stelle  sagt  Napoleon:  »Nicht  die  römische  Armee  unterjochte 
llieu,  sondern  Cäsar;  nicht  die  carthagische  Armee  erschütterte  die  gewaltige 
iaiscbe  Republik,  sondern  Hannibal;  nicht  die  macedonische  Armee  bewältigte  Per- 
jeo  ond  drang  bis  an  den  Indus,  sondern  Alexander;  nicht  die  preussische  Armee 
rertheidigte  sieben  Jahre  hindurch  Preussen  gegen  die  drei  grössten  Mächte  Europas, 
mdem  Friedrich  der  Grosse**. 

Beide  Cilate  ergänzen  sich,  d.  i.  jedes  der  beiden  bildet  zwar  für  sich  allein 
wesentlichen  Theil,  beide  zusammengenommen  aber  erst  zeigen  das  Ganze,  was 

10» 
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Napoleon  meint:  dast  man  sieh  die  Kunst  der  Kriegfllhrang  durch  Stodiam  and 
siehnng  anzueignen  trachten  mOsse.  —  Durch  das  Studium  jener  88  Feldiflge»  I 
Napoleon  andeutet,  gelangt  man  zur  unerscbQtterlichen  Überzeugung,  daas  diej 
nannten  grossen  Männer  im  Kriege  alle  eonsequent  nach  denselben  einfaeU 
Grundsätzen  gehandelt  und  die  grössten  Resultate,  die  bewunderungswQr 
Erfolge  durch  die  offensive  Kriegführung  errungen  haben.  —  Das  zweite  Citat  i 
vor  Allem  das  geistig  Beherrschende  des  zur  Führung  des  Krieges  Berufenen, 
aber  stellt  es  das  leitende  Individuum  Ober  Alles,  selbst  Ober  jene  Grundsätze, 
denen  so  eben  gesprochen  wurde.  In  dem  tieferen  Sinne  dieses  Citates  ersehe 
nämlich  die  Grundsätze  an  und  für  sich  als  nichts,  erst  der  Wille,  der  Charaktl 
des  Individuums  bringen  sie  zur  Geltung  und  Anerkennung.  Damit  also  das  Indiv 
auch  wirklich  zu  jener  Kraft  und  Überlegenheit  gelange,  um  jenen  Einfluss  flbeat 
können,  der  im  Kriege  die  Massen  beherrschen  soll,  muss  es  eine  gewisse  B| 
Wickelung,  eine  gewisse  Erziehung  durchmachen  —  und  auch  in  dieser  Bezie 
wird  uns  das  Leben  jener  grossen  Männer  von  Napoleon  als  mustergiltiges  Beispiel! 
gestellt,  weil  sie  es  in  besonders  hohem  Grade  zu  jenem  mächtigen  Einflüsse  brac 

A*     Jlty 

ObenUieaUBaBt  ia  k.  k.  OtatralqnrticrawUUr-SUW. 
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(13.  Artikel.) 

Die  Schlacht  bei  Magenta  am  4«  JuDi  1859« 

(Hieiu  der  Phin  der  Umgebung  ron  Htgentt,  Tafel  No.  8.) 

Der  Stand  der  beiden  Heere. 

Stoid  der  Osterreieher  »m  4.  Jui  1850. 
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Brigade 


Burdina 


Baron 
Pastory 


Bruner 


Bei  Magentt        Bei  Hageatt 
▼erwendet       nicht  Terwendet« 
Rat  Esc.  Gesch.      Bat  Esc.  Gesch. 


.  Division 
FML. 
Baron 
Corden 


(14. 
^GrafHoditz  |4g. 

4. 
2. 


Jägerbataillon 1 

Inf.-Reg.  (Prinz  Wasa)     .    4 
Fussbatterie  vom  1.  Reg.  .  — 

Jflgerbataillon — 

Inf.-Reg.(Bar.  Wernhardt)  — 
Fussbatterie  rom  1.  Reg.  — 
Bataillon  Yom  11.  Grenz- 
regiment (2.  Banal-)  .  .  1 
Inf.-Reg.  (Graf  Thun)  .  .  — 
Fussbatterie  Tom   1.  Reg.  — 

6" 
.    .    .    1 


8 


—    8 


^  Baron 
Reznicek 


37. 

40. 


Jägerbataillon  .  .  •  .  • 
Inf.  Reg.  (Erzh.  Ernst)  . 
Fussbatterie  Tom  1.  Reg.  . 
Bataillon  vom  11.  Grenz- 
reginient  (2.  Banal-)  .  . 
Inf.-Reg.  (Erzh.  Joseph)  . 
Cayall.-Batt.  vom  1.  Reg.  . 


9 
4 


—  16 


1 
4 


—    8 


—    8 


Corps-Artilleriereserve 


4—8 
32 


Zusammen 
22.476  Mann,  1.450  Pferde, 
bei  Magenta  10.726     ,         300      „ 


12  —  16         13  —  86 
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Cimpagne  de  ITmperear  Kapol^n  fll  cn  lurie.    (136) 


VI.  2 


n.  Corps. 
Eduard  Pflrst  Liechtenstein,  FML. 
Adjutant:  Baron  Abele,  Oberstiieutenant. 
Generalstabsehef:  von  Döpfner,  Major. 
Artilleriediroctor :  Loy,  Oberstlieutenant. 


1 


.  Division 

FML. 

Baron 
Jellacid 


Rrigade 


Szabo 


Baron 
Koudelka 


Bei  MagenU 
verwendet 
Ruf.  Esc.  Gesch. 

i 


BeiMa 

nicht  ver 

Bat.  E« 


!7.  Jägerbalaillon   .... 
12.  Inf.-Reg.  (Erzh.  Wilhelm)    4 
9.  Cav.-Batt.  vom  2.  Reg.      . 8 

121.  Jiigcrbataillon 1 
46.  Inf.-Reg.  (Graf  Jellacie)  .4 
10.  Cav.-Batt.  vom  2.  Reg.     . 8 


2.  Division 
FML.  Ilerdy^ 


v.  BiiKin 


KinzI 


10  —  16 

10.  Jägerbataillon  .....     1 

9.  Inf.-Reg.  (Graf  Harlmann)    4 

8.  12pfflndige  Batt.  v.  2.  Reg. 

Inf.-Reg. (Erzh.  Sigismund)    4  —  — 
Cavall.-Balt.  vom  2.  Reff.  . 8 


(4S. 
)9. 


9—8 
12.  Uhi.-Reg.  (König  b.  Sieil.)  —  4  — 
Corps-Artilleriereserve    .    .    . 24 


19     4  48         — 


Zusammen  . 
16.849  Mann,  1.560  Pferde, 
bei  Magenta  16.849     „      1.860       „ 
ni.  Corps. 
Edmund  Fürst  Schwarzenberg,  FML. 
Adjutant:  Pülz,  Major. 
Generalstabschef:  Catty,  Major. 
Artilleriedirecfor:  Werner,  Oberst. 

115.  Jägerbataillon 
58.  Inf.-Reg.  (Erzh.  Stephan) 
1.  Fussbatterie  vom  5.  Reg.  .  — 

'13.  Jägerbataillon 1   —    — 

'27.  Inf.-Reg.  (König  d.  Belgier)  4 

.  2.  Fussbatterie  vom  3.  Reg.  . 8 


1.  Division 

FML.  Baron 

Sdiön- 

berger 


V. 


1 

4 

8 


Baron 
Rumming 


2.  Division 
Baron  Mar- 
tini 


Baron 
Wetzlar 


Härtung 


10  —  16 
2.  Bat.  vom  2.  Grenzregiment 

(Ottocaner) 1 

5.  Inf.-Reg. (FflrstLiechfenst.)  4 

4.  Fussbatterie  vom  3.  Reg.  .  —  —     8 

123.  Jägerhataillon 1 
14.  Inf. -Reg.(Grossh. V.Hessen)  4 
3.  Fussbatterie  vom  3.  Reg.  . 8 


10  —  16 


Lti.i(tt 


Cmmsm  ia  rfinr^etr  MiiA  M  ii  Iftilie.   (lAt) 


il41 


Bai  MageiiU      Bai  MtganU 
Tarwaadat.    nieht  ?arwandet. 
Bat.  Biü.  6itch.      B«t.  Esc.  Gateb. 


tO.  Hasz.-Reg.  (K5n.  ?.  Prauss.)—    8  — 
Corpa-ArlilleriareserTe   •    .    •  ^—  —  24 


Zusammen  .  20    8  <6 

17.974  Mann  1860  Pferde, 

bei  Magenta  17.974     «      1860       ^ 

V.  Corps. 
Graf  Stadion,  FML. 

Adjutant:  Bienerth,  Major. 

Generalstabschef:  Ringelsheiro,  Oberst. 

Artilleriedirector :  Kalbflfeiseh,  Oberst. 

Bristde      f  1.  Bat.  vom  1.  Greoz-Reg. 

(Liccaner) 1  —  — 

3.  Inf.-Reg.  (Erzh.  Karl)     . 4 

3.  Fussbatt.   r.  5.  Regiment  —  —  — 8 

4.  Baf.  y.  Kais.-  Jfigerreg.  —  —  —  1  —  — 

31.  Inf.-Reg.  (Baron   Culoz)     4 

11.  Cav.-Batt.  Y.  8.  Regiment  —  —     8 

2.  Bat.  vom  3.  Grenz-Reg. 

(Oguliner) 1 

,47.  Inf.-Reg.  (Graf  Kinsky)  . 4 

4.  Fussbatt.  t.  S.  Regiment  . .8 


T.  Gaal 


i.  Division  y      Prjnz 
WLBaron  >y  ^^„  „^g^^^  j 
nmgarten 


V.  Bils 


2.  Division 
FHL.  6raf< 
Sternberg 


4  _     8         11  —  16 
4.  Bat.  v.   3.  Grenzregiment 

(Oguliner) 1  —  — 

JBaron Koller/32.  Inf. -Reg.    (Erzh.    Franz 

Ferdinand  d*Este)     .    . 4  —  — 

2.  Fussbatt.  v.  ß,  Regiment 8 

6.  Bat.  V.  Kais.  -  Jftgerreg. 1  —  — 

|21.  Inf.-Reg,  (Bar,  Reischacb) 4 

(  8.  Cav.-Batt.  v.  8.  Regiment  . 8 


Graf 
Festetits 


12.  Uhl.-Reg.  (König  beider 

SicUien) 

Corps-Artiileriereserve    .    .    • 
Zusammen   .    . 
23.167  Mann  1980  Pferde, 
bei  Magenta  .    .    4367       ^        180       ^ 

VU.  Corps. 
Baron  Zobel,  FML. 
Adjutant :  Rosborski,  Major. 
Generalstabschef:  Bartels»  Oberstlieutenant. 
Artilleriedirector:  Bareis,  Oberstlieutenant. 


—     1  — 


4     1.   8 


10  -  16 

—     3  - 
32 


21     3  64 
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Ciiiv«gM  fe  llapHOtr  SirMM  HI  M  llriie.   (ilt) 


Ti.t.B.m 


1.  DiTision 

Baron 
Reischach 


Bei  Mageate        Bm  M agasla 

TerwaMet.      aieht  Tann 
BrigUa  Bat.  Bie.  GmcIl      Bat  Em. 

f    -   .     ,,      (1.  Inf..IL  (Kau.  Frani  Joseph)    4 

1  1.  Fuaabatt  r.  7.  Regiment  —  —     8 

13.  Bat    V.  Kaiaer-Jägerreg.     1  —  —         —  — 
84.  Inf.-Reg.  (Bar.  Grueber)    4 
8.  Car.-Batt.  r.  7.  Regiment 8 


Baron 
Gablenz 


2.  DiTiaion 

FlOi.  Ritter^ 

T.  Lilia 


Weigel 


Dondorf 


(83. 


9  _     16 


83.  Inf.-Reg.  (Erih.  Leopold) 
Fuaabatt  r.  7.  Regiment  . 
1.  Bat.  T.  2.  Grenzregiment 

(Ottocaner) 

|22.  Inf.-Reg.  (Graf  Wimpffen) 
3.  Fassbatt  r.  7.  Regiment  . 


9—11 


1.  Hiiszaren-Regiment  (Kaiser 
Franz  Joseph) —     2  — 

Corps-Artilleriereserre    .    .    , — 

Zasammen  .   .""T    2  16 
16.184  Mann  1800  Pferde, 
bei  Magenta  .    .  7684      »       300      » 
VDL  Corps. 
Ritter  r.  Benedek«  FML. 
Adjatint:  Stubenrauch,  Mqor. 
Generalstabschef :  r.  Litzelhofen,  Major. 
Artilleriedireetor:  Stark,  Oberst. 

2.  Bat.    ?.    Kaiser-Jigerreg. 

7.  Inf.-Reg.  (Baron  Prohaska) 

2.  Fussbat  T.  8.  Regimeat    . — 

2.  Bat  ▼.  4.  Grrasr^iment 

(Saloiner) 

?.  Berger  JBaronRoden^ll.  Inf. -Reg.  (Kronprins  tob 

Sadisen) 

10.  Ca?..Batt  t.  8.  R^iaaeat . 


—    2  — 
24 


9     4  40 


?.  Verane- 
mann. 


1.  DiTision 
FML. 


2«  DiTision 
FML.  Ritter^ 
T.  Lang 


10 

ii  5.  Bat  T.   Kaiser -Jigerr^. 
PhilippoTi<(|ir  Inf.4leg.(PriniHehenlelie) 
(  1.  Füssbatt  ▼•  8-  Regiment  . 
(  3.  Jigerbaliilion 

'39.  Inf.-Rc«.  (Dom  Migvel)   . 

'  9.  CaT.-Balt  ▼•  8.  Regiment 

9.  Jigerbataaiott 

89.  Inf.4teg,  (Erah.  Rainer)  « 

II,  t^T.-B)»tt.  ▼.  8,  Regiment 

i 


Beer 


Lippert 


—  8 


—     8 


—  16 


—     8 


8 


—     8 
~  24 


LIEKIS 


CMfigM  fe  rSaptrev  VaptlteB  UL  M  lUUa.    (139) 
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B«i  Magenta 

ferwendet. 

Bat.    Bm.    Gesch. 

1.  Httsit-Reg.  (Kaiser  Frtiu 

Joseph)     —  

Corps-ArtiUeriereserre  ...—  —  — 


Bei  Magenta 
nicht  Tsrwendat 
Bat.    Bae.    Geteh. 


-    4  — 

32 


Zusammen  . 

22.400  Mann»  1800  Pferde. 
IX.  Corps. 
Graf  Sehaaffgotsche,  General  der  Cavallerie. 
A^otant:  Neabauser,  Oberstlieutenant. 
Geaeralstabscbef :  Drecbsler,  Oberst. 
Mlleriedirector:  D^Elrert,  Oberstlieutenant. 

(  2.  Bat.  T.  8.  Greniregiment 

Graf       I      (Gradiskaner) 

Castiglione  }l 9.  Inf.-R.  (Kronprinz  Rudolph) 

^  1.  Fussbatt.  T.  0.  Regiment 

1.  Bat  T.  8.  Grenzregimente 

(Gradiskaner) 

40.  Inf.-Reg.  (Baron  Rossbach) 

3.  Fussbatt.  r.  9.  Regiment 

16.  Jftgerbataiüon 

34.  Inf.-R.  (Prinz  T.  Preussen) 

11.  Cay.-Batt.  t.  9.  Regiment 


LDimion 
ML  Biron^ 
flbidel     1  T.  Braam 


Baron 
Augustin 


Dinaion 
Graf 
enneTÜle 


Baron      (  *•  Jägerbataillon 

\Blume„kronP.Inf..R.(Erzb.  Franz  Kar!) 

8.  Car.-Batt  t.  9.  Regiment 

Titler  Grenibataillon  .    .   .   .'—  —  — 

8.  Inf.-Reg.  (Erzh.  Ludwig) 

9.  Car.-Batt.  t.  T.Regiment  — 


Fehlmayer 


12.  Husc-Reg.  (Graf  Haller)  . 

Corps-ArtilleriereserTe      .   . 

Zusammen   . 


23.300  Mann.  1800  Pferde. 

Reserven. 
Cava 1 1er iediTision:  Graf  MensdorlT,  FML. 
K.  Dragonerregiment  (Prins  Eugen) 
6.  „  (Graf  Horvath) 

10.  CaTalleriebatterie  vom  3.  Regpiment 
12.  Hussarenregiment  (Graf  Haller) 
1.  Uhlanenregiment  (Graf  Civallart)  . 
9.  Cavalleriebatterie  vom  3.  ReKimont 


Prins 
Holstein 

raf  Palffy 


3.250  MaAn,  3.2K0  Pferde 


24    4  72 


1  — 
4  - 


-     8 


1 

4 

8 

1 

4 

8 


IK  -  24 

4 

8 

1 

4 

_ 8 


10  -  16 
_  4  - 
24 


28    4  64 


—  6  — 

—  6  — 
8 

—  4  — 

—  7  - 
8 


23  16 


.{44  CaiApagne  de  t^Eropereir  Nipoljtm  Itl  en  ttalle.   (flO)  Vr.  Itf. 


Bei  Mtg^ta        Bei  Magei 
Terwendet       nleht  i 


II.  » 

16.849  , 

HI.     „ 

17.974  „ 

V.     „ 

4.367  „ 

VII.     „ 

7.S54  „ 

VIII.     „ 

— 

IX.     „ 

— 

Reserve 

— 

Bat.    Em.  GmA.   Bat    Sic  4 

Brackenequipagen   2.100  Mann  1.080  Pferde  —  —  —  3  — 

Genietruppen  .    .    .  1.200     ^        —         „       —  —  —  3  — 
Arlillerie: 

Armee- Artilleriereaenre  l.OKO     »      1.009       „       —  —  —  —  — 

Die  Reserve      7.600  Mann  5.339  Pferde  —  —  —  6  23  1 

Recapitttlation 
Bei  Magenta.  Nicht  bei  MagenU. 

I.  Corps  10.726  M.      300  Pf.  11.730  M.    1.150  Pf.  12  —  16  13  —    I 

1.S60  „         —              —         19  4  48  —  — 

1.860  n        —              —        20  8  J»6  —  —   . 

150  „    18.800  ,      1.800  „4  1  8  21       3  j 
300  „      8.600  „      1.500  .926924 

—  22.400  n     1.800  „  —  —  —  ti      2  \ 

—  23.300  „      1.800  „  —  —  _  25       4    • 

—          7.600  ,      5.339  ,  —  —  —  6  23  1 

Zusammen  57.470  M.  4.170  l'f.  tf2.4S0  M.  13.389  Pf.  64  15  134  98  34  Ü 

^~        "  149.920  MrT7.5ö9  P/.  "  "leTßät.  49  B^cTStSI 

Staid  der  AllUrtei  aa  4.  Jni  185«. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  Napoleon  III. 

Adjutanten  des  Kaisers:  Comte  Roguet,  Divisionsgeneral;  De  C 
von  Montebello ,  Divisionsgeneral ;  de  Beyille »  Brigadegeneral ;  Färst  ?on 
Moskawa,  Brigadegeneral;  Fleury»  Brigadegeneral;  de  Waubert  de  Genlis, 
Toulongeon»  Lepie,  Raille»  letztere  4  Oberste  des  Generalstabes. 

Major  gen^ral  d^r  Armee:  Vaillant«  Marschuli;  dessen  Adjutanten: 
telnau.  Major  —  de  Chamberet,  Obers llieutenanf,  beide  des  Geoeraktabes. 

Grosses  Hauptquartier:  De  Murtimprey»  DivisionsgeneraU  Aaide-n 
gen^ral  der  Armee;  Baret  de  Rouvray,  Brigadegeneral,  sous-aide-major  gendral 
Armee;  Jarras»  Brigadegeneral,  sous-aide-major  geueral;  Bernier  de  Maligny,  Ol 
im  Generalslabe,  för  die  Administration  und  Justiz;  Saget,  Oberst  im  Generali 
für  den  politischen  und  topographischen  Dienst;  Le  Boeuf,  Divisionsgeneral,  Artilk 
commandant  der  Armee;  Mazure,  Brigadegeneral,  Chef  des  Artilleriestabes  der  An 
Frossard,  Divisionsg^neral ,  Commandant  des  Geniewesens  der  Armee;  Lebr 
villois,  Genieoberst,  Chef  des  Geniesfabes  der  Armee;  Paris  de  Bollardiere,  Gen 
inspector  der  Intendanz,  Generalintendant  der  Armee. 

Kaiserliche  Garde. 
Regnaud  de  Saint- Jean-d*Angely,  Divisionsgeneral. 
Adjutanten :  Robinet,  Oberstlieutenant  —  Haillot,  Capilän. 
Generalstabschef:  Ravult,  Oberst. 
Artilleriecommandant:  De  Sevelioges,   Brigadegeneral. 
Geniecommandant:  Goury»  Capitän. 


HrRIOT  Ciapigiio  da  TEaperenr  HapoKon  Hl  en  ttalie.    (141) 
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ihfiiateriediTMion  I 
«CMnl  Hellinet. 
pAe  Ttsley,  Oberst 
I  Geoeralstabes 


Brigade. 

Brigade 
Cler 


{ZouaYenregimeDt 
1.  6renad.-Reg. 
2. 


Bei  Magenta 

Terwendet. 

Bat  Bte.  Getch. 

2 


Bei  MagenU 
nicht  Terwendet 
Bat.  Eac.Getch. 


Y.Wimpfrenj 

3.  und  4.  Fussbatterie 


3 

12 


E  hfante- 
liediTisiou 

fei.  CamouJ 

Bessen, 
Oberst  d. 
fieteralst. 


Manique 


Decaen 


Zusaniineii  6.055  M. 

Fussjfigerbataillon  •    .  . 

1.  Voltigeiirregimeiit  .  . 

3. 


11 
1 


—  12 


r* 


^S.  und  6.  Cavalleriebatterie 

Zusammen  8.168  Mann 
(1.  Körassierregiment  .    .    . 


3 

12 


13 


Oar.   Marion 


,  .  Gnallerie- 

^    dhkion      j  Comte  de    (Dragonerregiment  d.  Kaiserin  — — 

f-im.  Morrisx  Champeron  cLaneierregiment 
hjel.  Oberst]     Cassai-      (Cliasseurregiment 
tn  Gen.-St.r     gnolles      (Guidenregiment   . 


^3.  und  4.  Cavalleriebatterie 


12 

_  _  4  — 
—  —  4  — 
4  — 
4  - 
4  - 
4  — 
—  12 


Zusammen  3.671  Pferde  .  —      1    — 

Reserve  der  jGeniedivision  (2  Compagnien) —  —  — 

Garde      (Reserveartillerie 

Die  kaiserliehe  Garde  14.223  Mann   3  672  Pferde  .24     1  24 

(Davon  bei  Magenta  13.223     „         110      »       .  22     1  48 

*^    isieht     ^         ^  1.000     „      3.562      „      .    2  23  — 

I.  Corps. 
Gorote  Baraguey  d^Hilliers,  Marschall. 
Adjutanten:   Foy  und  Heiin,  Escadronschefs. 
Generalstabsehef:  Baron  Ansehne,  Oberst. 
Artilleriecommandant:  Forgeot,  Brigadegeneral. 
Geniecommandant:  Bouteiiloux»  Brigadegeneral. 

17.  Fussjägerbataillon 

'74.  Infanterieregiment 

84. 

i91- 
!98. 
6.  Balterie  vom   8.  Regiment     .    . 
14.       „  „    10.        „ 

1.  Geniecorps  (vom  1.  Regiment»  2.  Bat.) 

Zusammen  5.483  Mann 


I.  hfanterie-l 
division 

Gen.  Forey 

Dauyergne, 
Oberst  im 
Geiieralst. 


Dieu 


Blanchard 


—  23  12 


—  12 


—  24  24 


3 

3 

3 

3 

6 

6 


—         13-12 


*}  Wir  bemerken  für  hier  wie  för  das  Folgende,  dass  in  dem  französischen  Werke  die  einzelnen 
Tmpperkdrp^r ,   welche  an  der  Schlacht  von  Magenta  Theil  genommen  haben  sollen ,  mit 
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GiflipigM  4e  rEaperav  HiroMi  DI  «i  Italie.    (itt) 


YLt.B. 


n.  Infaote- 
riedivision 

General    De 


Brigtde. 

Niel 


10.  Jfigerbataillon 
IK.  Infooterieregiment 
21. 


!6i 
Hecquard» 


Oberstlieut  |.^ 
im  6en.-St.f^^ 


III.   Infante- 
riediyision 

Gieneral  Ba- 
zaine 

Letellier- 

Valaxä, 

Oberst  im 

Generaist. 


Goze 


Dumont 


CayalL-Div. 

Gen.  Des- 
raux 

Dupin»  Majori 


Batterie  Tom  11.  Regimente  •    . 

«10. 
Compagnie  t.  1.  Bat.  des  1.  Geniereg« 
Zusammen  6.222  Mann" 
1.  Zoua Yenregiment  . 
'33.  Infanterieregiment 
34. 
(37. 
178. 
12.  Batterie  vom  12.  Regimente 
9.       j,         M     12.         „ 
6.  Compagnie  r.  2.  Bat.  des  1.  Geniereg. 
Zusammen  8.514  Mann 
G^nestet    jK.  Huszarenregiment  .    •    . 
de  Planhol  (!•  Regiment  Chass.  d*Afrique 
Marquis  de  (2.        „  i»  j» 

Forton      (3.         ^  »  » 


im  Gen.-St.v8.  Cayalleriebatterie  vom  16.  Regimente 

Zusammen  2.309  Pferde* 

Corps-     jReserveartillerie      

reserve     (Geniereserre  (nicht  angekommen)      .    . 


B^i  Magentt      Bei  Magei 
Terwendet    nicht  rerva 
Bat  Em.  GeMh.      Bai.  Bm.  C 
1    _ 


3  _ 

.  _  8  — 


13  — 

3  — 


15  — 

—  4 

—  4 

—  4 

—  4 


—  16 


Das  I.  Corps  20.219  Mann»  2.309  Pferde 

II.  Corps. 
De  Mac-Mahon,  Diyisionsgeneral. 
Adjutanten :  BoreU  Escadronschef ;  Broye,  Capitän. 
Generalstabschef:  Lebrun,  Brigadegeneral. 
Artilleriecommandant:  Auger»  Brigadegeneral. 
Geniecommandant:  Lebaron,  Oberst. 

I.  Infanterie-/  *   ^  .  j Algierisches Tirailleurregiment    3 

(45.  Infanterieregiment     ...    3 

112.  Batterie  yom   7.  Regimente 6 

'll.  n  n     ii.  n  6 

4.  Compagnie  ?.  2.  Bat.  des  1.  Geniereg. 


41  16 


diyision 

Gen.  De  Lal 

Motterouge»^ 

De   Laveau- 

coupet, 

Oberst  im 

Generaist. 


Zusammen  9.306  Mann  .12  —  12         — 


f  bexeicbnet  sind.  Bei  der  darnach  yorgenommenen  Trennung  und  Summirung  ergibt 
aber,  daas  die  Summen  mit  den  Detailangaben  nicht  übereinstimmen.  Da  eine  Berichtif 
hierorts  nicht  möglich  ist»  haben  wir  die  Summen,  so  wie  sie  im  Originalwerke  stehen, 
behalten.  D.  R. 
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Bei  Ma^enta 
rerwesdet. 


.khale- 
iMifisioii 

Bspi- 


[Obmt 


Gault 


11.  Jfigerlmtaillon 1 

71.  Infanterieregiment    ...    3 

,  TIS.  n  •    •    •     tf 

'  2.  Zouayenregiment  ....    3 

De  Castagriy<  1.  Fremdenregiment     ...    2 

(  ^.  n  .    .    .    tf 

2.  Batterie  vom   9.  Regimente — 

13.       „         „13.         „  .....  — 

2.  Compagnie  r.  2.  Bat.  des  1.  Geniereg.  — 

Zusammen  9.460  Mann^ 

BrigadeeaTallerie       (4.  Chasseurs  i  chera)   •    .    • 

Gandin  de  Villaine  (7.        „  .     „        •    •    • 


4  — 
4  — 


Zusammen  1.097  Pferde  .  — 

Cirps-      (Artillerieresenre — 

rasenren    (Geniereserve  (1.  Compagnie  rem  2.  Reg.)  .  — 
Das  II.  Corps   18.766  Mann,  1.097  Pferde  T27" 
DaTonbei  Magenta  17.766     »      1.097      „      .  25 
Nicht    ,         ,  1.000     ,        _        ,      .    2 


8  12 
8  39 


M 
oiclift 


MtgesU  . 
Terwmidet. 
Bse.  GtMk. 


6 
6 


IK 12 


18 


27 


III.  Corps. 
Canrobert»  Marschall. 

Adjutanten :  De  Corn^ly»  Oberst.  —  Berthaut»  Escadronschef. 
Generalstabschef:  Denis  de  SenneTÜle,  Oberst. 
Artilleriecommandant:  Courtois  Roussel  d^Hurba!»  Brigadegeneral. 
Geniecommandant :  Chauchard»  Brigadegeneral. 

18.  Jftgerbataillon  ....  1 
23.  Infanterieregiment  ...  3 
90. 


ihbnterie- 

dirision 

I  General  Bar. 

Renault 

Colson, 

Oberstlieut. 
■  Geniest. 


n.  Infante- 

riedinsion 

General 

Trocha 

De  Place» 

Oberstlieut ; 

Im  Geniest 


Jannin 

.  Batterie  yom 


(41. 
{S6. 


9.  Batterie  yom    8.  Regiment 
H.       n  .    12.       ,  .... 

3.  Compag.  vom  1.  Bat.  des  2.  Geniereg. 
Zusammen  8.979  Mann 

119.  Jägerbataillon  .... 
43.  Infanterieregiment  .  . 
44. 

(64. 
J88. 
7.  Batterie  vom  7.  Regiment     .... 

10.  «  »      O.  n  .... 

7.  Compag.  rom  2.  Bat.  des  3.  Geniereg.    — 


Bataille 


Collineau 


3  — 


6 
6 


13 12 

3 


6 
6 


Zusammen  6.702  Mann  . 


13  —  12 
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lU.  Iiifantc. 

riedivision 
General 
Bourbaki» 

Martenot  de 
Cordoui » 

Oberstlieut 

im  Geniest 


Bei  MagrenU 
ferwendet. 
Bat  Esc.  Getch. 


Verge 


Ducrot 


18.  Jägerbataillon   .... 

11.  Inranterieregimcnt    •    . 
14. 
46. 

59.  9,  •    • 

7.  Batterie  vom    9.  Regiment    .... 

12.       .  ,11.         .  .... 

1.  Compag.  vom  1.  Bat.  des  3.  Geniereg. 
Zusammen  7.113  Mann 
Comle  de   i2.  Huszareuregiment  .    .    . 
Clerembault  (7.  n     ,  .    •    • 

Baron  de    (1.  Lanciersregiment    .    .    . 
Labareyre   |4.  »  ... 

Genieslabe.  [6,  Cavalleriebalterie  vom  IS.  Regiment    • 

Zusammen  1.299  Pferde 

Corpsreser-  (Artilleriereserve 

ven         (Geniereserve  (1.  Comp,  vom  2.  Regiment) 
Das  III.  Corps  22.794  Mann  1.299  Pferde 
Davon  bei  Magenta     8.979     „        —        i» 
Nicht     „         „       13.815     «      1.299      , 

IV.  Corps. 
Niel,  Divisionsgeneral. 

Adjutanten:  Parmentier,  Bataillonschef;  Cartier.  Capilän 
Generalstabsehef :  Espivent  de  la  Villesboisnet,  Oberst. 
Artillerieeomroandant:  Soleille,  Brigadegeneral. 
Geniecommandant:  Jourjon,  Oberst. 

5.  Jägerbataillon 


Cavall .  Div. 
Gen.  Comte  I 
Partouneaux,  ] 
De  Gaujal, 
Obersll.  im. 


Bei  Mas:eBta 
nicht  rerwtn 
Bat.EM?. 
1   — 

3  — 

3  — 

3  — 

3  - 


13 


I.  Inf.-Div. 
General  de 
Luzy,  Marq. 
de   Pellissac 
Pissis,Obrst. 
im  Gen. -St. 


I.  Inf.  -  Div.  I 

General 

Vinoy, 

Osmont, 

Oberstlieut. 

im  Gen.- St. 


Donay 


Lenoble 


Infanteriereg. 


12.  Batterie  vom  12.  Regiment    . 
5.  Comp,   vom  1.  Bat.  des  1.  Geniereg. 


De  Martin- 

prey  (A) 

De  la  Chari^re 


Zusammen  6.394  Mann 

6.  Jägerbataillon 
ö2.  Infanteriereg. 
73. 
8».  .  .    . 


12.  Butterie  vom  8.  Regiment     .    .    . 
9.       „  I»    "•        »  ... 

6.  Comp,   vom  1.  Bat.  des  1.  Geniereg. 


1 
3 
3 
3 


1 
3 
3 
3 
3 


3i 


i3  — 


12 

- 


6 

6 


Zusammen  6.918  Mann  13  —  — 


12 


■.111 
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14» 


Bei  Magenta 
TerwwdeL 
Bat.  Bte.  Geiek. 


r.-DiT. 
rat  de 

antes 
lieut.  . 
i.-St. 


CaTall. 
ral  de 
efort 


WTcn 


IIK.  Jfigerfafttaillon 
2.  Ififiinteriereg.  . 
83. 
88. 
76. 
7.  Batterie  vom  10.  Regiment    .    . 
12.       „         M    13*        M  •    • 

3.  Comp,  vom  2.  Bat,  des  3.  Geniereg, 


S&urin 


Zusammen  6.590  Mann 
2.  Regiment  Chasseurs  ä  cheval    .    . 


Zusammen  920  Pferde 

Artilleriereserve 

Genicrcserve  (1.  Comp,  vom  3.  Reg.) 


Das  IV.  Corps  19  899  Mami,  920  Pferde 
ron  bei  Hagenta     6.915     n       —        » 
ht     ,  „       12.984     „      920      « 


Bei  Magenta 
nicht  f erwendef. 
Bat  Esc.  Ge«cb. 

1 

3 

3 

3 

3 

6 

6 


13—12 

4  — 

4  - 


-     8  - 
21 


13 


26    8  67 


V.  Corp«, 
eine  kaiserlicbe  Hobeit  Prinz  Napoleon. 

djutanten :  De  Franconierc,  Oberst,  Ferri-Piüaiii,  Escadronsebef. 
leneralslabschef:  De  Bcaiifort  d*llau(poul.  BriRadegeneral. 
rtilleriecominandant:  Fiereck,  Brigadcgeneral. 
lenieeoniniandant:  CofGnieres,  Brigadegencral. 


-Dir. 

eral 

imarre 

rill& 

uleaii 

alroy, 

st  im 

islabe 


'.-Dif. 

leral 

-ich. 

nard, 

st  im 

estabe 


Baron  Neigre 


Curr^ard 


3.  Zouavenreg. 
TS.  Iiifaiilericreg. 
89. 
93. 


13.  Batterie  vom  11.  Regiment 
S.       n  »     i3.        « 


Zusammen  11.915  Mann 

14.  Jägerbataillon 

18.  Infanteriereg. 

26. 

80. 

82. 

S.  und  6.  Batterie  vom  9.  Regiment  . 

3.  Comp,  vom  1.  Bat.  des  3.  Geniereg. 


Grandühamp 

Cauvin  du 
Bourguet 


Zusammen  9212  Mann  —  —  — 

6.  Huszareiiregiment  . 

8.  „  

4.  Caralloriebatterie  vom  14.  Regiment 


3 
3 
3 
3 


—  6 

—  6 


IS 
1 
3 
3 
3 
3 


—  12 


-   12 


13 


—  12 
4  — 
4  — 

—  6 


Zusammen  1.128  Pferde 


—     86 
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BdlfageBU 


n.  s.Em 


Corps- 
reserven 


Bei] 
Tenresdet  siekt  y 
Bat.  Bm.  OMck.     Bat.  be. 

iResenrearlillerie  4.  Batterie  (nicht  tnge- 
koromen) — 
Geniereserve  (1.  Comp,  vom  8.  Bataillon) -^  — 

Das  V.  Corps  21.127  Mann»  1.128  Pferde 28    8 

Bei  Hagenta  Nichts. 

Reserven  der  Armee. 
2  BrOekenequipagen»  6  Compagnien  Pontoniers. 

An  Genietruppen :  3  Comp.  Mineurs  and  1  Comp.  Sapeors  (Condueteore). 
Armee- Artilleriereserve:  36  GeschOtze. 

Sardinlsohe  Armee. 

BatBM.GMch.  Um 

1.  Division  De  Castelborgo 18     4  18  9J 

2.  n       Fanti 18    4  18        ll.< 

3.  «       Durando 18    4  12        10.< 

4.  »       Cialdini 18    4  12        10.' 

5.  „       Cacehiari 18    4  18         lO.I 

Divisionscavallerie  Sambuy —  1612  —      11 

Alpenjiger  Garibaldi 6     1  — 3.120      M] 


Zusammen 
Davon  nicht  bei  Magenta  in  Verwendung. 


ReeapitolatioD 


96  37  90        56.609  40Mj 


B.  Magenta.  N. 


Kaiserliehe  Garde 
i.  frtnsösische  Armee 

3. 
4. 

5. 

Ameereserve 
Sardiniselie  Armee 


13.n3M.    HO  Pf. 


Niekt  hn  MagciU  Bat.  Eae.  6«a«k. 

1.000  M.    3M2  Pf.   22    1  48 


rmce    ,     —     ,     _     , 

20.219  ,     2.309  „ 

41  16   Hl 

.  17.766  ,    1097  ; 

1.000  „        -      „    25    8  39 

*-    -/ 

.        .    8.979  ,     -     „ 

13.815  ,     1.299  ,13 

26  1«   IT 

.        .    6.915  „     -     , 

12.984  .        920   «    13 

26  8  ir. 

28    8   «' 

»                                            »                          « 

21.127  „     1.128  , 

•      •      •      •          »          ""         » 

m                     » 

91 

e  ...      —     »     —     • 

»6.609  ,     4.039  , 

96  87  11 

Totale  47.883  M.  1207  Pf. 

107.754  M.  13.S57  Pf.  7S    9  87 

219  8SSi 

Schlacht  bei  Magenta  am  4.  Juni  1859. 

■ 

Srster    Moment 
(Gef  ea  2  Ukr.) 

Aifriff  aif  Biffaltnu 

SteUuig  der  öiterreicher  am  4.  Juni  Morgeni. 

An  4.  Juni  des  Morgens  waren  das  1.  nnd  2.  Corps  in  der  Stellung  swischei 
Magenta  und  dem  Canal.  Graf  Gjnlai  erwartete  den  Haoptangriff  von  Torbige  her 
daher  er  seine  Truppen  gegen  diesen  Angriff  disponirte. 
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Iw«  Strassen  f&hren  von  Tarbigo  nach  Magenta;  eine  Qber  Halraglio,  Lugiono» 
Bernate  ond  Baffalora.  von  Barnate  längs  des  Canals,  «^  die  andere  über 
I9  bremno»  Mesero  und  Marcallo.  Der  mittlere  Abstand  zwischen  beiden 
beträgt  3000  Meter,  zwischen  Cuggiano  und  Inreruno  2000,  zwischen 
jllini  ond  Marcallo  4000  Meter. 

Graf  Gyniai  hatte  den  gr5ssten  Theil  seiner  disponiblen  Truppen  gegen  den 
■I geworfen,  in  Marcallo  und  Magenta  blieben  nur  unbedeutende  Detachements. 
jhshte  ohne  Zweifel,  dass  das  bei  Turbigo  übergetretene  französische  Corps  in 
V  Coloone  vorrflcken  und  der  Strasse  am  Canal  folgen  werde,  weil  es  sich  durch 
Irfleke  bei  Buffalora  mit  den  bei  San  Martine  übergegangenen  Corps  rerbinden 
ät,  während  es  auf  der  Strasse  von  Marcallo  leicht  umgangen,  von  seiner  Basis 
BKhnitten  und  Ton  der  Hauptmacht  der  AUiirten  hätte  getrennt  werden  können, 
lenfalls  hatte  Gyulai  vorausgesetzt,  dass  mit  dem  Angriff  von  Turbigo  ein  gleich- 
gtr  Ton  San  Martine  her  erfolgen  werde.  Demgemäss  waren  die  österreichischen 
ll«!  folgendermassen  yertheilt: 

Goeralmajor  y.  B  alt  in  (Division  Herdy,  2.  Corps)  zu  Buffalora.  Ausser  dem 
Jh^ide  gehörigen  10.  Jägerbataillon  und  dem  Infanterieregimente  Graf  Hart- 
■.He.  9y  standen  noch  unter  seinen  Befehlen:  einige  Compagnien  des  2.  Grenz- 
^iBts,  ein  Bataillon  des  Regiments  Erzherzog  Joseph  No.  37,  ein  Bataillon  yon 
tnog  Rainer  Infanterie  No.  S9  *)  und  dem  2.  Bataillon  vom  2.  Banalregiment  — 
■Bieo  SVs  Bataillons. 

*)  Dieses  Bataillon  gehörte  zur  Garoicon  Mailand  und  war  mit  den  Truppen  des  I.  Corps 
r  gekommen. 

Alle  diese  Truppen  waren  mit  der  Front  gegen  Nord  und  West  um  Buffalora 
istellt  und  hatten  ihre  rechte  Flanke  gegen  Marcallo  durch  4  Escadronen  yon 
en-Uhlanen,  die  dem  2.  Corps  angehörten,  gedeckt. 

Generalmajor  Burdina  (1.  Corps)  besetzte  die  beiden  CanalbrQcken  an  der 
ne  nod  an  der  Eisenbahn  mit  dem  2.  Jägerbataillon  und  4  Bataillons  Prinz  Wasa 
W.  Aosserdem  waren  dieser  Brigade  zugewiesen:  ein  Bataillon  Graf  Wimpffen 
22,  ein  Bataillon  Gruber,  y«  Bataillon  Erzherzog  Joseph  und  das  2.  Bataillon 
2.  Banalregiments  —  im  Ganzen  7^/z  Bataillons  9* 

Hinter  den  beiden  Posten  yon  Buffalora  und  Ponte  Nuoto  bildete  die  Diyisibn 
%&i  des  2.  Corps  eine  zweite  Linie,  u.  z.  standen: 

Die  Brigade  Szabo  (7.  Jägerbataillon  und  Erzherzog  Wilhelm -Infanterie) 
keral  der  Strasse  und  der  Eisenbahn,  auf  halbem  Wege  zwischen  dem  Canal  und 
genta. 

Die  Brigade  y.  Koudelka  (21.  Jägerbataillon  und  Graf  Jellacid-Infanterie)  zu 
•a  NuoTa,  hinter  der  Brigade  yon  Baltin. 

Marcallo  ist  nur  durch  das  14.  Jägerbataillon  und  1  Bataillon  Erzherzog-Joseph, 
rBrigade  Rezni^ek  (1.  Corps)  yertheidigt. 

Zu  Magenta  befanden  sich  das  letzte  Bataillon  Erzherzog  Joseph  und  einige 
>i^P>gQien  des  2.  Bataillons  yom  2.  Banalregiment. 

Ab  letzte  Reserven  waren  aufgestellt: 


V  Hitriiad  8V,  Bataillons  genannt,  in  der  Summe  aber  nur  7Vt  angeiQhrt«  D.  R. 

^-  «Oitlr.  Z«iUebriA.  1863.  YHI.  (S.  Bd.)  (Akth.  Tt.  8.)  ü 
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1.  Die  CayalleriediTision  Graf  Mensdorff  iwisehea  Colrbetbi  und 
erster  Linie  Prinz  Holstein  mit  3  Eseadronen  von  Prini  Engen  Dragoner  No.  6» 
Escadronen  Horwath  No.  6;  in  zweiter  Linie  Graf  Palffy  mit  8  Eseadronaa 
Ciyalart-Uhlanen  No.  1. 

2.  Die  Division  Baron  Reischach  (7.  Corps),  bestehend  am  den  Brigaden 
Gablenz  und  von  Lebzeltern»  in  der  beholzten  Ebene  südlich  von  Corbetta»  bei « 
lazo  de  Barzi. 

Es  sind  also  der  Canal  und  die  Brücken  dorch  31  Bataillons  and  4  Esctd 
bewacht»  während  die  Strasse  nach  Magenta  nar  dorch  3  Infanterlebat 
rertheidigt  ist. 

Kao-lUlion  rttckt  Tor. 

Während  Graf  Gyulai  seine  Vertheidiguogsdisposition  trifft,  war  Hac-MahMJ 
Vorrfleken  begriffen,  nachdem  er  yom  Kaiser  den  Befehl  erhalten  hatte,  am  f "^ 
Morgens  seine  Bivouacs  zu  verlassen  und  mit  seinen  3  InfanteriediTisionen 
Magenta  vorzugehen. 

Die  erste  Division  (de  la  Motterouge)  folgt  der  Strasse  gegen  Ba 
Sie    war  von  Robecchetto    rechts  formirt  abmarschirt«  mit  der  Artillerie  zi 
den  beiden  Brigaden.  Der  Commandant  des  2.  Corps  schliesst  sich  dieser  Dil 
an.   Sie  Oberschreitet  Cuggiano    gegen  Mittag    und  stösst  vor  Casate  auf 
reichische  Tirailleurs,    welcher  Ort  von  einem  Detacbement  des  1.  Corps 
wa  r. 

Die  algierischen  Tirailleurs  greifen  den  Ort  unmittelbar  an  und  dringest 
allen  Seiten  ein.    Der  überraschte  Feind  zieht  sich  in  Eile  gegen  Buffalora 
Bernate,  wo  er  sich  zu  versammeln  sucht.  Aber  auf  Befehl  Mac-Mahon^s  bildelj 
1.  Tirailleurbataillon  eine  Angriffscolonne»  welcher  in  kurzem  Abstände  die 
anderen  Bataillone  folgen,  und  Bernate  wird  im  Laufschritte  genommen.  Die  öil 
reicher,  auf  dem  Fusse  verfolgt,  können  sich  erst  bei  Buffalora  wieder  verein 

Aber  auch  hier  dringen  die  Tirailleurs  ein.  Ohne  den  Aufmarsch  der  Div 
vor  Buffalora    abzuwarten ,    wird   die  Mannschaft   vom   Otto^anerregimente 
1.  Tirailleurbataillon  verfolgt,  und  es  gelingt  demselben  in  einer  Art  Redoute  i 
des  Ortes   einzudringen,  während  2  Compagnien  des  2.  Bataillons  ein  am  Nar 
liegendes,  zum  Orte  gehöriges  Haus  erstürmen.  Der  Rest  des  2.   Bataillons 
in  kurzem  Abstände  und  bereitet  sich  den  SQdabhang  des  Monte  Rotondo  hu 
steigen,  um  die  Avantgarde-Compagnien  zu  unterstützen.    Das  3.  Bataillon 
in  Reserve  auf  dem  Plateau. 

Das  ganze  46.  Linienregiment  folgt  den  Tirailleurs.  Unter  dem  Schatze  dia 
Regiments  rücken  die  Divisionsbatterien  vor,  welche  nun  auf  dem  Plateau  voni 
nate,  in  einem  Abstände  von  1200  Meter  von  Buffalora  auffahren,  um  zwei 
reichische  Batterien  (eine  derselben  ist  eine  Raketenbatterie)  zu  bekämpfen,  weld 
General  von  Baltin  eben  zum  Schutze  seiner  sich  zurückziehenden  Truppen  auf  d6l 
Plateau  von  Buffalora  hatte  auffahren  lassen. 

Von  der  2.  Brigade  (de  Polb&s)  formirt  sich  das  65.  Regiment,  in  Batailloi 
massen  entwickelt,  mit  dem  rechten  Flügel  an  C.  Valisio,  mit  dem  linken  gegen 
Malastalla.   Das  70.  Regiment  stellt  sich  in  derselben  Formation  links  neben  das  ( 
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Die  Garde  Yoltigeursdiyision  (Camou)  folgt  der  ersten  Dmsion.    Von 

rfickeo  die  Bataillone  in  Hassen,  mit  Aufmarschinterrallen,  in  die  Gefechts- 

8  Bataillone  stehen  schon  auf  250  Meter  hinter  der  ersten  Diyision. 

Zwei  Escadronen  des  4.  Chasseurregiments  stehen  an  der  linken  Planke  des 

,  Begiments  und  haben  das  ganze  7.  Regiment  unter  dem  Befehl  des  Generals 

de  Villaine  als  Reserye  hinter  sich.  Die  Aufgabe  dieser  Cavailerie  ist:  die 

Flanke  der  Division  (de  la  Motterouge)  zu  sichern  und  sie  mit  jener  des 

als  Espinasse  in  Verbindung  zu  halten. 

Die  iweite  Division,  unter  Espinasse»  welche  über  Castano,  Buscate»  In- 
10,  Mesero  und  Marcallo  gegen  Magenta  vorzurücken  hatte,  war  um  liy%  Uhr 
rCutano  eingetroffen,  und  nahm  hier  die  Marschform  fflr  das  Gefecht  an,  da  man 
I  auf  den  Feind  zn  treffen  hoffte. 

Zwei  Escadronen  des  4.  Jägerregiments  eröffnen  den  Harsch  mit  einem  Peloton 
lEehireurs  vor  sich.  Die  1.  Brigade  (Gault)  folgt,  50  Meter  rechts  einwärts  der 
in  einer  Pelotonscolonne  mit  halber  Distanz;  dann  die  2.  Brigade  (de  Ca- 
ij)  in  derselben  Formation  links  der  Strasse,  so  dass  ihre  TSte  mit  der  linken 
yht  1.  Brigade  in  gleiche  Höhe  kommt. 

m  Die  Artillerie,  2  Batterien,  mit  einem  einzigen  Karren  per  Geschütz,  folgt  der 
■baiM  in  gleicher  Höbe  mit  der  T6te  der  2.  Brigade. 

^,  Der  Rest  der  Artillerie- Fuhrwerke,  die  Ambulance  und  der  übrige  Train  folgen, 
Ijrter  Bedeckung  eines  Bataillons  des  72.  Regiments,  in  der  Höhe  des  linken  Flügels 
ler  2.  Brigade. 

Eine  starke  Tirailleurkette  deckt  die  linke  Flanke  der  Colonnen  und  steht  mit 
ieaselben  durch  Unterstützungsabtheilungen  in  Verbindung. 

Zu  Iveruno  angekommen,  war  die  Colonne  bald  zum  Halt  gezwungen.  Das 
l^emin,  bis  jetzt  gangbar,  wurde  bedeckter.  Bäume,  durch  Weinreben  verschlungen, 
jpUreiche  und  tiefe  Gräben  verzögern  den  Harsch. 

.  General  Espinasse  befiehlt  daher  den  Truppen  wieder  die  Strasse  einzunehmen, 
■il  der  Artillerie  zwischen  den  Brigaden ;  nur  einige  Geschütze  folgen  vorne  dem 
^1.  Jägerbataillon. 

Gegen  ly«  Uhr  geht  die  Avantgarde  aus  Hesero  vor,  ohne  noch  auf  den  Feind 
Hestossen  zu  sein;  erst  vor  Harcallo  wird  sie  von  einem  Musketenfeuer  aus  den  ersten 
Üiisern  empfangen.  Hier  einen  Widerstand  erwartend,  lässt  Espinasse  die  Colonne 
^Iteo»  die  Bataillone  sich  massiren,  und  benützt  diese  Zeit,  die  Stellung  des  Feindes 
persönlich  zu  besichtigen  und  die  Vorbereitungen  für  den  Angriff  zu  treffen. 

IMe  Oardegrenadierdivision  (Mellinet)  übenchreitet  den  Ticino  bei  S.  Martine. 

Diese  Division  hatte  den  Befehl  erhalten,  von  Trecate  nach  S.  Hartino  vorzu- 
rflcken»  diesen  Ort  zu  besetzen  und  die  Errichtung  einer  Schiffbrücke  zu  sichern, 
velehe  oberhalb  der  steinernen  Brücke  zu  schlagen  angeordnet  war. 

Die  2.  Brigade  (General  von  Wimpffen  mit  dem  2.  und  3.  Grenadiervegiment) 
leiste  sich  um  8  Uhr  Horgens  in  Bewegung,  um  10  Uhr  General  Heilinel  mit  der 
1.  Brigade  unter  General  Clerc  (Zouaven  und  1  Grenadierregiment). 

General  v.  Wimpffen,  um  10  Uhr  an  den  Ticino  gekommen,  Hess  ungesäumt, 
eacbdem  er  am  jenseitigen  Ufer  schon  feindliche  Tirailleurs  bemerkte»  einige  Com- 
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pagnien  den  Fluss  übersetzen  und  denselben  2  Geschütze  nachbringen,  diedorehi 
Mannschaft  hinüber  geschüfft  werden  mussten,  da  die  Brücke  noch  nicht  gaosi 
gebessert  war.   Unter  dein  Schutze  dieser  Avantgarde  konnte  auch  der  Rest'| 
Brigade  festen  Puss  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  fassen. 

Der  Feind  stand  dieser  Brigade  gegenüber;  ein  Tirailleurkampf  entspann  i 
und  als  auch  die  zwei  Geschütze  mit  ihren  weit«^etragenen  Geschossen  in  den 
eingriffen,  ziehen  sich  die  Österreicher  mit  ebenfalls  2  Geschützen  gegen  diel 
bei  Ponte  nuovo. 

General  von  Wimpffen  konnte  nun  Recognoscirungsabtheilungen  in  swei 
tungen  aussenden:  gegen  Ponte  nuovo  und  gegen  Buffalora.  Sie  bericlitetd 
über  starke  Truppenbewegungen  österreichischer  Seits  am  Rande  der  vor 
Höhen. 

Aber  der  Commandant  der  kaiserlichen  Garde  war  vom  Kaiser  aog 
worden,  in  der  Beobachtung  zu  bleiben  und  sich  in  kein  ernstes  Gefecht  einsah 
bevor  nicht  die  Hauptbewegung  Mac-Mahon*s  erzielt  sei.  Mellinet  musste  dahj^ 
Truppen  des  Generals  v.  Wimpffen  500  Meter  vor  der  Brücke  in  abwartender  i 
belassen. 

Der  Kaiser  befiehlt  den  Angriff  anf  die  Stellung  am  CanmL 

In  diesem  Momente  hatte  der  Kaiser  den  Ticino  überschritten.  An  dem 
angelangt,  wo  die  Strassen  nach  Magenta  und  Buffalora  sich  trennen,  hörte 
Gewehrfeuer  der  bei  Buffalora  im  Gefecht  stehenden  1.  Brigade  der  Division  di 
Motterouge.  Er  glaubte  den  General  von  Mac-Mahon  schon  im  ernsten  Kampfe. 
demnach  den  Zeitpunkt  günstig  für  eine  /erfolgreiche  Diversion  und  gab  der  Di 
Mellinet  den  Befehl,  Ponte  nuovo  und  Buffalora  anzugreifen. 

Mellinet  beordert  Wimpffen  mit  dem  3.  Grenadierregimente  rechts  Torzui 
Dieses  Regiment  formirt  seine  zwei  ersten  Bataillone  in  Pelotons  auf  ganie  Düll 
das  3.  Bataillon  folgt  als  Reserve.  Der  Marsch  geht  längs  des  Fusses  des  Eisenbil 
dainmes,  die  Front  ist  durch  3  Zouavencom pagnien  gedeckt. 

Zu  gleicher  Zeit  rückt  das  2.  Grenadierregiment  auf  der  linken   Strasse»' 
einer  Zouavencompagnie  als  Tirailleurs  vor  sich,  gegen  Buffalora. 

Der  Rest  des  Zouavenregiments  bleibt  geschlossen  links  der    Strasse  an 
gleicher  Höhe  mit  dem  2.  Grenadierregiment. 

Das  1.  Grenadierregiment,  von  welchem  zu  dieser  Zeit  nur  ein  Bataillon  fi 
nibel  ist,  bildet  mit  seinen  Zouaven  die  Reserve  der  Angriffscolonn^n« 

Die  1.  Brigade  der  1.  Division  des  3.  Corps  —  8.  Jägerbataillon,  23.  und 
Linienregiment  —  befehligt  vom  General  Picard,  war  um  9^«  Uhr   Morgens, 
Avantgarde  des  3.  Corps,  von  Novara  aufgebrochen  und  erhielt  unterwegs  den  B( 
zur  Beschleunigung  des  Marsches,  aber  die  Versperrung  des  Weges   machte  4 
unmöglich,  vor  2%  Uhr  an  das  Ufer  des  Ticino  zu  gelangen.  1 
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Anzeige  neuerer  BÜoJier. 

^Iflhematimint  der  k.  k.  Feldjägerbataillone  Ar  1862—1863»   zusammenf^estellt  ron 

Karl  Boeder  und  Oberlieutenant  Hugo  Pesehke  des  k.  k.  31.  Feldj&i^erbatJiillons. 

,  Karl  Gerold*»  Sohn  (Preis  80  kr.  5.  W.).  Eine  ZusanimeDstelluii}(  der  Batailtons-Rangs- 

I  am  waren  mehrerer  in  früheren  ahnlichen  Leistungen  vermisste  Beigaben,  als:  Angabe  der 

''litit  der  ErgSniungsbesirke,  aus  denen  daa  Bataillon  sich  rcerutirt,  der  frOheren  Comraan- 
»r  Bangsliste  der  FeldSrzte  und  Rechnungsführer,  sowie  einer  Standesflhersicht  der  in 
appe  befindlichen  Stabs-  und  Oberofficiere,  Cadeten,  Feldfirzte  und  Milit&r-Bechnungs- 
I  —  trotx  einiger  Unrichtigkeiten  —  allen  Beifall  rerdient 

idora  dürfte  die  in  Schtagworten  den  einzelnen  Bangstisten  angefügte  Aufiühlung  dar 

BO  FeldzQge ,  Schlachten ,  Gefechte  und  Ezpeditionen  —  je  nach  den  erhaltenen  Mit- 

such  durch   Anführung   der   Verlustzahten   und  anderer  nflheren   Umstfinde    verirotl- 

1  ^  der  Anerkennung  der  Herren  JSgerofßciere  gewiss  sein.  Diese  Notizen,  dio  schon  in 

'  AlfBBentarischen  Form  ach&tzenswerthe  Anhaltspunkte  für  eine  Geschichte  der  FeidjSger 

h  aollen  nach  der  una  zugegangenen  Yersiehernog  künftig  ausführlicher  gebracht  werden. 
i,  li  tat  daher  nur  zu  wünschen,  dass  durch  grosse  Theilnahme  den  Herren  Herausgebern  die 
■fcUEeit  geboten  werde,  ihrem  Vorsatze  treu  bleiben  zu  können,  ein  Wunsch  den  —  ausser  dem 
idkaB  Zwecke  —  noch  die   Ausstattung   des  Werkchena   und   der  geringe   Preis  desselben 
«itttwo.  (198) 

Hmndichriftlicher  Hachlass  dee  Freiherm  von  Pillersdorfl  Wien  1863.  (Freie :  4  fl.) 
•radorra  hier  veröffentlichter  Nachlass  zerfällt  in  zwei  Theile.  Der  erste  enthält  seine  eigenen 
■Mtae  und  sein  Wirken,  besonders  im  Jahre  1848;  der  zweite  bietet  19  Abhandlungen  und 
irternngen  über  Österreichs  wichtigste  politische  Angelegenheiten. 

Die  erste  Abtheilung  gibt  ausser  einer  Seli»»tbiographie  des  Verfassers  mit  Angabe  seiner 
mdaEtxe,  Bestrebungen  und  der  Gründe  seines  Amtsaustrittes  eine  Skizze  der  Begierung  Kaiser 
■dinand  1.  und  eine  Vertheidigung  der  Begierung  im  Jahre  1848. 

Die  Katastrophe  vom  15.  Mai  1848  wird  mit  Auaffihrliehkeit  geschildert  und  angegeben, 
rwB  kein  Versuch  gemacht  werden  durfte ,  durch  Aufbieten  der  bewaffneten  Macht  dem  Ein- 
a^M  der  Yolksmassen  bis  in  die  kaiserlichen  Gem3cher  der  Burg  vorzubeugen. 

Die  Bemerkungen  über  den  österreichischen  Beichstag  im  Jahre  1848  versuchen  eine  Erklfi- 
if  der  Yerweigerong  des  Dankvotums  an  die  siegreiche  Armee. 

Ein  Schreiben  an  FZM.  v.  Schönhals  beabsichtigt,  einige  Auffassungen  in  den  Erinnerungen 
«a  esterreichischen  Veteranen  zu  berichtigen,  ^obei  auch  Angaben  über  Entstehung  und  Trag- 
iU  dea  kaiserlichen  Befehls  an  den  FM.  Grafen  Badetsky  zur  Abschliessung  eines  WaffenstUl- 
■dea  vorkommen. 

Obwohl  dieae  Aufsitze  für  die  ßeurtheilung  der  1848er  Ereignisse  von  Werth  sind  und  die 
iMltehter  über  den  Einfluss  der  damaligen  Verhsitnisse  auf  die  Kriegführung  in  Italien  und 
Schwierigkeit  der  Beischsffung  der  nöthigen  Mittel  von  Interesse  für  den  Militär  sind,  so  ist 
tk  der  allgemeine  Eindruck  des  Buches  in  mancher  Beziehung  kein  befriedigender. 

Unter  den  Aufsätzen  der  zweiten  Abthi^ilung  hebt  No.  12:  „Die  Militärverwaltung  im  Cultur- 
ate",  die  Gründe  hervor,  warum  Officiere  nur  zur  zeitweiligen  und  ausnahmsweisen  Besetzung 
berer  Administrationsstellen  geeignet  erscheinen. 

deographie  nnd  Statistik  des  Königreichs  Freussen,  von  Prof.  Dr.  HugoFranzBra- 
elli.  Leipzig  1861  u.  1862  (Abdruck  aus  der  7.  Aufl.  von  Stein  u.  Hörschelmann*s  Handbuch  der 
»graphie).  (Preis  2  fl.  40  kr.)  —  Die  genaue  Angabe  der  seit  1819  erschienenen  Karten  und  der 
»graphisch-statistischen  Werke  über  das  Königreich  Preussen  nehmen  mehr  als  die  vier  ersten 
ten  dieses  werthvollen  Buches  ein.  Dann  werden  die  Lage,  Grenzen,  Grösse  und  Bestandtheile, 
iiriiche  Beachaffenheit  des  Bodens,  Gewässer,  das  Klima»  die  Bodenart  beschrieben,  die  Natur- 
»doete  aufgezahlt.  Die  Bevölkerung  wird  nach  ihrer  Dichtigkeit,  Verschiedenheit,  Bewegung  etc. 
gegeben.  Die  physische,  die  technische  Cultur.  der  Handelsverkehr,  die  geistige,  die  sittliche 
dtor ,  die  Staatsverfassung  und  Verwaltung  werden  in  trefflicher  Zusammenfassung  dargestellt 
•  Kriegsmacht  wird  nach  den  Bubriken:  Stehendes  Heer,  Landwehr,  Eintheilung  und  Ergänzung 
ir  Armee,  Kriegsmarine  specificirt 

Die  zweite  Hfilfte  des  Buches,  welches  mit  ungemeinem  Fleisse  nach  den  neuesten,  verlässigen 
inllea  bearbeitet  ist,  enthält  die  Topographie  der  8  Provinzen  Prcussens,  des  Begierungsbezirks 
^  Rshenzollcro'schen  Lande  und  des  Jabdegehiets. 
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Die  BezeichnuDff  der  ^geographischen  Lage  der  einzelDen  Orte,  die  fenaae  Angabe  ihrer  Ba- 
wohnerxabl  und  der  oerm&ligen  Garnison  mit  Anföhrong  der  Waffengattung  erhöben  für  den  NiliHr 
den  Werth  dieses  vorxfiglichen  Buches,  welches  durch  einfache  im  ersten  Augenblicke  Terattai- 
liche  Abliörzungen  eine  solche  Raumersparniss  ersielt  hat,  dass  es  an  Reichhaltigkeit  dea  Matariak 
in  gedrfingter  Form  kaum  äbertroffen  werden  dflrfte. 

Topographiiohes  Lexikon  des  Königreichs  Bayern,  eingetheilt  nach  den 
liehen  8  JELegiernngsbesirken,  von  J.  C.  Ursprung.  Wänburg  18S3.  (Preis  tfl.88kr.)  —  ( 
dio  Eiiitheilunff   des  Königreichs  Bayern  nach   der  mit  1.  Juli  1862  in  Wirksamkeit   getrelr 
Geriphtsorganisation,  durch  welche  die  Justis  ron  der  Verwaltung  getrennt  worden  ist 

Die  Schlacht  von  Warschan  1866,  fon  J.  G.  D  r  oy  s  e  n.  Leipzig  1863.  (Preia  1 11. 84  kr.)«i 
Dieser  Abdruck  aus  dem  4.  Bande  der  Ahhandlua^en  der  k.  aftehsischen  Gesellschaft  der  Wisüjl 
schaAen    enthält    höchst    intereaaante   Daten    zur    militärischen   Wördigung  ditaer  dreitSg 
Schlacht  Der  Verfasser  gibt  zuerst  die  Quellen  ao,  fibergeht  aonaeh  aar  PeatsteUeng  dea  T 
bostands,  welche  die  Terrainheschreibung  des  Schlachtfeldes,  die  Stfirke  der  Araieaa  mit  r 
\ ollen  Erliuleruogen   und  die  Beschreibung  des  Verlaufes  der  Schlacht  nach  ihrrn   e« 
Momenten  enthSlt.  Dann  zeigt  er  die  policisch-niilituriacben  Zusammenhinge  des  Ffidsugt. 

Rilf  Beilagen  geben  die   verschiedenen  Relationen  Ober  die  Schlacht   und  %ea  PlBi-< 
Schladhtfeldfa. 

The  Invasion  of  the  Crimea,  by  A.  W.  K  i n  g  1  ak  e.  Vol.  1.  IL  London  1863.  (Preis  perl 
9  fl.  60  kr.)  —  Diesea  auf  4  Binde  berechnete  Werk  beginnt  mit  einer  Uatersuehung  der  UM 
diesea  Krieges  «nd  berichtet  fiber  die  diplomatischen  Verhandlungen  und  deren  Reaultati.] 
Verfasser  gibt  interessante  Schilderungen  der  Torsögliebaten  im  Lager  der  Alliirten  thitigfal 
sönlichkeiten  und  schreibt  durch  Anführung  vieler  bisher  unbekannt  gebliebenen   Delalbj 
Rrxunsung  aller  bisher  erschienenen  Darstellungen  dieses  Krieges.  Ohne  selbst  Mann  ron  r 
sein  ttod  in  nailitirischen  Angelegenheiten  ein  endgiltigea  Urtheil  zu  sprechen ,  geben  da 
aus  suverlSssigen  Quellen  fliessenden  Enthüllungen  den  Schlüssel  zum  VerstSnduiss  rna 
ihren  Motiven  bisher  unklar  gebliebenen  Operationen.  In  seinen  Aussprüchen  über  die  frana 
Amee  erscheint  er  meist  scharf  und  oft  dieaelbe  und  ihren  kaiaerlichen  Kriegsherrn  aaa 
verletzend. 

Die  in  Leipsig  erschienen«  Auasabe  dieses  ungeachtet  aller  neaeren  Anfaehtuagea  ( 
haachlensverthen  Werkes  kostet  nur  90  kr.  per  Band. 

BeTittkening  dea  rnssisehen  Kaiserreiches  in  den  wichtigsten  statistiadifli] 
h&ltnissen,  dargestellt  von  A.  v.  Buschen.    Gotha  1S63.  (Preis  2  fl.  10  kr.)  —  Im  Va 
begründet  der  Verfasser  sein  Vertrauen  in  die  Brauchbarkeit  der  officio llen  atatistische n  Ai 
in  Russlaad«  deren  Resultate  er  seinem  Werke  xu  Grunde  gelegt  hat  Dasselbe  krhandelt  i^Td 
die  $t.immver»chii>d«^nh«>ir,  Zahl  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung;.  ihri>  Vertheiluu;?    nach  Wi 
piSliea  und  nach  dem  Gescbleehte,  Heirathen .  Geburten.  S(i*ri*lichkeiu  Ab-  und  Zun  ' 
Berölkemag,  Unterschiede  der  Stände  und  Religion. 

Die  brigefüglen  swölf  Tabi^llen  und  sechi<*ha  sehr  nelt  gezeichneten  uod  colorirtea  I 
eeben  tum  Teile  die  entsprechenden  Zahlm  und  bildlichen  Daralellnogen  dieser  Datea.  Vee  i 
T^frln,  in  welchen  des  Kön'^ reich  Polen  und  das  GrossfürsLenthum  Finnland  ganz  uobericT 
gehlieben  sind,  seigen  die  ersten   die  Vertheilung  der  niehtslaTi<ehen  Völkerstimme  im  < 
sehen  Russland  und  die  Zahi  der  ia  den  veslli%*hen  Gouvememeiits  angesiedellcn  Polen«  wihrsa4| 
vorlelate  die  Vertheilung  der  freien  Slaatsbauem,  Apanaäebauem  und  Leibtrigenen  darstcUI, 

The  Life  of  Oeneral  Sir  Howard  Douglas,  Bart  6.  C.  B.  from  his  Votea,  I 
saüons andCorrespondence.  By  s.w.  Fnitou«.  Loudon  i^K(Preis  lorLSkr.)  —  Sirl 

DoUsibs  ist  nicht  nur  durch  seino  Leistuncea  iii«  pyr*nii»chen  Kaidiaselkrieff  und  als  Coma 
und  ln5(vetor  von  Militär- Kr« iehungr^anfislteu.  somfeni  auch  Yoriüelich  durch  seine  Werke I 
die  Seejrttllerie.  über  Befest i^un^skttn:»t  und  sein  ^e«rieht>ees  A'iflreten  tregea  die  Pan 
bekannt 

Die  vorliegende  Biographie  ist  irtt  Benutiun;  eines  sehr  reichiiehea  schriAfiekca  '. 
und  unter  bereitvillger  rnt«ristutiung  'on  Sir  HovarJs  Farn  lie  und  Freunden  seschricbca. 

Beaehteaswertii  ist  die  Festigkeit,  n^t  welcher  Sir  Hovard  unbeachtet  der  keHtiieeB  j 
Setner  Gegner  und  anonymen  Kinscltüchteruni;«  versuche  beim  dau  eisen  um  ?ur  loter  Schiffs  1 
lister  «einer  Cben euguo^  treu  bl»eS  und  noch  ^4  Stunden  vor  seiacu  Tode  sagte:  , Alles,  wmI 
Aber  Paniersehiffe  gesagt  haSe«  «ird  sieh  a!s  richtig  erveiseo.  Wie  veaig  wissen  diese  Laeta? 
der  noch  unentviickelten  Oewalt  der  Artilierie!'* 

Geechiehte  der  prenssischen  Landwehr.  Historische  Dazvtellnn^  nnd  BeleaflM 
ihz^r  Vorseeehichte,  Srriehtnng  nnd  spatem  Or^j^aniaation.  «^  R.  B  m  «  u  ■  •  r.  BcrIiaM 
t^lVeis  3  A.  :i4  kr.)  —  Ob^wosi;  lan^e^s  Ue^^ch  eh'.e  d<rr  precssischen  Laadvebr  bis  aus  Jahre  !■ 
erst  vor  venueen  Jahren  eniehien»  so  hat  i!och  das  hi<r  VrieicSnete.  nach  gvten  Qaeilca  bcaiheiW 
Werk  seine  Berechtigung»  veil  es  v^au):s«eise  bemüh;  isL  dea  hrsterijchen  y^'^aamsaliMt  afr 
|ire«ssUebea  Heereseinrichtunic^Ni  naebtuweisen  und  sur  Wirdrtvng  des  LandweMnatitaia  hifts 
tragen.  Dec  ^«ri.egeode  Hatbbaa4  besehreibt  die  Krnehtun?  der  Landvehr  «ad  ikr«  LiiilaM 
!•  den  JahMi  IdtX  I$14.  t^^lS.  ^5^ 
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Aosgegeben  am  15.  April. 
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Brnennungen  und  Beförderungen. 

|LLB»Mt  Bnhenoff  Albreeht,  General  der  Cavallerie,  zum  Feldmarsehall. 
■;  DMiiaik,  Dr.  der  Theologie,  Director  des  enbischdflicben  Alumnates  in  Wien,  sum  aposto« 
Bseben  Feld-Viear  der  Armee. 

fSdler  TOB  Boren,  Joseph,  Major  und  Eseadrons-Commandant  der  Leibgarde-Gendarmerie, 
'  ms  OberatKeiiteiitnt 

Infanterie. 


^4  WUdtt,  Gottfried,  Oberlieutenant,  tum 

rlnhaberi-Adjutanten. 

,  Daoseb,  Philipp,  und  Sagottnik,  Dominik, 

rOrtarliealenants   1.  Gl.,    lu  Oberlieutenants . 

Vii||,Kar],  Unterlieutenant  2.  Gl.,  zum  Unter- 

"       uit  1.  Gl. 

lilll  Grobois,  Peter,  Unterlieutenant  2.  Gl., 

lüaUrtieutenaftt  1.  Gl. 
kUi  Ziwsa,  Hermann,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
i  Daterlieutenant  1.  Gl.  Chizzola,  PauI  von, 
'  Cairt ,  Qua-Feldwebel ,  zum  Unterlicutenant 
-:1  Chase. 
lSS.  Labrea,  Juliua,  Uaterlieutenant  2.  Gl., 
I  Üateriieutenant  1.  Gl.  Steinprios,  Fried- 
rieb, Cadet,  zum  Unterlieut.  2.  Gl.  Sajatovid, 
Ul,  Schneider  Edler  r.Manns-Au,  Ferdinand, 

]  Sit korid,  Thomas,  zu  Gadetcn. 
.S3w  Andres,  Karl,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
I  Uaterlieutenant  1.  Gl.     Schuttler,  Ferdi- 
1,  Gadet-Feldirebel,  zum  Unterlieutenant 

(il.  Sl  Kraft,  Titus,  Feldwebel,  zum  Unterlieu- 
I  tcMut  2.  GL 

IblB.  Stammer,  Julius  von,  Unterlieutenant 

f  f;Cl.,  um  Oberlieutenant. 

In  16.  Gioranelli-Gerstenburg,  Heinrieh  Graf, 
üatarlieutenant  2.  GL,  zum  Unterlieut  1.  Gl. 

Bk-n.  Bonreard,  Franz,  Hauptmann  2.  Gl.* 
HB  Baoptflaaane  1.  Gl.  Mara,  Anton,  Unter- 
fiiat  1.  GL,  zum  Reg.-Adjutanten.  Ochtzadal 
Ucr  Ton  Miraberg,  Franz,  Unterlieut.  2.  Gl., 

'  tHi  BaL-Adjutaaten. 


Ko.  39.  Pflugl,  Emil  Edler  ron,  Unterlieutenant 
2.  Gl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Gl.  Panczdiy, 
Karl  Ton,  Gadet,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

Vo.  40.  Ungor,  Johann,  Unterlieulenant  1.  Gl., 
zum  Oberlieutenant  Bredow,  Theodor  von, 
Gadet,  zum  unterlieulenant  2.  Gl.  Ludwig, 
Anton,  zum  Gadeten. 

Ifo.  41.  Obermfiller  Ritter  von  Draueck,  Joseph, 
Gadet,  Qua-Feldwebel,  vom  2.Pionn.-Bataillon, 
zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

Ifo.  42.  Vogel,  Friedrich,  zum  Gadeten. 

Ifo.  61'  Schrodt,  Elias  von,  und  Suda,  Franz, 
Unterlieut  2.  Gl.,  zu  Unterlieutenants  1.  Gl. 
Mutka,  Eduard,  Gadet,  zum  Unterlieut  i.  Gl. 

Ho.  62.  fteh^,  Riebard,  Hauptmann  2.  Gl.,  lum 
Hauptroaone  1.  Glasse. 

Vo.  64.  Heller,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Gl., 
zum  Proviant-Of6ciere. 

Ho.  61.  Illid,  Peter,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manuK  2.  Gl. 

Ho.  67.  Baller,  Anton,  Hauptmann  2.  GL,  zum 
Haupimanne  l.GI.  Alberti,  Jobann  von,  Unter- 
lieutenant 1.  Gl.,  aus  dem  Ruhestande  wieder 
eingetheilt  Kotsch,  Karl,  Gadet -Feldwebel, 
zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

Ho.  71.  Gsala,  Paul  von,  zum  Gadeten. 

Ho.  73.  Weczerczik,  Karl,  Hauptmann  2.  Gl., 
zum  Haoptmanne  1.  Gl. 

Ho.  74.  Burda,  Albert,  Gadet,  zum  Unterlieute- 
nant 2.  GL 

Ho.  SO.  Herz,  Edmund  von,  Unterlieut  2.  Gl., 
zum  Bat.-Adjutanteo. 


Greaz-1  nfanterie. 


ili?.  StojanovnE,  Philipp,  Gorporal,  zum  Ga- 
deten. 

Ib.  IS.  Milloschev,  Joseph,  Gorporal,  zum  Ga- 
deten. 


Ho.  14.  Hallada,  Dominik,  Kollaraky,  Michael, 
und  Pervulesko,  Joseph,  zu  Gadeten* 


le.  L  Böckmana,  Heinrich,  zum  Gadeten. 
I0.I.  Sumarski, Demeter, Unterlieutenant  l.GI., 
im  Oberlieutenant 


Jäger-Truppe. 


Ho.  26.  Lenz,  Gustav,  Gadet  des  9.  Feldjäger- 
Bataillons,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 


Kürassiere. 

ll. S.  Neehwalskj ,    Joseph,     UnterlieutenantlHo.  12.  Wolkenstein-Trostbnrg,  Heinrich  Graf, 

LCl,  aam  Oberlieutenant  ]     Unterlieutenant  1.  GL,  sum  Oberlieutenant. 

Ba.ft.  Romheld,  Otto,  Oberlieutenant  zumRitt- 
»«•Ur  t.  Gl. 
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Artillerie. 


BalL-Eeg.  Kraus,  Ferdinand,  zam  Cadeten. 
Vo.  4.  Skala,  Ferdinand,  Corpora],  zum  Ca- 
deten. 


Vo.  6.  Kwergi«^  JoImab,  som  CadeteB. 

Vo.  11.  Kissfiludy,  Julias  Ton,  Otdet- 

werker,  tum  Unterliententnt  2.  CL 


Gendarmerie. 
Spoliaricb,  Thomas»  Rittmeister  2.  CU  aus  dem  zeitliehen  Ruhestande  wieder  eingetheilt. 

Militär-Platz-Commanden. 
Therler,  Franz,  Oberlieutenant  des  Ruhestandes,  zum  Platz-OberlieutenaBt  zu  Laibaeh. 

Hilitär-Gestflts-Branehe. 


Raimann,  Wenzel,  Oherlieutenant ,  zum  Ritt- 
meister 2.  CL,  beim  Mil.-Hengsten-Depdt  ffir 
Böhmen  auf  den  Posten  zu  Nemoschitz. 


Knispel,  Leopold,  Unterlieotanant  i.  C 
Oberlieutenant  heim  Mil.-Hen^sten-Dei 
Mfihren  und  Schlesien,  auf  den  Poi 
Olmütz. 


Trabanten-Leibgarde. 
Ott,  Johann,  Garde-Second-Wachtmeister  und  Oberlt  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 

Mil  i  t  (r- Gr  enz-Ve  r  w  al  tu  ngs -Branche. 

Hanke,  Thomas,  Oberlieai  beim  Grens-Inf.-Reg.  No.  13,  zum  Hauptminne  mit  der  Eintheil 
der  10.  Abtheilong  des  Kriegs-Ministeriums. 

Auditoriat 


Cathsrin,  Sigmund  Ritter  von,  Auditoriats- 
Praktikant,  zum  Oberlieutenant^-Auditore  beim 
Kürassier-Regimenfe  No.  8. 

Hi  rech,  Alois,  Auditoriats-Praktikant,  zum  Ober- 
lieutenant -  Auditor  beim  Grenz  -  Inft  -  Reg. 
No.  1. 


Kopetzky  Ton  Rechtperg,  Eugen  ,  Audi 
Praktikant,  zum  Oberlieutenant-Audih 
Inf.-Reg.  No.  79. 


Sonnenhurg,  Ludwig,  Rechnungs-Official  2. 
Kriegs «Gommissariats-Adjuncten  1.  CI. 


Kriegs  -Commissariat 

Cl.,  Tom  Central-Mil.-Rechnungfl<Departem< 


Feld  -Ärzte. 


Prfiger,  Abraham  Dr.,  Ober- Arzt,   Tom  Grena-Inf.-Reg.  No.  8,  zum  Regiments- Arzte  2.  ( 

Linien-Inf.-Reg.  No.  61. 
Zu  Ober-Ärzten: 
Wyt,  Wenzel  Dr.,  beim    Gamisons-Spitale  zu 

Krakau. 
Ostadal,  Peregrinus  Dr.,  Unter- Arzt,  rem  Gami- 

sons-Spitale  No.  2  zu  Prag,  beim  Inf.«Reg. 

No.  41. 

Zu  Unter-Ärzten : 
Sehrig,  Ferdinand ,  fei dirzt lieber  Gehilfe  Tom 

Garnisons-Spttale  zu  Pesth,  beim  Grenz-Inf.- 

Reg.  No.  12. 
Watzka,  Alezander  Dr.,  feldirsdicher  Gehilfe 

des  Gamisons-Spitales  No.  2  zu  Prag,  mit 

Belassung  daselbst 

Die  absolyirten  Zöglinge  des  niederen  Lehrcurses  der  k.  k.  Josephs-Akademie: 


Hofmann,  Rudolph  Dr.,  beim  Inf.-^Reg.  No 


Pauspertl  von  Drachenthal,  Michael,  fe 
lieber  Gehilfe  des  Garnisons-SpitaU 
Graz,  beim  Husz.-Reg.  No.  11. 


Kadlitzky,  Franz,  beim  Husz.*Reg. 
Kaiser,  Anton,  beim  Hu8Z.-Reg.  No. 


No.  7. 
Mo.  5. 
Komareck,  Wenzel,  beim  Husz.-Reg.  No.  4. 


Skaloud,  Wenzel,  heim  Husz.-Reg.  No.  7 
Sieg),  Johann,  heim  Uhlanen-Reg.  No.  9. 
Ulmann,  Ignaz,  heim  26.  Feld-Jager-Bat 


Thier-Ärzte. 

Zu  Unter-Thier-Ärzten,  die  absolrirten  Zöglinge  des  höheren  thier&rztiichen  Lehi 
HickI,  Ferdinand,  beim  Artillerie-Reg.  No.  12.     1  Hermann,  Johann, )   .   .     »..   ».  ■  _.  ^ 
Domaus,  Kigetan,  beim  MiL-Fuhrweeens-Corps.  |  Richter,  August,    (  »eim  MU.-runrw.-u» 


Ptnoaal-VerladeniigRD. 


•s 


ReeimoBgt-BeaiDteiis-Branehe 

kj,  Liborns,  Reehnirof^fÜbrer  3.  Cl. 
■  MÜfiebeii  RnhesUnde  sum  Inf.-Reg. 
t  wieder  eingetheilt. 
JoMpli,  ReehnuDgsfQhrer  2.  Cl.  Tom 
i-Reg.   No.   1,  srnii  Rechnungsführer 


Borsky,  Freni,  Rechnungsführer  3.  CL  Tom  Inf.- 
tie%.  No.  75,  zum  ReehnungefBhrer  t.  Cl. 


Re  gis  tre  tur  s-B  e  a 
mtU  Aeeeseist  l.Cl.,  tum  Ofßcitle  5.  Ci. 
er,  Joseph,  Aecessist  2.  Cl.,  zum  Ac- 
II 1.  CL 


tens-Branehe. 
wä'Kdor.     }  "•«"•  »  *"•»•'•♦-  *•  ^' 

Militir-Greni-Forst-Branehe. 
Snet,  Forst-Praktiksnt,  zum  Förster  3.  CL,  beim  Grent-Inf.-Reg.  No.  3. 

AnaieichnungexL 

le  Ter0eaa(kreag  nlt  derKrsaei  Lach,  Jakob,  Mählen-Besitzer  zu  Dugaresa. 
eTefilenstkreaii  Fritscb,  Joseph,  Postenfuhrer,  und  Galfoss,  Joseph,  Geodarme  des  S.Gen- 
lorie-Regimenies,  dann  Borasz,  Thomas,  Insasse  von  Zengg. 

Fremde    Orden. 
ireu  des  k.  DiederllDdlschen  and  grossherieglicb-loxemkorglscben  Ordens  der  Eirbenkrene : 
ewsky  von  Dobrschiiz,  Leopold  Frh.,  Generalmajor. 

lacbeo  ledscbldl^-Orden  3.  €1.:  Radonetr,  Eduard,  Fregatten -CapiUn  der  Kriegs-Marine. 
Lfeii  L€l.  des  gressberseglick-hesstscben  Pbillpp-Ordenst  Arthofer,  Johann,  Rittmeister  des 
ee-Standes. 

.  aicbsiscben  Alkrecht-Orden  gekorige  goldene  Aedtille:  Winter,  Joseph,  Postenfahrer  des 
^endamerie-Regimentes. 

Ad  honoret  Charaktert-VerleihungexL 
leBS-Cktimkten  Hegedus,  Ferdinand  von,  Oberstlieutenant  des  Huszaren-Regiments  König 
beim  L  von  Württemberg  üo.  6. 

i-€karak(er,  die  Itoptleote  L  CItssei  Lamotle,  Hermann,  des  22.  Feld-Jfiger-Bataillons. 
Qstin,  Franz ,  des  Infanterie-Regiments  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf  No.  19.  Alten,  Karl 
tdrieh  August  von,  und  Gisy,  Joseph,  des  Ruhestandes. 

Übersetzungen. 


HavpleaCe  1.  Claese, 

iner,  Franz«  des  Ruhestandes,  vomLan- 
leral-Comdo.  zu  Udine    zu   jenem  in 

I,  Kar),  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  10 
L-Tnippen-Spitale  zu  Trient. 
WUheim  Edler  v.,  vom  Feuergewehr- 
IrtilL-Comdo.  No.  16  zum  Zeugs-Artill.- 
No.  11. 

K»  Frans,  vom  ArtilL-Reg.  No.  7  zu  je- 
*•  1. 

WItMeleter  1*  Claaae. 

Riehard  Esquire,  vom  Husz.-Reg.  No.  1 1 
iss.-Reg.  No.  3. 

Franz,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  9 
L-Tmppen-Spitale  zu  Tre  vi  so. 

HaapUeate  t.  Classe. 
Johann,  vom  Artill.-Reg.  No.  2  zu  je- 

»ia,  des  Mil.-Polizei-Wach-Corps,  von 

beänDgin  Wien  zu  jener  zu  Pesth. 

Joeepb,  vom  Artill.-Reg.  No.  1  zu  je- 

.7. 

Frans  Ritter  v.,  vom  Artill.-Reg.  No.  3 

bHo.  2. 

Z«iuehrm.  1863.  VIII.  (2.  Bd.) 


OberlleaieDaDte. 

Jordan,  Heinrieh,  vom  Kusten-Artill.-Reg.  zum 

Artill.-Reg.  No.  6. 
Kflhnel.  Franz,  vom  Artill.-Reg.  No.  1  zu  jenem 

No.7. 
Marehetti,  Anton,  vom  3.  zum  10.  Gendarmerie- 

Reg. 
Ruhl,  Karl,  des  Genie-Stabes,  von  der  Genie- 

Direction  zu  Comorn  zu  jener  zu  Krakau. 
Rutiky,  Andrea»,  vom  Artill.-Comitezom  Kösten- 

Artill.-Reg. 
Sebmerha,Michael,  des  Mil.-Polizei-Waeh-Corps, 

von  der  Abtheilung  zu  Pesth  zu  jener  in  Wien. 
Wobofil,  Otto,  vom  5.  zum  14.  Feld-Jftger-Bat. 

VnterllentenaBte  1.  Claeae* 

Englbrecht,  Georg,  vom  Raketen-Zeugs-ArtilL- 

Comdo.   No.  18  zum   Zeugs -ArtiÜ.-Comdo. 

No.  13. 
Grahl,  Otto  v.,  vom  Artill.-Reg.  No.  8  zu  jenem 

No.  4. 
Keczer  de  Lip6cz,  Aladar,  vom  Inf.-Reg.  No.  68 

zu  jenem  No.  65. 
Podmanitzky  de  Astöd,  Levenfa  Freiherr,  vom 

Inf.-Reg.  No.  21  zu  jenem  No.  68. 
Prawda,  Friedrich,  vom  Inf -Reg.  No.  24  zu  je-^ 

nero  No.  30. 
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WMsely.  Aoton,  vom  Uhl.-Reg.  No.  2  in  die  Mil.- 
GestiiU-Brtneh^,  mit  der  Einiheiiang  beim 
2.  nnfraritcben  Mil.-Heng8teD-Dep6t. 

VBierUeateauito  t.  Oa«ae. 

Canisiuv  Victor,  Toro  3«Pionnier-Btt.  zum  Inf.- 

Reg.  No.  36. 
Feicht,  Wilhelm,  rom  Titler  Crem  -  Inf.  -  Bat. 

zum  Linien-Iof.-Reg.  No.  64. 

Cadeien. 

Bdhm,  Joseph,  vom  GreDz-lof.-Reg.  No.  14  zum 

Linien-Iof.-Reg.  No.  43. 
Janosch,  Stephan ,  rom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  12 

zum  Linien-lnf.-Ref]^.  No.  64. 
Kallinic,  Emil,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4  zum 

Linien-Inf.-Reg.  No.  53. 
Kova^evic,  2iwan,  vom  Artill.-Rog.  No.  5  zum 

Zeuga-ArtilK-Comdo.  No.  14. 
Normann-Audenhove,  Franz  Graf,  vom  Uhl.-Reg. 

No.  6  zum  Grenz-Inf.-Reg.  No.13. 
Opria,  Ferdinand,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  14 

zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  61. 

Aaditore. 

Hansik,  Jakob,  Hauptmünn-Auditor  1.  Gl.,  vom 
Inf.-Reg:.  No.  79  zum  Garnisons-Auditoriate 
zu  Marburg. 

Wosolsobe,  Vincenz,  Hauptmann-Auditor  2.  Cl., 
vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1  zum  Garnisons- 
Auditoriate  zu  Lembeig. 

Kriegra-Commisfläre. 

Andree,  Adolph,  vom  Landes-General-Comdo.  zu 

Temesvar  zu  jenem  zu  Agram. 
Matiegktf,  Wilhelm,  vom  Landes-General-Comdo. 

EU  Agram  zu  jenem  zu  Temesvar. 

Regrimenta-Arzt  t.  Claase. 
Peachke,  Franz.  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spitale 

No.  31  zum  Artill.-Reg.  No.  7. 

Regiments-Ärzte  t.  Clasae. 

Baeea,  Faul,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  64  zum  Gar- 
nisons-Spitale  zu  Mantua. 

Kubicza,  Michael,  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  81,  vom 
Er^Snzungs-Bezirke  zum  Stabe  dieses  Regi- 
mentes. 

Wienkowski,  Joseph,  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spi- 
tale No.  3  zum  Inf.-Reg.  No.  64. 

Ober-Ärzte. 

Gabel,  Joseph,  Dr.,  vom  Armec-Feld-Spitale 
No.  3  zum  G9rnisons-Spitale  zu  Venedip:. 

Grossmann,  Leopold,  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spi- 
tale No.  31  zum  Garnisons-Spitale  zu  Mantua. 

Huber,  Alexander,  Dr.,  vom  Linien -Inf. -Reg. 
No.  71  zum  Grenz-Inf.-Reg.  No.  6. 

Kr&nkel,  Joseph,  Dr. ,  vom  Inf.-Reg.  No.  21  zu 
jenem  No.  56. 

Lion,  Morif,  vom  Armee-Feld-Spi(ale  No.31zum 
Inf.-Re^.  No.  44.J 

MatkoMc,  Johann,  Dr.,  vom  KQr.-Reg.  No.  11 
zum  Grenz-Inf.-Reg.  No.  3. 

Riedl,  Hermann,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  56  zu 
jenem  No.  21. 

Schipek,  Hugo,  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spitale 
No.  3  zum  Garnisons-Spitale  zu  Venedig. 

Ober-Wnnd-Ärste. 

Friedifinder,  Adam,  vom  Kür.-Reg.  No.  1  zum 
Inf.-Reg.  No.  68. 


Joaehimsthaler,    Emanael,  vom    Fenergewehr« 

Zeags-Artill.-Comdo.  No.  16  zum  Zeugs- ArtQL* 

Comdo.  No  1. 
Möhlberger,  Frans,  von  Husz.-Reg.  No.  11  tmk 

1.  Pionnier-Bat 

Vaier-Ärste. 
Brillant,  Saul,  vom  Inf.-Reg.  No.  6  zu  jenem  No.  t  ^ 
C«ech,  Wenzel,  vom  Titler  Grenz-Inf.-Bat.  ati^ 

Inf.-Reic.  No.  75. 
Dunkler,  Anton,  vom  Uhl.-Reg.  No.  9  als  Tl» 

Arzt  zum  Titler  Grenz-Inf.-Bat 
Paumgarlen,  Maximilian  v.,  vom  Inf.-Reg. 

in  die  Mil.-thierSrztliche  Branehe,  als 

Arzt  2. 1 1. 
Wolf.  Karl,  vom  Garnisons-Spitale  zu  Yei 

zum  Inf.-Reg.  No.  75. 

Viiier-Tliier.Ärste. 

Ehler,  Wenzel,  vom  Mil.-Gestfite  zoBibolnam] 

Mil.-Hengsten-Depdt  in  Galisiea. 
Hartmann,  Anton,  von  derMil.-Fuhrw.-Frie 

Transports-EscadronNo.  18  sara  Mil.-Gesi 

zu  Mezöhegyes. 

Ober-Cnraelimiede« 

Glenner,  Isidor,  von  derFuhrvr.-Friedens-Traai* 
ports-Escadron    No.    211    zuid    Husi.- 
No.  12. 

Weber,  Michael,  von  der  Fuhrw.-Kriegs- Traüi;; 
ports-Escadron  No.  67  zum  Uhl.-Reg.  No.9.':: 

CoraeliiBlede. 

Frey,  Leopold,  vom  Artill.-Reg.  No.  12 

UhL.Reg.  No.  5. 
Grundier,  Johann,  vom  Mil.-Hengsten-Dep^t  k,] 

Galizien  zum  Mil.-Gestüte  zu  Bibolna. 
HofTmann,  Anton,  vom  Uhl.-Reg.  No.  1  zuBKfir> 

Reg.  No.  3. 

Militär-Beamte. 
Bfirger,   Andreas,  Registraturs-Official  1.  Q« 

vom  Mil.-Appellation<i-Gerichte  zum  Landei« 

General-t'omdo.  in  Wien. 
Frenner,  Johann,  Medicamenten-Official  4.  Cl;i 

von  der  Kasten-Apotheke  No.  7  zu  der  Medi- 

camenten-Regie-Direction  in  Wien. 
Gerzabek,  Joseph.  Registraturs-Accessist  l.Clf 

vom  Kriegs-Ministerium  zum  Land  es- General« 

Comdo.  zu  Lemberg. 
Hanke,  Robert,  Medicamenten-Accessist  von  dtf 

beweglichen  Feld-Apotheke  No.  3  zum  Medt* 

camenten-Depot  zu  Hermannstadt« 
Mons,  Johann,  Hegistraturs-OlTicial  3.  Gl.,  vO 

Landes-General-Comdo.  in  Wien   zum  lÜL* 

Appellations-Gerichfe. 
Prihoda,   Moriz,  Verpflegs-Ofßcial  4.   Gl.,  <• 

Verona  nach  Pola. 
Schefezik,  Johann,  Mil.-Verpflegs-Official  4.CU 

von  Karlstadt  nach  Przemysl. 
Schrödl,  Johann,    Bau-Verwaltungs-AcceniiA 

1.  Cl.,  von  der  Genie-Direction  in  der  Frai* 

zensfestc  zu  der  Genie-Direction  zu  Triesi 

Slabyhoudek,    Joseph,    Medicamenten- Offietf 

i      5.  Cl.,  von  der  beweglichen  Feld-Apothskfti 

I      No.  3  zum  Medicamenten-Depdt  zu  Pesth. 

Sunkowsky,  Ferdinand.  Bau-Verwaltungs-Aeeei- 

sist  1.  Cl.,  von  der  Genie-Direction  zu  Trieil 

zu  der  Genie-Direction  in  der  Frans ensf est«. 
Weil,  Heinrich,  Verpflegs-Ofßcial   5.   Cl.,  voi 

Pola  in  die  Franzensfeste. 


PenoBal-Verinderangen. 
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In  den  Ruheitand  wurden  Terietit: 


HenfUeiteiAits. 

itt]r»  Wladimir  Grtf,  bisher  zeitlich,   als 
bto  falid  definitiv. 


■ptlevte  1*  Clasae. 

,  Emil  w.,  Tom  Inf.-Reg.  No.  79. 
Ignas,  Tom  Genie-Re^.  No.  1. 
k,  Edomrd,  Tom  Inf.-Refr*  No.  51. 
U  Theodor,  vom  Grenz-Inf.-Re(^.  No.  10. 
ü,  Xarer,  rom  Int-Reg.  No.  10. 
fiebreieh,  vom  Inf.-Re^.  No.  75. 
igmond  ▼.,  Tom  Inf.-Reg.  No.  68. 


■ptinaBii  t.  €la«ae. 
inrem,  Toro  Inf. -Reg.  No.  28. 
mttmeUter  t.  Cla«ae. 
ES»   Johann  Ritter  y.,   rom  Husz.-Reg. 

!snk»  Joseph,  vom  Uhl.-Reg.  No.  12. 
Otto  Graf,  vom  Hotz. -Reg.  No.  14. 

Oberlleatenanta. 

rans,  vom  Inf.-Reg.  No.  31. 
leimnder,  vom  Infi-Reg.  No.  36. 
fi  Paul,  Tom  Armee-Feld -Spitale  No.  9. 
Petor,  vom  Inf.-Re(?.  No.  16. 
a,  Edmund,  vom  Inf.-Reg.  No.  33. 
Eduard,  vom  lof.-Reg.  No.  54. 
Raimund,   vom  Zeugs  -  Artill.  -  Comdo. 

Johann«  vom  Mil.-Fuhrw.-Corps. 
,  Christian,  von  der  Monturs-Branche. 
I,  Johann«  vom  Gnenz-Inf.-Re^.  No.  12. 
iudoif,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  10. 
k,  Alezander,  vom  Mil.-Fubrw.-Corps. 
r,  AotOD,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.9. 
,  Franz,  von  der  Monturs-Branche. 
Theodor  v.,  vom  Mil.-Platz-Comdo.  zu 
b. 


Hegedös,  Ferdinand  von,  des  Huszaren-Regi- 
mentes  König  Wilhelm  der  I.  von  Wfirttem- 
berg  No.  6.  auf  seine  Bitte  (mit  1.  Mai  1863) 
definitiv. 

VnterllevtMiaBte  !•  Claaae, 

Hirschler,  Adalbert,  vom  Inf.-Reff.  No.  37. 
Horak,  Franz,  von  der  Monturs-Branche. 
Kliczka,  Karl,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  2. 
Lenz,  Ignaz,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  10. 
Schöller,  Karl,  vom  lof.-Reg.  No.  19. 
Vitsits,  Anton,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  9. 
Wallner,  Michael,  vom  Inf.-Reg.  No.  44. 

UnterllenteBaBta  9.  €laaae. 

Held,  Ignaz,  vom  InC-Reg.  No.  18. 
Nowotny,  Alois,  vom  18.  Feld-Jftger-Bat. 
Pfaffinger,  Eduard,  vom  Artill.-Reg.  No.  12. 
Schubert,  Heinrich,  vom  Inf.-Rcg.  No.  7. 
Weber,  Theodor,  Rechnungsführer  vom  9.  Gen- 
darmerie-Reg. 

Haoptmann- Auditor  !•  Claaae. 

Seeliger,  Karl,  vom  Garnisons-Auditoriate  zu 
Lemberg. 

Krleira-CommUsäre. 

Grfif,  Karl. 
Herzog,  Ignaz. 

Ober«lVund-Arzt. 

Swctelsky,  Alois,  vom  1.  Pionnier-Bat. 
Caraelmilede. 

Dostal,  Anton,  vom  Uhl.-Reg.  No.  9. 
Goranovic,  Georg,  vom  Uhl.-Reg.  No.  5. 

MIlitlr-Beamte. 

Merwarth,  Mathias,  Rechnungsführer  1.  Cl.,  vom 

Inf.-Reg.  No.  2a. 
Zakos  Edler  von  Thorda,  Karl,  Kriegs- Kanzlist 

5.  Cl. 


Qnittirungen. 
Mit  Beibehalt  des  Militär- Charakters. 
Rittmeister  t.  Claaae.  MIadoU  von  Solopisk,  Adalbert  Freiherr,  vom 


I,  Albert,  vom  Kür.-Reg.  No.  4. 

OberllentenanU. 
Philipp  Graf  zu,  vom  Inf.-Reg.  No.  9, 

Beim  Obertritte  in  Ci vil-Staatsdienste 
Oberllentenant. 
oaeph,  vom  Inf.-Reg  No.  72. 

ViiterlleutenaBts  t.  Claaae. 

Uhelm.'vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  5. 


Uhl.-Reg.  No.  1,  mit  Rittroeisters*Charakter 
ad  honores. 


Wu^kovid,  Peter,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1. 
Zeeic,  Mathias,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1. 


Unterlleuteaaiit  t.  €laeae. 

Lang,  Eugen,  vom  14.  Feld-Jäger-Bat. 

Ohne  Beibehalt  des  Militär-Charakters. 
>ovic,  Georg  von,  pens.  Generalmajor; 
i-Gritz»  Yictorin  Fürst  zu,  zeitlich  pens.  Oberst,  auf  ihre  Bitte. 


■Aoptmann  t.  Classe. 
Hugo  Edler  v.,  vom  lof.-Reg.  No.  59. 

Oberllevtenants. 
•  Stephan  Freih.   von,  vom  Husz.-Reg. 


Breinl  Ritter  von  Wallerstern,  Eduard,  vom  Uhl.- 
Reg.  No.  5. 

La  Roche  von  Starkenfels,  Alfred  Freih.,  vom 
Inf.-Reg.  No.  56. 
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ÄiDM-Haelirlohtei. 


PalocMy  de  Ptloeaa,  Joseph»  Tom  HosB.*Reg.No.l. 
PaUeh,  Friedrich,  Tom  laf.-Reg.  No.  33: 

IJBterllevteBMito  i«  GIam«. 

Heiter,  Julias,  vom  Inf.-Reg.  No.  13. 
Hinke,  Frans,  vom  Inf.-Reg.  No.  11. 
Szabo,  Ludwig  tod,  vom  Inf.-Reg.  No.  53. 
Wrangel,  GosUt  Grat  vom  Inf.-Reg.  No.  34. 

ViiterllevteBaBte  %•  ClaM«. 
Csarada  von  Csar-Oda,  Alfred,  v.Ha8x.-Reg.  Nö.l4. 


Gemeiner,  GnttaT,  fMi  S7.  Fali-J 
Paeina,  Anton,  Tom  ArlRL-Bii^  1 
Rafiilowski,SeYeriBRift«rTi»  mm\ 
Stmat,  Andreas,  vom  bt-Rtf;  JU 
Sselle,  Sigmund  von,  vom  nn.-l 

Rlumlaeher,  Karl,  des  Rohestaftde 

Kohlsdor^  Joseph,  vom  lBf.-Reg. ! 


UnterlleatenaBts  i.  €lAsse. 

Czizek,  Joseph,  vomArt.-Reg.  No.9,  -)-  suOlmüti, 

am  25.  März  1863. 
Kallista,  Wenzel,  vom  Milit -Puhrw.-Corps,  -J-  su 

Olmfitz,  am  18.  März  1863. 

endet. 

Stsnkovid,  Csedomir,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  9, 
t  zu  Mitrovitz,  am  27.  März  1863. 


Millenkovid,  Stephan,  f  in  Wien,  am  18.  März 
1863. 


Sterbefille. 
Vom  aetiven  Stande. 

Giesl  ▼.  Gieslingen,  Theodor,  Platz-Coihmandant  zu  Agram,  f  ehenda,  am  IS.  Min  1 

Havp^maiui  t.  CInsse. 
Paul,  Sylvester,  vom  Inf.-Reg.  No.  71,  f  zu 
Latisana,  am  10.  März  1863. 

OkerlleateBAiite« 

Oheeowsky,  Ludwig,  vom  14.Feld-Jfig.-Bat.,fstt 

Gran,  am  2.  April  1863. 
Rasli<S,  Wolfgang,  der  Mil.-Grenz-Verw.-Branche 

b.  Grenz-Inf.-Reg.  No.  10,  f  am  20.  März  1863. 
Schulz,   Blasius,  von  der  Milit-Grenz- Verwal- 
tungs-Branche beim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  14,  + 

zu  Weiskirchen,  am  7.  März  1863. 
Tausch,  AutOD,  v.  Iof.-Reg.  No.  25,  f  zu  Krakau, 

am  7.  März  1863. 
Wächter,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  3,  Magazins- 

OfTicier  im  Cadeten-Institute   su  Hainburg,  -{- 

ebenda,  am  22.  März  1863. 


Aehtl,  Karl,  Hauptm.-Aoditor  1. 
bürg,  am  28.  März  1S88. 

Mriegn*C»«wln«li 

De  Negro,  Johann,  -{-  in  Wien,  am 

Fuhrmann,  Joseph  Dr. ,  Tom  Ipf.-l 
zu  Orlith  in  Siehenhürgen,  na 

Oker-Ukrmt. 

Hussak,  Ludwig  Dr.,  von  Inf.-Re| 
Verona,  am  13.  Febmnr  1868. 

lJiiSer*Arsf»* 

Pribijevic,  Karl,  vom  Inf.*Reg.  No. 

am  24.  März  1863. 
Tomann,  Johann,  vom  Inf.-Reg. 

Neuhaus  in  Böhmen,  am  26.  Mäi 
Zein,  Joseph,  vom  Huss.-Beg.  No.S 

1863. 

MIUt&r-SaMnt«. 
Gatterhauer,  Rudolf,  Mil.-6rens- 

des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  3,  -|-  i 

11.  März  1863. 
Geppert,  Johann,  Registratnrs-Offi^ 

Wien,  am  22.  März  1863. 
Luppi,  Alois,  Kriegs-Kanslist  3.  C 

am  2.  April  1863. 

Vom  Ruhestande. 

Majore. 
Hoppe,  Karl,  f  zu  Hainburg,  am  2( 
Pröll,  Andreas,  4*  lu  Graz,  am  8.  1 
Rossi,  Ferdinand,']' so  Venedig,  am 


.  Hanptlente  !•  Cnaaae. 

Fisla  V.  Veilchenau  ,  Johann,  f  zu  Vukovar,  am 
21.  März  1863. 

Koll,  Joseph  Alois,  f  su  Pressburg,  am  27.  Fe- 
bruar 1863. 

Neidl,  Karl,  f  au  Käsmark,  am  13.  März  1863. 

RliUaelater  1.  €laaae. 

Buirette  ▼.  Ohiefeld,  Friedrich  Freiherr,  f  zu 

ödenburg,  am  27.  Februar  1863. 
Jozsa,  Ephraim  v.,f  zuKronstadt,  am  IS.Märs  1863. 
Steffan,  Albert,  f  zu  Arnau,  am  8.  März  1863. 

Haapilente  t.  Claaae. 

Boinjakorid,  Stephan,  f  zu  Sibinj,  am  6.  März  1863. 
Dürrigl,  Johann,  f  zu  Agram,  am  14.  Februar  1863. 
Ellger,  Johann,  f  zu  Vinkovce,  am  22.Februar  1863. 
Kailinger  von  Aspemkampf,  Joseph,  f  zu  Agram, 

am  25.  März  1863. 
Narandic,  Stephan,  f  zuOgulin,  am  4.Februar  1863. 


Warady  Bdier  v.  Thetnberg,  Johao 

zu  Alt-Arad,  am  14.  Mira  1863. 

lUttaielster  t.  Claai 

Mollatz,  Georg,  vom  MiU-InTtliden] 

nsu,  f  ebenda,  am  22.  Mars  186 
StüHer,  Albert  v.,  f  suNeofehAtel 

am  17.  März  1863. 

Ol^erUeatwiaat». 
Ferrie,  Mathias,  +  zu  Stupnik,  ai 

1863. 
IviSc,  Nikolaus,  -f-  su  Kostainiea,  am 
Magauer,  Anton,  f  zu  Prag,  am  3. 
Uhrly,  Joseph,  f  zu  Kronstadt»  am 

DBierUewSenaat  !•  C;ia 

Gergacz,  Marcus,  f  su  Kreuz,  am  16 

UaterUenteaaat  t*  Clai 

Zappe,  Wenzel,  f  zu  Friedinnd  ii 
21.  Februar  1863. 


Fränuznerations  -  Bedingnisse. 

K»  wird  ein«  Prfiaumerttion  nur  «uf  den  completen  Jthrgaog  aogeoamMeQ. 

Beiomdere  Beetimmtingen. 
I.  fir  die  llbüehea  Trippeiikdr|ier  and  die  AndereoBerreiiAlitteliBer  ftni  der  k.k.  lil 

reicktseheii  Armee. 
Dte«e  wi^rden  gebeten,  directe  bei  derBediction  tn  pfit»ttmertr«n. 
Sie  erhalten  die  Hefte  dei  Jahres  1863,  wie  «ueh  frah«r«  Jahrgiinge,  weaii  wicht  mc 
irSglicb  bejtellt  wirden  iollteiif  p  ort o  frei  durch  die  Redaclion  zugeiendet* 


Der  Jahrgang  1S63  .  j 


Es  kästen  liei  der  nedaclioat 

für  die  Herren  Subttlernofßctere     .    «    .    ^    .    .    »   #   ^    .    .    .    6  C  A. 
H        ft      Yon  der  0.  Diälenelissö  aufwtrt*    »«.*••    i    ^  »  ■ 
^        «860 .  j  (,..... .•..,.,..    6  .  . 

1861  ,  S       für  Alle       K    , S  .  . 

1862  J  ( -    .    8  .  » 

Erfalgt  die  Bestellung  durch  die  löblicbeo  Truppen-  oder  Pialx-Comminden,  lo   kina 

TiertelJährigeD  Raten  gezählt  werden. 

Die  Redaction  ^entesit  die  Porto f reih  ei t  fUr  die  Ye  rsend tiug  der  Zeitschrift  an 
k.  k.  Armee  und  für  die  Correftpoodeoieti  mit  den  k.  k.  Hegimetitern *  Curpi  und  Militl 
brancheo,  tnsofeme  die  Zuschriften  mit  dem  Siegel  der  Redaction»  bedehunga weise  dea  Eegimenh 
Corp4  oder  der  Militlrbranchen  versehlotsen  tind, 

Di  die  Redaction  für  Fahrpoat Sendungen  nieht  porlofrei  Ui,   se  mut«  i 
löblichen  Truppen  korper  bitten,  bei  Übersendiing  Ton  Miouscriptea  oder  bei  der  Rüekseikdii 
irrthümlich  abgegangener  Hefte  lieh  nieht  der  Fahrpost,  sondern  der  Briefpait  tu  bedte 
die  OeldbrJefa  hingegen  auf  der  Fahrpoat  immer  su  frankiren. 

II.  Ilr  die  lerren  Oflletere  und  Bensllge  Abaebmer  ais  den  (&a»geriiterrelcJiiiehei 

deutschen  ^tanteo. 
A*  In  Betreflf  dev  Jahrganges  1§63« 

Man  ersuehtp  die  Pränumeration  bei  der  nichBten  PostanstaJt  einzuleiten.  Die  Redaeti 
in  Wien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1S63  keine  Pränumeration ^  da  die  24mal]ge  por 
freie  Zusendung  der  einzelnen  Hefte  nur  im  Postwege  möglich  ist. 

Der  Preis  dea  Jahrganges  1863  beträgt  10  fl,  ö.  W,  oder  6  Tblr.  20  Gr.  pr.  Cour. 
B.  In  Betreff  der  früheren  Jahrgänge« 
Dieae  sind  nicht  d  urch  die  Poit,  ioudern  nur  durch  dte  Bed actio n  in  Wien«    inni 
Stadtf  Singerstrasae  Ko.  14  (sU  89H)  su  bestehen  und  iwar: 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl*  ö*  W*  in  St  Iber  oder  4  Thir.  W  6r-  pr. 
Jeder  der  Jahrginge  186t  oder  1862    ü^i^itivsp       »  w     ^    »      pr.  Cour, 

ßeitellungen  bei  por  t  ofre  i  er  Einsendung  des  GeMbetraget  werden  mit  nmgehender  Pd 
auch  portofrei  fugesendet. 

Im  Wege  d^s  Buchhandels  kostet  der  Jahrgang;  H  fl.  d.  W.  oder  9  Thir,  IQ  Gr.  pr. 

Besümmuogen  für  die  Herren  MitaFbeiter, 

DieBetbeiligung  durch  M it  arh e i  t  ist  Je d  e r  m a n n,  sowohl  im  In-  alt  Auiland«,  freigesti 
Das  Honorar,  in  österreiehischer  Wfthruog  aahlbar»  beträgt: 

P6r  Originalaufsfilie * pr>  Druckbogen  SUl 

,  Üheraettungen  und  Auiiüge     .-*-*.*.».».*,*.,.    ^  ^  j^J 

Der  Raum  für  aufgenommene  Holasuhnilte  wird  dem  Teitraume  tugerechnet. 
Niebt  aufgenommene  grossere  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  surückgesteUt. 

Die  Redaction; 

Wien,  Stadt,  Singerttraiae  No.  U  (alt  89ß). 
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Feldsug  in  Marocco  1859  and  1860.    (1) 
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Feldzüg  der  Spanier  in  Marocco  1869  und  1860 

naeh  dem  spanisoheD  OperaUoD£|]oQrnaL 

(Mit  2  Karten  und  3  Plänen,  Tafeln  No.  12,  13, 14, 15  und  16.) 
Überietst  and  bearbeitet  Ton 

Alban  v.  MontM, 

Huptaui  ioi  köBiflith-aiehaUehei  OcitraUUbe. 


T  0  r  w  0  r  t 

D«r  TOD  dem  königlich- spanischen  Generalstabe  1861  herausgegebene  ,,Atlas 
^f  topogr<ficodelaGuerradeAfrica  en  18S9  y  1860,  piibiicado  por  el  depösito 
gseiTt  i  cargo  del  cuerpo  de  Estado  mayor  del  ej^rcito**  zerfällt  seinem 
Baeh  in  3  Haupttheile.  Der  erste  derselben  enthält  die  sogenannten  ,,Docu- 
deteriptiTos'  und  zwar  einen  Auszug  aus  dem  Operationsjournale,  yon  Tag 
»  S  Ordres  de  Bataille  zu  den  Hauptabschnitten  des  Feldzuges,  eine  Verlust- 
Süd  eine  Skizze  der  Organisation,  Kampfweise  und  Unternehmungen  des  maroe- 
Heeres.  Der  zweite  Theil  ist  zumeist  topographischen  Inhalts,  gibt  zu- 
eine Obersichtskarte  des  Kaiserreichs  Marocco,  eine  Operationskarte  in 
:S0.O00,  die  Pläne  der  Schlachtfelder  auf  4  Blättern  zu  1  :  20.000,  einen  Plan  der 
;  Tetoan  in  1 :2S00y  ferner  auf  8  Blättern  die  Gefechtspläne  mit  eingezeichneten 
Anstellungen  und  endlich  auf  den  4  letzten  Blättern  theils  Lagerdetails,  theils 
»drise  und  Profil  der  angelegten  Befestigungen,  theils  aber  auch  Details  von 
r-,  Brflcken-  und  Transportmaterial.  Den  dritten  Theil  bilden  12  lithographirte 
ieliten  der  wichtigeren  Hafen-,  Gefechts-  und  Lagerplätze,  die  mit  Geschmack  aus- 
sind ond  namentlich  ein  anschauliches  Bild  der  eigenthQmlichen  Terraincon- 
inen  jener  Gegenden  bieten. 
bk  Nachstehendem  gibt  man  eine  Obersetzung  des  ersten  Theils  der  Documentos 
ptiTOs,  dem  man  die  zum  Verständniss  des  Ganzen  unentbehrlichsten  Pläne  des 
i  Thelles  in  reducirtem  Massstabe  beigef&gt  hat. 

Die  in  Bezug  auf  Namenangaben  bis  in*s  Detail  gehenden  Ordres  de  Bataille  hat 
i  auf  das  Nothwendige  beschränkt. 

DaaStreben  nach  einer  möglich  klaren  Darstellung  stiess  zunächst  auf  die  grosse 

keit  einer  sehr  weitschweifigen,  man  kann   wohl  mit  Recht  sagen,  sehr 

rflialigea  Dietion  in  dem  Originale.  Wenn  es  indess  auch  gelungen  sein  sollte 

%iltBa  flieiiweise  dieses  Hemmniss  im  Ausdrucke  zu  überwinden ,  so  liessen  sich 

il  erat  im  Laufe  der  Arbeit  selbst  die  noch  grösseren  Schwierigkeiten  erkennen, 

1  die  Art  nad  Weise  der  ganzen  Behandlung  des  Stoffes  einer  wirklich  klaren 
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und  Oberlichtliehen  Darstellung  entgegensetzte.  Selbst  bei  einer  Umarbeitang  des 
ganzen  Materials  würden  noch  immer  neben  einem  Wust  von  Details  empfindliche 
Locken  fQr  vieles  Wissens w er the,  ja  Wissensuöthige  bleiben.  —  Die  Arbeit  iet 
spanischen  Generalstabes  trägt  unverkennbar  das  Gepräge,  nur  f&r  die  eigenen 
betbeiligt  gewesenen  Truppen  berechnet  zu  sein,  die  vor  Allem  die  (jenugthuung 
empfinden  sollten ,  bis  zur  kleinsten  taktischen  Einheit  hinab  bei  jedem  Ge- 
fechte» jedem  Marsche,  jedem  Lager  sich  in  ihren  Leistungen  genannt  odei 
doch  verzeichnet  zu  sehen.  Dass  unter  diesen  Umständen  die  Obersicht  leiden, 
dem  Gesammtbilde  die  Frische  genommen  werden  musste,  liegt  auf  der  Hand.  Dabei 
sind  den  Terraiubeschreibungen,  den  Dispositionen  und  ihren  Motiven,  diesei 
nothwendigen  Vorbedingungen  zum  Studium  eines  Feldzuges,  nur  karge  Zeilei 
gegönnt.  Trotz  allem  dem  glaubte  man,  dass  die  nachstehende  ObersetzuDg 
nicht  ohne  allen  Nutzen  für  das  militärische  Publicum  sein  dOrfte;  sie  gibt  ein  leben- 
diges Zeugniss  Rir  die  seltene  Ausdauer  und  die  zähe  Tapferkeit  der  spanisches 
Truppen ,  weist  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  der  stattgehabten  Operationen  bin 
und  bietet  eine  wohlgelungene  Skizze  der  eigenthümlichen  Verhältnisse  im  maroe- 
canischen  Heere. 

Durch  einige  in  den  Anmerkungen  aufgenommene  Data*8  aus  den  „Rräe-  und 
Kriegsmemoiren  von  August  von  Baeumen**,  einem  bayerischen  Officier,  der  den 
letzten  Abschnitte  des  Feldzuges  im  Stabe  des  Grafen  Reus  beiwohnte,  glaubte  nio 
dem  Leser  einige  interessante  Illustrationen  vorzuführen;  auch  hat  man  aus  diesen 
Werke  und  einigen  bezüglichen  Aufsätzen  aus  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitsig 
versucht,  im  Anhange  ein  Bild  des  damaligen  Zustandes  von  Tetuan  zu  geben,  das  in 
dem  spanischen  Auszuge  leider  auch  zu  vermissen  war.  Die  Ursachen  des  Kriegei, 
sowie  ein  gedrängter  Überblick  des  KriegstJieaters  sind  unter  Benützung  der  '8pi^ 
lieh  vorhandenen  Quellen  in  der  Einleitung  zusammengefasst,  da  das  Operationi- 
Journal  auch  hierüber  mit  lakonischer  Kürze  hinweggeht. 

Einleitung. 
Ursachen  des  Krieges. 

Spanien  besitzt  inNordafrika  K  Colooien  —  Presidios  — :  Melilla,  Penon  y  Bdu 
de  Alhucemas,  Penon  de  Velez  de  la  Gomera,  Ceuta  und  die  Islas  Chafarinas.  Die 
ursprüngliche  Bestimmung  dieser  Presidios  —  im  spanischen  der  Name  für  Zucht- 
haus —  ist  die  Aufnahme  verbannter  Verbrecher.  Mit  Ausnahme  der  zuletzt  genaoi^ 
ten  Inseln,  bestehen  diese  Colonien  meist  nur  aus  einem  befestigten  Platze  miteioff' 
unbedeutenden  Strecke  des  angrenzenden  Terrains.  i 

Die  Hufenstadt  Ceuta  mit  circa  8000  Einwohnern  (schon  seit  1415  in  christlicM 
Besitz)  hat  mit  ihrem  starken  Fort  schon  mehrfachen  Belagerungen  der  Maroccaser 
getrotzt,  und  ist  nicht  allein  als  Centralpunkt  für  die  politischen  und  militärisekct 
Behörden  aller  spanischen  Waffenplätze  in  Africa,  sondern  auch  an  sich  die  bedei* 
tendste  der  Presidios.  Die  Penons  (im  Spanischen  der  Name  für  alleinstehenlit 
Fels)  von  Alhucemas  und  Gomera  sind  kleine  hochgelegene  Bergvesten. 

Schon  seit  geraumer  Zeit  hatten  namentlich  die  Riffbewohner  Beschimpfungei 
und  Neckereien  gegen  die  spanischen  Besatzungen  der  Presidios  ausgehen  lasse 
und  es  sogar  gewagt,  einzelne  der  zum  Schutze  des  angrenzenden  Territoriums  ii 
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Ifgrifenen  Waebb&user  anzufallen  und  su  zerstören.  Die  Straflosigkeit^  mit  der* 
gfrisgen  Stirke  der  spanischen  Besatzungen,  diese  Anftlle  den  Kabylen 
steigerte  deo  Unternehmungsgeist  der  mord-  und  plQnderungslustigen 
faehr  und  mehr. 

Spfttsonmer  18K9  nahmen  diese  Feindseligkeiten  besonders  vor  Ceuta  durch 
ihaften  und  wiederholten  Anfalle  der  Tribus  von  Anghera  aus  der  Sierra 
einen  f&r  die  Existenz  dieser  Presidios  immer  beunruhigenderen  Charakter 
Ms  ProToeatJenen  zielten  sichtlich  darauf  bin»  den  castilianischen  Nationalstoli 
mpfindliefa  zu  krSnken ;  das  Umwerfen  der  das  spanische  Territorium  bezeich' 
Grenspflihle,  das  Zerschlagen  des  daran  befindlichen  Landeswappens  yer- 
nieht,  den  gerechten  Unwillen  der  Spanier  bis  zur  Gereiztheit  zu  steigern, 
oraehte  die  Piraterie  der  Riffbewobner  sich  den  Colonien  immer  Iftstiger. 
»beas  verlangte  der  spanische  Generalconsul  zu  Tanger  bei  dem  Kaiser  von 
0  die  Einstellung  dieser  Gewaltthaten.  Der  Gouverneur  von  Ceuta»  dessen 
ifauuig  man  Ende  August  um  2  Bataillons  verstärkt  hatte,  sah  sich  am  9.  und  13. 
her  gendthigt,  durch  einen  Ausfall  mit  der  Garnison  die  immer  erneuerten 
[AMKehen  Angriffe  zurückzuweisen.  Der  inzwischen  erfolgte  Tod  des  Kaisers  von 
ee«  hatte  die  ohnehin  nicht  durchgreifende  Gewalt  der  kaiserlichen  Regierung 
jene  wilden  Tribus  noch  mehr  gescIiwScht.  Da  erklärte  Spanien  am  22.  September 
zam  höchsten  Enthusiasmus  seines  Volkes  den  Krieg.  Der  Verfasser  der 
heo  «Kriegs-  und  Friedensscenen'',  ein  mit  den  Verhältnissen  der  pyrenftischen 
1  genau  vertrauter  Schriftsteller,  sagt  im  Vorworte: 
»Mit  einer  Begeisterung,  von  welcher  man  sich  in  Deutschland  schwerlich  einen 
Mtigea  Begriff  machen  dürfte,  brachten  die  Königin,  die  Cortes,  das  ganze  Volk 
erdenklichen  Opfer,  damit  das  durch  BQrgerkriege  und  Revolution  erschöpfte 
lind  deo  Kampf  um  seine  beleidigte  Ehre  kämpfen  könne. 

Aber  es  war  nicht  der  gekränkte  castilianische  Stolz,  nicht  der  Fanatismus  und 
kr  blinde  Hass  gegen  die  Ungläubigen,  üias  die  Spanier  so  gewaltig  bewegte,  ein 
laderes  GefQhl  beherrschte  sie,  wenn  auch  unbewusst,  dns  freudige  GefObl,  nach 
N  vielen  Jahren  der  Ohnmacht,  der  Erniedrigung,  endlich  wieder  einmal  einLebens- 
Miehen  nach  aussenhin  geben,  dem  durch  alle  Zeiten  bewahrten  Notionlilstolze 
die  That  Ausdruck  verleihen  zu  können.** 

Die  Regeneration  in  Spanien  ist  eine  allgemeine^  zum  Bewusstsein  gekommene; 

teVolk  fohlte  das  Bedflrfniss  sie  zu  bethätigen,  es  suchte  instinctiv  jene  Vortheile 

■verwerthen,  welche   die   gegenwärtige,   wenn    auch   vielleicht  nur  scheinbare 

IMon  der  Parteien  der  grossen  und  kräftigen  Nation  in  dem  »»viribus  unitis*  zu  erringen 

Wipneh»  and  verlangte,  im  übersprudelnden  Vollbewusstsein  einer  lang  entbehrten 

irafty  sieh  mit  Blut  wieder  in  die  Reihe  der  Mächte  ersten  Ranges  einzukaufen. 

SkizEC  des  Kriegsschauplatzes  (siehe  Tafel  No.  12). 

Derjenige  Theil  der  NordkQste  von  Afrika,   an    welchem  die  spanischen  Be- 

rffmngen  gelegen  sind,  verfolgt  in  seiner  Hauptlinie  die  Richtung  von  Ost  nach  West. 

Hemlieb  parallel  läuft  in  einer  durchschnittlichen  Entfernung  von  10  Leguas  «)  der 

EbaptiQeken  des   kleinen   Atlas;   an  seinem  westlichen  Ende  treibt  derselbe  seine 


9  16*6  Legins  »  15'deifsebe  Meilen. 
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Ausläufer  fast  in  scharf  nördlicher  Richtung  auf  cirea  20  Legaas  gegen 
spanische  Cap  Tarifa  ror  und  bildet  auf  diese  Weise  eine  breite  Landi« 
die  an  ihrer  sQdiiehen  Basis»  in  der  Linie  Penon  de  Velez  de  Gomert  —  htm 
gemessen  circa  30  Leguas,  an  ihrem  Nordirande  in  der  Linie  Ceuta  —  Cap  Spi 
(Cabo-Espartel,  unweit  dessen  Tanger  liegt)  noch  immer  lOLeguas  Breite  misiL  i 
Hauptkamm  jener  Ausläufer  des  kleinen  Atlas  hält  sich  näher  der  OstkOste  der 
ihm  gebildeten  Landzunge;  der  nördlichste  Theil  dieses  Gebirgszuges  —  die  8k 
Bullones  —  biegt  von  der  Hauptrichtung  etwas  gegen  Nord-Ost  aus,  bildet  mit  tibi 
Abfalle  die  zerklQftete  Nordkfiste  der  Landzunge  und  schiebt  an  deren  Nord-fj 
Spitze  jene  weit  vorspringende  Halbinsel  Almina  in  das  Mittelmeer  hinaus»  die  ri 
nur  den  an  sich  schlechten  Hafen  von  Ceuta,  sondern  auch,  wie  man  behauptet,  \ 
Meerenge  besser  beherrscht»  als  Gibraltar  selbst»  da  sich  der  Cours,  namentlich^ 
Segelschiffe»  näher  der  afrikanischen  als  der  spanischen  Koste  hält«  Der  Abfallt 
kleinen  Atlas  gegen  die  Ostkflste  der  Landzunge  ist  schroffer  und  steiler  als  ( 
gegen  die  Westküste»  die  allmählich  gegen  das  Meer  hin  in  ein  fruchtbares  HOgdli 
verläuft»  das  namentlich  an  den  Mündungen  der  Flussthäler  die  üppigste  Vegetat 
zeigt.  Die  Hauptgruppen  der  westlichen  Abflllle  bestehen  aus  dem  Mt.  S.  Simonito»  < 
an  dem  SQd westende  der  Sierra-Bullones  ansetzt,  denMontes  deBoman  sQdÜch,  undd 
Mt.  Magroga  westlich  des  erstereu;  sQdlich  des  Mt.  Magroga  erheben  sich  dieMontes 
Mishalaua»  die  durch  den  Rio-Marhar  von  dem  Mt.  Hessen  und  dem  Mt.  Habib  getre 
sind.  Die  steileren  Abfälle  des  Gebirges  gegen  die  OstkQste  der  Landzunge  werden 
nächst  südlich  von  Ceuta  gebildet  durch  die  kuppenreichen  Abhänge  der  Sierra-Bulioi 
die  sich  bis  zumRio-M*nuel  erstrecken,  in  ihren  oberen  Theilen  kahl»  gegen  denFuss 
mit  Strauchwerk  und  Baumgruppen  bewachsen  sind.  Von  Ceuta  bis  gegen  das  Thal ' 
Castillejos  fallen  sie  mit  steilem  felsigen  Uferrande  zum  Meere  ab.  Jenseits  des  ke« 
artigen  Thaies  von  Castillejos»  durch  das  der  Fluss  gleichen  Namens  dem  Meere  zuflie 
tritt  der  Fuss  der  Berge  wieder  näher  zum  Strande»  ohne  jedoch  den  frühem  stei 
und  felsigen  Charakter  wieder  anzunehmen ;  dünenartige  Bildungen»  von  bewachae 
Felsblöcken  unterbrochen»  treten  hier  an  die  Stelle  jener  Abstürze.  Das  breite  1 
des  Rio -Manuel»  dessen  träges  Wasser  gegen  die  Mündung  hin  eine  vielverzwei 
Lagunenbildung  annimmt»  trennt  die  Sierra-Bullones  von  dem  Mt  Negron»  eil 
hohen  Gipfelgebirge»  das  sich  bis  zum  Rio-Asmir  erstreckt»  der  mit  ähnlicher  1 
gunenbildung  wie  der  Rio-M*nuel  dem  Meere  zufiiesst  Jenseits  des  Asmir  sehi 
sich  das  Cabo-Negro  mit  seinen  zackigen  Spitzen  als  scharf  ausspringendes  Vor| 
birge  in  das  Meer»  zu  dem  es  mit  steilem  Felshange  bis  gegen  das  Thal  des  Rio- 
Lil  abftllt.  Landeinwärts»  westlich  des  Vorgebirges  des  Cabo-Negro»  erhebt  i 
der  gewaltige  Kamm  der  Sierra-Bermeja»  die  vom  Rio-Asmir  bis  zu  dem  Rio-Mai 
oder  Guad-el-Jelü  streicht»  mit  ihrem  Fusse  vom  Meeresstrande  zurücktritt»  i 
so  zwischen  dem  Cabo-Negro  bis  zu  den  Abfällen  der  Montes  de  Benimadan  die 
felsigem  Abfalle  das  Cabo-Hazari  bilden,  jenen  weiten  Thalkessel  umschliesst, 
welchem  der  Rio-el-Lil  und  der  6uad-el-Jeld»  der  dicht  an  seiner  Mündung 
Alcäntara  aufnimmt^  dem  Meere  zuströmen,  und  in  dem  Tetuan»  eine  reiche»  wohl 
festigte  Stadt  mit»  wie  man  behauptet»  circa  20.000  Einwohnern  liegt  <).  Alle  ?or, 


^)  Die  Angaben  Ober  die  EiDWohnerzahl  Ton  Tetuan  schwaDken  sehr  wesentlich. 
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TOD  den  Hingen  des  kleinen  Atlas  abfliessenden  Gewässer  haben  nor  korzen 

tragen  yon  der   Quelle    an  natorgemfiss  den  Charakter  der  Gebirgswässer, 

aber  grösstentheils  an  der  MOndaog  die  Delta-Laganenbildangen  an. 

IKe  Commnnicationen  in  dem  hier  kurz  geschilderten  nördlichen  Theile  der 

Landzunge  sind  nur  spärlich«   Von  der  Hafenstadt  Ceuta  aus ,  der  Basis  der 

len  Operationen»  führen  nur  zwei  neonenswerthe,  die  eine  auf  Welgewundenen 

Gebirgspfaden  Ober  die  unwirthbare  Sierra-Buliones  auf  Tanger,  die  andere 

der  Meeresküste  auf  Tetuan.  Letztere  war  in  allenfalls  brauchbarem  Zustande, 

[e  aber  fär  die  militärischen  Operationen  noch  immer  wesentliche  Nachhilfe, 

lieh  an  dem  FIuss-Delta  des  Rio-M*nuel,  wo  sie  Ober  %  Legua  weit  fast 

aufhörte;  eben  so  auf  fast  '/t  Legua  jenseits  des  Rio-Asmir  bis  zum  Gebirgs- 

dee  Cabo-Negro ,  das  bei  dem  Torre  cuadrada  auf  einer  Einsattlung  von  der 

le  Qberschritten  wird,  die  von  da  sich  vom  Meere  ab  und  tiber  den  Rio-el-LiI 

Ivp  des  Flusses  der  Sierra-Bermeja  auf  Tetuan  wendet. 

Die   hier  geschilderte   Strasse   ward   yon   den  Spaniern  zur  Oper^tionslinie 
K;  sie  bot  die  geringsten  Schwierigkeiten  des  Terrains,  erleichterte  durch  die 
Nähe  des  Meeres  die  Verproriantirung  durch  die  Flotte  und  f&hrte  durch  die- 
sigen Gegenden,  deren  Tribus  die  minder  kampfgeöbten  und  abgehärteten  sind. 

Der  Besitz  des  befestigten  Tetuan,  das  leicht  zu  einem  sehr  festen  Platze  umzu- 
deln  nnd  wegen  der  Nähe  eines  leidlichen  Hafens  als  Hauptmagazin  und  Dep6t  zu 
Irmhen  war,  sicherte  den  Strassenknoten ,  yon  dem  aus  man  sich  nach  dem  Innern 
In  Landes  auf  Fez,  der  zweiten  Stadt  des  Reiches  i),  auf  Alcazar  oder  auf  die 
fiMeastidte  Larache,  Arcilla  und  Tanger  <)  zu  wenden  vermochte. 

Was  die-  ferneren  Communicationen  und  zwar  yon  Tetuan  aus  betrifft,  so  kommt 

kr  den  yorliegenden  Zweck  nur  die  Richtung  auf  Tanger  in  Frage,  da  die  Spanier 

te  Fortsetzung  der  Operationen   nach  dem  Inneren   des  Landes  nicht  für  räthlich 

tuten,  sich  mit  der  Sicherung  yon  Tetuan  begnügten,  und  bei  den  schon  obschwe- 

kiden  Friedensunterhandlungen  nur  noch  eine  Unternehmung  auf  Tanger  antraten. 

Die  Strasse  yon  Tetuan  dahin  führt  auf  dem  linken  Ufer  des  Guad-el-Jeld,  ziem- 

M  dicht  an  demselben  längs  des  Flusses  der  Sierra-Bermeja;  ihr  Zustand  muss  ein 

tmiloser  gewesen  sein,  da  man  nicht  einmal  die  fahrenden  und  reitenden  Batterien 

Mf  derselben  fortzubringen  gewagt  hat.  Etwas  mehr  als  1  Legua  yon  Tetuan  yerlässt 

i» Strasse  das  Thal  des  Guad-el-Jeld,  um  dem  des  einmündenden  Rio-Busceja  eine 

ttse  Strecke  auf  dessen  linken  Ufer  zu  folgen ,   dann  aber  auf  einer  Steinbrücke  — 

iflrPuente  de  Busceja  —  dieses  unbedeutende  und  yielfach  durchwatbare  Wasser  zu 

tterschreiten.    Auf  dessen  rechtem  Ufer  steigt  die  Strasse  nunmehr  über  die  Abfälle 

k»  Honte  Benider,  wendet  sich  dann  zu  dem  Thale  des  Rio-el-Ras,  passirt  an  dessen 

•karem  Laufe  in  einer  Einsattlung  des  Gebirgsrückens  den  Engpass  yon  Fondak, 

tte&t  sieh,  nachdem  sie  auf  diese  Weise  die  Wasserscheide  des  kleinen  Atlas  passirt 

bat»  jenseits  des  Gebirgspasses,  führt  mit  dem  südlichen  Arme  nach  dem  15  Leguas 

mtfemten  Alcazar,  sowie  nach  dem  40  Leguas  entfernten  Fez,    mit  dem  andern 

rdrdliehen  Arme  aber  bis  zu   dem  früher  genannten  Rio-Marhar,  und  läuft  yon  da 


•)  Die  Einwohoerxjihl  von  Fez  übertrifft  die  von  Marocco  um  ein  Bedeutendes. 
s)  Hafenstadt  mit  festem  Sehloss,  der  Aufenthaltsort  der  christlichen  Consuln. 


•i' 


zwischen  den  Montes  de  Boman  und  den  Hontes  de  MUhalana  aber  die  Abfille  des 
Monte  Magroga  nach  Tanger  (circa  10  Leguas  Ton  Tetuan). 

Von  einer  Ernährungsffthigkeit  f&r  grössere  Truppenk5rper  ist  weder  auf  der 
Strecke  zwischen  Ceuta  und  Tetuan,  noch  zwischen  diesem  Orte  bis  in  die  Nfthe  tob 
Tanger  die  Rede.  Bei  dem  Marsche  längs  der  Meeresküste  musste  die  Verprenaiti- 
ruug  der  Armee  durch  die  Flotte  erfolgen.  Die  StQrme,  die  am  7.,  8.,  9.  and 
10.  Jänner  wQtheten»  wiesen  indess  auf  die  Unsicherheit  dieser  Verpflegongsart  ia 
ziemlich  empflndlicher  Weise  hin.  Für  den  Marsch  von  Tetuan  auf  Tanger  warn 
zum  Transport  der  Lebensmittel  eine  grosse  Zahl  von  Lastthieren,  unter  aadeM 
80  Kanieele  zusammengebracht  worden. 

Auszug  aus  dem  Operationsjournal  der  Armee  von  Afirika. 

1859»  Augast 

Die  Erbauung  eines  befestigten  Hauses  9>  welches  100  Hfttres  ron  der  Festog 
Ceuta  anzulegen  f&r  uolhwendig  erachtet  wurde,  damit  es  als  Wachbaus  diente  Ar 
die  Wache  der  SträlBinge,  benutzten  die  Grenzmauren  als  Vorwand  zu  fortgesetitia 
Anfällen  auf  unsere  Truppen  und  sie  zeigten  einen  soleben  ausgesprochenen  Etfsr* 
die  Arbeiten  zu  hindern,  dass  sie  während  der  Nacht  die  im  Laufe  des  Tages  snsge« 
fahrten  Anlagen  zerstörten,  und  ihre  Frechheit  soweit  trieben,  den  im  Jahre  1844 
aufgestellten  Grenzpfahl  umzuwerfen  und  zu  zerschlagen,  welcher  mit  dem  Schilds 
der  spanischen  Wappen  die  Grenze  zwischen  beiden  Lagern  bezeichnete.  Um  dis 
Beleidigungen  der  Mauren  zurückzuweisen,  wurde  es  nAthig  die  Garnison  fsa 
Ceuta  zu  verstärken  und  2  Bataillons  Jäger  schifften  am  30.  August  in  der  Festung  lOf. 

September. 

Der  Gouverneur  von  Ceuta,  Brigadegeneral  Don  Ramon  Gomez  leitete  persönliA 
den  9.  und  13.  September  die  Ausfälle  der  Garnison;  es  gelang  ihm,  mit  geringen 
Verluste  seinerseits,  die  Mauren  bis  jenseits  der  Moschee  (Ia  Mezquita),  die  2  Kih* 
meter  von  der  Festung  entfernt  liegt,  zurQckzuwerfen.  Die  Erbauung  des  Forts  wurde  4 
vollzogen,  ohne  dass  die  Mauren  aufs  Neue  es  verhinderten  oder  unsere  Soldaten  | 
angriffen.  I 

Bei  der  Möglichkeit  eines  Krieges  mit  dem  Kaiserreich  Marocco  wurde  in  Alge* 
ciras   ein  Observatious-Armeecorps  versammelt,  welches  unter    den   Befehlen  d^ 
Generalmajors  Don  Raphael  Echagüe  aus  15  Bataillons,  3  Schwadronen,  3  Corop^* 
guien  Gebirgsartillerie  und  1  Compagnie  Ingenieurs  bestand.  Ende  desselben  Monm^ 
September  wurde  in  Cadiz  und  anliegenden  Ortschaften  eine  von  jenem  unabhftngi^^ 
Reservedivision  organisirt,  welche  aus  8  Bataillons,  2  Schwadronen  Uhlanen  un^ 
3  Compagnien  reitender  Artillerie  unter  den  Befehlen  des  Generalmajors  Don  Josi  A^ 
Orozco  bestand. 

October.  Kriegterklftrung,  Organisation  der  Operationssrmee. 

Nach  der  am  22.  October  erfolgten  Kriegserklärung  wurde  die  Armee  von  Afrika 
in  3  Corps  organisirt,  und  ausserdem  1  Reservedivision  und  1  Cavalleriedivisio^^ 
gebildet.  Das  1.  Corps  unter  den  Befehlen  des  Generals  EchagQe  wurde  in  Algecira^^ 


9  Spftter  zum  Fort  umgewandelt,  im  spanischen  Originale  »una  casa-futTte'*  genannt 
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<•  iu  2.  in  Cadiz  onter  den  Befehlen  des  Generallieotenants  Grafen  de 
de  Nara ;  das  3.  vereinigte  sich  in  Malaga  unter  dem  General  Grafen  ron 
\.  Der  Generaliieutenant  Graf  fon  Rens*)  erhielt  das  Commando  der  in 
t  organisirten  Reserrediyision.  In  Paerto  de  S.  Maria  wnrde  die  Carallerie- 
onter  dem  Generalmajor  Marquis  von  S.  Juan  de  Piedras-Alras  eoneentrirt 
eOnge  I :  Ordre  de  Bataille  bei  Beginn  der  Operationen.) 

Zatamroentetzinig  des  Hilfagesehwidert  der  Operatioasarmee. 
21.  desselben  Monats  übernahm  in  der  Rhode  ron  Algeeiras  das  Commando 
maritimen  Operatiousstreitkrüfte   der  Geschwa^erchef  Don  Segnndo  Diaz 
ra,  der  seine  Flagge  auf  dem  LinienschiflTe  Reina  Isabel  IL  aufhisste,  in 
rt  eines  französischen  Geschwaders  von  S  Linienschiffen,  während  sich  in 
ein  englisches  Geschwader  von  7  Linienschiffen  befand, 
iiesem  Datum  bestanden  die  maritimen  Streitkräfte  aus  folgenden  Schiffen: 
Segelschiffe. 

iff  Reina  Isabel  II 86  Kanonen,  800  Mann  Besatzung. 

leabel  D 31        „        300     , 

Perla 31        „        300     „  „ 

Villa  de  Bilbao 31        «        300     » 

Raddampfer. 

16  Kanonen,  300  Mann  Besatzung. 

nnez  de  Baiboa 6        „        160     »  » 

2        ^        140     . 

.6        n        140     „ 

4        „        140     , 

2        ,        100     , 

2        n        100     . 

Schraubendampfer. 

Ceres 2  Kanonen,   80  Mann  Besatzung. 

Buenayentura 2        „  80     ^  „ 

Rosaiia 2        „  80     „  « 

Staats-Transportdampfer  Alava,  S.  Quintin,  PatiSo,  Marques  de  la  Victoria 
e  de  Regia  mit  einigen  anderen  sowohl  in-  wie  ausländischen,  welche  von 
Tung  gemiethet  waren,  wurden  dazu  bestimmt,  die  Truppen  aus  verschie- 
fen  des  Oceans  und  des  mittelländischen  Meeres  nach  denen  von  Algeeiras, 
)d  Cadiz  zu  transportiren. 

idem  die  Kriegserklärung  erfolgt  war,  durchlief  das  Dampfschiff  Leon  die 
)n  Marocco,  um  die  Consularagenten  und  spanischen  Unterthanen  an  Bord 
n.  Den  28.  war  die  wirkliche  Blockade  der  Häfen  von  Tanger,  Larache  und 
ablirt. 
Der  Graf  tod  Lucena  (O'Donnell)  wird  zum  oommandirenden  General  der  Armee 
ernannt;  die  Ausschiffung  der  Truppen  in  Ceuta  beginnt 
!h  königliches  Decr^t  vom  2.  dieses  Monats  wurde  der  Generalcapitän  Don 
0*Donnell,  Graf  von  Lucena,  zum  General  en  chef  der  Armee  ernannt  und 
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begab  sich  nach  Cadiz,  toq  wo  er  aa  Bord  des  Dampfers  Voleano  eine  Reeognos- 
cirong  der  NordkQste  ron  Harocco  unternahm. 

4Felukken  und  10  Kanonenboote  der  KQstenflotte  rereinigten  sieh  zum  Geschwa- 
der; die  Landungsboote  und  sonst  alles  Nöthige  wurde  rorbereitet,  und  am  18.  schifte 
sieh  in  Algeciras  das  1.  Armeeeorps  auf  Kriegs-  und  Staats -Transportdampfem  eiOt 
welche  nach  und  nach  den  Weg  nach  Ceuta  nahmen,  woselbst  sie  in  derselben  Nacht 
und  am  folgenden  Morgen  ausschifften.  Diese  Operation  wurde  durch  den  Zustand 
des  Meeres  sehr  gehemmt. 

Den  19.  BeseUung  des  Serails  (siehe  Tafel  No.  13). 

Vor  Beendigung  der  Landung  avancirte  der  General  EchagQe  mit  2  Colonna^ 
die  eine  derselben  als  Avantgarde»  nach  dem  Serail»  einem  grossen  in  Verfall  befiod* 
liehen  Gebäude»  welches  3  Kilometer  von  Ceuta  auf  dem  Abhänge  einer  Linie  voa 
schroffen,  mit  dichtem  Wald  bedeckten  Anhöhen  liegt.  Bei  Annäherung  der  Truppea 
verliessen  die  Mauren  das  Serail ,  und  es  wurde  eine  Recognoscirung  nach  vorwärts 
unternommen,  während  die  Ingenieurcompagnien  die  Hauern  des  besetzten  Gebäo- 
des  mit  Schiessscharten  versahen »  den  innern  Raum  abschlössen  und  die  Umgebung 
Yon  Bäumen  und  GebQscben  frei  machten.  Die  Recognoscirung  wurde  bis  zum  Kamm 
der  Höhen,  S  Kilometer  von  Ceuta,  getrieben»  die  zu  befestigenden  Positionen  wurden 
gewählt»  worauf  sich  die  Truppen  zurückzogen  und  im  Serail  campirten  (a).  Unser 
Verlust  bestand  aus  6  Verwundeten. 

Die  Kanonenboote,  gut  placirt»  unterstützten  mit  einigen  Haubitz  würfen  die  Opera- 
tionen dieses  Tages. 

20.  Die  Erbauung  der  Forts,  welche  die  vorgeschobene  Linie  von  Genta  bilden,   wird  begonnen. 

Die  Avantgardenbrigade  rückte  vor»  um  die  Arbeiten  der  Ingenieurs  zu  decken, 
die  die  Construction  der  Redouten  Isabel  II.  und  Prinz  Atfonso  begannen»  welche  mit 
dem  im  Centrum  befindlichen  Serail  eine  Defensivlinie  bilden  sollten.  Während  dei"" 
Geplänkels  mit  dem  Feinde  wurden  14  Mann  ausser  Gefecht  gesetzt.  Das  Unwetter* 
welches  auf  der  Meerenge  herrschte,  hinderte  die  regelmässige  Verproviantiruug  der 
Truppen. 

21.  Fortsetzung  der  Befestigungsarbeiten. 

Es  wurde  an  den  begonnenen  Werken  fortgebaut.  Der  Mangel  an  Lebensmitteln 
machte  sich  fühlbar.  Einige  DampfschifTe  blieben  in  Ceuta,  der  General  Herrera  fuhr 
mit  den  übrigen  nach  Algeciras,  indem  er  den  Dienst  der  Postdampfer  zwischen  bei- 
den Punkten  etablirte. 

22.  Erster  Angriff  der  Mauren  auf  die  Redoute. 
Die  Mauren  griffen  mit  grosser  Unerschrockenheit  die  Redoute  Isabel  IL  an.  Das 
Kartätschenfeuer  der  Gebirgsartillerie  hielt  sie  nicht  auf,  sie  stiegen  bis  zur  Coiitre- 
escarpe»  von  wo  sie  mit  dem  Hajonnet  zurückgeworfen  wurden.  Wir  verloren  46  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten. 

23.  Anzeichen  von  Cholera. 
Der  beständige  Regen  verwandelte  das  Lager  in  einen  Sumpf;  es  zeigten  sich 
einige  Fälle  verdächtiger  Krankheit,  Vorboten  der  Cholera. 
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24.  Zweiter  Angriff  aof  die  Redoute. 
^JieRedoote  Isabel  11.  wurde  aufs  Neae  durch  die  Mauren  attakirt.  Unsere  Trup- 
en  sieh  unter  ungQnstigen  Verhältnissen,  indem  ein  starker  Südwest  ihnen 
lin^s  Gesicht  trieb;  dessenungeachtet  behaupteten  sie  unerschQtterlieh  ihre 
I  and  sehlugen  den  Feind  zurQck.  Unser  Verlust  betrug  30  Mann. 

25.  Neuer  Angriff  der  Mauren. 

I.IKe  Jigerbataillons  Cataluna  und  Madrid,  woron  ersteres  ausserdem  noch   das 

linbel  IL9  letzteres  das  andere  links  auf  dem  Wege  nach  Anghera  gelegene  Fort 
,  gaben  an  diesem  Tage  den  Vorpostendienst  fl&r  das  1.  Arroeecorps»  welches 
riech  am  Serail  campirte. 

Dm  10  Uhr  Früh  erschien  der  Feind  in  schon  bedeutender  Stärke  for  diesen 
hShNii«  welche  nach  und  nach  alle  ihre  Compagnien  in^s  Gefecht  schicken  mussten» 
I  ihre  Position  zu  behaupten  und  die  Mauren  aufzuhalten»  welche  es  rersachten, 
fiikfl  zu  flberflilgeln,  indem  sie  rechts  sich  bis  zum  Hause  des  Renegaten  aus- 
leleii. 

Vm  diesem  Anorriffe  zu  widerstehen,  der  kräftiger  und  bedeutender  war  als  die 
Yorhergehenden  Tage,  schickte  der  Commandant  des  1.  Corps  den  Brigadier 
kmil  mit  2  Ralaillons  des  Regiments  Borbon  und  der  2.  Compagnie  Gebirgs- 
lerie  auf  die  rechte  Flanke,  indem  er  sie  durch  die  Jäger  von  Simancas  unter- 
cen  liess;  links  in  die  Schlucht  von  Anghera  liess  er  1  Bataillon  von  AIctfntara 
;^,  welches  später  vom  2.  Bataillon  des  Regiments  Granada  soulenirt  wurde. 
Regiment  Borbon  entfaltete  2  seiner  Compagnien  als  Flankier,  um  seine  linke 
ike  XU  decken»  und  avancirte  kämpfend  über  ein  durchschnittenes  und  schroiTes, 
dem  Feinde  hartnäckig  vertheidigtes  Terrain,  um  den  höher  gelegenen  Theil  des 
des  und  das  rechts  gelegene  Haus  des  Rene;j:aten  zu  besetzen.  E)s  gelang  dem 
imeiite,  das  streitige  Terrain  zu  gewinnen»  nachdem  es  mit  der  geschlossenen 
le  zum  Bajonnerangriffe  geschritten  war.  Die  Mauren,  immer  durch  das  Terrain 
ilifitzt  und  von  dem  dichten  Walde  gedeckt,  waren  inzwischen  dahin  gelangt,  uns 
I  zn  öberflflgeln,  und  griffen  mit  Ungestöm  die  Jäger  von  Madrid  und  Aictfntara 
Diese,  obgleich  sie  sich  von  einem  zahlreichen  Gegner  umfasst  sahen,  behaupteten 
t  nur  ihren  Platz,  ohne  einen  Fuss  breit  Terrain  zu  verlieren,  sondern  liessen 
!h  Terschiedeno  Bajonnetangriffe  einzelner  Compagnien  dem  Feinde  ihre  Über- 
iiheit  fohlen.  Die  Verwegenheit  und  Zähigkeit  des  Angriffes  der  Mauren  f&hrte 

zu  einem  Nahgefechte,  das  mit  der  Kugel  wie  mit  der  blanken  Waffe  geführt 
le. 

Der  Brigadier  Lasaussaye,  welcher  das  Centrum  und  den  linken  FlOgel  comman- 
e,  verstärkte  augenblicklich  diese  Bataillons  mit  denen  von  Märida  und  Talavera, 
;n  Mitwirkung  so  erfolgreich  war,  dass,  nachdem  einige  ihrer  Compagnien  eben- 

mit  dem  Bajonnete  vorgingen,  der  Feind  auf  dem  linken  Flügel  zu  weichen 
lon. 

In  diesem  Augenblicke  wurde  der  General  Echagüe»  Commandant  des  1.  Corps» 

Rondet  und  der  General  Gasset»  Chef  der  1.  Division,  welcher  das  Commando 

mahm»  rückte,  um  den  Rückzug  der  Mauren  zu  beschleunigen»  mit  dem  2.  Bataillon 

Granada  in  die  Gefechtslinie»  indem  er  die  Jäger  von  Barbastro  als  Reierve 
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zurQckliess.  Die  Maroccaner  wurden  aaf  ihrer  Flucht  rerfolg^  und  sowohl  dura 
Gebirgsartillerie,  welche  rechts  vorrückte,  als  durch  die  des  Forts  Isabel  II.»  C^ 
des  Gefechtes,  beschossen. 

Das  Regiment  Borbon  avancirte  gleichralls  mit  seinen  Plänklern  und  Col«| 
den  Feind  zur  fortgesetzten  Flucht  nöthigend,  bei  welcher  er  das  Feld  mit  Wi 
und  Leichen  bedeckt  Hess. 

Das  1.  Bataillon  des  Regiments  Granada  mit  3  Geschtitzen  der  4.  Com|ii 
Gebirgsartillerie  besetzte  während  des  Gefechts  das  noch  nicht  Tollendete  Fort  1 
Alfonso;  die  2.  Brigade  der  Division  blieb  mit  3  Geschützen  der  8.  Gebirgscoap^ 
als  Reserve  im  Serail.  —  Kurz  vor  Einbrach  der  Nacht  sogen  sieh  die  Truppet^l 
i^ager  am  Serail  zurück ,  nachdem  sie  399  Mann  an  Todten  nnd  Verwundetea  i 
loren  hatten. 

26.  0er  General  Gatset  flbemimmt  du  Commaado  djM  i.  Corps. 

Wegen  der  Verwundung,  die  der  Commandant  des  1.  Corps  Tags  zuvor  erü 
übergab  er  das  Commando  an  den  General  Gasset. 

27.  Der  commandireDde  General  Undet  in  Genta;  neue  Trappen  kommen  an. 

Es  wurde  die  Einschiffung  der  Reservedivision  in  Algeciras,  wohin  aia 
Antequera  aus  gezogen  worden  war,  und  gleichzeitig  die  des  2.  Corps  in  Cadii 
die  des  3.  in  Malaga  angeordnet.  Der  commandirende  General  landete  in  Cents 
recognoscirte  die  vom  1.  Corps  besetzten  Positionen,  indem  er  gleich  darauf 
Recognoscirung  längs  der  Küste  in  der  Richtung  nach  Cabo-Neg^o  am  Bord 
Vulcano  unternahm.  Die  1.  Division  des  2.  Corps  und  die  Reserredivision  laj 
gleichfalls  und  campiren  im  Otero  (b,  e  und  d).  Die  Cholera  bricht  in 
Armee  aus. 

28.  Die  Mauren  campiren  in  Sierra-Bullones. 

Die  Mauren  etabliren  ihre  Zelte  am  Abhänge  der  Sierra-Bullones  (a,  a') 
sammeln  sich  in  grosser  Anzahl  der  Armee  gegenüber,  in  dem  Glauben,  dass  sie 
gegriffen  werden  sollen;  da  dies  aber  nicht  geschieht,  ziehen  sie  sich  in  ihrL 
zurück;  ein  Gleiches  thun  die  Truppen  des  1.  Corps,  welche  die  Vorpostenlinie 
stärkt  hatten,  und  die  1.  Division  des  2.,  welche  bis  zum  Serail  vorgerückt  war. 

29.  Es  landen  neue  Streitkrftfte  in  Ceuta;  die  Cholera  nimmt  einen  alarmirenden  Charakter 

Es  landet  in  Ceuta  die  2.  Division  des  2.  Corps  mit  Ausnahme  des  Regin 
Princesa  und  eines  Bataillons  von  Leon,  welche  dieses  erst  am  2.  und  3.  Decei 
bewerkstelligten,  und  campirt  das  2.  neben  dem  1.  desselben  Corps  (e).  Die  Ch< 
nimmt  an  Intensität  zu. 

30.  Angriff  auf  die  venchanite  Linie. 

Die  2.  Brigade  der  Division  des  1.  Corps  stand  auf  Vorposten,  und  breitete 
von  der  Schlucht  von  Anghera,  die  das  Bataillon  Jäger  von  Simancas  besetzte, 
zum  Fort  Isabel  IL  aus,  in  welchem  die  2  Bataillons  des  Regiments  Rey  mit 
3.  Compagnie  Gebirgsartillerie  sich  befunden ;  die  Jäger  von  Barbastro  standen  i 
wfirts  von  diesem  Fort;  zwischen  dasselbe  und  die  Schlucht  war  das  Bataillon 
Navas  eingeschoben  worden;  der  Reat  des  1.  Corps,  mit  Ausnahme  des  Jigerbatai 
Alcäntara,   welches  das  Fort  Prinz  Alfonso  besetzte,  befand  sich  am  Serail. 
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d^  2.  Corps,  5  Batailloni  der  2.  und  die  Reserredirision,  campirten,  wie 
im  Otero. 

hb  1  Uhr  Nachmittags  erschien  der  Feind  auf  den  Höhen  Tor  der  Front,  indem 
jAit  FlQgel  unserer  Linie  von  Anghera  nach  Benzü  hin  bedrohte.  Das  ganse 
ps  ergriff  die  Waffen.  Die  2  Bataillons  des  Regiments  Borbon  und  das  Jdger- 
soTalarera  worden  unter  dem  Brigadier  Sandoval  rechts  entsendet,  nach  Wnks, 
die  Schlucht  von  Anghera,  die  Jägerbataillons  von  Madrid  und  CataluiiH  unter 
llrigadier  Lasaussaye.    Der  General  Gasset  avancirte  gleichralls  mit  den  Obrigen 
and  der  Artillerie  des  1.  Corps»  um  schnell  dahin  zu  eilen,  wo  es  erforder- 
[mb  wQrde.  Nachdem  diese  ersten  Vorbereitungen  getroffen  und  die  vorgescho- 
Tmppen  bereits  engagirt  waren,  schob  der  commandirende  General  das 
rCarp»  bis  zur  Hfilfle  des  Weges  zwischen   das  Serail  und  das  Fort  Isabel  II., 
I  er  selbst  sich  begab,  um  von  da  das  Gefechtsfeld  zu  übersehen. 
Der  Feind  richtete  seinen  ersten  Angriff  gegen  den  linken  FlOgel,  aber  von 
elben  kräftig  empfangen,  ward  er  in  die  Schluchten  und  dichten  Wftlder  zurQck- 
eken.  Hierauf  warf  er  sich  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Macht  auf  den  rechten 
•of  welchem  ebenfalls  schon  seit  langer  Zeit  gekämpft  wurde,  und  breitete 
kis  lar  Höhe  des  Renegaten  aus,  mit  der  Absicht,  jenen  FlQgel  zu  umfassen. 
Bin  Hauptangriff  mit  der  Linken  und  dem  Centrum,  der  durch  3  Bataillons  des 
^Corps  unteratOtzt  wurde,  vertrieb  den  Feind  aus  seinen  Stellungen.  Der  comman- 
General  ordnete  hierauf  an,  dass  das  Regiment  Borbon  die  zahlreichen  Trnp- 
I  attakire,  welche  rechts  vorgerückt  waren,  und  dieser  Angriff  fand  so  rechtzeitig 
I  lekbaft  Statt,  dass  die  Maroccaner  dort  den  Anfall,  den  sie  uns  bereiten  wollten, 
erlitten.  Von  unseren  Truppen  umfasst,  und  theilweise  von  ihrem  Gros  getrennt, 
tn  sie  sieb  in  Unordnung  durch  die  Abgründe  und  Schluchten,  die  nach  dem 
are  la  auslaufen;  sie  wurden  bis  zu  den  ersten  Hütten  der  Kabile  Benzü  verfolgt. 
Nachdem  die   Mauren  in  den  schroffsten  Theil  der  Sierra-Bullones  zurOckge- 
tn  worden  waren,  kehrten  die  Truppen  wieder  nach  dem  Lager  zurück.  Die 
^Bataillons,  die  am  Gefechte  Theil  genommen,  hatten  326  Mann  an  Todten  and 
rundeten  eingebüsst. 

Der  Generalchef  des  Generalstabes  machte  an  diesem  Tage  an  Bord  der  Gofilette 
lia  eine  Recognoscirung  der  Küste  bis  zu  den  Forts  an  der  Mündung  des  Rio- 

rn,  von  welchem  aus  das  Schiff  beschossen  wurde. 
Die  Erbauung  einer  Chaussee  von  der  Moschee  nach  der  Redoute  Prinz  Alfonso 
begonnen. 
1.  December. 

Niebta  Neues  und  schlechtes  Wetter. 

2.  December. 

Das  1.  Corps  wird  durch  das  2.  im  Vorpostendienste  abgelöst,  und  steigt  nach 
lan  Otero  herab,  um  dort  zu  campiren.  (a,  a',  e.) 

3.  Eine  Recognoscirung  in  der  Richtung  nach  Tetuan  wird  ausgeführt. 

Der  Commandant  des  2.  Corps  machte  an  der  Spitze  von  4  Bataillons  eine 
leeogDOseirung  in  der  Richtung  von  Tetuan  bis  zu  der  Ebene  der  Castillejoa»  ohne 
m  Feinde  beunruhigt  zu  werden. 
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An  diesem  Tage  wurde  die  Erbauung  der  Redoute  Rey  Frtneiaco  begonnea 
4^,  5.  und  6.    Et  wird  an  den  Werken  fortgearbeifot 

Nichts  Neues.  Die  Chuleraftlle  nehmen  beim  1.  Corps  sichtbar  ab.  D« 
begann  der  Bau  einer  Strasse,  um  das  Serail  mit  den  Redouten  Isabel  II.  oai| 
Francisco  zu  verbinden. 

7.  Artillerie  schifft  tat. 

Der  Stab  und  1  Compagnie  des  2.  Regiments  fahrender  Artillerie  landj 
Ceuta  (I).  J 

8.  E8  wird  fortgearbeitet  i 

Nichts  Neues.  Die  Arbeit  an  den  begonnenen  Werken  wird  fortgesetzt,  n 
Strasse  ron  der  Moschee  nach  der  Redoute  Prinz  Alfonso  in  der  Richtung  ron  OJ 
lejos  um  2  Kilometer  verlängert. 

9.  Die  Armee  wird  aufs  Nene  in  ihrer  Stellung  angegriffen. 

Die  Vorposten  entdeckten  beim  Anbruch  des  Tages  einige  maroccanische  81 
krftfte,  welche«  indem  sie  sich  in  Kurzem  bis  zu  einer  ansehnlichen  Zahl  an  Ii 
terie  vermehrten,  die  Redouten  Isabel  II.  und  Rey  Francisco  zu  umfassen  soe 
Durch  die  Dunkelheit  begünstigt,  und  durch  das  Terrain  geschätzt,  hatten  sie 
rechts  und  links  ausgebreitet  und  suchten  die  Stellungen  zwischen  jenen  Forti 
dem  Serail,  bei  welchem  das  2.  Corps  campirte,  zu  besetzen.  3  Compagniea 
Regiments  Castilla  und  1  Compagnie  Gebirgsartillerie  besetzten  das  Fort  Isafci 
und  3  Compagnien  des  Regiments  Cordoba  das  Fort  Rey  Francisco.  Wfthrm 
Mauren  ihre  Bewegung  ausföhrten,  rOckte  der  Rest  jener  Regimenter  und  das  Jl 
bataillon  Figueras,  zur  1.  Division  des  2.  Corps  gehörig,  zur  Morgenrecognosei 
vor.  Der  Brigadier  Angulo,  welcher  sie  befehligte,  griff  die  Positionen»  die  der  F 
eingenommen,  an,  und  vertrieb  ihn  aus  denselben;  das  Bataillon  Figueras  grifft 
auf  diejenigen  feindlichen  Haufen  an,  welche  das  in  seinem  Bau  noch  wenig  yo 
schrittene  Fort  Rey  Francisco  umfasst  hatten  und  den  wiederholten  Versuch  med 
sich  desselben  zu  bemächtigen.  Der  Feind  wui*de  schliesslich  gänzlich  zurQel 
werfen  und  von  den  Forts  vertrieben,  deren  Vertheidiger  die  vielfachen  Angriffi 
Hauren,  die  hie  und  da  schon  in  die  Gräben  hinabgestiegen  waren,  um  von  di 
Brustwehren  zu  erklimmen,  zuröckschlugen. 

Der  General  Zabala,  Commandant  des  2.  Corps,  benachrichtigt  von  dem  Kafl 
welchen  die  Redouten  zu  besteben  hatten,  rQckte  mit  dem  Rest  der  1.  Division  i 
dem  Generalmajor  Orezco  und  mit  der  ganzen  zweiten  unter  dem  Generalmajor  0*1 
nell  vor,  und  ordnete  an,  dass  das  Jägerbataillon  Arapiles,  das  1.,  welches  auf 
Kampfplatze  anlangte,  den  Feind  dicht  vor  der  Redoute  Isabel  II.  in  dem  WaU 
greife,  von  wo  aus  dessen  Feuer  belästigte;  das  2.  Bataillon  des  Regiments  Ca 
tbat  gleichzeitig  dasselbe  auf  dem  rechten  Fluge),  das  1.  Bataillon  Savoyen  (Sab 
unterstfitzte  beide.  Dieser  Angriff  unter  dem  Rufe:  „Es  lebe  die  Königin*«  ausgefl 
hatte  den  vollständigsten  Erfolg.  Obgleich  nur  7  Bataillons  des  2.  Corps  im  Gefc 
waren,  Hess  der 'commandirende  General  das  ganze  1.  und  die  Reservedivision  b 
den  Höben  zwischen  dem  Serail  und  den  Redouten  vorrficken  und  befahl  dem 
neral  Garcfa,  Chef  des  Generalstabes,  mit  der  2.  Brigade  der  2.  Division  des  2.  C 
zum  Schutze  des  linken  FlOgels  vorzurfirken,  auf  welchem  ein  lebhaftes  Gewehrl 
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BS  wurde.  Der  Feind,  welcher  auf  den  Angriff  des  Jfigerbatailion«  Arapiles 

1 2.  Bataillons  Castilla  zurQckgewiehen  war»  bis  er  sich  in  den  Wfildern  ond 

kttn  rerateekte,  ergreift  anfs  Neue  die  Offensire  und  rückt  wieder  bis  zu  den 

Tor,  die  uns  links  und  im  Centrum  Ton  ihm  trennten»  und  nimmt  gleich- 

ebta  die  H5hen  wieder  ein»  die  er  Terlas^eu  hatte.  Er  eröffnete  von  da  ans, 

linkfy  ein  lebhaftes  Feuer.  Um  dasselbe  zum  Schweigen  lu  bringen, 

Attake  des  Jfigerbataillons  Figueras  mit  1  Sectiori  der  Infanteriegendar- 

ntar  dem  Brigadier  Villar  nolhwendig.  Zu  gleicher  Zeit  und  um  einen  voll- 

Erfolg  zu  erzielen»  befahl  der  commandirende  General,  dass  der  General 

aof  dem  äussersten  linken  Flügel  mit  dem  Jägerbataillon  Alba  de  Tormes 

ItCompagnien  Cordoba  angreife;  das   1.  Bataillon  des  Regiments  Leon  unter 

Ibigadier  Hediger  folgte  nach;  das  Infanterieregiment  Princesa  diente  als  Unter- 

Die  Bataillone  griffen  den  Feind  energisch  im  Walde  an  und  zwangen  ihn, 

^iie  Diehsten  Anhdhen  zurückzuweichen,  ohne  dass  er  ron  jener  Seite  aus  einen 

1  Kampf  rersucbt  hfttte. 
n  Während  dieses  Angriffes  rückten  das  1.  Corps  und  die  Reservedivision  Tor»  um 

we  odthig  zu  verstärken  und  nahmen  folgende  Positionen  ein.   Die  Arant- 

ide»  mit  Ausnahme  des  Regiments  Granada,  welches  3  Geschütze  Gebirgs- 

iwischen  den  beiden  Redouten  deckte,  besetzte  die  Schlucht  fon  Anghera, 

^.  Br^de  mit  3  Bataillons  etablirte  sich  in  der  Nahe  des  Forts  Isabel  II.  un<l 

rte  das  Bataillon  M^rida,  um  die  rechts  kämpfenden  Bataillone  des  2.  Corps 

ützen,  die  2.  Brigade  blieb  als  Hcierye  zwischen  den  Redouten  und  dem 

i  ttehen»  und  die  Reserve  etablirte  sich  hinter  dem  nur  gedachten  Fort. 

Nichtsdestoweniger  beharrten  die  Mauren  in  ihrer  Offensive  gegen  unsern  rech- 

tnOgel  und  das  Bataillon  Chiclana,   welches  auf  dem  vorgelegenen  Felsen  postirt 

,  wurde  durch  sehr  überlegene  Infanterie-  und  Reitereistreit kräflte  attakirt»  welche 

ithigteDy  einiges  Terrain  aufzugeben;  aber  der  commandirende  General»  welcher 

ergesehen  hatte,  dass  der  von  unserem  linken  Flügel  besiegte  Feind  einen  letzten 

Beb  gegen  den  rechten  machen  würde,  ordnete  an,  dass  Chiclana  durch  das 

ataillon  Navarra,  an  dessen  Spitze  der  Generalmajor  Rubin  vorrückte,  und  durch 

lR^[iment  Toledo,  welches  der  Generalmajor  0*Donnell  führte,  unterstützt  würde. 

I  raillirte  Bataillon  Chiclana  griff,   vom  Brigadier  Mackenna  geleitet ,  die  Mauren 

fs  Neue  an,  eroberte  die  verlorene  Stellung  wieder,  und  zwang  den  Feind  sich  in 

liorklflftete  Terrain  auf  seine  Arriiregarde  zurückzuziehen,  zu  welchem  Resultate 

2  Seetionen  der  1.  Compagnie  Gebirgsartillerie  beitrugen,  die  von  der  Redoute 
II.,  wdehe  sie  armirt  hatten,  detachirt  worden  waren. 

Da  der  eommandirende  General  nicht  beabsichtigte,  die  Mauren  in  diesen  ihren 
Stellungen  anzugreifen,  weil  es  nicht  in  seinen  Planen  lag,   dieselben  zu 
pten»  und  in  der  Erkenntniss,  dass  der  Feind  nur  auf  den  Rückzug  der  Truppen 
le,  um  ihre  Arri&regarde  anzufallen,  ordnete  er  an,  dass  der  Rückzug  nicht  aus- 
wtlrde,  sondern  dass  die  Plänklerlinien  auf  ihren  Posten  blieben,  ohne  das 
der  Maroccaner  zu  erwiedern.  Man  erlangte  dadurch,  dass  diese  sich  um  3  Uhr 
nach  den  Höhen  der  Sierra-Bullones  zurückzogen.  Hierauf  wurde  ange- 
t,  daM  die  Truppen  nach  ihren  Lagern  zurückkehrten;  diese  Bewegung,  die  das 
LGarpt  imd  die  Reservedivision  zuerst  begannen,  war  vor  Einbruch  der  Naeht  beendet. 
(MüiB-t  n. ».) 
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In  diesem  Gefechte,  welehes  den  ganzen  Tag  dauerte,  Terlor  die  Armee  379  Ibni 
Todte  ond  Verwundete. 

Der  Feind,  dessen  Slfirke  nicht  unter  10.000  Mann  und  200  Pferden  betragea 
haben  dArfte,  erlitt  grosse  Verluste  und  musste  von  irgend  einem  hiheren  Ghcf- 
geflthrt  gewesen  sein,  nach  den  gleichzeitigen  Bewegungen  zu  tcbiiessen,  die  wM' 
grösserer  Ordnung  und  Regelmässigkeit  als  in  den  yorhergehenden  Gefechten  s«*^ 
gef&hrt  wurden.  ' 

10.  ond  11.  ' 

Nichts  Neues.   In  diesen  Tagen   wurde  ein  Communicationsweg  zwischen 
Redouten  Isabel  II.  und  Rey-Francisco  gebaut. 

12.  Die  Oirision,  welche  die  Arbeiten  deekt,  wird  aagegriffen.  Ose  3.  Corps  landet         '^' | 
Die  ReserTcdivision,  die  den  Auftrag  hatte  flie  Arbeiten  an  der  Strasse,  weMl^  j 
in  der  Richtung  auf  Tetuan  eröffnet  wurden,  zu  decken,  ward  durch  die  Mauren  söge» 
griffen.  Von  Mittag   an  leistete  sie  dem  Angriffe  Widerstand;    7    Bataillons 
1.  Corps  dienten  ihr  als  Reserve.   Beim  Rückzüge  der  Truppen  am  Abend 
auch  diese  letzteren  Abtheilungen  am  Gefechte  Theil ,  wobei  sie  durch  die  Haut 
des  Dampfschiffes  S.  Isabel  und  der  GoSlette  Ceres  protegirt  wurden.  Wir  Iiatl( 
76  Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 

Das  3.  Armeecorps,  durch  das  Unwetter  in  Malaga  aufgehalten,  langte  nndies6#| 
Tage  in  einem  Convoi  Ton  17  Dampfschiffen  in  Ceuta  an  und  landete. 

13.  Nichts  Neues.  Das  Ausschiffen  der  Effecten  und  Lasttbiere  des  3.  Corps  wif^*| 
fortgesetzt. 

14.  Ablösung  der  Vorposten. 

Das  1.  Corps  stieg  auf^s  Neue  nach  dem  Serail,  das  2.  kam  zur  Arriöregards' . 
zurQek,  gegenüber  von  Alt-Ceufa,  und  das  3.  rOckte  vor,  um  links  der  Redouta  P ' 
Alfonso  zu  campiren  (a,  f,  T,  g,  g').  Der  Bau  der  Redoute  Cisneros  fing  an. 

15.  Die  Mauren  greifen  die  in  der  Richtung  von  Anghera  and  Benzu  vorgeschobeaen  Posit) 

der  Armee  an. 

Die  einzelnen  Schösse,  welche  die  Mauren  am  frühen  Morgen  dieses  Tages  i 
dem  ganzen  Höhenzuge  von  Sierra-Bullones  als  Generalappell  abfeuerten,  und 
zahlreichen  Gruppen,  welche  von  verschiedenen  Seiten  herbeieilten,  um  sich  auf  Jena»  \ 
Höhen  zu  versammeln,  worunter  man  einige  Cavallerieabtheilungen  mit  Standart<i^| 
bemerkte,  zeigten  an,  dass  der  Feind  sich  zu  einem  neuen  Angriffe  vorbereitete. 

Ungeachtet  dieser  lärmenden  Kundgebungen  hörte  die  Armee  von  ihrem  Lag 
aus  um  9  Uhr  die  Seelenmesse  (lir  die  seit  dem  Beginne  des  Feldzuges  mit  Toda^ 
Abgegangenen.  Hierauf  übergab  der  commandirende  General  dem  Regimente  Rey  joi^' 
dem  1.  Bataillon  des  Regiments  Reina  die  beiden  durch  Ihre  Majestäten  geschenktea 
Fahnen,  welche  von  ihnen,  als  von  den  ältesten  Corps,  interimistisch  Qbernomoiet^. ^ 
werden  sollten,  bis  die  definitive  Obergabe  an  die  dieser  Ehre  würdigste  Truppe  stalNJ 
finden  könnte.  ^ 

Der  Schluss  dieses  Actes  geschah  gleichzeitig  mit  dem  Vorrücken  der  Haaren  i 
durch  die  Schluchten  von  Anghera  und  Benzü  und  mit  ihrem  Herabsteigen  von  den  I 
Höhen  vor  unserer  Front    Ausser  einer  sehr  zahlreichen  Infanterie  kamen  flbar'1 
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Gleiter  leoi  Vor9cheln,  welche  nach  der  Ordnung,  mit  welcher  sie  marachirten, 

1  ihrer  Tracht  au  sehliessen,  Königsmauren  zu  sein  schienen.    Der  eomman- 

(General,  im  Glauben,  dass  der  Feind  das  3.  Corps  angreifen  wOrde»  ordnete 

i  dieses  anter  die  Waffen  trete  und  dass  das  2.  Corps  und  die  Reserre,  sowie 

L Regiment  reitender  Artillerie,  von  welchem  1  Compagnie  in  unsere  linke  Flanke 

et  wurde,  sich  in  Bereitschaft  setzen  sollten. 
Das  1.  Corps,  welches  den  Vorpostendienst  versah,  hatte  mit  einigen  Bataillons 
I  Poaitionea  inne:  das  erste  von  Rey  und  die  JSger  ron  Simancas  die  Schlucht 
|hera,  Barbastro  zwischen  den  Redouten  Isabel  II.  und  Rey  Francisco,  welche 
iTom  2. Bataillon  Borbon  besetzt  war;  die  Jäger  von Talavera deckten  dieArbei- 
I  der  neuen  Redoute  Cisneros;  das  2.  Bataillon  Rey  und  das  Bataillon  Las-Navas 
das  Bataillon  Alba  de  Tormes  vom  2.  Corps  bei  seinen  Arbeiten  an  der 
I  Isabel  n. 
:  Der  Brigadier  Lasaussaye  nahm  mit  den  Jägerbataillons  Cataluna  und  Madrid 
dem  Hanse  des  Renegaten  und  der  letztgenannten  Redoute  Stellung,  um 
iReehte  zu  decken,  während  der  General  Gasset  sich  mit  den  beiden  ersten 
BS  Ton  Borbon  und  Granada,  den  Jägern  von  M^rida  und  1  Compagnie  Gebirgs- 
ie  in  der  Gegend  der  Redoute  Rey  Francisco  aufstellte,  um  nach  Befinden 
eifea. 
Zavor  hatte  letzterer  General  angeordnet,  dass  das  2.  Bataillon  Granada  und  die 
von  Alcintam  zwischen  den  Redouten  Prinz  Alfonso  und  Cisueros  Stellung  neh- 
rsollten,  um  die  linke  Flanke  des  I.  Coips  zu  decken ,  gegen  welche  die  Mauren 
I  Angriff  richten  zu  wollen  schienen. 

Nachdem  sie  einige  Schüsse  mit  unseren  Vorposten  gewechselt  hatten,  zogen 
isich,  als  sie  durch  die  Artillej'ie  der  Redoute  Alfon  so  bestrichen  wurden,  hier 
und  warfen  sich  nun  auf  das  Centrum,  iu  weichem  das  1.  Bataillon  Rey  und 
» Jiger  von  Simancas  durch  das  1.  Bataillon  von  Granada  unterstützt,  standen. 

Zo  gleicher  Zeit  versuchte  ein  anderer  Haufen  von  Mauren  die  Vorposten  des 

^Corps  zn  ?erdrängen;  der  Widerstand,  den  sie  hier  fanden,  und  das  wohlgezielte 

der  durch  General  Ros  plaeirten  Compagnie  Gebirgsartillerie  des  S.  Regiments 

Dgen  sie  zum  Rückzug.  Die  2.  Division  verstärkte  ihre  Vorposten  mit  der  1.  Bri- 

ie;  das  2.  Bataillon  von  Infante  wurde  in  der  Nähe  des  verfallenen  Hauses  (casa 

tinada),  die  Jäger  von  LIerena  auf  der  Höhe  postirt,  auf  welcher  die  Redoute 

aeros  im  Bau  begriffen  war,  um  die  rechte  Flanke  des  3.  Corps  zu  decken;  die 

I ersten  Bataillons  von  Afrika  und  S.  Fernando  rückwärts  von  dem  des  Infante;  die 

tBrigade  der  2.  Division,  mit  welcher  sich  bald  darauf  die  Bataillons  ron  Afrika  und 

l  Fernando  vereinigten,  nahm  Stellung  links  von  der  Linie  und  vorwärts  des  Lagers 

'  1.  Division,  welche  unter  den  Waffen  verblieb. 

Da  eine  grosse  Zahl  von  Mauren  sich  in  der  Schlucht  von  Anghera  versammelt 
Iten,  ordnete  der  commandirende  General  an,  dass  der  General  Gdrcfa,  Chef  des 
seralstabes,  das  Commando  der  auf  jenem  Punkte  plaeirten  Truppen  übernehmen 
nach  Umständen  verfahren  sollte.  Indem  letzterer  General  die  Nothwendigkeit 
ste,  den  Feind  aus  seiner  Stellung  zu  vertreiben,  von  welcher  aus  er  uns  grosse 
laste  beibrachte,  stellte  er  sich  an  die  Spitze  der  ersten  Bataillons  von  Granada 
lad  Rey  und  der  Jäger  von  Simancas  und  griff  den  Gegner  mit  ao  gutem  Erfolge  an. 
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dasa  er  ihn  zwang,  den  Wald  zu  rerlaasen  und  sich  auf  eine  Entfernnng  lorQekio- 
ziehen,  von  welcher  ans  sein  Feuer  unwirksam  war.  Dieser  Angriff  wurde  auf  BefeU 
des  commandirenden  Generals  durch  das  Bataillon  Aleintara,  durch  die  CempagBi» 
Confinirter  (Strafcompagnie)  und  2  andere  rom  Bataillon  Borbon  unterstQtzt,  wetehli 
sich  in  der  Redoute  Rey  Francisco  befand.  Der  coromandirenda  General,  entscUta^ 
sen,  die  Mauren  auch  von  den  Höhen  und  Schluchten,  nach  welchen  sie  sich  zuritab»' 
gezogen  hatten,  zu  werfen,  ordnete  an,  das9  die  nöthigen  Streitkräfte  rom  3.  Corp 
avancirteu,  um  den  Gegner  in  der  Rechten  zu  bedrohen.  Diese  Bewegung,  durck  M 
Jfigerbataillons  Ciudad  Rodrigo  und  Baza  unter  den  Befehlen  des  Brigadier  CerriM 
ausgefQhrt,  zwang  die  Mauren  zu  einem  schleunigen  Rückzüge,  der  noch  durchs 
Feuer  eines  in  der  Nähe  der  Redouten  Rey  Francisco  und  Prinz  Alfonso  in  PoiiM 
gerflükten  Theils  des  2.  Regiments  fahrender  Artillerie  beunruhigt  wurde. 

Während  dieser  Angriffe  avancirte  das  2.  Corps  und  detachirte  die  1.  Brigaii 
der  2.  DiTision,  um  in  Verbindung  mit  1  Compagnie  Gebhrgsartilierle  den  Geaeiri 
Garcfa  in  seinem  Angriffe  auf  den  Wald  zu  unterstQtzen;  der  Obrige  Theii  im 

2.  Corps  wurde  zwischen  den  Redouten  Isabel  II.  und  Rey  Francisco  und  die  Reserroi' 
dirision  auf  den  Höhen  des  Serail»  aufgestellt. 

Nachdem  sich  die  Hauren  auf  der  ganzen  Linie  zurOckgezogen  hatten,  wai 
sie  sich  noch  einmal  auf  unsere  rechte  Flanke.  General  Gasset  erhielt  den  BefeU«^ 
sie  zurückzutreiben;  er  tbat  es  mit  den  Bataillons  Las-Na?as  und  M^rida,  protegirt 
durch  das  1.  Bataillon  Borbon  und  Alba  de  Tormes.  Der  Brigadier  Lasaussaye  afaa-^' 
cirte  mit  den  Jägerbataillons  Catalufia  und  Madrid ,  um  die  linke  Flanke  des  Feindes 
zu  umfassen,  da  zog  sich  dieser  nach  den  Abhängen  der  Sierra-Bullones  zurück. 

Da  nunmehr  die  Front  unserer  Linie  durch  den  eiligen  Abzug  des  Feindes  M 
geworden  war,  kehrten  die  Corps  in  ihre  Lager  zurück. 

Das  Jägerbataillon  Madrid,  welches  Las-Na?as  in  dessen  vorgeschobener  Sffet^ 
lung  abgelöst  halte,  ging  Torzeitig  zurück,  und  wurde  durch  die  Hauren,  weleklj 
zwischen  den  Felsen  noch  yerhorgen  waren,  angefallen.  Madrid  und  CataluSa  m» 
ten  in  Folge  dessen  wieder  die  Offensive  ergreifen,  und  die  verlassene  Stellung  aoTl 
Neue  einnehmen,  auf  welcher  sie  verblieben,  bis  der  Feind  vor  Einbruch  der  Naekl 
seinen  Rückzug  beendete. 

Unser  Verlust  in  diesem  Gefechte  betrug  200  Uann  an  Todten  und  Ver-r 
wundeten. 

16.  Der  Bau  der  Strasse  und  das  Fällen  der  BSume  wird  fortgesetzt  and  Artillerie  ausgeschifft 
Die  Reservedivision,  unterstützt  durch  die  2.  des  3.  Corps  deckte  die  Arbeitea. 
der  Strasse  nach  Tetuan.  4  Bataillons  der  2.  beschäftigten  sich  mit  Fällen  der 
Bäume;  2  Compagnien  des  1.  Regiments  fahrender  Artillerie  landen  mit  dem  Stabe 
in  Ceuta.  Der  Bau  der  Redoute  Pinies  und  der  Strasse  von  Alt-Ceuta  nach  dem  Serail 
wird  begonnen, 

17.  Leiehies  Gefecht,  Cavallerie  wird  ausgeschifft. 

Die  Mauren   beunruhigten   den  Abzug   der  Reservedivision   und   der    1.  des 

3.  Corps,  welche  die  Arbeiten  der  Strasse  nach  Tetuan  gedeckt  hatten,  und  vemr* 
sachten  uns  einen  Verlust  von  30  Mann.  Die  4.  Schwadron  Huszaren  schiffte  in 
Ceuta  aus,  und  etablirte  sich  im  Lager  (h). 
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Dis  Genieregiment  hat  dieselbe  Organisation  wie  die  Infanterieregimenter. 
(moldaaisehe)  Bataillon   besteht    schon  seit   18K9;  das  2.   (walachische 
a)  wird  gegenwirtig  errichtet. 

I  hauptsächlichste  Bestimmung  des  Genieregimentes  ist  der  Strassenbau;  es 
A  im  Frieden  häufig    datu    rerwendet.  So  hat  das  1.  Geniebataillon  im 
1I86O  eine  Chaussee  von  Buteo  nach  Rimnik  gebaut,  und  im  folgenden  Jahre 
be  bis  Fokschäny  rerlängert. 

)  Artillerie  formirt  ein  Regim en tToniw ei  Di  ris innen.  Die  1.  Diyi- 
ist  moldauisch  und  besteht  aus  zwei  Batterien  i  8  GeschQtcen. 
Batterie  ist  eine  sechspfQndige  glatte  Fussbatterie,  die  2.  die  ehemalige 
che  Cavalleriebatterie  No.  is/xil-  Die  walachischeDivision  hat  zwei 
Itterien  k  8  gezogenen  vierpfündigcn  Geschützen  (System  La  Hitte). 

Die  Arfilleriewaffe  war  bis  in  die  letzte  Zeit  sehr  yernachlässigt;  gegenwärtig 
Uiet  man  derselben  jedoch  mehr  Aufmerksamkeit  zu.  Der  wesentlichste  Nachtheil 
i  den  Batterien  sind  die  elenden  Bespannungen. 

Dae  Armeefuhrwesen  besteht  aus  einer  Trainescadron  von  zwei 
mpagnien,  zu  je  111  Mann  und  148  Pferden.  Die  erste  Compagnie  ist  moldauisch, 

I  sveite  walachisch. 

b  der  im  ehemaligen  Kloster  Michael- Voda  errichteten  Hilitärwerkstatt 
Hob  zwei  Compagnien  Militärhandwerker  rerwendet,  deren  eine 
jHaoisch,  die  andere  walachisch  ist,  und  welche  zusammen  50  Chargen  und 

II  Arbeiter  zählen. 

Zor  Krankenpflege  bestehen  zwei  Sanitätsabtheilungen.  Dieselben  sind 
len  Hilitärspitälcrn  eingetheilt  und  haben  zusammen  einen  Stand  von  70  Ärzten 
d  Beamten,  dann  400  Krankenwärtern. 

FOr  die  Versehung  des  Sicherheitsdienstes  und  zur  Unterstfltzung  der  Grenz- 
Iditer  besteht  in  der  Moldau  ein  Gendarmerieregiment,  von  welchem  eine 
itttene  und  eine  Fusscompagnie  in  Jassy,  14  gemischte  Compagnien  auf  dem  Lande 
pn;  alle  zusammen  mit  einem  Stand  von  831  berittenen  und  926  unberittenen 
üdannen.  Die  Organisirung  der  gemischten  Compagnien  ist  dieselbe  wie  bei  der 
BsSsischen  Gendarmerie;  sie  zerfallen  in  berittene  und  unberittene  Brigaden 
Wien)  Ton  10  bis  20  Mann,  und  Lieutenantschaflen  (Officiersposten)  von  mehreren 
%aden. 

Ffir  die  Walachei  ist  die  Errichtung  eines  ähnlich  organisirten  Regi- 
eatee  beantragt,  von  welchem  bis  jetzt  nur  zwei  berittene  Compagnien 
I Bukarest  mit  einem  Stande  Ton  300  Mann  und  Pferden  aufgestellt  sind. 

In  den  Districten  der  Walachei ,  wo  keine  Gendarmerie  besteht,  versieht  eine 
rigulSre  Miliz,  Dorobanzen  genannt,  den  Sicherheitsdienst.  Dieselbe  zählt  in 
FEscadronen  beiläufig  4000  Mann,  dayon  y«  beritten.  Die  Leute  sind  mit  einem 
nrehr,  einer  Pistole  und  einem  Säbel  bewaffnet. 

Eine  irreguläre  Grenzwächter -Miliz,  aus  den  waffenfähigen  Bewohnern  der 
anzortsehaften  gebildet,  ist  mit  der  Bewachung  der  Grenzen  betraut.  Die  Leute 
iden  aieh  selbst,  sind  mit  alten  Bajonnetgewehren  bewaffnet,  und  formiren  in  der 
Uta  3  Compagnien,  in  der  Walachei  8  Bataillons  zu  4  Compagnien.  Ein  Viertel 
r  ein  Fflnflel  dieser  Miliz  ist  zur  Grenzbewachung  nothwendig. 

ZctUchriA.  I86S.  IX.  (2.  Bd.)  IS* 
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AIa  Straftruppen  bestehen  zwei  Disciplinareompagnien.  Der  ( 
cadre  eioer  Compagnie  hat  5  Officiere,  11  Unterofficiere ,  20  Corporate  uod 
bours.  Der  Stand  an  Sträflingen  ist  selbstverständlich  ziffermftssig  nicht  fes 

Das  Feuerldschcorps  hat  eine  militärische  Organisirung  und  ist 
Städten  des  Landes  vertheilt.  In  der  Moldau  formirt  dasselbe  zwei  Comp 
mit  einem  Stande  von  690  Mann,  in  der  Walachei  eine  Compag 
370  Mann. 

Die  Donauflottille  hat  zwei  Abtheilungen,  die  moldauische  mit  1 
walachische  mit  137  Mann.  Diese  Abtheilungen  bemannen  einen  Kriegsds 
„PrinceVogorides*',  6  Kanonenboote:  »Braila,  Galacz,  GyurgyeyOt  Ismai 
und  Kilia",  dann  einige  kleine  Flussschiffe.  Die  Zahl  der  Kanonenl 
auf  zwölf  Termehrt  werden. 

Adjustirung: 

Der  Sehnitt  der  Kleidung  ist  ganz  französisch.    Die  Mäntel  in  dei 
Armee  sind  grau  mit   einer  Reihe  Metallknöpfen.    Im  Sommer   werden 
Leifiwandpantalons  getragen. 

Die  Lin ien i n fanter ie  hat  WafTenröcke  mit  stehendem  Kragen  u 
Reihe  Messingknöpfe,  weite  Pantalons  und  Käpis  aus  dunkelbraunem  Ti 
gelbem  Passepoil ;  Epauletten ;  Riemzeug  schwarz. 

Jäger,  wie  die  Linieninfanterie;  die  Knöpfe  jedoch  aus  weissem  Metal 

Artillerie,  wie  die  Linieninfanterie,  jedoch  rotlies  Passepoil. 

Carallerie  (Uhlanen)  Ubianka,  Czapka  und  Pantalon  dunkelblau  mi 
Passepoil,  letztere  mit  solchen  Lampassen,  Epauletten;  Riemzeug  weiss. 

Grenzwächter:  Schnitt  wie  die  Infanterie,  Grundfarbe  dunkelgrün 
sirung  lichtgrOn ,  Knöpfe  weiss. 

Dorobanzen  wie  die  Infanterie,  jedoch  mit  lichtgrünen  Passepoils.  L 
bedeckung  bildet  eine  landesübliche  Motze  aus  schwarzem  Lammfell. 

Die  Flottille  hat  dunkelblaue  Matrosenkleidung. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Stand^söhersicht  des  walachisch-molc 
Militärs. 
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Tm  Fall«  eines  Krief^ef  «ind  jeilocU  van  d«n  au^g-ewiescQ«!!  Truppen  hSe 
13.000  Mann  rorwendbar,  d.  i.  an  rcg^ul^rer  InfaBteriG  13  ßttUiIIons,  circa  10.000 
an  rc*gulGrer  Bc'Uerrt  8  Esc^idroni  mit  1000  Streithsren,  no  Feldarllllcric  2%  Gcachü 
4  UaUcmn ;  an  Irregt^lSroD  eLwä  ein  Dritte)  der  DoroliiinEen  und  GrcnstrSehte 
2Q0t>  Mann.  Und  aad»  dle^c  Truppen  aind,  nach  den  tii$1jengen  Anstalten  xu  schJt 
nur  bei  VerlFteidigung  d«s  eigenen  Terntoriums  tu  verwenden,  indem  sie  bit  jeUi 
Organ iaalion  und  BefäUigung  ^ttr  Offensive  über  die  eigenen  Gri^nzen  entbehren* 


Die  reguUren  Truppenkorper  des  Heeres  ergänzen  sich 
die  Recrutirung  und  den  freiwilligen  Eintritt.  Die  Abstellung 
in  jedem  Districte  durch  eine  gemischte  Commission  mittelst  der  Losung. 
Staatsbtirger  ist  in  seinem  20.  Jahre  stellungspflichtig.  Die  Dien 
beträgt  6  Jahre;  die  Befreiungstaxe  und  die  Keengagirungsprämi< 
österreichischem  Gelde  circa  SOO  fl. ,  das  jährliche  Recrutenconting 
i'eiden  FQrstenthtimern  durchschnittlich  3000  Mann.  Die  Grenz  wacht  er  ei 
sich  durch  Einrollirung  der  waffenfähigen  Einwohner  der  betreifend 
Schäften;  die  Sicherheitstruppen  durch  Übersetzungen  aus  der  J 
und  durch  freiwilligen  Eintritt. 

Die  Durchführung  der  Recrutirung  stösst  auf  viele  Schwierigkeiten.  Die 
kerung  hat  eine  grosse  Abneigung  gegen  den  Militärdienst.  Gewaltsame  Auflehi 
einzelner  Gegenden  sind  nicht  selten.  An  der  östlichen  und  südlichen  Gren: 
ziehen  sich  die  Stellungspflichtigen  in  grosser  Zahl  der  Asscntirung  durch  die 
in  die  Nachbarländer. 

Das  Avancement  erfolgt  genau  nach  denselben  Grundsätzen  wie  ii»  de 
EÖsischen  Armee.  Die  Unterofficiere  sind  wenig  brauchbar.  Zur  Ergänzung  des  Ol 
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»kestehen  in  Jassi  und  in  Bakarest  Militftrachulen.  Dasselbe  hat  jedoch 
iMangel  an  inlelligenten  und  gebildeten  Individuen;  denn  die  Söhne  der  reichen 
familien  scheuen  eben  so  sehr  die  Mühen  sich  grOodliche  Keantnisse  zu 

B»  als  die  Qbrigen  Volksciassen  wegen  gänzlichen  Hangels  an  Vorbildung  sich 
I  schwer  aneignen. 

In  Bukarest  befindet  sich  ein  Arsenal.  Dasselbe  enthftlt  3000  gezogene, 
I  glatte  Bajonnetgewehre,  2000  Säbel,  2  glatte  Fuss-  und  1  glatte  Gebirgsbatterie, 
ilriegsfuhrwerke,  eine  bedeutende  Menge  Munition,  12  Ambulancen  und  Lager- 

1  för  10.000  Mann. 
iBDition  wird  in  hinreichender  Menge  im  Inlande  erzeugt,  und  zwar  Puker 
iMllUen  Ton  Jassi,  Cotroceni  und  Tirsor;  Kapseln  in  Plojesti  und  GeschQtz- 

\  in  der  Giesserei  dieses  letzteren  Ortes. 
■  ilitirspitäler  befinden  sich  in  Bukarest,  Krajova,  Plojesti,  Galacz  und  Jassi. 

ehemaligen  Kloster  Michael- Voda  wurde  1860   eine  Militärwerkstatt 
I»  welehe  zwei  Handwerkercompagnien  beschäftigt  und  in  der  Lage  ist,  den 

Theil  des  Armeebedarfes  an   Monturen,    Satteln  und  Pferdegeschirr  zu 

Ober  den  Geist  und  die  Kriegs tüchtigkeit  der  moldau-walachischen,  alias  rumä- 

Trappen  der  FflrstenthQmer  lässt  sich  bis  jetzt  noch  wenig  sagen.  In  den 

iten  des  Officierscorps  derselben,  das  sich  aus  den  durch  Luxus,  Genusssucht 

I  Ansschweifungen  aller  Art  entnerrten  besseren  Ständen  recrutirt,  herrscht  viel 

nnd  Rangssucht,   aber  wenig  militärische  Intelligenz  und  Hingebung  fQr 

IrKeBsf. 

Die  Mannschaft,  aus  der  durch  die  langjährige  Bojarenwirthschaft  verkommenen 

Itrigen  Masse  der  Bevölkerung  hervorgehend,  lässt  sich  zwar  allmählich  zu  einer 

Diseh   Terwendbaren  Garnisons-  und  Polizeitruppe  heranbilden,  an  welcher 

bis  jetzt  wenig  Spuren  militärischen  Geistes  und  kriegerischer  Befähigung 

aehmen  waren. 

Seit  einigen  Jahren  ist  zwar  die  Regierung  eifrig  bemüht,  durch  Heranziehung 

äsiacher  OfBciere  die   militärische  Ausbildung  im  Heere  zu  heben.  Trotzdem 

le  noch  riel  Zeit  erforderlich  sein ,  bevor  die  Armee  mit  Erfolg  das  eigene  Land 

eid^^''  könnte;  zu  einer  nachdrQcklichen  Offensive  auf  grössere  Entfernungen 

»die  Landesgrenze  wird  dieselbe  schwerlich  sobald  die  Eignung  erlangen,  indem 

}Imzu  n5tbigen  Mittel  und  Anstalten  beinahe  gänzlich  fehlen. 

B.  Die  Wehrkraft  Serbiens. 

DasFarstenthum  Serbien  hat  990  Quadratmeilen  mit  1,000.000  Einwohner.  Die 
leinkOnfte  betragen  bei  4,000.000  fl.  ö.  W.  Kriegsherr  ist  der  Fürst  Die 
«rsteMilitärbehörde  ist  das  Kriegsministerium  zu  Karagujevacz.  Die  bewaffnete 
tht  ist  noch  im  Werden  begriffen;  dieselbe  besteht  aus  dem  regulären  Militär  und 
Milix. 
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1.  Das  reguläre  Militär. 

Das  reguläre  Militär  ist  verhältnissmässig  sehwach,  noch  nicht  yoUkon 
organisirt,  und  hauptsächlich  zur  Heranbildung  der  Bevölkerung  für  den  Dieast  ii 
Miliz  bestimmt. 

Der  Stand  der  gegenwärtig  bestehenden  Abtheilungen ,  so  wie  der  Kriegi 
des  regulären  Militärs,  wenn  alle  statutmässigen  Körper  desselben  errichtel 
werden,  ist  aus  der  folgenden  Obersiclit  zu  entnehmen. 

stand  des  regulären  serbischen  Militärs. 
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Zur  Erläuteraog  dieser  Zusammenstellung  dienea  die  nachstehenden  Bemer- 
kungen: 

Die  Infanterie  rangirt  in  zwei  Gliedern.  Die  Compagnien  haben  3  Officiere, 
ttUnterofficiere,  Corporale  und  Spielleute,  danu  100  bis  120  Gemeine.  Die  Regle- 
i  Btntfl  und  Dienstvorschriften  sind  grösstentheils  den  französischen,  zum  Theil  aber 
iiKhden  österreichischen  und  den  russischen  entnommen.  DieLinieist  mit  gezogenen 
lajonnetgewehren  (17  Millimeter  Kaliber)  und  Säbelbajonneten,  die  Jäger 
Bit  Dornstutzen  und  demselben  Bajonnet,  die  OfGciere  mit  dem  österreichischen 
hfanteriesäbel  bewaffnet.  Die  taktische  Ausbildung  der  Mannschaft  ist  gut. 
Eid  bedeutender  Theil  des  Officierscorps  hat  den  Feldzug  18S3  und  18S4  an  der 
Dooau  im  russischen  Heere  mitgemacht  oder  in  anderen  europäischen  Armeen  seine 
laibildung  erhalten. 

Die  Adjustirung  ist  folgende:  Linieninfanterie:  Röcke  dunkelblau, 
iofsehläge  (Parolis  für  Mannschaft,  für  Officiere  voller  Kragen)  und  Passepoils  hell- 
rotfa;  zwei  Reihen  gelbe  Metallknöpfe.  Pautalon  mit  rothem  Passepoil  für  Mannschaft. 
Bit  Lampasse  für  OfGciere.  Mäntel  ganz  wie  die  österreichische  Infanterie,  die  Achsel- 
liragoner  der  Ofticiere  jedoch  von  Gold.  Tellerkappe  von  der  Rockfarbe  mit  einer 
lollbreiten  Randborte  von  der  Egalisirungsfarbe.  Tornister  von  Kalbfell.  Riemzeug 
lehwarz;  Bajonnet  und  Patrontasche  werden  an  einem  Gürtel  getragen.  Distinctioneu 
im  Kragen,  wie  in  Österreich.  Officiers-Por(e-^p^e  von  Gold.  —  Jäger:  wie  die 
^Linieninfanterie;  die  Farbe  der  Röcke  und  der  Pantalons  ist  jedoch  mohrengrau;  die 
Egalisirungen  grün;  die  Knöpfe  weiss. 

Die  Cavallerie  kann  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  als  reguläre  Reiterei 
neht  angesehen  werden.  Die  Manövrirfähigkeit  derselben  ist  sehr  gering; 
ie  Abrichtung  von  Ross  und  Reiter  mangelhaft;  die  Pferde  sind  zwar  aus- 
:iaoemd  aber  klein;  die  Satt  lung  und  Zäumung  ist  schlecht.  Die  Adjustirung  ist 
[fclgende:  Rock,  Kappe  und  Mantel  wie  die  Infanterie;  Hosen  russischgrau,  mit  Leder- 
jltsatz  and  rothen  Passepoils  für  Mannschaft,  Lampasse  für  Officiere.  DieBewaff- 
jang  besieht  in  1  Korbsäbel  und  2  Pistolen. 

Der  Artillerie  wird  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet;  dieselbe  hat  eine 
inverhältnissmässige  Stärke.  Sämmtliche  Batterien  sind Fuss- oder Gebirgs- 
[latterien  zu  acht  Geschützen,  und  ebenso  viel  Munitionskarren  beiden 
lUrenden  Batterien.  Die  Geschütze  sind  sechs-,  die  Karren  vierspännig. 
:ki  Frieden  wird  aus  Ersparungsrücksichfen  gewöhnlich  nur  ein  Theil  der  Geschütze 
iespannt.  Die  Pferde  sind  für  den  Zug  etwas  schwach;  das  Pferdegeschirr  ist 
iieht«6ehr  brauchbar.  Die  Mannschaft  ist  in  der  Bedienung  der  Geschütze 
gut  ausgebildet,  doch  sind  die  Batterien  im  Manövriren  wenig 
geübt. 

Adjustirung.  Officiere:  Rock  wie  der  österreichische  Generalstab;  Hose 
donkelblau  mit  rothem  Passepoil.  Mannschaft:  Rock  und  Hose  russisch-grau;  Auf- 
schläge, Parolis  und  Passepoils  schwarz. 

Die  Pionniere  dürften  nur  ungenügend  ausgebildet  sein.  Sie  haben  für 
ihre  Obungen  auf  der  Morava  zwar  einige  Schiffe,  aber  keine  Brückenequi- 
pagen. 
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Die  Gendarmerie  besteht  nur  aus  Fasssoldaten,  und  erg&nzt  sieh  aus  den 
bestconduisirten  Leuten  der  Armee.  Die  Stftrke  der  Compagnien  ist  nach  der  Gr58se 
des  zugewiesenen  Bezirkes  verschieden.  Adjustirung  und  Bewaffnung  ist 
ganz  wie  bei  der  Infanterie,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  die  Gendarmeris 
weissrothe  Fangschnfire  (Aiguillettes)  und  die  Mannschaft  in  einer  Ledertasche  mf 
der  linken  Seite  auch  noch  eine  Pistole  trSgt. 

Die  Ergänzung  der  regulären  Truppen  geschieht  durch  Losung. 
Stellungspflichtig  ist  jeder  Serbe  in  seinem  20.  Lebensjahre.  Die 
Dienstzeit  beträgt  nominell  6  Jahre,  doch  bleibt  der  Mann  höchstens  2  Jahre  bei 
der  Truppe,  wird  dann  beurlaubt  und  in  die  Miliz  QbersetEt. 

2.  Das  Milizheer. 

Weit  mehr  Wichtigkeit  als  das  reguläre  Militär  hat  das  seit  1861  (Gesetz  Tom 
17.  Augost)  in  der  Bildung  begrifTene  Milizbeer,  die  eigentliche  Wehrkraft 
Serbiens. 

Alle  Serben  vom  20.  bis  zum  50.  Lebensjahre  sind  fQr  das  Milif- 
beer  conscribirt.  Nur  Geistliche  und  KrQppel  sind  Tom  Dienst  in  der  Milii; 
befreit,  welche  in  zwei  Classen  zerfällt.  Die  erste  Classe  soll  ein  Viertel 
der  Steuer  zahlenden  Bevölkerung  betragen  und  jederzeit  zum  Ausmarsek 
bereit  sein.  Der  Rest  der  Dienstpflichtigen  bildet  die  zweite  Classe. 

Die  politische  Eintheilung  des  Landes  ist  die  Basis  der  Milizorganisation. 
Jeder  Kreis  stellt  ein  Milizregiment  erster  Classe,  bestehend  aus  mehrerea 
Bataillons  ,  einer  Escadron ,  einer  Pionnierabtheilung  und  einer  GeschQtzabtheilang, 
und  ebenso  viele  Inranteriebataillons  Miliz  zweiter  Classe  als  wie  erster  Classe, 
welche  gleichfalls  siebenzehn  Regimenter  formiren.  Zwei  bis  fQnf  Kreise 
formiren  ein  Militär-Territorialcommando. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  gibt  eine  Übersicht  der  Territorial« 
communden  und  der  Milizkörper  erster  Classe,  welche  jedoch  weder  eine  gleiche 
Anzahl  Unterabtheilungen,  noch  eine  gleiche  Stärke  haben. 
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Die  Miliz  zweiter  Classe  besteht  nur  aus  Infanterie,  ist  gleichfalls 
■  17  Regimenter  und  62  Bataillons  formirt  Sie  so)l  dieselbe  Stärke  wie  die  erste 
Sasse  erhalteD»  zählt  aber  gegenwärtig  nur  circa  20.000  Mann. 

Der  Vorgang  bei  der  Ein-  und  Ausrollirung  ii)  die  Miliz  ist  folgender: 
Ke  politischen  Behörden  verfassen  mit  1.  Jänner  Listen,  in  welche  alle  junge  Leute» 
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die  in  das  21.  Lebensjahr  getreten  sind  verzeichnet  werden.  Auf  Grundlage  dieser 
Listen  wird  die  Einrollirung  in  jedem  Kreise  durch  eine  gemischte 
Commission  vorgenommen,  welche  aus  dem  Kreisvorsteher,  dem  Bezirksvorsteher, 
dem  Kreisarzt  und  zwei  Ofiicieren  der  regulären  Armee  besteht.  Diese  Commisiiei 
verfügt  sich  in  die  Hauptorte  der  Bezirke,  untersucht  die  Couscribirten,  spricht  die 
Dienstbefreiungen  aus,  trägt  die  Dienstpflichtigen  in  die  Mih'zgrundbucher  der  entel 
Classe  ein,  nimmt  die  Eintheilung  nach  Waffen  vor,  übersetzt  die  über  den  Stul 
in  der  ersten  Classe  vorhandenen  ältesten Miiizmänner  in  die  zweiteClasse,  und  löscht 
aus  dieser  jene  Leute,  welche  das  50.  Lebensjahr  erreicht  haben.  Für  die  CaTtl- 
lerie  und  die  Artillerie  besteht  nur  eine  Classe. 

Zur  Evidenzhaltung,  dann  zur  Überwachung  der  Abrichtung  ist  in  dem  Haaf(» 
orte  eines  jeden  Militärcommandos  ein  »permanenter  Hauptstab**  iis 
Orficieren  und  Uuteroificieren  der  aetiven  Armee  zusammengesetzt,  und  zwar: 

1  Stabsofficier  als  Commandanlen,  1  Stabsofßcicr  dessen  Stabschef,  so  fielet^ 
Hauptleuten  als  Kreise  im  Commando  sind ,  und  doppelt  so  viel  Unterofficieren  ili| 
Hauplleuten.  Diese  Individuen  dürfen  höchstens  zwei  Jahre  in  ihren  Anstellungei 
verwendet  werden. 

Die  Regiments-  und  Bataillonsstäbe,  dann  die  Unterabtheilungen  haben  eiu« 
analoge  Organisation  der  Chargencadres  wie  bei  der  aeti- 
TenArmee. 

Die  Commandanten  der  Territorialbezirke  und  die  RegiuientscommandantOB 
ernennt  der  Fürst;  die  Individuen  des  permanenten  llauptstubes,  die  Bataillons* 
und  Escadronscommandanten  das  Kriegsministerium,  die  Ober-  und  dieUntcroffieierc 
über  Vorschlag  des  Bezirksvorstchers  der  Kreisvor^ta^d. 

Die  Abrichtung  geschieht  nach  den  in  der  regulären  Armee  im  Gebrauebfl 
stehenden  Reglements.  Die  einzelne  und  die  Zugsabrichtung  erfolgt  in  denGemeiodetf 
während  des  Winters  an  den  Sonn-  und  Feiertagen,  durch  Leute  (Hauptabrichter)t 
welche  in  der  Armee  gedient  haben.  Die  Übungen  im  Bataillon  und  in  der  Eseadrol 
werden  in  den  Bezirkshaupturlen  vorgenommen;  auf  zwei  Wochen  kommen  z«rei 
Übungstage  unmittelbar  auf  einander,  einer  derselben  muss  jedoch  ein  Sonn-  odel 
Feiertag  sein.  Im  Herbste,  nach  Beendigung  der  Feldarbeit,  wird  die  Miliz  zur  Vor- 
nahme von  grösseren  Übungen  in  jedem  Commando  durch  14  Tage  concentrirt. 

Die  Miliz  hat  sich  selbst  zu  bekleiden,  zu  bewaffnen  und  zu  vei^ 
pflegen.  Bei  Concentrirungon  erhält  dieselbe  vom  Staate  blos  die  Naturalien  (per 
Mann  2V4  Pfund  Brot,  1  «/g  Pfund  Fleisch  un.i  Gemüse  —  per  Pferd  e»/^  Pfund 
Hafer,  9  Pfund  Heu,  2«/^  Pfund  Stroh),  welche  jedoch  von  den  betreffenden  Gemeindei 
zu  ersetzen  sind. 

Die  Bewaffnung  besteht  in  einem  Bajonnetgewehr  für  Fussmilizeii ,  einefl 
Säbel  und  zwei  Pistolen  für  Reiter.  Leute,  welche  sich  die  Waffen  nicht  anschaffe) 
können,  erhalten  dieselben  vom  Staate  unentgeltlich  oder  einen  Unterstützung» 
beitrag. 

Diese  Milizorganisation  ist  von  dem  französischen  Geniemajor  Mondain  enl 
werfen.  Bei  einigem  Eindringen  in  den  Gegenstand  wird  man  sich  überzeugen,  dai 
eine  genaue  Durchführung  derselben  auf  beinahe  unüberwindliche  Hinderniss 
stossen  muss. 
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Serbieii  ist  eia  armes  Land.  Die  Skuptschina  hat  in  demselben  1&61  neae 
isten  eiogefllhrt,  welche  in  einem  reichen  Staate  gering  wären,  in  Serbien 
laom  zu  tragen  sind.  Zu  diesem  an  und  für  sich  sehr  empfindlichen  Drucke 
noch  die  Kosten  für  die  Aufstellung  und  Ausrüstung  eines  Milizheeres  von 
Haon,  dessen  Verpflegung  während  den  Waffenübungen,  der  unentgeltliche 
von  Lebensmitteln,  Munition  und  Armeebedürfnissen  aller  Art;  Forde- 
welche  kein  Land  von  nur  1,000.000  Binwohner  auf  die  Dauer  zu  tragen 
le. 
Der  militärische  Werth  der  serbischen  Milizorganisation  ist  jedenfalls  sehr 
Europäische  Formationen  erfordern  europäische  Mittel,  d.  h.  Kenntnisse, 
■s  und  nachhaltige  Reserve-Anstalten.  Zweckmässig  geschulte  Bataillone 
B^imenter  sind  in  der  Hand  tüchtiger  Officiere  allerdings  die  besten  Werk- 
N^eznr  Erreichung  kriegerischer  Zwecke;  aber  undisciplinirte  Haufen,  von  serbi- 
Afü  Corporalen  abgerichtet,  in  Bataillone  und  Regimenter  eingetheilt,  und  von 
Schwein-  und  Schafzüchtern  (denn  dies  ist  das  Material,  aus  dem^  reglemcnt- 
die  Commaudanten  genommen  werden)  commandirt,  geben  wahrlich  keine 
■wihr  för  irgend  eine  erfolgreiche  kriegerische  Leistung. 

LDas  frOher  bestandene  Clansystem ,  wornach  die  Nationalbewaffnung  in  unregel- 
igen  Haufen  zu  agiren  und  sich  an  das  reguläre  Militär  anzulehnen  hatte,  ist  den 
kddinitteln,  den  CuKurverhältnissen  und  dem  gebirgigen  Boden  des  Landes  jeden- 
pb  angemessener  gewesen,  denn  es  war  billiger;  und  dann  leisten  unabgerichtele, 

tZaebt  und  Ordnung  ungewöhnte  Gebirgsbewohner  in  irregulären  Trupps  gewöhn- 
I  mehr   als  in  regulärer  Formation,  die  ihnen  fremd  ist  und  die  sie  nur  unbe- 
ih  macht. 

Major  Hondain  mag  bei  Ausarbeitung  des  Projectes  die  Franzosen  der  Revolu- 
jahre  vor  Augen  gehabt  haben.  Aber  die  Serben  sind  keine  Franzosen,  und  fran- 

Hittel  und  franzosische  Intelligenz  fehlen  Serbien  gänzlich. 
Es  wäre  natürlich  sehr  schön  mit  einem  Schlage  ein  Nationalheer  zu  schaffen, 
ea  der  Orgaoisationsplan  festsetzt.  Dazu  würde  aber  vor  allem  Zeit,  mindestens 
Decennium  gehören  und  auch  dann  rycht  in  jenem  grossartigen  Massslabe  durch- 
sein. Grosse  Kraftanstrengungen  sind  in  entscheidenden  Momenten  gut;  auf 
te  Dauer  erzeugen  sie,  wie  gesagt,  Abspannung,  in  Folge  dessen  Miss^immung. 
nese  macht  sich  auch  schon  in  allen  Theilen  des  Landes,  besonders  in  den  östlichen 
jkgenden  fühlbar. 

^  Eines  muss  man  jedoch  anerkennen,  dass  die  Regierung  in  der  Durchführung 
ler  Milizorgauisation  eine  grosse  Energie  entwickelt  und  dass  das  Land  reichlich  mit 
IFafien  versehen  ist ;  da  der  grösste  Theil  der  Miliz  erster  Classe  bereits  gezogene 
hjaonetgewehre,  die  Miliz  zweiter  Classe  aber  glatte  Bajonnetflinten  oder  eigene, 
ladeaubliche  Waffen  (Flinte,  Handschar,  Pistolen)  besitzt. 

3.  Freicorps. 

Wie  im  Jahre  1862,  so  kann  Serbien  auch  in  der  Folge  bei  jedem  feindlichen 
iftreten  gegen  die  Türkei,  auf  die  Mitwirkung  von  einigen  tausend  Freiwilligen 
m  den  angrenzenden  türkischen  und  anderen  slavischen  Provinzen  rechnen. 
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wahrend  dem  Sommer  1862  bestanden  zwei  Legionen;  dieselben  wurden  im 
Deeember  desselben  Jahres  aufgelöst  und  hatten  eine  Stftrke  toq  circa  3000  Mano. 
Die  Officiere  waren  in  der  Mehrzahl  ehemalige  k.  k.  Grenzer. 

Die  eine  Legion»  die  ^bosnisch-montenegrinische'',  halte  in  3  Batailloos 
k  4  Compagoien,  dann  in  einer  Compagnie  Montenegriner  2400  Mann  und  stand  ta 
der  Drina;  die  andere,  die  „bulgarische  Legion**,  tAIte  in  einem  Batailloi 
600  Mann  und  war  am  Timok  aufgestellt.  Die  Infanterie  halte  belgische,  gezogeoe 
Bajonnetgewehre,  die  Montenegriner  landesObliche  Waffen. 

4.  Armeeanstalten. 

In  Karagujevacz  befindet  sich  ein  Arsenal  mit  einer  Geschützgiesserei^ 
einer  Gewehr-  und  einer  Kapselfabrik;  in  Omol  bei  Maidumpek  eine  Eise i- 
giesserei  zur  Erzeugung  der  Geschützprojectile;  bei  Stragana  und  bei  Karagoje« 
vacz  sind  fQnf  PulyermQhlen. 

An  Artilleriematerial  hat  das  FOrstenthum  verhältnissmftssig  einiges 
Oberfluss.  Im  Arsenal  sind  yorräthig:  18  Stück  24-  und  IS-PfQnder,  32  Stack 
12-PfQnder,  40  StQck  6.PfQnder,  40  StQck  alte  eiserne  3-Pfander,  16  StQck  3pfaa- 
digo  Gebirgskanonen ;  Laffeten  ßir  alle  diese  Geschütze;  einige  Munitionswagea 
und  mehrere  hundert  Packsättel  ftlr  Saumthiere. 

Die  Leistung  in  der  Gewehrfabrication  ist  gar  nicht  der  Erwähnung  wertb; 
trotzdem  hat  das  Land  an  Waffen  keinen  Mangel,  da  der  Bedarf  durch  Einfuhr 
aus  dem  Auslande  (1862  bis  1863  aus  Russland)  besorgt  wurde. 

Munition  aller  Art  ist  reichlich  vorhanden.  Mehr  als  l,000.000Ge- 
schützkugeln  und  20.000  Kartätschenbüchsen  sind  in  dem  Arsenale  und  in  den  Haupt« 
Städten  der  Militärcommandos  angehäuft.  Der  Vorralb  in  diesen  Orten  an  Infanterie- 
munition ist  gleichfalls  bedeutend;  ausserdem  hat  die  ganze  Miliz  die  complete 
Kriegsmunition  bei  sieb.  Kapseln  und  Pulver  werden  im  Inlande  in  genügender 
Menge  erzeugt. 

Stabile  Verpflegsmagazine  befinden  sich  nur  in  Belgrad  und  in  Kara- 
gujevacz. Auf  Märschen  werden  die  Naturalien  von  den  Gemeinden  beigestellt;  bei 
Concentrirungen  etc.  provisorische  Magazine  errichtet  und  durch  Requisitionen  gef&llt. 

Kasernen  befinden  sich  zu  Belgrad  und  zu  Karagujevacz,  wo  der 
grössere  Theil  der  regulären  Truppen  garnisonirt. 

An  Militär-Bildungsanstalten  besteht  nur  eine  Artillerieschule  zu  Belgrad, 
zur  Heranbildung  von  Officieren.  Dieselbe  hat  in  flinf  Jahrgängen  40  Zöglinge«  Bei 
den  activen  Truppen  existiren  Compagnieschulen. 

Festungen  besitzt  Serbien  nicht;  dagegen  unterhält  die  Türkei  ia 
folgenden  auf  serbischem  Territorium  gelegenen  festen  Plätzen  militärische 
(türkische)  Besatzungen: 

Citadelle  Belgrad  3000  Mann, 
Forts  Adakaie  und  Tekie  KOO  Mann, 
Schabafz  800  Mann, 
Kladova   200       „ 
Semendria  900    „ 
Kl.  Zwornik  100  Mann. 
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Die  Streitkräfte  des  Landes  scheinen  hinreichend,  um  sieb  gegen  eine  etwaige 
hnsioa  der  Tflrken  zu  rertheidigen. 

För  einen  solcben  Fall  wären  verwendbar : 

Reguläre  Armee    ....    4.000  Mann,  48  FeldgeschOtze, 

Miliz  1.  Classe 50.000      „48 

»2. 20.000     „      — 

Freicorps 3.000      „      — 

Zusammen  .    •  77.000  Mann,  darunter  circa  2800  Reiter  mit 

Sf6  Feld-  und  60  PositionsgeschQtzen. 

Fflr  einen  Eroberungskrieg  jedoch  bleiben  die  Mittel  Serbiens  trotz  der  Bfiliz 
Md  den  abenteuerlichen  Hoffnungen»  die  sich  an  diesel))e  knOpfen,  unzulänglich.  Der 
legieruag  wird  es  nie  gelingen,  das  Gros  der  Miliz  nur  einige  Tagmärsche  Qber  die 
Greaie  des  Landes  zu  bringen.  1862  wurden  nur  10.000  Milizen  in  Relgrad  rer- 
Yeidef,  und  schon  von  diesem  geringen  Theil  hatten  alle  Abtheilungen  ohne  Ausnahme 
pneutert. 

Die  Stärke  einer  etwaigen  Offensirarmee  wäre  höchstens  auf: 
3.000  Mann  reguläre  Truppen, 
20.000     „     Milizen  erster  Classe, 
3.000  Freiwillige, 
zusammen  26.000  Mann,  meist  Irreguläre,  darunter  circa  ISOO  Reiter 
•it48  FeldgescbQtzen  zu  veranschlagen. 

Eine  solche  Armee  ohne  festes  organisches  Gefdge ,  ohne  genOgcnde  Trans- 
partmittel,  ohne  Reserveanstalten,  ohne  Zucht  und  Innern  Zusammenhalt,  wurde  in 
jcaen  annen,  dünnbevölkerten  Gegenden  wohl  dem  Aufstand  der  angrenzenden 
Aationalverwandten  Bevölkerung  einen  wesentlichen  Vorschub  leisten,  jedoch  keines- 
wtp  das  Werkzeug  nachhalliger  kriegerischer  Offensivactionen  od^r  Eroberungen 
■ach  Aussen  abzugeben  befähigt  sein. 


C.  Das  FirsteDthim  Montenegro  nnd  dessen  Wehrkraft. 

Montenegro  (slavisch  Crnagora)  ist  ein  autonomes,  seit  18S8  durch  eine 
foropäische  Commission  genau  abgegrenztes  FQrstenthum  auf  türkischem 
Gebiete.  Dasselbe  wird  durch  den  Zettafluss  in  zwei  ziemlich  gleiche  Theile  getheilt, 
4ie  eigentliche  Crnagora  am  rechten  und  die  Brda  am  linken  Flussufer;  es 
zerfällt  in  politischer  Beziehung,  wie  die  nachstehende  Übersicht  ausweiset,  in  neun 
Nakien  (Bezirke)»  welche  in  vierzig  Gemeinden  (St&mmen,  Plemena^s) 
120.000  Einwohner  enthaHen,  und  einen  Flächenraum  von  circa  78  Qu adr at- 
aeilen einnehmen. 


Übersicht  der  politischen  Eintheilong  Montenegros. 

Die  Crnagora  (32  Quadratmeilen,  70.000  Einwohner)  enthält: 

Nahie  Katunska 24.000  Seelen, 

„     Crmnicka 12.000 

(A&OiOwff  V.  IS.) 
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Nahie  Rjeka 13.000  SeeIeD, 

M     Ljedanska K.OOO      « 

„     Grahova-Rudine  ..    .......    16.000 

Die  Brda  (46  Quadratmeilen,  SO.OOO  Einwolmer)  enthält: 

Nahie  Bjelopavlid 14.000  Seelen, 

„     Piperi  . 9.000      „ 

^     Moracka 10.000      „ 

n     Kucka 17.000      ^ 

Die  Bevölkerung  ist  durehgehends  slavisch  und  bekennt  sich  zur 
sehen  Kirche.  Ausser  den  einheimischen  Bewohnern  befinden  sich  im  Lande 
mehrere  hundert  Us koken  (Ausreisser)  aus  den  angrenzenden  tflrkischen 
zen,  welche  aus  politischen  Gründen  oder  wegen  Verbrechen  verfolgt  werden 
Montenegro  Schutz  suchen  und  finden. 

Der  Boden  Montenegros  ist  ein  wildes  Karstgehirge,  welches  sich  bb^| 
7000  Fuss  Höhe  erhebt.  Nackte  Ksilkfelsen  umschliessen  hochgelegene  Gebirgsk 
mit  spftriichen  Wasseradern  und  beschränken  die  Wegsamkeit  zwischen  dens 
auf  einzelne,  nur  für  Fussgeher  und  Saumthiere  praktikable  Felsenpässe.  Das  cnli 
fähige  Areale  ist  gering  und  in  kleinen  Parcellen  an  den  Berglehnen  und  in  den  I 
sein  zerstreut.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Viehzucht,  insbesondere  die  Schafzi 
der  Hauptnahrungszweig  der  Crnagorzen ,  und  die  Ortschaften  (mit  Ausnahme i 
Njegus,   Cettinje  und   Rjeka)   derart  unzusammenhängend,   dass  man   häufig 
unterscheiden  kann,  wo  ein  Ort  anfangt  und  der  andere  aufhört.  Die  Wohoun 
sind  aus  Bruchsteinen  aufgeführt,  meist  ebenerdig  und  mit  Stroh  gedeckt;  zuwei 
aber  nur  in  Felsen  gehauene,  mit  einem  dachförmigen  Vorsprung  versehene  Höhl 
In  Defil^en  sind  die  Häuser  nicht  selten  blockhausartig  zur  Vertheidignng  f&r 
terie  hergerichtet  und  heissen  in  diesem  Falle  Kulen. 

Das  Klima  ist  trotz  der  südlichen  Lage  wegen  der  hohen  Gebirge  rauh; 
Winter  ist  streng,  im  Sommer  sind  die  Tage  heiss  und  die  Nächte  sehr  kalt.    Dm 
plötzliche  Temperaturwechsel,  sowie  der  grosse  Wassermangel  im  Sommer  sind! 
den  Gesundheitszustand  bivouakirender  Truppen  äusserst  nachtheilig. 

Die  Einkünfte  des  Landes  sind  sehr  gering  und  betragen  bei  80. 
Davon  sind  20.000  bis  30.000  fl.  Steuern  (erst  in  neuerer  Zeit  eingeführt);  den  I 
bilden  die  Unterstützungsgelder  der  Grossmächte,  besonders  Russlands. 

An  der  Spitze  der  Regierung  stand  bis  zum  Jahre  18S2  ein  Bischof  (Vlad 
seit  1883  ein  vom  Volke  gewählter  Fürst  (KnXaz),  der  mit  einem  selbstgewi 
Senat  von  14  Mitgliedern  die  oberste  administrative  und  juridische  Behörde  bili 
Die  Nahien  werden  von  Wojwoden  verwaltet;«  die  Gesetze  in  Volksveraai 
lungen  (Skuptschinas)  zu  Cettinje  gegeben.  Der  störrische  Sinn  der  Berl 
kern  ng  macht  jedoch  eine  geordnete  Regierung  unmöglich.  Die  einzelnen  Stäfll 
leben  mit  einander  nicht  selten  in  Zwist  und  offener  Fehde,  wozu  die  noch  inui 
bestehende  Sitte  der  Blutrache  und  die  Razzia s  (wenn  ein  Stamm  Mangel  leiA 
sucht  er  bei  seinem  Nachbarn  das  Fehlende  zu  erlangen  und  besonders  die  Viehhec 
den  fortzutreiben)  Veranlassung  geben.  An  der  Grenze  wechseln  die  Stämme  i 
Herrn,  je  nachdem  es  ihnen  augenblicklich  Vortheil  bringt,  oder  aus  Furcht  vor  i 
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!  wegen  ausgoföhrter  Razzias.  So  haben  die  türkischen  Nabien  Banjani,  Zubzi» 

in  den  letzten  10  Jahren  sich  bald  den  Türken,  bald  den  Montenegrinern 

odet. 

Für  die  Landesvertheidigung  hat  Montenegro  keine  Truppen  regulirer 

satioD.  Zur  Aufrechthaltnng  der  Ordnung  besteht  eine  Art  Fussgendarme- 

^(Perjanici),  deren  Slärke  bis  auf  800  Mann  angegeben  wird.  Der  achte  Theil 

rZiffer  dürfte  der  Wahrheit  viel  näher  kommen.  Die  Leibwache  (Kabadajan) 

bFfirsten,  weiche  die  gesammte  Cavallerie  des  Landes  ist,  hat  30  berittene  Mann. 

lArtillerie  besteht  aus  einigen  den  Türken  abgenommenen  alten  Bergkanonen, 

teiligen  dreipfündigen  Geschützen  und  zwei  siebenpFündigen  Haubitzen,  welche 

tlieh  in  Cettinje  aufbewahrt  werden.  Da  jedoch  keine  Artilleriemunition,  noch 

ehende  Transportmittel  für  dieselben  vorhanden  sind,   so   bilden  sie  in  der 

iBor  SehaustOcke  für  die  die  Residenz  dos  Fürsten  Besuchenden.   In  letzter  Zeit 

I  einige  dieser  Geschütze  in  V'erwendüng  gekommen  sein,  wobei  die  Bedienungs- 

liaft  derselben  vorwiegend  aus  den  Einwohnern  der  Katunska-Nahie  genom- 

wnrde.    Da  in  Montenegro  überhaupt  keinerlei  Anstulten   zur  Erzeugung  von 

sbedarf  (VVaffon,  Pulver,  Blei  etc.)  vorhanden  sind,  so  hängen  die  Montenegri- 

^biDsichtlich  der  I^ei^chaflung  ihres  nuthigen  Schiessbedarfes  ganz  von  den  jewei- 

I  politischen  und  rommerciellen  Beziehungen  zu  Dulmatien  (Castelnuovo,  Cattaro, 

iBadua)  imd  mit  Türkisch-Albanien  und  der  Herzegowina  ab,  welche  Grenzlän- 

.aach   die   einzigen   Emporien  für   ihren  geringen  Absatz  mit  Naturproducten 

Die  Hauptkraft  der  Montenegriner  bildet  daher  der  Landsturm,  welcher  aus- 

sslich  aus  Fussvolk  besteht.  «Teder  Montenegriner  ist  zur  Vertheidigung  des 

les  über  Aufforderung  des  Fürsten  verpflichtet.  Die  Wafl*enfäbigen  eines  Stam- 

I  bilden  unter  dem  gewählten  oder  vom  Fürsten  ernannten  Ortsvorstand  ein  Fähn- 

I  (Bataillon).  Die  Fähnleins  einer  Nahie  formiren  eine  Heeresabtheilung  (Division) 

dem  Commando  des  Wojwoden,  welchem  ein  Srdar  (Lieutenant)  beigegeben 

iDie  Stärke  dieses  Landsturmes  betragt  bei  12.000  Mann,  doch  haben  die  Monte- 

iner,  trotz  der  geringen  Ausdehnung  ihres  Gebietes,  nie  mehr  als  8000  Mann 

feinem  Punkte  aufbieten  können,   weil  sie   die  Schwierigkeit  der  Verpflegung 

hinderte.  Yerpflegsanstalten  gibt  es  keine;  jeder  Kämpfer  muss  für  seinen 

ilt  selbst  sorgen  und  die  dazu  nothigen  Lebensmittel  vom  Hause  mitnehmen. 

roU  die  Crnagorzen  sehr  frugal  sind  und  sich  grösstentheils  von  schwerverdau- 

Speisen  (geräuchertes  Schaffleisch,  Topfen,  Maisbrot)  nähren,  so  kann  ein 

doch  nicht  leicht  für  mehr  als  für  fünf  Tage  Proviant  mit  sich  führen.    Die 

ans  den    vom  Sammelplatze  entfernteren  Bezirken,  welche  den  verbrauchten 

rnnl  nicht  leicht  ersetzen  können,   müssen  daher  in  kurzer  Zeit  grösstentheils 

I  Hause  zurückkehren,  oder  sich  durch  ihre  Weiber  oder  sonstige  Hausgenossen 

nothigen  Proviant  zutragen  Inssen,  wem)  sie  nicht  eine  gelungene  Bazzia,    auf 

GeJbiete  des  Gegners,  aus  der  Verlegenheit  reisst. 

Jeder  wehrfähige  Montenegriner  ist  stets  bewaffnet  und  rüstet 

eb  selbst  nach  Massgahe  seiner  Mittel  aus.    Die  Nationaltracht  ist 

lentaliscb  nach  albanesischem  Zuschnitt  und  unterscheidet  sich  von  der  türkischen 

ndmig  durch  die  fesartige  Kopfbedeckung  ohne  Quaste,  zuweilen  mit  schwarzem 
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Tuch  oder  Scbafspelz  rerbrftmt,  und  durch  einen  weisseo  Plaid  (Stnika),  derj 
Mantel  dient.  Jeder  Mann  hat  an  Waffen:  eine  lange  tQrkische  SteinscUos 
(ein  Theil  hat  bereits  Mini^gcwehre),  ein  Paar  Pistolen  im  Gürtel  und  einen  T« 
Im  Bergsteigen  sind  die  Montenegriner  sehr  gewandt  und  ausdauernd,  latt:^ 
Gebrauche  der  Waffen  von  früher  Jugend  an  rertraut«  und  abgehtrtet  gegtti  I 
tische  Einflüsse ,  sowie  ihre  ausserordentliche  Orientirungsgabe  und  Gewandt 
der  Terrainbenfltzung  zu  Verstecken  und  Hinterhalten  durch  die  schwierige  < 
barkeit  ihres  Berglandes  unterstützt  wird. 

Der  kleine  Krieg  ist  daher  der  Montenegriner  eigentliche  und  nat 
Kampf  weise.  Sie  verrammeln  die  schwer  zu  umgehenden  Ptsse,  umschf 
den  in  engen  Felsenth&Iern  vorrückenden  Gegner»  gegen  welchen  sie  von  den  I 
und  aus  Verstecken  ein  lebhaftes  Feuer  unterhalten;  fallen  in  regellosen  Haofi»^ 
ihn  her»  wenn  derselbe  in  geringer  Stärke  vordringt,  und  kämpfen  tapfer,  we 
von  Beutelust  oder  Rachsucht  entflammt  sind.  Nächtliche  CberflUIe  werden  voni 
häuGg  unternommen  und  mit  Glück  ausgefährt;  ihre  Lieblingsunternehmungen 
sind  Angriffe  auf  Lebensmittel-  und  Munitionsconvois,  auf  feindliche  NachzOgle 
auf  die  Verbindungen  im  Rücken  des  Gegners.  Da  nun  sowohl  auf  montenc 
schcm,  als  auch  in  den  angrenzenden  türkischen  Gebieten  Saumwege  und  Pässe  ^ 
einzigen  Communicationen  bilden,  so  müssen  selbst  kleinere  Militärtransporte 
grosse  Ausdehnung  annehmen  und  sind  aus  diesem  Grunde  schwer  zu  vertheld 
Die  Wegnahme  solcher  Convois  ist  ßir  die  Montenegriner,  welche  dadurch 
Feinde  in  einer  so  armen  Gegend  den  empfindlichsten  Verlust  zuf&gen,  eine 
tende  Subsistenzverbesserung.  Nicht  selten  ist  die  letztere  der  wahre  Zweck 
Einfalle  auf  das  türkische  Nachbargebiet,  sowie  überhaupt  ihrer  Kriege  mit  den  * 
ken,  denen  dann  der  Ehrgeiz  einzelner  Häuptlinge  und  diplomatische  Intriguea  1 
Auslandes  den  ostensiblen  Charakter  von  Religions-  und  nationalen  Freiheitski 
beizulegen  pflegen. 

Der  sterile  und  unwegsame  Charakter  dieses  Gebirgslandes  ist  es  daher  1 
sächlich ,  welcher  den  Crnagorzen  eine  Vertheidigung  ihrer  heimischen  Berge, 
gegen  einen  numerisch  überlegenen  Feind  gestattet. 

Für  weitausgreifende  und  nachhaltige  Offensivunternehmungen  auf  das  feind 
Gebiet  ist  der  Montenegriner  mit  seiner  Kriegsweise  und  Undisciplin  nicht  ge 
da  er  sich  einer  regelmässigen  Organisation  und  Ausbildung  seiner  physischen  undj 
stigen  Anlagen  nicht  leicht  unterwerfen  wird. 

Die  eigene  Wehrkraft  dieses  Staates  muss  daher  zur  Vertheidigung  des  eig 
Gebietes,  zur  Unterstützung  von  Aufständen  in  dem  benachbarten  Grenzgebiete,  ] 
Beunruhigung  seiner  Nachbarn  durch  Überßlle  und  RaubzQge  als  vorha 
betrachtet  werden;  dürfte  jedoch  weder  den  Kern  noch  den  Geist  für  erfolgrdj 
und  schöpferische  militärische  Unternehmungen  ausserhalb  der  eigenen  Heil 
jemals  zu  bilden  vermögen. 
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h  der  Regel  wird  es  genQgen»  dem  Grundaatxe  aach  f&r  jedej  Armeeeorps,  fllr 

baaptfQartier  und  i&r  die  Armeeresenrea  ein  Depdt,  feraer  noeh  einige, 

die  Armee-ReserTeansUlten  ihren  Fleischbedarf  beziehen  können»  auf- 

I»  welche  letztere  zugleich  den  Zoflchob  ron  den  Einlieferongsdepito  zu  den 

iter  Linie  stehenden  rennitteln  und   daher  f&r  den  Zuschub  zugleich  als 

pAts  dienen. 

Das  soccessire  Vorschieben  von  SchlachtTiehtransporteu  ist  selbstrerstSndlich 

dm  möglich,  wenn  die  Armee  still  steht. 

L.  ht  aber  diese  in  der  Vorrfiekung  begriffen,  so  können  zwar  sftmmtliche  Dep6ts 

p Bewegung  folgen,  aber  sie  können  die  Armee  selbst  —  falls  sie  rasch  ohne 

I  IQ  halten  TorrQckt  —  nicht  erreichen.  Es  muss  dahw  den  Truppen  gestattet 

f  das  tIgUchen  Bedarf  an  Scblachtrieh  und  sonstigen  Verpflegsartikeln,  die  dem 

alh  abgehen,  zu  requiriren. 
Wird    die  Truppenrequisition  in  einem  solchen  Falle  beschränkt  oder  gar 
[TirpSnt  oder  ?on  Anfragen  abhängig  gemacht#  so  ist  eine  rasche  Offensive 

Feldbäokereien. 

In  der  »Abhandlung  Ober  die  Kriegsmärsche''  wurden  die  militärischen  Anfor- 

a,  welche  eine  rasche  Broterzeugung  bedingen,  weitläufig  besprochen.   Es 

die  Nothwendigkeit  nachgewiesen,  dass  die  Bäckereien  im  Stande  sein  sollen, 

iblls  zwei  Brotportionen  per  Mann  täglich  zu  erzeugen,  dass  das  Handwerks- 

•OB  Bäckern  und  Handlangern,  die  mit  dem  Bau  von  Ofen  gut  umzugehen 

a,  bestehen ,  und  dass  das  Personale  militärisch  organisirt  sein  mQsse. 

ih  wenn  alle  diese  Bedingungen  erfüllt  sein  werden,  wird  es  dennoch  nur  bei 

Ion»  bd  rfickgängigen  Bewegungen  in  der  Richtung  der  Resenremagazine 

iM  kurienOffensivstössen  oder  bei  offensiven  Unternehmungen  im  Bereiche  einer 

uppe  möglich  sein,   die  Armee  regelmässig  mit  Brot  zu  versehen;  bin- 

wird  die  Brotzufuhr  in*s  Stocken  kommen,  sobald  sich  die  Armee  rasch  von 

i  Magaxinen  entfernt,  die  Mehlzufuhren  ungenügend  werden,  oder  die  Bäckereien 

and  nach  vorwärts  gebracht  werden  sollen;  in  allen  diesen  Fällen  muss  der 

U«baek  aushelfen»  welcher  Artikel  daher  bei  den  Nachschubmagazinen  niemals 

Bgehen  darf* 

k  Eriiilt  die  Armee  auch  so  viel  Backofengarnituren,  dass  täglich  im  Nothfalle  der 
npalte  Brotbedarf  erzeugt  werden  kann,  so  mOssen  jedenfalls  alle  mobil  ausgerOstet 
Wimm ;  es  wird  aber  von  der  Art  der  KriegfQhrung  abhängen,  ob  nur  die  Hälfte 
Ur  üb  alle  Garnituren  ganz  mobil  zur  Armee  gesendet  werden  sollen. 

Einrichtung  der  Nachschubmagazine. 

Die  Nachschubmagazine  sollten  so  organisirt  sein,  dass  sich  Alles,  was  zur 
rpflegdng  von  Mann  und  Pferd  erforderlich  ist,  bei  denselben  concentrirt. 

Sie  mfissen  daher  nicht  nur  das  zur  Broterzeugung  erforderliche  Personale  und 
I  Geräthschaften  (Backofengar/iituren),  sondern  auch  die  übrigen  Verpflegsvorräthe 
I  die  für  den  Zuschub  nöthigen  Fuhrwerke  bei  sich  haben.  Ein  Nachschubmagazin 
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wird  daher  bestehen  mQssen,  aus:  1  Commandanten  (StabsofBcier)»  1  Kriegscon 
1  Verpfiegaverwalter,  Rechnungs-  und  Hagaiiasbeamteo,  welche  gle!eh«UB  4ei^ 
eines  Nachschubmagazins  bilden,  ferner  aus:  BäckereompagiiieD,  Sehlaebt 
einem    Hagazinspersonale  fllr    die    Obrigen    Verpilegsartikel,     eodlidi'' 
ärarischen   oder  gedungenen  Fuhrwerken»  um  die  Vorrfithe    lar ' 
schaffen. 

Fflr  die  Unlerordnung  eines  aolchen  Nachschubmagasina  unter  Hb 
eines  Stabsofficiers    sprechen  dieselben  GrOnde,  wegen  deren  man  das 
und  die  Leitung  eines  Garnisonsspitals  gleichfalls  einem  StabsofScier  ansüTfl 
ftlr  zweckmässig  erachtet. 

Da  eine  Armee  selten  mehr  als  drei  Strassen  fQr  ihre  Vorrflcknng  finden  1 
so  werden  eben  so  Tiele  Nachschubmagazine  genügen.  Jedes  muss  genil 
Personal  und  Vorräthen  dotirt  sein,  um  den  dritten  Theil  der  Armee  ?erpflq 
können. 

Be6nden  sich  nebst  ärarischen  Fuhrwesen  auch  requirirtelatidesfibllohl 
Fuhrwerke  bei   den  Nachschubmagazinen,  so  wird  es  zweckmässig  sein, 
gleichen  Theilen  den  Fuhrwesen-Transportescadronen  zuzutheilen,  weil  sod 
Beaufsichtigung  der  Fuhrleute,  die  Wartung  und  Verpflegung  ihrer  Pferde 
Vornahme  allenfalls  nothwendiger  Reparaturen  erleichtert  wird. 

Da  zum  Transport  eines  sechstägigen  Verpflegsbedarfs  gegen  3000  Wa 
die  hier  angenommene  Armee  nothwendig  sind,  so  werden  sich  SO  Transp 
dronen  bei  der  Armee»  somit  10  bei  jedem  Nachsehobmagazin  befinden. 

Diese  Trainescadronen  sind  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  bezeiehnen. 

Wird  eine  Offensiybewegung  mit  der  Armee  gemacht,  so  wird  diese  nun 
nachstehende  Verpflegseinleitungen  gegen  Mangel  gesichert  werden  köanen,  will 

1.  Muss  vor  Antritt  der  Bewegung  der  Ranzen?orrath  der  Armee  auf  tier^ 
ergänzt  werden. 

2.  Ein  sechstägiger  Vorrath  folgt  der  Armee  auf  dem  Linienfuhrwesen. 
Magazine  noch  allenfalls  vorhandene  Rest  an  Backmehl  kann  verbacken  und  mit^ 
übrigen  Vorräthen  auf  Landesfuhren  nachgeführt  werden. 

Da  die  Cavalleriereserve  gewöhnlich  auf  allen  Vorrflekungslinien  vertheflt  ( 
wird,  80  wird  es  gut  sein,  die  mit  Hafer  beladenen  Fuhrwerke  zu  gleichen  ' 
bei  den  Proviantparks  zu  vertheilen.  -'i 

3.  Das  zur  Broterzeugung  nicht  nothwendige  Bäckerpersonale  wird  den  * 
corps  zugetheilt,  und  muss,  falls  es  zulässig  ist,  hinter  oder  mit  den  AvantgardeaEl 
schiren,  um  die  bQrgerliche  Broterzeugung  fQr  die  Armee  zu  überwacheal 
dabei  mitzuwirken. 

4.  Fleisch  und  die  übrigen  Verpflegsartikel  werden  durch  die  Proviantofim 
welche  hinter  den  Avantgarden  folgen,  von  den  Gemeinden  beigestellt. 

Bei  den  Requisitionen  und  Brotbestellungen  sind  selbstverständlich  die  9 
darmerie,  die  Stabstruppen  und  auch  Truppendetachements  den  requirirei 
Offlciercn  oder  Beamten  beizugeben. 

5.  Trifil  es  sich  im  Laufe  der  Vorrückung,  dass  die  ganze  Armee  oder  eiai 
Armeecorps  Rasttage  halten,  so  wird  der  Ranzehvorrath  aus  dem  nachfolge! 
Pruviantpark  ergänzt. 
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Die  Uedarch  leer  werdenden  Fuhrwerke  werden  an  den  grösseren  Orten 
iU  m  mit  den  im  RQcken  der  Armee  eingetriebenen  Lieferungen  wieder 
t  md  ■ftehgeflilirt  in  werden. 
^  T.  Koamt  die  Armee  xn  einem  längeren  Halt,  so  werden  die  Naelischubmaga-> 

Tereinigt  im  Ricken  der  Armee  aufgestellt. 

I.  b  ee  lange  dies  nicht  geschehen,  müssen  die  Zutriebe  nnd  ZuschQbe,  welche 

I  mprttaiglidien  Aufstelinngsorte  der  Nachschubroagazine,  in  unserem  Beispiele 

|fT«tu  in  die  Magazine  am  Tieino,  geschahen,  je  nach  Umständen  entweder  dort 

er  gaas  eingestellt,  oder  endlich  auch  der  Armee  nachgesendet  werden. 

I  diesem  folgt,  dass  die  Nachschubmagazine  und  das  bei  selben  berindliche 

sraonale  eine  rein  militärische  Organisation  erhalten,  und  dass  das 

aal,  die  Schlachtviehdepits  und  die  Fuhrwesens -Transportescadronen 

adige  Einheiten  bilden  mOssen,   damit  sie  sich  leicht  von  den  Nachschub- 

nbtrennen  lassen ,  um  entweder  einzelnen  Armeecorps  oder  auch  einem 

I  Naebsehnbmagazin  zugetheilt  werden  zu  können. 

wie  der  Stab  eines  Armee-Corpscommandanten  unveränderlich  bleibt,  auch 
die  Stärke  des  Corps  zu-  oder  abnimmt,  die  Brigaden  und  Batterien  durch 
ersetzt  werden  oder  ganz  aus  dem  CorpsTerband  treten,  und  so  wie  überhaupt 
Troppenkörper,  aus  welchem  ein  Armeecorps  besteht,  ohne  Schwierigkeit  von 
getrennt  werden  kann,  ebenso  müssen  sich  auch  die  Bäckercompagnien,  die 
iyMhlrididepdts  nnd  der  Train  eines  Nachschubmagazins  von  diesem  oder  seinem 
labe  mit  gleicher  Leichtigkeit  trennen  lassen,  d.h.  diese  Abtheilungen  müssen  selbst- 
isdig  erganisirt  sdln. 

Dia  Leitung  der  Verpflegung  und  des  Zuschubdienstes  muss,  wie  schon 
iihrt.  rem  Armeecommando  ausgehen,  und  unterliegt  keinen  Schwierigkeiten, 
Ml  mna  weiss,  dass  jeder  mit  Mundvorräthen  beladene  Wagen  für  1000  Mann, 
hr  mit  Hafer  beladene  für  222  Pferde  die  Verpflegung  auf  einen  Tag  enthält, 
t  v«ui  man  den  Verpflegsstand  der  verschiedenen  Armeecorps  und  Reserren  kennt. 


Feldspitäler. 

Diese  sind  so  eingerichtet,  dass  in  jedem  derselben  KOO  Kranke  aufgenommen 
wd^m  kiMen.  Sie  bestehen  aus  Ärzten,  Krankenwärtern,  Apotheken.  Bettwäsche, 
iteadstieken  nnd  anderen  nothwendigen  Geräthschaften.  Die  Foldspitäler  zählen 
M  lUrwerke,  sind  halb  mobil  ausgerüstet  and  zur  allgemeinen  Benützung  bestimmt, 
hrend  die  Ambolancen,  yon  welchen  jede  150  Kranke  aufnehmen  kann,  ganz  mobil 
ig«rfMet  sind. 

Naeh  den  bisherigen  Grundsätzen  wurde  auf  je  10.000  Mann  beiläufig  ein 
idspital  gerechnet,  somit  für  5  Proc.  des  Truppenstandes. 

Dies  ist  selbst  in  cnltifirten  Ländern,  wo  man  einen  Theil  der  Kranken  in  Civil- 
iHleni  uterbringen  kenn,  zu  wenig. 

Wir  geben  daher  jeder  Division  eine  Ambulance,  und  zur  Armee  die  nöthigen 
ildspitäler  nndSpitalcadresauf  20Proc.  des  Armeestandes.  Die  Spitaloadres  bestehen 
w  ass  Arsten,  Krankenwärtern  und  den  nothwendigsten  Spitalseinrichtungen,  die 
rt  kis  4  Wagen  Platz  finden;  das  übrige  kann  man  im  Bedarfsfalle,  d.  i.  wenn 
lebe  Cndres  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  müssten,  an  Ort  uud  Stelle  requiriren. 
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Aach  die  Anzahl  der  mitzafBhrenden  Feldspitller  hfingt  von  der  Art  ab»  wie  d« 
Krieg  gef&hrt  werden  soll.  Wird  dieser  offensiv  and  in  einem  mittdOT  eolfifirtai 
Lande  geführt,  so  sind  mehr  Sanitätsanstalten  nothwendig,  ab  bei  einem  DefeMif^ 
kriege,  weil  im  ersten  Falle  die  Blessirten  mid  die  Kranken  des  Feindes  fai  nasm 
Hftnde  fallen,  während  bei  ROckzügen  der  nmgekebrte  Fall  eintritt 

Im  Allgemeinen  muss  man  trachten  alle  Kranken»  die  einer  längeren  Reeenvaki» 
cenz  bedOrfen,  um  wieder  diensttauglich  zn  werden,  ans  den  in  rordenter  Ufi 
stehenden  Spitälern  in  die  rfickwärtigen  stabilen  Heilanstalten  zn  senden.  ' 

In  unserem  Beispiele  nehmen  wir  als  intaet  und  für  die  Schlacht  in  BereitseUt 
sechs  ganz  mobile  Feldspitäler  an,  die  bei  Gambolo  stehen.  An  balb  mokÜ^ 
Feldspitälern  nndCadres  kann  man  weitere  12  bis  14,  d.  i.  für  6000  bis  7000 
rechnen,  die  in  Payia,  Mailand  und  in  der  Nähe  dieser  Orte  errichtet  sein  kSmm. 

Besondere  Herrichtangen  innerhalb  der  Armeeaofstellang. 

Nimmt  man  eine  zuwartende  Aufstellung,  so  sind  doch  jene  HerrichtangMi  nicht 
vernachlässigen,  welche  die  Beobachtung  des  Feindes  und  die  rasche  Concentrrag 
der  Armee  auf  einem  beliebigen  Punkte  erleichtem. 

Um  die  Strassen  von  Casale  und  Trino  nach  Vercelli,  Oberhaupt  die  Zagiifl 
zur  Sesia  zu  beobachten,  müssen  Posten  am  rechten  Ufer  stehen.  Die  B 
Ton  Stroppiano  bedingt  die  Errichtung  einer  Nothbrflcke  in  der  Richtung  Langoie^ 
Caresana. 

Bei  den  Ober  die  Agogna  und  den  Terdoppio  f&hreoden  StAssen  bestehen  aidt 
überall  stabile  Verbindungen,  daher  an  jenen  Stellen,  wo  bei  den  als  Colonnenwegi 
benutzbaren  Strassen  Furten  Torkommen,  dessgleichen  am  Ticino  in  der  Strecke  ifi- 
schen  S.  Hartino  und  Paria  die  Herstellung  ron  Nothbrficken  Ar  die  Zusebflbe  la 
den  Nachschubmagazinen  nothwendig  sind. 

Zu  diesen  Henrichtungen  sind  die  bei  den  Brflckeneqiipagen  nicht  eingetheOlii 
Pionniercompagnien  und  die  bei  der  Armee  befindlichen  Geniecompagnien  zu 
den ;  zu  den  Handlangerdiensten  sind  ihnen  die  Schanzzeugträger  und  Zimmerleoh 
der  Infanterie  oder  auch  Landleute  zuzutheilen. 

Der  Stand  der  Schanzzeugträger  bei  der  Infanterie  muss  sich  gleiehfalls  oaskj 
der  Eigenthümlichkeit  des  Kriegsschauplatzes  und  der  Kriegführung  richten.  In  ItafieBi 
und  auf  jedem  sehr  durchschnittenen  Kriegsschauplätze  könnten  nebst  den  2  ZinuMi^j 
leuten  noch  weitere  2  Mann  unarroirt  ausgeschieden  werden.  Von  diesen  4  UM 
konnten  2  Mann  je  1  Krampe  und  2  Mann  je  1  Waldhacke  auf  den  Schultern  tragani 
Ferner  wären  an  diese  Mannschaft  noch  2  Schaufeln,  1  Säge,  1  Brecheisen  aal 
Klammern  zu  rertheilen. 

Die  wesentlichste  Anforderung  an  diese  Handlanger  (Infanterie-Pionniere)  wire^ 
dass  sie  im  Stande  seien,  10  bis  12  Stunden  im  Tage  zu  arbeiten,  ohne  in  rersag«^ 
was  nur  durch  tüchtige  Obung  erzielt  werden  kann.  Der  blos  theoretische  Unterrtdi 
taugt  gar  nichts. 

Will  man  die  Sesia  blos  beobachten,  so  genügen  halbe  Brückenköpfe  ode 
Arri^regarde-BrflckenkOpfb  ftSr  den  Rückzug  der  am  rechten  Ufer  aasgesetzten  Beek 
achtuncrctruppe,  und  um  Zeit  zu  gewinnen,   die  hinter  diesen  Brückenköpfen  befind 
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'idien  Übergänge  xerstören  xu  köonen.  Die  Herricbtuag  der  Sesia  zu  einer  Han5?rir- 
linie  wire  nachtheilig,  weil  die  Armee  auch  den  Po  yon  der  Sesia  bis  Piacenza 
bewachen  moza,  daher  sich  zu  sehr  ausdehnen  würde. 

Um  den  Ticino  ab  Hanövrirlinie  herzurichten »  müssen  doppelte  Brückenköpfe 
«  denselben  angelegt  werden.  Werden  blos  halbe  Brückenköpfe  aogelegt,  so  kann 
:mf  die  Idee  einer  directen  Flussvertheidigung  Torwalten,  da  selten  eine  andere  Auf- 
jteUmg  genommen  werden  kann,  als  eine  zum  Fluss  parallele.  Der  Vertheidiger 
.«hftlt  nur  die  Hälfte  jener  Vortheile,  die  ein  Fluss  gewähren  kann. 

Du  Wort  Flussyertheidigung  ist  eigentlich  ein  schlecht  gewähltes,  denn  nur 
ühr  kurze  Strecken  werden  sich  durch  eine  directe  Besetzung  der  Übergänge  ver- 
tfttidigen  lassen.  Selbst  der  Hincio  zwischen  Peschiera  und  Mantua,  gewiss  eine  der 
kinesten  Flussstrecken ,  hat  sich  noch  in  allen  Feldzügen  als  eine  für  die  damaligen 
sehwachen  Armeen  noch  zu  ausgedehnte  Linie  erwiesen,  weil  der  Vertheidiger  mit 
leinem  Gros,  er  möge  sich  wie  immer  aufstellen,  meistens  zu  spät  an  dem  wirklichen 
Obergangspunkte  ankommt;  um  so  mehr  wird  dies  beim  Ticino  der  Fall  sein,  der  von 
^Sesto  Calende  bis  Pavia  eine  Länge  von  circa  10  Meilen  hat.  Nicht  den  Fluss  will 
i  Tertheidigen,  sondern  derselbe  soll  nur  benQtzt  werden,  um  eine  günstige  Chance 
1  erhalten,  dem  Feinde,  wenn  er  geschlagen  ist,  in  einer  kürzeren  Richtung  seine 
Verbindungslinie  abzugewinnen. 

Der  als  Hanörrirlinie  zu  befestigende  Flussabschnitt  muss  daher  auf  der  kürze- 
,  d.  i.  der  geographischen  Operationslinie  liegen,  damit  der  Feind»  der  diesen 
Aksehnitt  umgehen  will,  gezwungen  wird,  diese  Linie  zu  verlassen« 

Der  Fluss  ist  das  Mittel,  welches  die  Natur  gibt,  die  doppelten  Brückenköpfe 
jenes,  welches  die  Kunst  zu  obigem  Zwecke  geben  muss. 

Eine  günstige  Chance  ist  aber  bei  einer  directen  Flussvertheidigung  kaum  zu 
erreichen,  sondern  nur  dann,  wenn  man  den  Fluss  so  hergerichtet  hat,  dass  man  auch 
auf  einem  beliebigen  Ufer  entlang  desselben  operireu  und  eine  Schlacht  annehmen 
kann.  Um  dies  zu  können,  müssen  die  Brückenköpfe,  welche  in  einem  solchen  Falle 
in  der  Flanke  der  Armee  bleiben  werden,  beide  Brückenenden  sichern  und  das 
Debonchiren  auf  ein  beliebiges  Ufer  ermöglichen. 

Zur  Ermöglichung  von  Rokirmanövern  ächeval  eines  Flusses  gehören  aber  wenig- 
stens iwei  Brückenköpfe,  beiläufig  auf  Marschentfernung  hinter  einander,  weil  die  Armee 
die  Front  entweder  stromauf-  oder  abwärts  gewendet  hat,  daher  der  Marsch, 
■it  welchem  die  Armee  den  Fluss  überschreitet,  ein  Flanken-  oder  Seitenmarsch  ist, 
bei  welchem  der  vorderste  Brückenkopf  für  den  streitbaren  Theil  der  Armee ,  der 
rfldcwirtige  aber  für  den  Rest  der  Armee  und  ihre  Reserveanstalten  benützt 
wird. 

Da  wir  den  theoretischen  Theil  über  die  Herrichtung  von  Flussabschnitten  zur 
•ffensiven  Vertheidigung  desselben  in  den  Aufsätzen:  ^Über  Armeefestungen^  und 
.Operationen  an  Flüssen*'  weitläufig  behandelt  haben,  so  erübrigt  nur  noch  über  die 
toehnisehe    Ausführung  solcher   fortificatorischer  Anlagen   das    Wesentlichste   zu 

erwähnen. 

Über  die  Anzahl  der  Brücken  in  einem  Brückenköpfe. 

Jede  Ponton-  oder  Kriegsbrücke  verursacht  eine  Marschverzögerung;  als  Mini- 
anmi  kann  angenommen  werden,  dass  jede  Truppe  zur  Passirung  einer  Kriegsbrücke, 
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iiMm«tfitlicli  wann  sie  Miif  scbwimmeiiden  Unterlageii  niht,  doppelt  se  fiel  Zeit 
llilgeti  9kU  siir  Hinterlegung  einer  gleich  langen  Stniseeastreeke. 

Auf  der  Slraif  e  maracliirt  Infanterie  in  Deppelreilien  und  Garallerie  m  Viera^ 
Hilf  Krlegiibrflckcn  aber  erstere  in  einfachen  Reihen,  letitere  m  Xvdeo  und  wä-, 
KrniNttron  Diitanxcn,  die  Carailerie  musa  llberdieaabsitien.  EioAnBeeeorpabesMd||t. 
daher  gerade  doppelt  so  viel  Zeit  lur  Passirung  einer  PentonbHleke  ala  eine  ii 
attlrkere  ("olanne  oder  iwei  Armeocorps  aar  Passirung  einer  Joch-  oder  bolbi 
iiniton  SchllfbrOckf«  auf  welcher  die  erwfthnteo  Vorsichten  nicht  nothvoiidig 
her  Zeitverlust  Imnn  nur  ausgeglichen  werden,  wenn  jede  Colonne  gleiehieitig srf  j 
aw  ri  KriegsbrüclLen  den  Fluss  tibersohreiten  kann.  Ein  Brückenkopf,  dnreh  den  iwrf  j 
iu*brn  riiiander  marsfhirendc  Colonnen  aur  Pontonbrflcken  pasairen  aollei» 
urlnem  Innern  vier  Brücken  mit  den  nöthlgen  Communicationen  habea,  wenn  hsiü^ 
Veraftgerung  eintreten  soll.  Es  erscheint  daher  vortheilhaft,  in  HanövrirbrOckeoklp 
halbpermanente  BrOckcn  zu  errichten. 

Anxihl  der  BrückenkSpflB. 

Diose  wird  sich  nach  der  Stftrke  der  Armee  richten;  je  naehdem  de  i,  2 
S  Strasatc'n  itlr  eine  c onc entrirto  Bewegung  bedarf,  werden  auch  eben  so  viele  < 
noch  mehr  Cberftünge  nothwendig.   Es  wird  sodann  von  den  LoealveriiiltBisaeB 
diesen  rber||tan|{»puiikten  und  der  Richtung  der  Ober  den  Flosa  aetaeoden  Sl 
al^hii^u«  (t)t  die  errorderlichen  Brücken  in  einem  einzigOA  Brilckenkopf  Platx 
edcr  oh  de;  en  mehrere  erforderlieh  werden. 

Kl  d«o  Armee  »tari «  gestaltet  sich  die  Flussüberschreitnng  nidil  nla  eine 
r^.ci^^n^ijte  IWwcgting«  >ie  der  Feind  der  Quene  der  Colonne  fo^»  sontea 
K«««lei^ma)>clu  «e  die  Armee»  «*enn  e^  anm  Kampfe  kommt,  ihre  Front  wmk  nnf-  ed«  ] 
<i^ik4Hs  de»  FliiMW  gtriektet  hat.  ao  sind  jedenfails  iwei  gesidierte  CWfgnn| 
r^th^vndi(.  >iei^Miu  viie  scImi  eraühnt«  die  vom  Feind  entfemtcffe  der  Armeetrsis] 
KH;dtit. 

A«  <si*«Nin  Ull^^Nl  Fiu:j^  ninl  man  daher  gewlhnlirh  in  mehreren  Hnapt-| 
iTH'ht^r^^«  M^x*^h<'   dorvh  Rrftekenk^tffr  geikhefte 

I   K  Km  M^^NiU  «:nd  AhlKiaT^fra»^  i1r>  jewn  FaS.  «enn  4er Feind  nSrüick  dafsa] 
^>A  W4^;  V<^  Kevy^fMorie  nnd  fa^iik  fii^  er  den  N 


Fes;s)t!Bin^  ^  IVUils  kct  fc-bttakifftak 
1^^  #fe  Anii||^  v^^n  N^iNwaMk^^MOt  ^st  Magerndes  vetmi 

t    ^.^^^^  U«»K^ie$  mJ  l^4iaCs<ii^  «er  W<«te^ 

^   l^je  V<^f«r  A#r  ^  <^T«nHd.  iN^rub^eiicinnen  b«^o»  ami  Uh^cvKOMni 

Vl^*\4^ea  )^i»^*Kiiil^  Are  iMk^^iMk-ead^ 


^  IW  0^>vMM^  ^^  lin^  K-ociM  4kl«»  •riKiM»ni:^gJ0a  nnf  Malen  CliBni  i 

^fi^  4lrt  >Mi«r  ^N^Q•e^  liN«iM<wi|^ $ipk  WcMc.  imasi^j 
Hsy^MdpifkK«  M  ^Vi  «^n«  $1^  e  4Wkv4  jket 
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-,  Artillerie-  und  Pionnierofliciers  gestellt  werden  muss,  wenn  Hissgriffe 
1  werden  sollen. 
^tedloMene  Werke  sind  in  der  Regel  den  xusammenhSngenden  Linien  vorzu- 

,  veü  jene  mehr  Selbstständigkeit  haben. 
I^iieh  wftre  mit  RQcksicht  auf  die  Wirkung  der  gezogenen  GeschQtze  durch  Ver- 
I  die  zweekmftssigste  Construction  ron  Feldschanzen  zu  ermitteln,  indem  eine 
nng  in  den  bisher  angewandten  Bütteln  nothwendig  sein  dorne. 

Arbeltererforderniss  zor  schnellen  Errlehtong  von  Brückenköpfen. 

Ea  doppelter  BrQckenkopf  wird  in  der  Regel  die  Errichtung  ron  12  bis  20 

erforderlich    machen.    Die   Herstellung   ron  drei    BrQckenköpfen »    die 

lem  Flnsswinkel   nothwendig  werden,  bedingt  daher  die  Erbauung  yon   40 

geschloasenen  Werken.  Werden  diese  nach   der  im  11.  Hefte  des   Jahr- 

1862   angegebenen    Construction  ausgeführt,    »o    kann    eine   Redoute  in 

i  Tagen  roUendet  sein;  f&r  den  ersten  Tag  werden  1.347  Mann,  für  den  zweiten 

[367  Arbeiter  beantragt. 

'  die  Verzögerungen,  wennrCifilarbeiter,  Werkzeuge,  Baumaterial  erst  her- 
werden sollen,  werden  drei  Tage  zugegeben,  so  dass  eine  Redoute  erst 
^iiften  Tage  zur  Vertheidigung  fertig  sein  kann. 
Bei  Brückenköpfen  aber,  wo  es  sich  um  die  Anlage  rieler  Redouten  handelt, 
noch  annehmen  muss,  dass  der  Bau  nicht  bei  allen  gleichzeitig  beginnen 
ucli  eine  oder  die  andere  frfiher  fertig  wird  als  die  Gbrigen,  dürfte  es  hin- 
KOO  Arbeiter  und  1  Zug  technische  Truppen  für  jede  Redoute  als  genügend 
en»  um  selbe  in  8  bis  8  Tagen  zu  Tollenden. 
-  FOr  einen  Manörrirabschnitt  mit  drei  BrOckenköpfen  oder  40  bis  60  Redouten, 
I  daher  erforderlich : 

1.  3  Bauleitungseommanden, 

2.  40  bis  60  Züge  technische  Truppen  oder  10  bis  15  Compagnien, 

3.  20.000  bis  30.000  Arbeiter,  wenn  möglich  die  Mohrzahl  aus  dem  Civil- 
idep  die  aber  gut  verpflegt  und  bezahlt  werdeo  müssten. 

4.  EinSehanzzeugpark  Ton  60.000  bis  70.000  Stück  Krampen,  Schaufeln  nebst 
i  anderen  Werkzeugen  für  Zimmermanns-  und  Verkleidungsarbeiten. 

5.  10  bis  12  Bataillone  mit  Cavallerie  und  einigen  Batterien,  zur  Be\\ achiing 
'  Cirilarbeiter,  Bestreitung  des  Sicherheitsdienstes  in  der  Umgebung  der  im  Bau 
iriffeDen  Brückenköpfe  und  zur  Besetzung  der  nach  und  nach  zur  Vollendung 
ameoden  Werke. 

Um  die  erwähnten  Brückenköpfe  am  Ticino  gleich  nach  Überschreitung  dieses 
taeee  beginnen  und  in  8  bis  10  Tagen  vollenden  zu  können,  ist  unumgänglich  nolh- 
■dig,  die  Vorbereitungen  noch  vor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zu  treffen ;  zu 
eea  Vorbereitungen  gehören  die  Zusammenstellung  der  in  den  Punkten  1  bis  4 
ligewiesenen  technischen  Truppen,  Arbeiter,  Werkzeuge,  die  Zubereitung  des 
Ises  f&r  die  innere  Einrichtung  der  Werke  und  der  halbpermanenten  Brücken,  die 
lanunhiog  ron  Schiffen  auf  den  mit  dem  Ticino  in  Verbindung  stehenden  Canälcn, 
das  todte  Material  an  die  für  die  Brückenköpfe  gewühlten  Stellen  zu  schaffen. 
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VergleichuDg  des  Quantitativen  an  Pferden  and  Fuhrwerken  mit  dem  Nonule. 

Um  nicht  lo  ermüden,  wollen  wir  noeh  in  runden  Zahlen  Jene  Vermioderippi 
in  der  Armeeaoirastung,  die  hier  mit  Rflekrieht  aaf  einen  besKmmfen  Kriegs8eb«ipiA| 
als  loUssig  erwiesen  worden  sind,  gegenüber  dem  Normale  henrorheben.  j 

Bei  der  Infanterie.  ^ 

Die  angenommene  Armee  zfthlt  183.600  Mann  Infanterie  in  6  Armeecorps 
theilt;  jedes  Corps    sthlt  36  Bataillone   oder    32.400  Mann,   die   ganze  Armi 
216  Bataillone. 

Nach  dem  Normale  mOsste  diese  Armee  7  Armeecorps  bilden,  was  Qbrige« 
kein  Nachtheil  wftre. 

Die  TrainferkOriung,  die  bei  der  Infanterie  erzielt  werden  könnte,  wenn 
Kochkessel  Ton  der  Mannschaft  getragen,  die  fibrigen  Stabsfuhrwerke  dmrch 
wigen  ersetzt  würden,  haben  wir  in  dem  Aufsatze:  MZusammensetzung  und  Stfirke 
Armeekörper''  nachgewiesen. 

Jedes  Bataillon  erhält  nur  8   Pferde  und  2  WAgen,  anstatt  14  Pferde 
17  Wägen;  die  Regimentsstäbe  anstatt  12  Pferde  und  4  Wägen  blos  1  rierspi 
Wxgen. 

Es  sind  bei  216  Bataillonen  blos  1728  Zugpferde  erforderlich;  werden 
die    Bagage«    und    Kesselkarren    beibehalten,    so    benöthigen    obige    Bati 
3024  Pferde;  ferners  befinden  sich  im  ersteren  Falle  blos  432,  im  letzteren 
IS  12  Fuhrwerke  bei  den  Compagnien  und  Bataillonsstäben.   Bei  den  35  R( 
Stäben  werden  ferner  ansUU  420  Pferden  und  140  Fuhrwerken  blos  140  Pferde 
3S  Fuhrwerke  nothwendig;  endlich  können  432  Pferde  und  216  Wägen  der  Stahl; 
orOciere  entfallen. 

im  Ganzen  ergibt  sich  eine  Verminderung  Ton : 
Wic^n :  Pferdes : 

1080  1296  der  Bagagekarren. 

105  280    ,.  Regimentsstäbe. 

216  432   «   StabsofBciere. 

Summe  1401  2008 

Bei  der  CaTallerie  ändert  sich  nichts.    Artillerie:  Bei  den  6  Armeeeoi 
befinden  sich  im  Ganzen  30  fipfiiudige  und  12  12pfundige  Batterien,    zu 
42  Batterien  oder  336  GeschQlze.  Nach  dem  Nonnale  bei  7  Armeecorps,  70  BatI 
oder  560  GeschQtze.   Ks  sind  daher  bei  der  hier  angenommenen  Armee  28  Bai 
oder  gegen  900  Fuhrwerke  und  Ober  3600  Pferde  weniger. 

Die  Munitionsreser? en  berechnen  »ich  nach  dem  Norauile,  wie  folgt : 

Munitions-UnterstQtiungsreserven  (är  7  Armeecorps  ä  147Fuhrwerk| 
im  Ganzen  1029.  1 

Bei  der  hier  angenommenen  Armee  sind  diese  Resenren  bei  den  Batterien  fcfl 
theiU.  und  zwar:  6  Wägen  bei  jeder  6pri)ndigen  und  11  Wägen  bei  jeder  12pffindigi 
Batterie:  dies  gibt  bei  30  Cpftlndigen  und  12  12pnindigen  Batterien  312Fuhrweiii 
feiner  108  Wägen  mil  Infanteriemunition,  im  Ganten  420  Ftihrverke,  so  dass  de 
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I  derMaoitionfl-UnteratatiungsreseiTen  «ich  om  1029  ^  420  ^  609  Fuhr- 
wmke  and  beiUuflg  2436  Pferde  Termindert, 

Die  Manitions-Hauptreserre  fQr  4  Armeeeorps  k  2tf.000  Maoo  und 
p  Bitterien  tftblt  700  uod  die  achvere  Reaerfe  300  Fahrwerke,  daher  f&r 
!ltaDeeeorpa  nach  dem  Normale  1225  und  K25,  luaammen  1750  Fuhrwerke;  dateo 
kla  Drittel  28pftoiug  und  zwei  Drittel  4sp8nnig ,  gibt  5834  Pferde.  Bei  der  hier 
Pfenommenen  Armee  aiiid  blos  600  Fuhrwerke  mit  2400  Pferden  nothwendig« 
iAer  gegen  das  Normale  1150  Wftgen  und  3434  Pferde  erapart  werden, 
''       Der  Stand  der  Fuhrwerke  und  Pferde  vermindert  sich  daher: 

^         bei  der  Infanterie um  1401  Wfigen,      2008  Pferde, 

9   den  Batterien 900       „  3600       « 

^  der  UnterstQtzungsreserye     .    .    .    „     609       „  2436       » 

^    „    Haupt-  und  schweren  ReserYo      „  1160       „  3434       ^ 

Zusammen  um  4060  Wägen,  14.478  Pferde. 

Diese  Verminderung  verkürzt  die  Colonnenausdehnung  einer  Armee  um  8  deutsche 

len,  und  macht  es  zugleich  möglich,  die  Armee  um  mehrere  Wochen  frQher  sehlag- 

lu  haben.   Andererseits  wird  wieder  das  Linienfuhrwesen  f&r  den  Verpflegs- 

ebub  um  312  Fuhrwerke  und  1248  Pferde  vermindert,  so  dass  im  Ganzen  die 

runga-  und   Erhaltungskosten  Ton  13.000  Pferden  erspart  werden  können, 

die  Schlagfertigkeit  der  Armee  zu  beeinträchtigen,  sondern  diese  vielmehr 

die  grössere  Beweglichkeit,  die  der  Armee  verschafft  wird,  zu  erhöhen.   Die 

affnnga-  und  Erhaltungskosten  obiger  Pferde  sammt  Zugehör  worden  in  einem 

Dgsjabr  dem  Staate  gegen  7  Hillionen  kosten;  die  Auslagen  für  den  Ersatz  des 

sind  hiebei  gar  nicht  berücksichtigt. 
Bei  der  Annee  stehen  ferner  8800  Stück  Schlachtvieh  weniger  in  Verpflegung 
nach  dem    Normale ,    was  gering  berechnet    ein  Ersparniss  Ton   20.000   fl. 
«Mnatlich ,  die  für  deren  Verpflegung  nothwendig  wäre,  ergeben  muss. 

per  das  Bewegliehkeitsmoment  einer  Armee  und  Potenzlrung  der  Kräfte  im  Baume  bei 
[  Armeebewegungen. 

I  Wie  wichtig  die  Verminderung  des  nicht  streng  nothwendigen  Armeegepäeks  ist» 
tßVku  Beweglichkeit  und  die  möglichst  rasche  Concentrirung  der  Streitkräfte  erzielt 
perden  aollen»  wollen  wir  zum  Schlüsse  einer  nähern  Betrachtung  unterziehen* 
k  Eine  Armee ,  die  nicht  so  rasch  bewegt  werden  kann,  d.  h.  ihre  ganze  Maaae 
BidU  in  derselben  Zeit  auf  einen  Punkt  zu  werfen  vermag  wie  der  G^ner, 
BlMir  die  Wahl,  entweder  in  einer  Stellung  (Position)  den  Feind  zu  erwarten, 
Hl  wo  ans  sie  nöthigenfalls  auf  eine  kurze  Strecke  auch  offensive  demaelben 
patgegen  gehen  kann  (Augriffsmarsch),  oder  sie  muss  selbst  angriffsweise  vorgeben^ 
Ldean  ea  ist  klar»  dass  wenn  bei  einer  zerstreuten  Aufstellung  der  Armeecorps 
yb  Initiative  dem  Feinde  überlassen  bleibt,  eben  in  einer  solchen  Lage  der 
jpichate  Grad  von  Beweglichkeit  erforderlich  wird,  um  die  zerstreuten  Armeecorps 
P  jeaeRiehtungbin,  woher  der  feindliche  Angriff  erfolgt  ist,  schnell  genug  sammeln  zu 
ueo  und  die  ganze  Armee  vereinigt  zu  haben,  bevor  es  dem  Feinde  gelingen 
ppra»  du  von  ihm  zuerst  angegriffene  Corps  aufzureiben,  oder  die  Concentrirung  der 
fM  veraehied  enen  Seiten  herbeieilenden  Armeecorps  zu  vereiteln. 
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Wer  offensi?  Toriugelien  beabsichtigt»  ond  iwar  im  Gef&U  teiBer 
Übermacht,  und  blos  gerade  gegen  den  Feind  loa  geben  will«  weil  er  dea 
aicheriat,  kann  immerbin  acbwerfölliger  sein  als  der  Gegner; denn  dk  Vorbere 
au  einean  solchen  geraden  Stosse,   die  Marscheioleitungen  und  oft  nudb  der 
selbst  bleiben  dem  Gegner  immer  verborgen;  dieser  fühlt  bloa  die  Wirkungei|,( 
des  Angriff,  der  auf  ihn  erfolgt.  Jetzt  erst  kann  der  Augegrifiene  aeine  Dia 
treffen,  und  nur  wenn  diese  rasch  ausgeführt  werden  können»  was  somit  Bewe 
und  überdies  auch  ein  beständiges  nahes  Beisammenhalten  der  Armeecorps  ?ora« 
wird  es  möglich,  die  Tom  Feinde  bereits  angegriffenen  Ueortheile  seitlich  ge 
unterstQtsen. 


Stehen  die  6  Corps  einer  Armee  in  der  zuwartenden  Aufstellung  in  den  Pub 
1  l)is  6,  so  darf  die  Entfernung  der  am  weitesten  auseinander  stehenden  Corps  ul\ 
beistehenden  Figur  des  zweiten  und  fOnften  nicht  Ober  3  Heilen  betragen,  wenn 
Coneentrirung  in  Einem  Tage  auf  einem  beliebigen  Punkte  des  Marscheche 
möglich  sein  soll. 

Will  mm  in  diesem  Ethequier  den  Angriff  des  Feindes  abwarten  und  sieh  i 
bei  dem  tütrst  angegriffenen  Corps  eoncentriren,  und  sind  alle  Punkte,  wo  die( 
1  bis  6  stehen,  gegenseitig  durch  Strassen  verbunden,  so  wird  es  fQr  die  beabaie 
Coneentrirung  jedenfalls  um  so  vortheilhafter  sein,  je  nfther  sich  die  Corps  i 

Die  Anordnmigen  zur  Coneentrirung  benöthigen  aber  Zeit,  nnd  um  diese  i 
Iith»t  abzukürzen,  sind  verlftssliche  Einrichtungen  nothwendig,  damit  die 
ruseh  nnd  sicher  an  die  von  der  Armeeleitnng  entrernt  stehenden  Corps  gelan| 

Dieselben  Einrichtungen  sind  bei  den  Armeecorps  nothwendig,  um  ihre  entfi 
stehenden  Armeedirisionen  dirigiren   zu  können.  Die  Armee  muss  überdies   zf 
mftssig  gegliedert  sein,  sich  in  Corps  tmd  Armeedivisionen  gruppiren,  die  Trt] 
gi^bt  sein,  sich  rasch  in  Harsdi  zu  setzen,  sie  darf  daher  wenig  fahrbare  hm 
bei  sich  fUhren,  sonst  geht  die  meiste  Zeit  mit  dem  Erwarten  der  Wägen,  mit  fl 
und  Aufladen  verloren. 
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\  Trappe,  die  ihre  Kochgeschirre  auf  eigenem  ROcken  fortbringt»  gelegent- 

Ungeren  R»st  das  nöthige  Fieiscli  ausschroten  und  ferlheilen 

3  Standen  nach  dem  Eintreffen  im  Nachtlager  abgekocht  haben  und  ruhen 

Befinden  sich  die  Kochgeschirre  auf  Wägen,  so  treffen  diese  nicht  selten 

I  Stondeo  später  als  die  Truppen  im  Bivouac  ein,  und  die  Verxdgerungen  die 

•atstehen,  sind  Ursache,  dass  so  häuGg  der  Befehl  zum  Weitermarsch  die 

^Unidit,  be?or  sie  abessen  konnte. 

diese  Concentrirungs Vorbereitungen  zu  viel  Zeit  in  Anspruch,  so  wird 

utriniog  selbst  verzögert,    und  ein  rascher   Gegner  findet   Gelegenheit 

fbrps  entweder  einzeln  aufzureiben,   oder    sich   mit  seiner  ganxen  Macht 

Echeqaier  hineiniuschieben .  die   Armee  zu  spalten   nnd  in  verschiedene 

en  m  werfen,  wie  1809  in  den  Gefechten  zwischen  der  Abens,  Laber  und  bar. 

Feldherr  einer  unbeholfenen,  schwerfällig  gegliederten  Armee  wird  es  daher 

I,  seine  Armee  in  einer  sogenannten  Position  zu  vereinigen  und  in 

den  Feind  erwarten;  wie  dies  in  früheren  Zeiten  zumeist  der  Fall  war. 

Bew^Kchkeit  der  Glieder  ist  somit  selbst  dann  erforderlieh,  wenn  die  Armee- 

■ieht  auf  einem  Punkte  vereinigt,  sondern  auf  einer  grSsseren  Terrainfläehe 

It  stehen.  In  jedem    Echequier  oder  Armeeaufstellungsraume  darf  —  theo- 

geeproehen  —  die  längste  Marsehlinie,   die  die  Corps   machen  müssen, 

i  gegenseitig  unterstützen  zu  können,  aueh  in  einer  zuwartenden  Aufstellung 

i  Ober  3  Meilen  betragen. 

Wenn  aber  die  Armee  nicht  stehen  bleibt,  sondern  selbst  offensiv  vorgeht,  so 
kt  eüi  bewegliches  Echequier,  z.  B.  wenn  das  Echequier  E  in  die  Rich- 
:  gegen  MB  oder  C  dem  dort  stehenden  Feind  entgegengehen  und  während  der 
»wegung  lum  Kampf  Obergehen  soll.  Bewegt  sich  die  Armee  von  E  nach  C» 
die  Entfernung  von  3  nach  2,  5  und  6  und  die  von  2  naoh  5  nicht  über 
betragen;  überdies  darf  jedes  der  drei  Armeecorps  8,  4  und  6,  die  hinter 
in  der  Richtung  nach  C  marschiren,  nicht  über  1  Meile  Harscbausdehnung 
i;  ist  sie  gr^gstr^  so  kann  der  Rest  erst  am  andern  Tage  eintreffen. 
Seilen  die  Corps  nach  einer  Nachtrast  den  Marsch  fortsetzen,  so  müssen  jene, 
m  gleicher  Richtung  auf  derselben  Strasse  marschiren,  in  solchen  Entfernungen 
ininnnder  nftehtigen,  wie  sie  ihren Colonnenausdehnungen  entsprechen;  lagern  sie 
*9  MO  verzögert  sich  bei  Fortsetzung  des  Harsches  der  Abmarsch  der  rückwär- 
Corpe,  nnd  sie  treffen  auch  spftter  wieder  in  das  nächste  Bivouac. 
Dna  Bebequier  wird  die  kleinste  Fläche  im  Marsche  einnehmen,  wenn  gar  keine 
ke  im  selben  marschiren;  die  Fläche  wächst  in  dem  Masse  als  der  Train 
t;  der  Nachtheil  eines  grossem  Marschechequiers  kann  nicht  immer  durch 
jmng  von  Sicherheitstruppen  auf  grössere  Entfernungen,  was  das  einzige 
icbsmittel  wäre,  behoben  werden,  weil  dies  nur  möglich  ist,  wenn  der  Feind 
Irii  vdt  entfernt  steht.  Muss  die  Armee  sich  in  Feindes  Nähe  bewegen,  so  behilft 
pn  nicb  mit  momentaner  Ausscheidung  des  Trains  (der  grossen  Bagage),  was  aber 
Iper  m  Unordnungen  Anlass  gibt,  und  die  Truppe  vou  gewohnten  Bedürfnissen 
iMt»  oft  aber  gar  nicht  oder  doch  nur  mit  einem  kleinen  Theil  des  Trains  in  Aus- 
hrosff  kommen  kann.  J.  0^ 


«00 
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No.  14,  im  Wüz  1863. 


nicht 


Eid  Ritt  Ton  4  Tagen. 

Am  ersten  Tage   von  Laneut  nach  Koiboachow  —  6  Meilen  in 
S  Stunden. 

Den  iweiten  Tag,  Kolbosehow-Baranow,  —  K  Heilen  in  2*/%  Stunden. 

Den  dritten  Tag,  Ton  Baranew  Ober  Smielow,  Dsikow,  Tnrnobneg  naeb 
wadew  —  7  Meilen  in  4*/%  Standen. 

Den  Tieften  Tag,  ton  Roswadow  nm  11  Uhr  naek  Niske,  l</s  Meile,  — 
Ten  da  um  3  Uhr  Naehmittags  fort  in  einem  Zuge  Ober  Leiayak  naeh  Lancot 
9y,  Meilen  in  H  Stunden. 

Dieean  Ritt  maehten  iwei  Herren  Offieiere  dea  14  Huamrenregimenta  auf  I 
Pfiwden;  der  eine,  ein  Herr  Stabseflieier,  hatte  aeine  Ordennnns  mit    —    Mit 
drei  Pferden  gingen  sie  muoter  und  kamen  friseh  uud  gesund  an.  Zu  berflc 
Ut,  dasa  die  Wege  ia  Galiiien  im  Menat  Min  na  der  Weiekad  edv  adüeeU 
weil  Meergimid  eder  tiefer  Saud  passirt  werden  muas»  während  die  Pferde 
die  Raatmit  hei  der  achleehten  Unteikunft  halb  hiTeunkiren  mn 

Yen  demselben  Regimente  ist  die  8.  Eseadren,  Rittmeister  Ten  W 
hei  Gelegenheit  ab  CaTallerie  an  der  iwssisehen  Grenie  sehr  nithig  wn 
hin  Sieniawa,  0  Meilaa.  in  weniger  ab  7  Stunden  geritten;  T^  dnmnf 
aeihe  TisitirU  end  sewehl  Mannsehaft  ab  Pferde  im  heaten  Stunde  getreffen. 


»1 


TLlB.m 


GuiHSB«  '•  rEnpmv  lapoMon  III  m  Italie.    (151) 


201 


ipagne  de  rEmpereur  Napolöon  in  en  Italie. 

(14  Artikel.) 

Die  Schlacht  bei  Magenta  am  4.  Jon!  1S59. 

(Hmio  der  Plea  der  Umgebiing  ron  Hagente,  Tafel  No.  8.) 


ZiATeiter  Moment 
Gegen  8Vt  Ulir; 


BiTisiM  Helliiet   (kaberUehe  C!ar4e)  liHMt   die   Briekei   itn 

Nftfiglto. 

Die  Eretftrmimg  von  Ponte  Huovo  di  Hagenta. 

Die  3.  Grenadierregiment,  unter  der  FQhrung  des  Generals  v.  Wimpffen  rflcktent- 

■en  gegen  die  zar  Deckung  der  Eisenbahnbrflcke  errichtete  Redoute  rör.  Ohne 

I  durch  die  Hindemisse  des  Terrains  auflialten  zu  lassen»  virird  die  Schanze  durch 

zwei  ersten,  Ton  ihren  Obersten  geföhrten  Bataillone  erstflrmt  Sie  ersteigen  die 

ehr  unter  dem  heftigsten  Feuer  der  Besatzung,  eines  Bataillons  des  2.  Banalr 

[imentes.  Dieses  Bataillon  zieht  sich  nun  Ober  den  Canal  zurOck,  ohne  eineq 

l^enach  za  machen,  sich  in  der  starken  Stellung  am  linken  Ufer  des  Canals  zu  halten. 

Ifinoten  waren  för  die  zwei  Grenadierbataillone  hinreichend,  nm  Herren  der 

ke  und  der  sie  deckenden  Bauten  zu  werden. 

Während  dieser  Zeit  war  der  Oberstlieutenant,  an  der  Spitze  des  3.  Bataillons, 
Regimente  nachgekommen  und  in  die  Schanze  gerQckt  Hier  aber  blieb  er  dem 
rheerenden  Feuer  der  Österreicher  ausgesetzt,  welches  dieselben  aus  den  stark 
sten  Gebftuden  ron  Ponte  Nuoto  in  das  Iimere  der  Schanze  abgaben.  Von  der 
Ihwendigkeit  überzeugt,  dass  diese  Gebäude  um  jeden  Preis  genommen  werden 
Terliess  dieser  höhere  OflScier  die  Redoute,  ging  am  Canal,  gedeckt  durch 
zahlreichen  Bäume  und  Sträucher,  aufwärts  und  attakirte  die  ersten  vor  der 
ßke  gelegenen  Häuser.  —  Dieselben  waren  durch  das  2.  Jägerbataillon  und  eine 
eilang  des  Regimentes  Erzherzog  Joseph  No.  37  besetzt.  Ein  lebhaftes  Gewehr- 
entspinnt sich.  Die  Österreicher  werden  aus  diesen  Häusern  verdrängt;  die 
Bpagnien  des  3.  Grenadierregiments  besetzen  dieselben.  Aber  hinter  dieser  ersten 
reh  die  Grenadiere  eben  genommenen  Linie  hielten  4  Bataillone  des  Regimentes 

EWaaa  No.  60  der  Brigade  Burdina,  beauftragt  die  Cbergänge  des  Canals  zn 
eidigen.  Zorn  Theil  in  den  Gebäuden  am  linken  Ufer  pestirt  sandten  sie  einen 
^egen  auf  die  Brücke,  der   den  Angriff  zu  gefährlich  machte.  Die  4  Batail- 
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lone  waren  durch  die  Brigade  Szäbo  onlerstQtzf,  welche  KOO  Meter  dahinter, 
recht  auf  der  Strasse  ron  Magenf  a  aufgestellt  war. 

Nach  der  ersten  Überraschung  bemerkten  die  Österreicher  aber  bald  die  niiii 
Schwache  der  Angreirer.  Sie  machten  daher  einen  krftftigen  Gegenangriff  j 
dergewinnung  der  eben  verlorenen  Position.  Die  Grenadiere  widerstehea  i« 
Anfalle  de«  Rej^imentes  Wasa,  aber  erschöpfen  sich ;  kommt  nicht  bald  VersU 
so  Uiirien^ie  steh  nicht  hilten. 

In  diesem  Augenblicke  erhielt  General  Cler  den  Auftrag,  mit  den  Zona? 
zugehen.  Diese,  mit  ihrem  eigentbOmlichen  UogestQm.  nehmen  naeh  einem  I 
aber  heftigen  Kampfe  die  Brflcke  und  die  GebSude  am  linken  Ufer  des  Caa 
General  Burdina  wird  tödtlich  verwundet,  und  seine  Truppen  fliehen  in  Unc 
gegen  die  Brigade  Szäbo.  • 

EinmalHeisterdieses  wichtigen  Punktes,  verfolgen  das  Grenadierbataillon  i 
Zouaven,  in  ihrer  Hitze  und  ohne  auf  ihre  geringe  Stärke  zu  achten,  die  Reste] 
gegen  Hagenia  sich  zurückziehenden  österreichischen  Brigade.  Die  Kampll 
augenblicklich  gebildet  und  die  3  schwachen  Bataillone  gehen  kühn  vorwärts,  j 
vereinigen  3ich  mit  ihnen  2  Geschütze  der  3.  Cavalleriebatterie  der  Garde, 
aiif  der'  Strasse  iin  Trab6  vorgingen  und  in  der  Linie  der  BatailTone  aufmar 
und  welchen  bald  2  andere  Geschütze  nachkamen,  die  rechts  und  links  nebet^ 
erstcren  in  die  Gcfechtslime  einrückten. 

Graf  GjriUai  richtet  einen  Gegenangriff  auf  Ponte  Huovo. 

Während  des  eben  beschriebenen  Kampfes  und  nachdem  die  erste  Linie  i 
Österreicher  schon  im  Aufmärsche  begriffen  war,  hatte  Graf  Gyulai,  der 
Magenta  befiind,  der  1.  Division  des  vom  FML.  Baron  Reisehach  befehligten  7. 
den  Befehl  gegeben ,  Ponte  Nuovo  wieder  zu  nehmen.    Diese  Divisien  sog 
Magenta  und  formirte  sich  in  zwei  Linien. 

Die  erste  Linie,  unter  General  Baron  Gablenz,  entwickelt  rechts  und  linlrf I 
Strasse  die  4  Bataillone  des  Regiments  Gruber  No.  S4,  nnd  eröffnet,  zur  T<l 
long  des  Yorrflckens,  das  Feuer  aus  4  vom  3.  Bataillon  Kaiseijäger  gedeckten  i 
schützen.  Der  rechte  Flügel  der  Brigade  ist  gegen  Buffalera  durch  ein  Batdl 
Erzherzog  Wilhelm  der  Brigade  Szdbo  gesichert.  *  »^ 

In  zweiter  Linie  waren  3  Bataillone  von  Kaiser-Infanterie  No.  1,  unter  Geiid 
von  Lebzeltern,  anfmarschirt.  '^ 

In  dieser  Formation  rückt  die  Division  Reisehach  gegen  Ponte  Nuovo.  Si^wl 
nimmt  unverweilt  einen  heftigen  Angriff  auf  den  linken  Flügel  der  Zonareo  •  der  ll 
ftlr  einen  Augenblick  durch  das  Feuer  von  zweien  unserer  auf  der  Strasse  aafgdifli 
nen  Geschütze  verzögert  wurde;  dann  wirft  sich  die  Brigade  Gablenz  auf  die 'M 
pen  des  Generals  Clei*:  das  Regiment  Gruber  im  Frontmarsch,  das  8.  Bataillon  KliM 
Jäger  ganz  in  Tirailleurs  aufgelöst.  Diesem  Bataillon,  durch  das  bedeckte  Tel« 
begünstigt,  gelingt  es,  die  französische  Linie  zu  umgehen  und  unsere  Geseliülaa' 
erreichen,  welche  die  Jäger  von  allen  Seiten  umschlossen.  Die  im  Centmm  atf  i 
Strasse  aufgestellten  Gieschütze  ziehen  sich  zurück,  nachdem  sie  Kirlätsehealai 
gen  auf  20  Schritte  kttf  die  anstürm 3nden  Jäger  abgegeben  hatten;  eben  so  kon 
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t  recbfflstehende  GeschQfz  sich  zorQckziehen ,  das  linksstehende  aber  ron  allen 
itigerallen,  konnte  nicht  mehr  aafgeprotzt  werden  und  fiel  in  die  Hände  der 
Die  Bedienungsmannschaft  war  theils  getödtet,  theiU  gefangen,  |b#Tor  sie 
ri  SV  Htid  xn  nehmen  rermochte.  Nur  der  Protze  vnd  dem  Munitionswagmi 
[ei^  im  Galop  davon  zu  kommen. 
alDie  Ltge  war  kritisch.  4  Compagnien  des  1.  Grenadierregiments,  von.  ihrem 
angeftihrt»  eilten  herbei;  General  Cassaignoles,  an  der  Spitze  Ton  HO  r^- 
k  Jigern  der  Garde,  attakirt  zu  wiederholten  Malen  die  linke  Flanke  der  öatcr- 
r;  aber  alle  Aaatrengungen  sind  unnOtz;  man  mosste  weichen.  Weder  die  Un- 
kenheit  des  Generals  Cler,  der  hier  an  der  Spitze  Ton  Compagnien  des 
iierregiments  den  ehrenyollen  Tod  fand,  noch  die  heroischen  Anstrengun- 
|Bi  der  baadyoll  Grenadiere  und  Zouaven  können  die  Massen  der  Österreicher 
■rtekhalten. 

Unaere  Soldaten  ziehen  sich  Techtend  zurQck  nnd  ferschanzen  sich  in  den  Häu- 
Ponte  KuoYO. 


Aber  auch  die  Division  Reischach  hatte  derartige  Verluste  erlitten,  dass  stie  erst 
■t  Biaeben  und  sich  formiren  mosste,  bevor  sie  ihren  Marsch  fortsetzen  nnd  daran 


konnte,  sich  der  Brücken  wieder  zu  bemächtigen.  Dieser  Aufenthalt,  io  kürz 
war,  genflgte  die  Sachlage  zu  ändern;  denn  er  erlaubte  der  Brigade  Picard  und 
cb  und  nach  auch  den  Brigaden  de  Martimprey  und  de  La  Cliarriire  in  die  Ge-^ 
ditslinie  einzurOcken  und  den  Besitz  des  Navigiio  bleibend  zu  sichern. 

Die  Vorfallenheiten  bei  BnfEledora. 

Das  vor  Buffalora  angekommene  2.  Grenadierregiment  fand  die  CaoalbrOcke 
nBrt.  Bei  dessen  Annäherung  vollendete  General  v.  Baltin  seine  Vorbereitung  zu 
aea  bartnäckigen  Widerstände.  Er  gibt  in  die  Häuser  am  linken  Ufer,  aus  welchen 
m  den  Navigiio  beherrscht,  das  10.  Jägerbataillon  und  eine  Abtheilung  des  2.  Ba- 
Ums.  Das  Regiment  Graf  Hartmann  No.  9  concentrirt  sich  am  Orte;  es  behält  auf 
w  Seite  gegen  Bemate  nur  Tirailleurabtheilungen ,  unterstQtzt  durch  2  Escadronen 
B  Bhiig  beider  Sicilien-Uhlanen  No.  12. 

Das  Gewehr-  und  GeschOtzfeuer,  welches  von  Buffalora  her  zu  vernehmen  war, 
id  welches  den  Kaiser  zur  Vorsendung  der  Division  Mellinet  gegen  den  Navigiio 
istimmt  hatte,  erlosch  plötzlich.  Mac-Mahon,  beunruhigt  durch  das  Nichterscheinen 
fr  Spitze  seiner  2.  Division  und  befürchtend,  dass  die  vor  ihm  sich  entwickelnden 
indKeben  Massen  den  Versuch  machen  wQrden,  ihn  von  seinem  Centrum  abzeschnei- 
Mf,  hatte  dem  General  de  La  Motterouge  den  Befehl  ertheilt,  seine  erste  Brigade  ven 
iAIara  zvrflckzuziehen.  Dem  zufolge  mussten  die  algierischen  Tirailleurs  aus  ihrer 
tellong  zurückgehen  und  General  Lefebvre  befahl  auch  der  Artillerie,  die  er  zu 
»cken  hatte,  das  Feuer  einzustellen  und  der  Bewegung  der  Tirailleurs  zu  folgen. 

Diese  Batterien  stellten  sich  sonach  bei  Bernate  auf,  unterstQtzt  zur  Rechten 
ireh  das  ganze  Tirailleurregiment  und  zur  Linken  durch  ein  Bataillon  des  4S.  Die 
dien  anderen  Bataillone  dieses  Regimentes  blieben  als  Reserve  hinter  Bemate. 

*  Die  Brigade  de  Polh^s  stellte  sich  in  die  Verlängerung  der  Brigade  Lefebvre 
id  suchte  sich  mit  dem  rechten  Flöget  der  2.  Division  zu  verbinden. 
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Besetnmg  von  KaroaUo.  ,^^ 

Der  General  Espinasse  liess  seine  1.  Brigade  (GanK)  gegen  Marcalle  T«ld| 
Das  11.  Jigerbataillon  folgt  der  Strasse  und  wird  durch  ein  Bataillon  des  7t.  wM 
stfltit,  während  das  71.  den  Ort  links  umgeht  l| 

Das  österreichische  14.  Jfigerbataillen  und  das  Bataillon  von  Enheriogi 
No.  37  ziehen  sich  ?or  unseren  Troppen  zurflck,  worauf  das  flranzösisehe  11.  i 
batallldn  und  2  GeschOtae  auf  der  Strasse  KOO  Meter  vorwärts  ?on  Marealle  i 
fassen,  das  72.  Regiment  im  Orte  rerbleibt  und  das  71.,  welches  die  Umgeha 
vollendet  hatte,  rechts  des  11.  Bataillons  sich  aufstellt. 

Die  Dispositionen  Mae-Ha&on'Sir 

Die  Absicht  des  Generals  Espioasse  war:  Harcallo  mit  seiner  ersten  Brij 
stark  besetzt  zu  behalten,  dadurch  das  Heranziehen  der  2.  Brigade  zu  ermöj 
und  dann  vereint  auf  Magenta  loszugehen.  Aber  General  Hac-Mahon»  der  lu 
Zeit  eintraf,  befahl  ihm  sich  gegen  Guzzafame  auszudehnen,  um  seine  Rechte  mit 
linken  FlQgel  des  Generals  de  La  Motterouge  in  Verbindung  zu  bringen. 

Die  Brigade  Gault  formirte  sich  hierauf  in  Bataillonsmassen  mit  halben  J 
marscbinteryallen,  links  an  Marcallo  gelehnt,  rechts  in  der  Richtung  gegen  Gai 
fame.  Die  2  Escadronen  des  4.  Chasseurregimenta  beobachten  am  ftussersten  lii 
FlOgel  die  der  Position  zulaufenden  Wege. 

österreichische  Cavalleriestreifongen. 

Auf  Seite  der  Österreicher  war  das  1.  Uhlanenregiment  (Graf  Civalart), 
dem  Commando  des  Generals  Grafen  PalfTy,  von  der  Cavalleriedivision  des 
Mensdorif,  zu  Recognoscirungen  in  allen  Richtungen  detachirt  worden. 

Eine  seiner  Escadronen  kommt  nach  Marcallo  und  einige  Patrullen,  welche  1 
ter  dem  RQcken  der  2.  Division  des  französischen  Corps  streifen,  drohen  den 
abzuschneiden.  Eine  Escadron  des  4.  Chasseurregiments  wirft  sich  auf  diese 
pen,  zerstreut  selbe  und  macht  dem  Convoi  das  Einrücken  in  Marcallo  möglieh. 

Versuch  der  Österreicher  Harcallo  wieder  zn  nehmen. 

■  i 
Wfihrend  die  Verfügungen  Mac-Mahon*s  zur  Ausführung  gelangen,  veraueheail 
aus  Marcallo  vertriebenen  Bataillone  der  Brigade  Reznitschek  den  Ort  wiedifj 
nehmen.  Sie  treten  in  einen  Tirailleurkampf  mit  den  die  Bewegungen  der  fraoiSeiadl 
Colonnen  deckenden  Vortruppen;  aber  das  71.  Regiment  entwickelt  sich,  mara^ 
direct  gegen  die  feindlichen  Bataillone  und  wirft  sie  gegen  Magenta. 

Die  Stellung  der  iweiten  französischen  Division. 

Während  dieser  Zeit  war  auch  die  Brigade  de  Castagny  in  die  Schlachflj 
eingerQckt  Marcallo  links  lassend,  ging  sie  in  zwei  Colonnen  am  Kirchhofe  voriÜ 
und  marschirte  bei  einem  Ziegelofen  auf. 
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Die  2.  Diriaioa  war  sonach  in  verkehrter  Ordnung  brigadenweise  echellonirt, 
^im  71.  R^mente  vor  sich. 
iBater  den   2  Divisionen  des  2.  Corps  bildete   die  Garde- Voltigeurdivision 

i)  eiM  sweite  Linie  mit  18  Bataillonsmassen  in  der  Aufmarschdistanz. 


M  Seite  der  Österreicher  war  der  Rest  der  Cavalleriedivision  Mensdorff  in 
iLUen  formirt  und  bestimmt,  die  von  Magenta  nach  Mailand  fahrende  Strasse  su 
Die  2.  Division  des  HI.  Corps  (Lilia) ,  von  Castelletto  Mendosio  kommend, 
1  derselben  Stelle  aufzumarschiren ,  um  als  Reserve  den  an  der  Rttckzugslinie 
Ort  Corbetta  zu  sichern. 


Dritter   Moment. 

Gegen  4%  Uhr. 

lli%i4ei  Pieard,  de  HarÜMprey  «li  de  la  Charriire  rftekei  ii  die 

fiefeehtslliie. 

Ankunft  des  Generals  Ficard. 
f 
\f;  Gagen  3%    Uhr  endlich  erschien  die  CoIonnentSte  der  Division  Renault  des 

Ihrpe  en  den  BrQcken  des  Canals.   Die  Kaisergarde  hielt  die  Gebäude  von  Ponte 

WTO  am  rechten  Ufer  so  wie  die  Eisenbahndeckungen  noch  besetzt,  und  die 

viiion  Baron  Reischach  konnte  immer  noch  nicht  die  Offensive  wieder  ergreifen. 

Die  Anstrengungen  des  Generals  v.  Wimpffen  waren  hauptsächlich  auf  die  Ab- 

fcr  des  Regimentes  Gruber  gerichtet»  welches  die  Eisenbahnbrücke  und  die  Redoute 

hier  zu  gewinnen  trachtete.    Schon  entkräftet  durch  einen  ungleichen,  fast  schon 

p  Stunden  andauernden  Kampf,  sahen  sich  die  Gardetruppen  ausserdem  von  einer 

Eg  bedroht,  indem  die  Colonnen  des  Regiments  Erzherzog  Sigismund  No.  45 
de  Kintzl  in  der  rechten  Flanke,  von  Carpenzago  und  Ponte  Yecchio  (Ponte 
ta)  her,  am  rechten  Ufer  des  Canals  aufwärts  zogen.  Mit  um  so  grosserer 
^de  wurden  die  eben  ankommenden  ersten  Linientruppen  von  der  Garde 
ffimgen. 

Sa  waren  dies  das  8.  Fussjägerbataillon,  das  23.  und  90.  Linienregiment.  General 
iBffd»  der  an  ihrer  Spitze  marschirte,  hatte  die  Truppe  ihre  Tornister  auf  der  Eisen- 
\m  deponiren  lassen,  um  den  Marsch  möglichst  zu  beschleunigen,  und  er  erreichte 
feai  Aogenblick  die  Schanzen,  als  eben  die  Tirailleurs  von  Erzherzog  Sigismund- 
^iftvie  zur  rechten  Seite  herankamen  und  die  Brustwehr  zu  ersteigen  drohten. 
{h  Unanfsehwingen,  die  Crdte  der  Brustwehr  besetzen  und  das  Feuer  eröffnen,  war 
'die  JSger  des  8.  Bataillons  das  Werk  eines  Augenblicks.  Vor  diesem  unerwarteten 
I  wohlgenährten  Feuer  stutzte  das  österreichische  Regiment.  General  Picard  rockte 
rauf  aoa  derVerschanzung  kühn  dem  Feinde  entgegen,  und  zwar  auf  dem  schmalen, 
iaelien  dem  Canal  und  der  Thalniederung  des  Ticino  liegenden  Plateau.  4  Com- 
laien  des  8.  Jägerbataillons  breiteten  sich  als  Tirailleurs  aus ;  nach  Mass  als  auf 
I  meh  erweiternden  Plateau  der  Raum  zunimmt,  rückt  das  2.  Bataillon  des23.Regi- 
ito  in  die  Gefechtslinie  ein.   Gut  geffihrt  durch  ihre  OfBciere,  gehen  die  beiden 
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Bataillone  muthig  vor  and  erreichen  bald  den  Röcken  einer  Terrainwölbung,  jenseil 
welcher,  nur  einige  hundert  Meter  entfernt,  der  Ort  Ponte  Vecchio  zu  sehen  ist 

EnhetBog  8igi8mnnd-&ifäaterie  geht  nAoh  Ponte  Yecehio  inrtek. 

Mit  wachsamem  Auge  auf  seine  rechte  Flanke,  wo  ein  steiler  Hang  gegen  die  fai 
ungangbaren  Reisfelder  der  Thalniederung  abfallt,  drängt  General  Picard  in  seiM 
Front  das  Regiment  Erzherzog  Sigismuhd  zurQck,  das  aber  nur  langsam  und  wenigi 
dem  Feuer  als  dem  Bajonnete  weicht.  Auf  diese  Weise  sind  die  Österreicher  hi< 
nicht  nur  bis  Ponte  Vecchio  zurQckgedrQckt,  sondern  auch  aus  den  ersten  Häusern  d< 
Ortes  verjagt.  In  diesem  Momente,  sich  hier  ron  Qberlegeiien  Kräften  augegrift 
wähnend,  sprengen  sie  die  CanalbrQcke  und  unterbrechen  so  die  Verbindung  zwiseh« 
den  beiden  Theilen  des  Ortes. 

Das  23.  Linienregiment  nimmt  Mainaga. 

Nachdem  die  Redoute  in  der  rechten  Flatike  nunmehr  gesichert  war,  liessGenen 
y.  Wimpffen  den  Canal  von  2  Batllllons  des  23.  Regiments  übersetzen,  weleho 
2  Compagnien  des  8.  JSgerbataillons  vorausgingen.  Diese  Truppen  schlössen  sich  n 
einige  Abtheilungen  der  Gardezouaven,  welche  seit  mehr  als  zwei  Stunden  den  Batail 
Ionen  des  linken  FlQgels  des  Generals  Reischach  mit  abwechselndem  Erfolge  die  Spits 
boten.  Die  Hinzugekommenen  gaben  dem  Kampfe  verstärktes  Leben  und  bemächtigte 
sich  des  Pachthofes  Mainaga,  rechts  der  Eisenbahn. 

Die  firansösisohen  Truppen  nehmen  Ponte  HnovOi  am  linken  Ufer,  und  weisen  eine 

Gegenangriff  tnrttok. 

Das  90.  Linienregiment  erscheint  auf  dem  Kampfplatze.  Dessen  Bataillone  hielte 
geschlossen  am  Fusse  der  Rampen  an  der  Redoute  und  bildeten  eine  Reserve  de 
Generals  v.  Wimpffen.  Zwei  Compagnien  werden  angewiesen,  sich  in  Tiraillenrs  aal 
zul5sen;  sie  verstärken  links  die  Grenadiere  und  Zouaven,  und  nehmen  dann  zusamme 
die  am  linken  Ufer  des  Naviglio  gelegenen  Häuser. 

Darauf  geht  das  österreichische  Regiment  Kaiser -Infanterie  vor;  der  Genera 
V.  Lebzeltern  marschirt  unerschrocken  an  dessen  Spitze  und  will  die  CanalbrQcke  wifl 
der  erobern;  aber  unsere  Truppen,  verstärkt  durch  das  eben  in  die  Gefechtslinie  eifl 
rQckende  3.  Bataillon  des  90.  Regiments,  werfen  sich  der  österreichischen  Colone 
entgegen  und  werfen  sie  zurück. 

General  le  Boeuf  lässt  hierauf  zur  Sicherung  von  Ponte  Nuovo  3  Batterien  im 
Garde  vor  dem  Orte  sich  placiren  und  die  rechts  stehenden  GeschQtze  das  Fener  S 
der  Richtung  von  Ponte  Vecchio  eröffnen. 

Kaanaga  Wird  von  den  Österreichern  wieder  genommen. 

Während  der  rechte  FlQgel  der  Division  Reischach  vergebens  die  letzten  An* 
strengungen  macht,  vollf&hrt  deren  linker,  durch  die  Brigade  Szibo  verstärkter  FlQge 
einen  erfolgreichen  Gegenangriff.  Der  Pachthof  Mainaga  wird  wieder  genommen;  di 
französischen  Abtheilungen,  die  ihn  besetzt  hielten,  sind  gegen  den  Naviglio  geworfei 
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General  t.  Wimpffen  zieht  die  7.  und  8.  Compagnie  des  8.  Jdgerbataillons  Ober 
die  EisenbahnbrOcke  an  sich;  vereinigt  dringt  die  französische  Linie  wieder  vor  und 
Tereitelt  mit  dem  Bajonnet  den  letzten  Versuch  des  Feindes  gegen  diesen  Punkt 

Eintreffen  des  Generals  VieL 

Die  Übergänge  bei  Ponte  Nuovo  und  Ponte  Vecchio  waren  nunmehr  zwar  gesi- 
ckert, aber  bei  der  grossen  Ermüdung  ier  Truppe  war  der  Verlust  dieser  wichtigen 
Poakte  doch  immer  noch  für  möglich  gehalten. worden,  bis  gegen  4*/4  Uhr  General 
ffiel  mit  der  Brigade  de  Martimprey  eintraf,  welche  die  Colonnenspitze  der  Division 
Vinojr  bildete.  * 

Als  diese  Brigade  am  Voreinigungspunkte  der  Strassen  von  Magenta  und  Buffa- 
Ion  eintraf,  hatte  der  Kaiser  —  der  beftirchtete,  dass  das  2.  Grenadierregiment  die 
Stellang  bei  Buffalora  ohne  unterstützt  zu  werden  nicht  werde  nehmen  können  —  das 
73.  Regiment  zurOckbehalten  und  dasselbe  zur  Unterstützung  des  Obersten  d^Alton 
Irigirt  Diesemnach  konnte  General  de  Martimprey  nur  mit  dem  6.  Jägerbataillon 
nd  dem  59.  Linienregimente  bei  Ponte  Nuovo  eintrefFen. 

Auf  Verlangen  des  Generals  Regnaud  de  Saint- Jean-d^Angely  gab  Niel  dem 
fitteral  Vinoy,  der  mit  der  1.  Brigade  marschirte,  den  Auftrag,  die  Eisenbahn  zu 
ttersehreiten  und  mit  dem  6.  Jägerbataillon  und  dem  3.  Bataillon  vom  K2.  Regiment 
"uoaga  anzugreifen,  welches  den  Österreichern  noth wendigerweise  abgenommen 
"^«•deo  musste. 

Gleichzeitig  erhielt  de  Martimprey  die  Weisung,  an  der  Spitze  der  beiden  ande- 
''«n  Bataillons  vom  52.  Regiment,  links  der  Strasse  gegen  Magenta  vorzurücken. 

Ankunft  des  Generals  de  la  Charridre. 

Cr  traf  wShrend  dieser  Ereignisse  mit  dem  85.  Regimente  ein.  Auf  Befehl  NieKs 
■M  er  zwei  seiner  Bataillone  dem  General  Picard  folgen,  und  de  la  Charriire  selbst 
1*^^  sin  der  Spitze  der  ihm  noch  bleibenden  Bataillons  am  linken  Ufer  des  Naviglio 
™f  Unterstützung  des  Generals  Vinoy  vor. 

Kac-Kahon  nimmt  Bnflalora. 

Während  der  französische  rechte  Flügel  die  Übergänge  Ober  die  Brücken  sichert, 
^■^lelte  der  linke  Flügel  ebenfalls  günstige  Erfolge. 

Nachdem  Espinasse  die  nöthigen  Weisungen  erhalten  halte,  eilte  Mac-Mahon  zur 

^^'sion  de  la  Motterouge,   die  nun   ungesäumt  gegen  Buffalora  vorzugehen  hatte. 

^ezwei  Brigaden  Lefebvre  und  de  Polhis  bilden  eine  einzige  Linie  in  Bataillons- 

L  ^ssen  zu  beiden  Seiten  der  Strasse,   mit  2  Reservebataillons  hinter  der  Mitte.   Die 

k  Strasse  wird  für  die  Artillerie,  welche  zwischen  beiden  Brigaden  marschirt,  frei- 

I  (blassen. 

Die  Division  Camou  hatte  auf  kurzen  Abstand  zu  folgen. 
'        Gleich  nach  der  Formirung  setzt  sich  die  1.  Division  in  Marsch,  und  bald  zeigen 
sieh  die  Colonnenspitzen  der  Brigade  Lefebvre  an  den  Buffalora  im  Norden  domini- 
renden  Höhen. 
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Der  General  v.  Baltin  war  nun»  wenn  er  Baffalora  nicht  frQhzeitig  genug  rer- 
liesfly  augenscheinlich  in  Gefahr,  darin  gefangen  su  werden,  da  er,  einerseits  durch 
den  Anmarsch  und  Angriff  des  2.  Corps,  und  von  der  andern  Seite  durch  den  Angriff 
des  2.  Grenadierregiments  bedroht  war.  Dies  erkennend,  gab  er  seinen  Truppen 
ungesäumt  den  Befehl,  sich  gegen  Magenta  zuvQckzuziehen. 

Das  Regiment  Graf  Hartmann  verh'ess  Buffalora  unter  dem  Schutze  der  leichten 
Truppen  der  Brigade. 

Ein  Bataillon  Gruber,  welches  von  der  IKumung  Buffalora*s  keine  Kenntniss  hatte, 
rOckte  noch  spater  in  den  Ort  ein,  verliess  denselben  aber  wieder,  noch  vor  dem  Vor- 
gehen des  2.  Grenadi^regiments. 

Von  diesem  Regimente  waren  Schwimmer  an  das  andere  Ufer  gelangt,  unter 
deren  Mitwirkung  eine  provisorische  Brücke  zu  Stande  gebracht  werden  konnte. 
Einige'Abtheilungen  beeilten  sich  hierauf  den  Canal  zu  überschreiten,  um  die  öster- 
reichische Arrieregarde  noch  zu  erreichen.  Drei  Bataillone  verfolgten  hierauf  die  Trap- 
pen der  Brigade  Baltin.  Als  die  Brigade  Lefebvrc  bei  Buffalora  anlangte,  fand  sie  des 
Ort  vom  2.  Gren»dierregimente  schon  besetzt. 

Das  73.  Regiment  hatte  sich  mit  dem  2.  Grenndierrcgiment  vereinigt  und  ange- 
schickt, den  Canal  auf  einen  Nothsfeg  zu  überschreiten,  welchen  die  Mannschaft  der 
3.  Batterie  der  Garde-Fussartillerie  theils  aus  vorgefundenem,  theils  aus  dem  Artillerie- 
material in  Eile  zusammengesetzt  hatte.  Bei  der  mangelhaften  Festigkeit  der  BrQeke 
konnte  aber  die  Artillerie  der  Infanterie  nicht  folgen. 

Graf  Clam-Oallas  ftlhrt  zwei  Angriffscolonnen  gegen  die  Division  Espinasse. 

Das  Erscheinen  des  Generals  Espinasse  auf  der  Strasse  von  Marcallo-Hagentt 
hatte  dem  Grafen  Clam-Gallas  den  französischen  Angriffsplan  crratlien  lassen.  In  der 
Oberzeugung  damals,  dass  das  Corps  von  Turbigo  in  zweiColonnen  vorrücke,  die  eine 
über  Buffalora,  die  andere  über  Marcallo,  beschloss  er  dieselben,  durch  rasches  Ein- 
brechen in  den  sie  trennenden  Raum,  zu  isoliren.  Da  er  ausserdem  wahrnahm,  dasi 
Buffalora  vor  dem  doppelten  Angriff  der  Grenadiere  und  jenem  des  Generals  de  La 
Motterouge  geräumt  werden  müsse,  und  dass  der  Angriff  des  Generals  Baron  Reischaek 
endlich  doch  erfolglos  blieb,  so  gab  er  den  Generalen  v.  Baltin  und  v.  Reznitschek 
den  Befehl,  von  Buffalora  und  Magenta  gegen  Marcallo  abzurücken. 

Von  diesen  beiden  Colonnen  war  jene  des  Generals  v.  Baltin»  wie  folgt,  gebll* 
det:  Vier  Bataillone  des  Regiments  Graf  Hartmann  und  das  2.  Bataillon  des  2.  Banal- 
regiments bildeten  die  Haupttruppe;  zwei  Escadronen  von  König  beider  SiciUea- 
Uhlanen  deckten  die  linke  Flanke;  das  10.  Jägerbataillon  und  ein  Bataillon  Erzher- 
zog Wilhelm  besetzten  Casa  nuova;  die  Verbindung  mit  der  rechten  Colonne  erhielt 
ein  Bataillon  von  Erzherzog  Rainer-Infanterie;  ein  Bataillon  vom  Regimente  Graf  Jel- 
lacid  (detachirt  von  der  Brigade  Koudelka)  und  2  Escadronen  Uhlanen  waren 
bestimmt  die  linke  Flanke  der  Colonne  Reznitschek  zu  decken. 

Diese  Colonne  schickt,  zur  Unterstützung  seiner  mit  dem  71.  Regimente  sehoi 
engagirten  Avantgarde»  das  letzte  Bataillon  Erzherzog  Joseph  und  ein  Bataillon  vaa 
Kaiser-Infanterie  (detachirt  von  der  Brigade  Lebzeltern)  gegen  Marcallo.  Derart  ver- 
stärkt sollte  T.  Reznitschek  gleichzeitig  mit  v.  Baltin  Marcallo  angreifen. 

Hinter  beiden  Angriffscolonnen  blieb  der  Rest  der  Brigade  Koudelka  als  Reserve. 
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Beide  Colonnen  rOcken  vor;  das  71.  Regiment  muss  weichen.  Zu  lebhaft  ver» 
folgt  stellte  sich  das  Regiment  hinter  einen  Kreuzweg  und  hemmt  durch  eine  heftige 
Deehrge  fQr  einen  Augenblick  das  VorrQcken  des  Feindes.  Aber  bald  setzen  die 
htaillone  Reznitschek  ihren  Marsch  fort  und  beginnen  die  beiden  Fremdenregimenter  zu 
ikerflQgeln.  Inder  Höhe  der  Ziegelei  angelangt,  bemerkt  der  Oberst  des  71.  Regiments 
ieBrigade  Yon  Castagny  in  Batailionsmassen  aufgestellt  und  verständigt  den  Obersten 
les  2.  Fremdenregiments  von  dem  Anrücken  der  starken  feindlichen  Colonnen,  welche 
idiirer  zurfickzuhalten  sind  und  gleichzeitig  Front  und  Flanke  der  Division  zu  bedro- 
keo  scheinen. 

Der  Kampf  bei  Marcallo. 
Das  71.  Regiment  geht  nach  Marcallo  zurQck.  Zwei  seiner  Bataillone  blieben 
Tor  dem  Orte,  das  3.  gebt  in  das  Innere.  Das  herbeigezogene  11.  Jägerbataülon 
postlrt  sich  in  den  Häusern  an  der  Umfassung  gegen  Magenta  und  zwei  Bataillone  des 
72.  Regunents  mit  dem  3.  Bataillon  des  71.  bilden  die  Reserve  im  Innern  des  Ortes. 
Der  ZQ  Marcallo  cemmandirende  General  Gault  hatte  den  Auftrag,  den  Ort  Marcallo^ 
velcber  den  Stützpunkt  fQr  den  linken  Flügel  des  ganzen  Armeecorps  bildete  und 
lebstbei  die  Ambulance ,  die  Reserve arlillerie  und  den  Convoi  in  sich  barg»  um 
jeden  Preis  zu  halten.  Zwei  Escadronen  des  4.  Chasseurregiments  deckten  die 
Zoginge. 

Die  äusserste  Rechte  der  Colonne  Reznitschek  kommt  am  Orte  an,  aber  das 
Feuer  von  4  Geschützen  aus  Schiessscharten,  welche  in  einer  an  der  Strasse  vor- 
springenden Gartenmauer  vorgerichtet  worden  waren,  so  wie  das  unaufhörliche 
GepläDkel  unserer  Tirailleurs  bringt  die  Colonnenspitzen  zum  Stehen,  und  ein  in  die 
Gegend  wo  das  Dickicht  der  Colonnen  zu  halten  schien,  gerichteter  Hagel  von  Gra- 
n^teo  bewirkten  bald  ein  Ablenken  des  Feindes  gegen  die  rechte  Seite  des  Ortes, 
woselbst  die  Fremdenregimenter  standen,  und  minder  starke  Vertheidigungsanstal- 
^Q  rorausgesetzt  werden  konnten. 

Aber  es  war  dem  nicht  so.  Der  Oberst  de  Chabriires  übernahm  die  Führung  der 
^iden  Regimenter,  Hess  das  1.  die  AngriiTscolonne  formiren,  das  2.  en  echellon  fol- 
f^n  and  ging  dem  Feinde  entgegen.  Das  1.  Regiment  greift  unmittelbar  an,  das  2. 
^ird  vom  Oberst  de  Chabri^res  rasch  links  vorgeschoben,  durch  welches  energische 
Vorgehen  die  Österreicher  nicht  nur  zum  Stutzen,  sondern  bald  auch  zum  Rückzuge 
t^gen  Magenta  veranlasst  werden.  Die  beiden  französischen  Regimenter  verfolgen 
l«ti  Feind. 

Im  Centrum,  vor  der  Ziegelei,  werden  eben  so  die  Bataillone  von  Erzherzog 
^iner  und  Graf  Jellacic^,  unter  Zurücklassung  vieler  Gefangenen,  abgewiesen. 

Das  2.  Zonavenregiment  gegen  das  Begiment  Graf  Hartmann. 
Zu  gleicher  Zeit   als  die  österreichische  rechte  Colonne  mit  den  Fremdenregi- 
fieotern  handgemein  wurde,  halte  sich  General  v.  Baltin  mit  der  linken  Colonne  der 
'  Ziegelei  genähert.   Unsere  Tirailleurs  konnten   die  Colonne  schon  durch  die  Bftur' 
wahrnehmen;  die  Bataillone  waren  in  geschlossener  Colonne  und  bewegten  sich  f^^^ 
die  rechts  von  unserer  2.  Division  befindliche  Lücke. 

Der  General  Espinasse  Hess  den  zwei  Bataillons  vom  2.  ZouavenregimM^  ^^^^^^^  . 
10  seiner  Sussersten  Rechten  stand»  die  Tornister  ablegen  und  leitete  gieif^^^'^'^"^'^* 
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Er  lie$4  den  F^ind  herankoromea  ohne  einen  Schuss  absugeben;  plötxlicb  aber  als 
der  Feind  scbon  fiberflügelt  ist ,  gibt  er  den  Zuuaven  das  Signal  xum  Angriff,  die  in 
einer  Colonne  bereit  standen,  und  kaum  hundert  Schritte  yorgerackt»  sebnell  rechts 
schwenkten  und  sich  auf  die  entblösste  rechte  Flanke  des  Feindes  stQrsten.  Die 
Bataillone  des  Regiments  6raf  Hartmann,  durch  den  heftigen  Anfall  Qberrascht, 
gaben  ein  Feuer  ab,  dessen  Wirkung  durch  die  Schnelligkeit  so  gering  blieb,  dass 
die  Zouayen  unaufgehalten  vordringen  konnten.  Die  Österreicher  xertheilen  sieh 
hierauf  in  einzelne  Massen,  werden  umzingelt  and  kämpfen  so  standhaft,  besonders 
hitzig  aber  in  jeuer  Masse,  welche  die  Fahne  des  Regiments  enthielt  Doch  wird  auch 
diese  gesprengt.  Die  Fahne  blieb  in  den  Händen  der  Zouaven,  nachdem  die  Yerthei- 
diger  derselben  theils  getödtet  tiieils  gefangen  waren. 

Oraf  Oynlai  begibt  sieh  nach  Bobeeco,  um  den  Flankenangriff  des  m.  Corps  zu. 

leiten. 

Die  französische  Armee  kämpfte ,  wie  oben  erwähnt ,  energisch  auf  ihr&v* 
ganzen  Linie,  als  ein  neuer  gegen  ihre  rechte  Flanke  gerichteter  Af «griff  dieNaviglii»^ 
BrQcken  und  die  Strasse  nach  San  Martine  wieder  bedrohte. 

Sobald  Graf  Gyulai  der  Division  Rcischaih  die  nöthigen  Weisungen  gegeb^^^ii 
hatte,  begab  er  sich  nach  Robecco  xum  HI.  Corps  (Fürst  Schwarzenberg),  welches 
einen  Flankenangriff  auszuführen  halte.  Hier  erfuhr  er  die  ersten  Erfolge  der  Di%*  t- 
sion  Reischach  und  beorderte  den  Fürst  Schwarzenberg  mit  den  4  Brigad  «sn 
seines  Armeecorps  auf  beiden  Ufern  des  Caoals  zum  Angriff  gegen  Ponte  Nu<^^^o 
vorzurücken« 

Die  Brigade  des  Generals  Baron  Rammin g  war  an  der  Spitze  des  111.  Cor|^»» 
Sie  säumte  nicht  die  zwei  Brücken  von  Robecco  zu  überschreiten  und  auf  dem  d^^t- 
liehen  Ufer  gegen  Ponte  Vecchio  vorzudringen:  mit    dem    13.  Jägerbataillon    mMid 
2  Bataillons   von  König   der  Belgier-lofanterie  No.  27  in  erster  und  den  Rest  die^^^ 
Regiments  in  zweiter  Linie.   Zur  Sicherung  der  Flanken   war   eine   Escadron   von 
König  von  Preussen-Huszaren  Nr.  10  in  Verivendung. 

Hinter  dieser  Truppe  folgte  die  Brigade  Härtung.  Deren  Avantgarde,  bestebeucf 
aus  einem  Bataillon  von  Grossherzog  von  Hessen-Infanterie  No.  14,  war  durch  eia 
Detachement  des  23.  Jägerbataillons  gedeckt.  Diese  kleine  Colonne  rückte  am  west- 
lichenUfer  desNaviglio  eiligst  zur  Unterstützung  der  Brigade  Kintzl  über  Carpenzago 
gegen  Ponte  Vecchio  vor,  während  die  3  anderen  Bataillone  des  Regiments  Gross- 
herzog von  Hessen,  von  dem  Rest  des  23.  Jägerbataillons  und  einer  Escadron 
Preussen-Huszaren  gesichert,  folgten. 

Der  General  Baron  Wetzlar  rückte  mit  2  Bataillons  von  Fürst  Liechtensteiu- 
Infanterie  No.  K  in  der  Thalniederung  des  Ticiiio  durch  die  Sümpfe  und  Reisfelder, 
welche  bis  an  den  Fuss  der  Höhen  von  Carpenzago  sich  ausdehnen,  bii  C.  Cera«a 
und  San  Damiano  vor.  Er  hatte  die  Aufgabe,  den  Franzosen  die  Communicationon 
Oker  den  Ticino  abzuschneiden,  tine  Escadron  des  10.  Huszarenrcgiments  begleitete 
diese  Brigade. 

S^neral  v.  Dürfeid  endlich,  mit  dem  IS.  Jägerbataillon  und  dem  Regimen te 
Eriherzoff  Stephan  No.  58,  geht  von  Robecco  zur  Unterstützung  der  Brigade  Härtung 
am  rechtnS^fer  des  Naviglio  aufwärts. 
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Die  Ankunft  die««r  starken  Colpnnen  in  der  rechten  Flanke  der  Franiosen   rief 
eiaen  neuen  lieftigen  Kampf  um  deq  Beaits  von  Ponte  Vecchio  hervor. 

Auf  dem  öaterreichischen  äusseraten  rechten  Flügel  hielt  General  Graf  Palffy» 
toHeaerve-Cavalleriedivision»  Osaona  im  Norden  von  Mageota  besetzt  und  entsen- 
Me  SCreifpatruIlen  bis  gegen  Inveruno  und  Meaero. 

Auf  Seite  der  Franzosen  war  die  .eben  Qber  den  Ticino  gekommene  Brigade 
famn  (41.  und  56.)  der  Division  Renault  des  3.  Corps  nach  Ponte  Nuovo  marsehirt. 
Derselben  hatte  sich  ein  Bataillon  des  1.  Garde-Grenadierregimets  angeschlossen» 
welches  firQher  lum  Dienst  im  grossen  Hauptquartier  zu  Novara  verirendet  war. 


Vierter    Moment 

(Gagen  5%  Uhr.) 

Der  Angrif  aif  Casa  iHeya. 

Die  zwei  Fremdenregimenter  weifen  die  Colonne  v.  Reznitschek  zurück. 

Während  das  2.  Zouavenregiment  den  erfolgreichen  Angriff  gegen  die  Brigade 
T.  BalÜD  ausflihrte»  waren  die  beiden  Fremdenregimenter  in  der  Verfolgung  der 
Brigide  Reznitschek  begriffen. 

Durch  den  ersten  Erfolg  hingerissen,  rückten  sie  hitzig  nach,  und  obgleich  der 
Okerst  ?on  Chabri&res  des  2.  Regiments»  durch  eine  Kugel  getroffen,  fällt«  stürzen 
'ie,  itatt  entmulhigt  zu  sein,  gewissermassen  im  Überreize,  mit  demBajounete  auf  die 
feiodlieheu  Colonnen,  die  gegen  Magenta  weichen  und  an  Gefangenen  verlieren.  Die 
f^remdenregimenter  gelangen  so  bis  an  Magenta.  Der  Feind  fasste  festen  Fuss  hinter 
'er  Eiseulahu.  Aber  ungeachtet  dieser  guten  Vertheidigungsstelluug  und  dem  Feuer 
'er  entwickelten  feindlichen  Linie,  so  wie  der  dort  placirten  Geschütze,  wird  auf  die 
KiaeDbaihn  losgestürmt.  Das  Unternehmen  scheitert  jedoch.  Die  verhältnissmässig 
kleine  Zahl  der  Angreifer,  geschwächt  durch  grosse  Verluste  und  ohne  Unterstützung 
\u  sich  zurückziehen.  Sie  mussteu  sich  einen  Weg  durch  die  feindlichen  Tirail- 
leors  bahnen,  von  welchen  sie  bereits  umrungen  waren;  nur  mit  Mühe  gelang  es 
i^en,  sich  Luft  zu  machen  und  die  alte  Aufstellung  wieder  zu  gewinnen. 

Die  Zonaven  gehen  snr  Ziegelei  nrttck. 

Nach  dem  errungenen  glanzvollen  Erfolg  erhielt  das  2.  Zouavenregiment  den 
Befehl,  wieder  an  die  Ziegelei  zurückzugehen.  Der  gr5sste  Theil  derselben  ordnete 
«eh  auch;   das  schon  so  weit  vorgegangene  1.  Bataillon,  beinahe  ganz  in  Tirailleurs 

aal^elftst  und  vom   Regimente  getrennt,    verfolgt  aber  noch  lange  die    Reste   der 

folonne  v.  Baltin. 

Mae-Mahon  lässt  seine  Tmppen  sich  mehr  ooncentriren. 

Die  beiden  ernsten  Kämpfe,  welche  die  Division  Espinasso  eben  liestanden  hatte, 
iMcblen  d'Mi  österreichischen  Ati^riffen  auf  unserem  linken  Flügel  ein  Ende.  Der 
Graf  Clam-Gallas  scheint  vun  nun  an  auf  die  Offensive  verzichtet  zu  haben  und  zieht 
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die  Truppen  des  1.  und  2.  Corps  nach  Magenta  znrQck.  Mac-Mahon  leinerseits  ef^wk 
centrirt  sieb  ebenfalls  und  trifft  Anstalten  jeden  neuen  Versuch  der  Österreicher,  sei  mki 
Linie  zu  durchbrechen,  unmöglich  zu  machen.  Er  befahl  der  Division  de  La  Hotk^. 
rouge  bei  ihrem  Vorbrechen  aus  Buffalora  so  aufzumarschiren,  dass  ihr  rechter  FHl|{ia{ 
an  die  Strasse  von  BulTalora  nach  Magenta  und  der  linke  FlQgel  in  der  Riehta«^ 
gegen  Marcallo»  mit  der  2.  Division  in  Verbindung  komme.  Die  13  Bataillone  der 
Division  Camou  mussten  sich  dem  Centrum  der  rechten  Linie  bedeutend  nShenu 

Das  französische  ü.  Corps  rftokt  gegen  Kagenta  vor.  Casa  nnova  wird  genomniLeik 

Die  Division  de  La  Motterouge'  rQckt  zuerst  vor  und  gelangt  bald  vor  Casa  nuon 
an.  Die  zur  Vertheidigung  eingerichteten  Gebäude  waren  vom  10.  JSgerbatailloa» 
einem  Bataillon  Erzherzog  Wilhelm  und  dem  Bataillon  Gruber  besetzt,  welches  »ich 
von  Buffalora  schnell  dahin  zurückgezogen  hatte.  In  der  rechten  Flanke  dieser  Stel- 
lung raillirten  sich  die  Bataillone  v.  Baltin  und  in  der  linken  Flanke  echellonirtea 
sich  die  Colonnen  des  im  Rückzuge  gegen  Magenta  begriffenen  Generals  v.  Leb- 
zeltern. 

Das  französische  45.  Linienregiment  bildete  den  rechten  Flügel  der  erstes 
Dmsion.  Vor  Casa  nuova  angelangt,  wurde  es  mit  einem  Kugelregen  empfangen; 
aber  ohne  anzuhalten  und  ohne  das  Feuer  zu  erwiedern»  nähert  sich  das  Regimeat 
dem  Maierhof  im  Laufschritte,  umringt  denselben  und  stürzt  mit  dem  Bajonnete  auf  die 
Vertheidiger,  welche,  bestürzt  über  einen  so  heftigen  Angriff,  den  Ort  verlassen. 

In  demselben  Augenblicke  war  auch  das  Bataillon  des  2.  Zouavenregiments 
in  der  Verfolgung  des  Regiments  Hartmann  so  weit  vorgelangt»  dass  es  unweit 
Casa  nuova  mit  dem  linken  Flügel  des  48.  Regiments  in  Berührung  kam. 

Von  einer  andern  Seite  waren  4  Compagnien  des  52.  Regiments,  von  der 
Colonne  des  Generals  Martimprey,  welche  dem  vom  rechten  Flügel  der  Brigade 
V.  Lebzeltern  gegen  sie  gerichteten  Feuer  zugegangen  waren,  ebenfalls  vor  Casa 
nuova  eingetroffen. 

Die  Österreicher  in  dieser  Weise  zwischen  drei  Feuer  gebracht,  erlitten  dadurch 
enorme  Verluste  und  mehr  als  IKOO  Gefangene  fielen  in  unsere  Hände. 

Weitere  Vorrückung  aus  Buffalora. 

Das  2vGrenadierregiment,  welches  Buffalora  stark  besetzt  hielt  um  einen  Gegen- 
angriff abzuwehren,  verliess  nun  auch  den  Ort,  nachdem  die  Colonnen  Mac-Hahon*8 
vorübergezogen  und  nichts  mehr  zu  befürchten  war,  und  ging  am  linken  Ufer  des 
Naviglio  nach  Ponte  Nuovo,  um  sich  daselbst  mit  dem  Gros  der  Division  Mellinet  lo 
vereinigen.  —  Das  73.  Regiment  hatte  ebenfalls  den  Canal  überschritten  und  folgte 
dem  2.  Grenadierregiment. 

y.  Martimprey  rftckt  gegen  Magenta. 

Der  General  v.  Martimprey  zog  nach  eben  erhaltenem  Befehl  an  der  Spitze  von 
2  Bataillons  des  K2.  Regiments  gegen  Magenta  und  drückte  dabei  das  Regiment  Kaiser- 
Infanterie  der  Brigade  v.  Lebzeltern  zurück. 


\ 
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fieneral  Yinoy  nimmt  Manega,  und  Vorrückung  gegen  Ponte  Veochlo. 

^  iof  der  andern  Seile  der  Eisenbahn  erslörmt  Vinoy  ron  Neuem  Manega;  aber 

W  nfteoiger  als  2  Bataillone  reducirt  und  gegen  die  mit  zahlreicher  Artillerie  yer- 
t^  aiigten  Brigaden  Gablenz  und  Szabo  stehend«  musste  er  auf  Verstärkung  warten  und 
t  r  bute  den  Paehthof  nicht  Qberschreiten.  Erst  bei  der  Ankunft  eines  Bataillons  vom 
N.,  welches  den  Canal  auf  der  Eisenbabnbröcke  eben  Qberschritteu  hatte  und  des 
m  General  dela  Charriires  herbeigeführten  Bataillons  vom  8S.  Regimente  rQckte 
eriirwirts.  Das  8K.  und  90.  gehen  auf  dem  Wege  längs  des  Canals  gegen  Ponte 
Tecdiio,  wShrend  das  3.  Bataillon  des  o2.  und  das  6.  Jägcrbataillon  auf  der  Strasse 
Tonlbnega  her  gegen  denselben  Ort  rucken.  Hinter  der  Colonne  Vinoy*s  folgen 
IBitiniooe  des  86.  Regiments. 

,  Kampf  um  Ponte  Vecchio,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Naviglio. 

Am  rechten  Ufer  des  Naviglio  war  General  Picard  mit  seinen  3  schwachen 
kliilloDen  gezwungen  Ponte  Vecchio  zu  verlassen.  Vergebens  hatten  sich  die  Jäger 
In 8. Bataillons  und  des  23.  Linienregiments  bemüht  die  Bataillone  von  Kintzl  aus  den 
Ihsern  des  Ortes  zu  vertreiben.  Diese  hatten  sich  verbarricadirt  und  fanden  eine 
likkKehe  UnterstQtzung  durch  die  am  linken  Ufer  aufgestellte  Artillerie»  deren  Pro- 
jtttile  die  Haupistrasse  enfilirten. 

Die  Verhältnisse  wurden  bald  noch  ungünstiger.  Die  ersten  Truppen  des  Corps 
FintSehwarzenberg  traten  in  dieGcfechtslinie.  Längs  des  Canals  und  auf  der  Strasse 
Yoa  Carpenzago  vorrückend,  hatte  eine  starke  Colonue  des  Regiments  Grossherzog  von 
HesienNo.l4,  mit  einerAbtheilung  des  23.  Jägerbataillons  vorsieh,  unter  der  Führung 
^  Generals  Härtung,  die  Stellong  nachdrücklich  angegriffen. 

General  Picard  brachte  nach  und  nach  alle  seine  Compagnien  in^s  Gefecht.  Aber 
ohe  Reserve  und  in  der  Gefahr  in  seiner  Rechten  umgangen  zu  werden ,  musste  er 
aieh  znrflckziehen.  Auf  seiner  ganzen  Linie  musste  er  der  Übermacht  weichen  ,  kaum 
diis  er  durch  häufige  Oifensivstösse  das  Nachdringen  des  Feindes  verzögern  konnte. 
GlQcUicberweise  kam  ihm  Oberst  Charlier  mit  2  Bataillons  des  90.  Regiments 
an  Hilfe.  Picard  dringt  neuerdings  vor  und  greift  Ponte  Vecchio  an.  Ermuthigt  durch 
4$s  Beispiel  ihrer  Officiere,  welche  an  den  Spitzen  der  Abtheilungen  fochten,  nehmen 
tmsere  Soldaten  Ponte  Vecchio  wieder  und  zwingen  den  Feind  den  Ort  in  Unordnung 
au  reriassen. 

Durch  die  Reserven  verstärkt,  rücken  aber  die  Österreicher  muthig  wieder  zum 
Gegenangriflf  heran  und  richten  ein  mörderisches  Feuer  gegen  den  Eingang  des 
Ortes.  Hier  fitlit  Oberst  Charlier,  von  S  Kugeln  getroifen,  und  das  90.  Regiment  wird 
zorOckgeworfen. 

Das  2.  Bataillon,  von  seinem  Commandanten  an  einem  Kreuzwege ,  200  Schritte 
vor  dem  Orte  wieder  vereinigt,  übernimmt  einen  neuen  BajonnetangrifT  und  gelangt 
wirklieh  in  die  ersten  Häuser. 

Indeasen  wurden  unsere  Verluste  nach  und  nach  so  beträchtlich,  dass  das 
tO.  Regiment  den  Rückzug  erneuert  antreten  musste,  als  General  Härtung  den  Angriflf 
Ib  3  Golonnen  wiederholte. 

(lMh«anfTI-'*B.9.) 
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Die  Brigade  Picard,  erschöpft  und  deeimirt,  wurde  bis  lur  Redoate  zaruckge- 
f&hrt;  hielt  aber  hier  in  der  Absieht»  dem  Feinde  an  diesem  wiebtigeo  Punkte,  bis  lum 
Eintreffen  von  Verstärkungen»  die  Stirne  zu  bieten. 

Übersicht  der  Anfstellimg  der  österreiohisohen  Truppen. 

In  diesem  Augenblicke  concentriren  sich  die  österreichischen  Truppen  M 
Magenta  und  Ponte  Vecchio»  an  welchen  beiden  Punkten  das  Schicksal  des  Tages  sich 
entscheiden  sollte. 

Vom  1.  und  2.  Corps: 

Die  Brigade  Reznitschek  bildet  den  ftussersten  rechten  FlQgel,  besetitdie 
nördlichen  Zugänge  von  Magenta. 

Die  Brigade  Bai t in,  geschwächt  und  halb  vernichtet,  erreicht,  wie  die  Reste 
der  aus  Casa  nuova  vertriebenen  Bataillone,  Magenta,  wo  sie  sich  railliren. 

Vom  7.  Corps: 

DieBrigadeLebzeltern  weicht  vor  dem  General  de  Hartimprey  auf  d«^ 
Strasse  von  Magenta. 

Die  Bataillone  der  Brigade  Gablenz,  welche  General  Vinoy  eben  aus  Cas^ 
Mainaga  verdrängt  hatte,  waren  auf  derselben  Strasse  der  Brigade  Lebzeltern  scho^ 
vorausgegangen. 

Die  Brigade  Szäbo  folgt  ebenfalls  dem  allgemeinen  Röckzuge  nach  Magente» 
woselbst  sich  die  Brigaden  Koudelka  und  B u r d i n a  bereits  aufgestellt  hatten» 
die  eine  im  Orte  selbst,  die  andere  rückwärts  des  Ortes. 

Vom  3.  Corps: 

Die  Brigaden  des  Fürsten  Schwarzenberg  bereiten  sich,  auf  beiden  Ufern  de* 
Canals,  zu  wiederholten  Kämpfen  bei  Ponte  Veccbio:  General  BaroikRammin^ 
eilt  auf  dem  linken  Ufer  zur  Unterstützung  des  2.  Banalregiments,    welches  Genera 
Vinoy  zurückgedrängt  hatte,  und  General  Dürfeid  sucht  auf  dem  rechten  Ufe^ 
zur  Unterstützung  des  Regiments  Grossherzog  von  Hessen ,   der  Brigade  Uartuap^ 
herbeizueilen,  welche  durch  wechselweise  günstige  und  ungünstige  Erfolge  schoft^ 
erschöpft  war. 

Der  GeneralBaronVk^etzlar,  der  sich  in  den  unpraktikablen Fusswegen  der^ 
Ticino-Thalniederung  i'ngagirte,  hat  bald  die  Unmöglichkeit  eingesehen,  an  dicHaupt-^ 
Strasse  zu  gelangen.  Er  wirft  sich  daher  rechts  und  nähert  sich  mit  seinen  BataiUo*  ^ 
nen  den  Abhängen  von  Carpenzago. 

Hinter  Ponte  Vecchio,  auf  dem  Plateau  zwischen  Carpenzago  und  Casa  Vajano, 
entwickeln  sich  die  4  letzten  Escadronen  von  König  von  Preussen-Hoszaren  No.  10. 
Sie  bilden  die  Reserve  derCavallerie  des  Fürsten  Schwarzenberg  und  haben 
die  bei  den  Brigaden  eingetheilte  Cavallerie  zu  unterstützen,  so  wie  im  Nothfalie  den 
Rückzug  der  Truppen  des  Corps  zu  decken. 

Endlich  raillirt  General  Kintzl  zu  Casterno,  in  gleicher  Linie  mit  Robecco, 
die  Bataillone  des  Regiments  Erzherzog  Sigismund. 

So  machte  die  österreichische  Aufstellung  in   diesem  Augenblicke  gleichseitig  . 
Front  gegen  Nord  und  West.  Die  Linie  zieht  nämlich  von  Casa  Villana  nach  Casa 
nuova  von  Ost  nach  West,  parallel  mit  der  Eisenbahn,  und  bricht  sich  bei  Casa  nuova 
in  südlicher  Richtung  über  Casa  Girola  und  den  Ort  Ponte  Veccbio  gegen Carpeofego. 
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Gnindzüge  der  neueren  Befestigongskunst 


Von  Irtkir  t.  layer, 

k.    k«   HMptauiB    ia   OtilttUk«. 

(Mit  6  Tafeln,  No.  25  bia  30.) 


Die  Sehiessversuche  mit  gesogenen  Hinterlindungögeschützen  gegen  permanente 
Werke,  welche  in  den  zwei  letzten  Jahren  zu  jQlich»  Schweidnitz,  Rotiineusiedel  und 
Terooa  vorgenommen  wurden,  haben  in  einem  grossen  Theile  des  militärischen 
Miicams  das  Vertrauen  in  die  Defensivkraft  permanenter  Befestigimgen  erschüttert. 
Wenn  wir  die  Resultate  analysiren.  welche  sich  bei  den  obgenannten  Versuchen 
«rgaben»  und  die  Ursachen  näher  beleuchten,  welche  diese  Resultate  herbeifllhrten, 
M  missen  wir  vor  Allem  constatiren,  dass  schon  bei  den  ersten  Schiessübungen  zu 
Sdiveidniti  und  Jülich  Hauerwerk  der  besten  Gattung  auf  Distanzen  demoürt  wurde, 
veleke  glatte  Festungskanonen  fast  nicht  zu  erreichen  im  Stande  sind. 

Ferner  haben  die  preussischen  Versuche  gezeigt,  dass  es  mit  gezogenen  Ge« 
Nützen  m5glich  ist  den  Bogenschuss  als  ein  wirksames  Augriffsmittel  in  den 
'^etnngskrieg  einzuführen. 

Obwohl  der  Bogenschuss  schon  zur  Zeit  der  glatten  Rohre  von  Maurice  und 
"^^erea  vorgeschlagen  wurde,  um  die  Koffer  des  preussischen  Polygonalsystems  aus 
'er  Ferne  in  Bresche  zu  legen,  und  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  dieser  Vor- 
^Inlag  io  den  leidlichen  Resultaten,  welche  mit  dieser  Schussart  gegen  gedecktes 
^^nenrerk  im  Jahre  1824  zu  Woolwich  erzielt  wurden,  eine  gewisse  Begründung 
^ttd;  80  kann  man  doch  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  erst  durch  die  Anwendung 
^mogener  Geschütze,  welche  durch  Verminderung  des  Spielraumes  eine  grosse  Treff-  • 
^t^igkeit  erhielten,  der  indirecte  Schuss  jene  Wichtigkeit  für  den  Angriff  gewonnen 
■^t,  welche  ihm  seine  Anhänger  schon  in  früheren  Zeiten  vindicirten. 

Als  drittes  Ergebniss  der  preussischen  Versuche  ist  endlich   die  erhöhte  Zer- 
■^rangskraft  der  im  Mauerwerk  explodirenden  Spitzbohlgesehosse  zu  nennen,  gegen 
^debe  die  Resultate  der  früher  zum  Brescheleg«'n   verwendeten  Vollkugeln   uube- 
Aentend  erscheinen. 

iSo  wichtig  diese  in  Preussen  gewonnenen  Erfahrungen  auch  sind,  und  so 
lebwierig  es  sein  mag,  Befestigungen  zu  erbauen,  welche  diesen  neuen  Angriffs- 
flffeo  gewachsen  sind,  so  steht  es  doch  ausser  Zweifel,  dass  erst  bei  den  Schiess- 
fifsaeben  zu  Rothneusiedel  und  Verona  dasjenige  Projeclii  in  Anwendung  kam,  welches 
Igrch  seine  verheerende  Wirkung  berufen  zu  sein  scheint ,  eine  totale  Veränderung 
18  den  Befestigungsformen  herbeiz ufähren. 
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Der  österreichischen  Artillerie  ist  es  nämlich  gelungen,  Shrapnels  zu  con- 
struiren,  welche  aus  Hinterladungskanonen  geschossen,  nach  einer' genau  bemessenen 
Flugzeit  explodiren.  Bekanntlich  entbehren  die  fremden  Heere  dieses  Projectils  bei 
ihi:en  Positionsgeschützen.  Ein  an  der  Spitze  angebrachter  Zünder  geräth  beim  Ab- 
feuern der  Pulverladung  nicht  in  Brand,  da  wegen  des  aufgehobenen  Spielraumes  die 
Flamme  zwischen  Projectil  und  Bohrung  nicht  durchschlägt.  Den  tempirbaren  Zünder 
an  den  Boden  des  Geschosses  zu  verlegen,  geht  wohl  nicht  an,  denn  der  Stoss  der 
Pulvergase  alterirt  den  subtilen  Mechanismus  der  Breitbaupt^schen  Vorrichtung,  oitd 
würde  jedenfalls  die  gleichmässige  Explosion  der  Geschosse  in  Frage  stellen. 

Es  musste  daher  ein  neuer  Weg  zur  Lösung  dieses  Problems  eingeschkpi 
werden. 

Nach  vielfachen  Versuchen  ist  es  dem  k.  k.  Generalmajor  Baron  Lenk  gelaogea, 
einen  den   gestellten  Bedingungen    yollkommen    entsprechenden   Zünder   zu  eon--^ 
struiren. 

Da  bisher  yom  k.  k.  Artilleriecomit^  unseres  Wissens  die  Construction  desselbe^^ 
noch  nicht  veröffentlicht  wurde,  so  wollen  auch  wir  keine  Beschreibung  diesem 
Mechanismus  bringen,  und  müssen  «uns  darauf  beschränken  denjenigen  unserer  Lesec^ 
welche  den  Schiessversuchen  beiRothneusiedel  und  Verona  nicht  beigewohnt  haben,  &v 
versichern,  dass  die  Wirkung  des  Shrapnelschusses  aus  24pfllndigen  Hinterladungs— 
kanonen  gegen  die  Bedienungsmannschaft  auf  offenen  Wällen  Alles  weit  hinter  sieb 
lässt,  was  in  dieser  Richtung  bisher  Torgeschlagcn  und  versucht  wurde. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  sagen ,  dass  die  Wirkung  des  Shrapnelfl 
dem  Kartätschenschuss  nicht  nachsteht,  und  können  behaupten,  dass  dieses  Projectii 
bisher  bei  keinem  andern  Geschütze  mit  solchem  Erfolge  angewendet  wurde. 

Die  grosse  Trefffähigkeit  unserer  Hinterladungsgeschütze  und  die  vollkomme<^ 
gleiche  Flugzeit  ihrer  Geschosse  sind  es  eben,  durch  welche  bei  bekannter  Distan^ 
die  ausserordentlichen  Resultate  des  24-Pfünders  bedingt  werden. 

In  gewisser  Beziehung,  und  zwar  eben  für  den  Angriff  yon  Festungen,  ist  de^ 
Shrapnelschuss,  ganz  abgesehen  davon,  dass  er  bereits  auf  Entfernungen  von  KOO  bis 
3500  Schritten  angewendet  werden  kann,  selbst  dem  Karlätschenscbuss  überlegen. 
Nach  der  Explosion  der  Sprengladung  wird  nämlich  nicht  die  ganze  Masse  der  Kugeln 
und  Sprengpartikel  nach  vorwärts  getrieben,  sondern  ein  Thcil  in  schräger  Richtung, 
'ein  anderer  sogar  vertical  nach  abwärts  geschleudert.  Man  sieht  daher,  dass  das 
Shrapnel  sich  ganz  vorzüglich  zum  indirecten  Schuss  qualificirt,  eine  Eigenschaft, 
welche  den  Kartätschen  gänzlich  mangelt. 

Die  Vorzüge  der  neuen  Angriffswaffen  gegen  Befestigungen  sind  daher,  wenn 
wir  das  Gesagte  zusammenfassen : 

1.  Wirksame  Beschiessung  des  ungedeckten  und  des  bisher  als  gedeckt  betrach* 
teten  Mauerwerks  auf  grosse  Distanzen,  und 

2.  Vertreibung  der  Verlheidiger  von  offenen  Wällen  mittelst  des  Shrapnel- 
schusses. 

Die  Aufgabe  der  neueren  Befestiguugskunst  wird  es  daher  sein: 

1.  Das  Mauerwerk  vollkommen  zu  decken,  und 

2.  Die  Bedienungsmannschaft  der  Geschütze  gegen  die  Wirkung  des  Shrapnel*^ 
Schusses  zu  sichern. 
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Wie  die  absolute  Mauerwerksdeckung  durchgeführt  werden  kann,  wollen  wir  später 

kei  einem  detachirten  Fort  zeigen,  und  wenden  uns  zur  Lösung  der  zweiten  Frage. 

Vor  Allem  wollen  wir  aber  unsere  Überzeugung  aussprechen,  dass  der  Um- 

idiwang,  welcher  durch  die  Fortschritte  der  Artillerie  in  der  öffentlichen  Meinung 

n  Gunsten  des  Angriffes  statfgefunden  hat,  in  keiner  Weise  begründet  ist. 

Allerdings  ist  die  Wirkung  des  Shrapnelschusses  eine  so  verheerende,  dass 
kdongen  gegen  denselben  eine  unabweisliche  Nothwendigkeit  geworden  sind, 
dkin  man  darf  nicht  rergessen,  dass  solche  Deckungen  in  permf nenten  Werken  leicht 
n  erriehten  sind,  in  Angriffsbatterien  aber  kaum  erbaut  werden  können. 

Erhalten  diese  Deckungen  eine  solche  Stärke,  dass  der  Feind  sie  erst  dann 
wegriumen  kann,  wenn  er  bereits  in  den  wirksamen  Ertrag  des  Shrapnelschusses 
gefan^  ist,  so  muss  er  sich  den  Werken  ohne  Jede  genügende  Deckung  gegen  das 
Terheerende  Feuer  der  Vertlieidigung  nähern,  ohne  selbst  dem  Belagerten  einen 
erhebliehen  Schaden  zufügen  zu  können. 
i  Bedenkt  man,  dass  Werke,   welche  mit  gezogenen  24-Pfündern  armirt  sind, 

Jeo  Angreifer  bereits  in  einer  Entfernung  von  SSOO  Schritten  mit  einem  Hagel  von 
Mlprojecfilen  aller  Art  überschütten,  welcher  um  so  wirksamer  sein  wird,  als  dem 
Tertheidiger  alle  Distanzen  des  Vorterrnins  bekannt  sind,  und  dass  es  andererseits 
lüglieb  ist  Deckungen  zu  schaffen,  welche  selbst  auf  eine  Entfernung  von  1000  Schrit- 
ten noch  allen  bisher  consfruirtenProjectilen  widerstehen;  so  sieht  man,  dass  der  An- 
greifer genöthigt  ist  einen  Weg  von  2800  Schritten  im  wirksamen  Shrapnelertrag 
xorüekzulegen,  ehe  er  an  einen  erfolgreichen  Kampf  gegen  die  Deckungen  des  Ver- 
iMdigers  denken  kann. 

Wir  glauben  daher  nicht,  dass  die  Stärke  der  Vertheidigung  durch  die  neuen 
IHeisionswaffen  abgenommen  habe,  sondern  sind  imGegentbeil  überzeugt,  dass  durch 
las  verbesserte  Artilleriemateriale  und  die  Anwendung  von  Eisenconstructionen  bei 
Erbauung  von  Dcckmitteln  die  Widerstandsfähigkeit  der  Befestigungen  bedeutend 
gewinnen  wird.     * 

Zwei  Hauptbedingungen  muss  ein  Werk  erfüllen,  um  den  Anforderungen  des 
neueren  Festungskrieges  zu  genügen,  wobei  wir  von  der  Mauer werksdeckung,  der 
Linienstellung  und  den  rein  militärischen  Eigenschaften  absehen. 

1.  Soll  die  zur  Bestreichung  des  Aussenfeides  (bei  entsprechender  Fernsicht) 
bestimmte  Armirung  blos  aus  Hinterladungsgeschützen  des  schwersten  Kalibers 
Gestehen,  und 

2.  sollen  diese  Kanonen  in  Wallgeschützcasematten  placirt  werden ,  welche  auf 
grössere  Distanzen  als  1000  Schritte  unzerstörbar  sind. 

In  Österreich  hat  man  von  den  gezogenen  Hinterladungsgeschützen  den  6-  und 
12-PrGnder  zur  Armirung  von  Binnenplätzen  fürgewählt,  un^  nur  tmsnahmsweise 
leu  24-Pfünder  angewendet,  welcher  ursprünglich  für  Seeplätze  bestimmt  war. 

Die  allgemeine  Einführung  von  Panzerschiffen  zum  Angriff  befestigter  Hafen- 
tfidte  lässt  jedoch  dieses  Geschütz,  wie  wir  später  zeigen  werden,  zu  diesem  Zwecke 
reoiger  geeignet  erscheinen,  und  wir  sind  der  Meinung,  dass  dasselbe  in  Binnen- 
lätzen dem  12-Pründer  bei  weitem  vorzuziehen  ist. 

Die  Ursachen,  warum  man  den  12-Pfunder  für  Landfestungen  wählte,  sind 
nerdioga  gewichtig  und  müssen  in  der  leichteren  Bedienung,   in  dem  kleineren 
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Volameo  der  Munition,  welche  in  den  detachirten  Werken  ohnehin  sebwer  genug 
untergebracht  werden  kann,  und  in  den  greringeren  Anschaffiingskoaten  geanebt 
werden;  allein  die  Vortheile  einer  stärkeren  Armirung  sind  so  bedeutend ,  data  wir 
dennoch  glauben,  uns  für  die  allgemeine  Einf&hmng  des  24-Pnindera  anaapredMii 
zu  mQssen. 

Obwohl  dieses  Geschütz  in  der  Portio  den  12-Pftlnder  nur  wenig  Obertrift»  ao 
ist  doch  seine  Zerstörungskraft,  besonders  auf  weite  Distanien,  eine  riel  grftasai«; 
Diese  Eigenschaft  ist  YQr  den  neueren  Festungskrieg  ron  der  höchsten  Wiehtigkeit 
wo  der  Fernkampf  durch  die  Fortschritte  der  Artilleriewaffen  so  sehr  an  Bedeatmf 
gewonnen  hat. 

Auch  das  moralische  Moment  dürfte  bei  der  Wahl  der  Kaliber  in  Anschlag  n 
bringen  sein,  und  es  gerathen  erscheinen,  den  Vertheidiger  mit  der  besten  VfA 
auszurüsten. 

Was  die  geringere  Beweglichkeit  anbelangt,  so  kann  dieselbe  durch  die  Bin- 
rahrung  einrs  neuen  Laffetensptems  ausgeglichen  werden,  und  der  Kostenpunkt 
scheint  uns  bei  dieser  Frage  nicht  massgebend.  Wenn  man  Millionen  flQr  Festungs^ 
bauten  »usgibt,  darf  man  bei  der  Armirung  nicht  mit  Tausenden  sparen.  Die  best^ 
Festung,  mit  schlechten  Geschützen  armirt,  wird  einem  mit  allen  Mitteln  der  Kuaatl 
ausgeführten  Angriffe  in  kurzer  Zeit  erliegen,  aber  der  schlechteste  Platz,  mit  guten 
Kanonen  bespickt  und  energisch  rertheidigt,  immer  das  Unglaubliche  leisten. 

Auf  den  zweiten  Punkt  übergehend .  müssen  wir  auf  die  Skizzen  1,  2,  3,  4» 
Tafel  2S,  verweisen.  Die  durch  sie  rersinnlichte  Hohltraverse  wurde  als  ein  GesehfttK- 
stand  gedacht,  welcher  in  Verbindung  mit  beiderseits  anzuschliessenden  Hohltrarersea 
auf  dem  Walle  detachirter  Forts,  oder  anderer  bereits  erbauter  Befestigungen  als 
Casematten Corps  etablirt  werden  kann,  um  die  Bedienungsmannschaft  sowohl  als  das 
Geschütz  selbst  gegen  die  rerheerenden  Wirkungen  der  verbesserten  ArtilleriewaffeB 
sicher  zu  stellen. 

Da  bei  diesem  Entwürfe  das  bestehende  Casematt-Laffetensystem  beibehaltei^ 
wurde,  so  ergaben  sich  die  Spannweite  und  die  Dicke  des  Gewölbes,  so  wie  die  Tief«^ 
der  Casematte  nach  den  bekannten  Grundsätzen. 

Um  die  Stirnseite  gegen  den  directen  Schuss  zu  sichern ,  haben  wir  trotz  dae^ 
dagegen  sprechenden  Kostenpunktes  Eisenconstructionen  angewendet,  weil  wi^ 
glauben,  dass  keine  andere  Anordnung  den  erforderlichen  Grad  der  Sicberhei  ^ 
gewShrt. 

Da  es  sich  im  gegebenen  Falle  nicht  allein  darum  handelt,  die  Bedienungsmana-^ 
Schaft  gegen  das  Shrapnelfeuer  zu  sichern,  sondern  auch  Deckungen  zn  schaffen, 
welche  Hohlprojeetilen  mit  Concussionszündern  zu  widerstehen  im  Stande  sind,  so 
glauben  wir.  dass  bef  Casemattencorps ,  welche  auf  dem  Walle  erbaut  werden ,  die 
Anwendung  von  Erde  als  Schutz  gegen  den  directen  Schuss  unstatthaft  ist. 

Wenn  man  auch  absieht  von  dem  kleinen  Gewölbsstücke,  welches  an  der  Stirn- 
seite bei  dieser  Construction  ungedeckt  bleibt,  so  muss  man  doch  zugeben,  dasa  die 
Deckung  der  gemeinschaftlichen  Widerlager  sowohl  als  der  Gewölbsanläufe  ein« 
höchst  mangelhafte  ist. 

Bei  der  Anwendung  von  Erde  zu  diesem  Zwecke  besteht  die  Mauerwerksdeckang 
aus  kleinen  Erdkörpern.  welche  selbst,  wenn  das  Geschütz  über  Bank  feuert»  Merlons 
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hUieu,  ond  bei  einer  3  Klafter  dicken  Brustwehr  und  nicht  unverhältnissmässig 
traten  Widerlagern,  sicli  nach  aussen  so  verjGngen,  dass  sie  meistens  dem  Angreifer 
eine  nur  wenige  Fuss  breite  Fläche  zuwenden»  und  überdies  die  beiden  Backen  und 
jieKnoe  exponiren. 

Unseres  Wissens  wurden  noch  bei  keinem  Schiessversuche  solche  Merlons  ron 
ndial  gegen  sie  gelegenen  Batterien  concentrisch  beschossen ,  ein  Versuch,  welcher 
Ir  die  Anwendung  dieses  Deckmittels  massgebend  wäre. 

Die  Wirkungen,  welche  wir  von  neuartigen  Hohlprojectilen  gegen  durch  Merlons 

jedeekte  Stirnwände  gesehen  haben,  drängen  uns  die  Überzeugung  auf,^dass  es  nicht 

■iglieli  sei,  eine  Mauerwerksdeckung  durch  Erdkorper  zu  bewirken,   welche  wie 

lieM  Ton  geringem  kubischen  Inhalte  sind  und  an  4  Flächen  zugleich  beschossen 

I    werdea  können. 

I  Wir  glauben ,  dass  es  gelingen  werde  solche  Merlons  schon  aus  grosser  Ent- 

I     faiQig  dnrch  rerhältnissmässig  wenige  Schösse  wegzuräumen,  und  dass  Widerlager 
fiwoU  als  Gewölbe  das  ungedeckte  Mauerwerk  zeigen  werden. 

Obwohl  dieVersuche,  welche  mit  gezogenen  Kanonen  gegen  Eisenplatten  angestellt 
virdeo,  die  Widerstandsfähigkeit  dieses  Materials  durchaus  nicht  als  absolut  dargethan 
Uen,  so  erscheint  dieselbe  dennoch  unter  gewissen  Bedingungen  ausreichend. 

So  viel  uns  von  den  eben  erwähnten  Versuchen  bekannt  wurde ,  stellten  sich 
iwei  Haup.lbedingungen  heraus,  welchen  die  Panzerungen  entsprechen  mkQssen,  wenn 
seuders  ihren  Zweck  erfüllen  sollen. 

Die  erste  dieser  Bedingungen  bezieht  sich  auf  die  Qualität  des  Eisens,  die 
^ie  auf  die  technische  Anordnung  des  Panzers. 

Die  Widerstandsfähigkeit  von  Eisenplatten  hängt  theils  von  ihrer  Stärke,  theils 
^der  Qualität  des  Materials  ab,  aus  dem  sie  erzeugt  sind. 

Werden  dieselben  beschossen,  so  droht  ihnen  die  Gefahr  des  Durchschossen- 

^^ens  and  die  des  Zerspringens.   Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  Eisenplatten 

f  "i>r  auf  ganz  geringe  Entfernungen  und  nur  von  den  grössten  Kalibern  durchgeschos- 

^1  werden  können,    das  Zerspringen  jedoch  viel  häufiger  eintritt.   Daraus  ergibt 

^hp  dass  festes  und  sprödes  Eisen  von  körniger  Textur,  z.  B.  Stahl  für  Panzerungen 

^geeignet  ist,  dagegen  W^eichheit  und  sehniges  Gefüge  die  Brauchbarkeit  dieses 

''^terials  »1  unserem  Zwecke  bestimmen.  Aber  auch  solche  Platten  sind  nicht  absolut 

^^zerstörbar,  denn  es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  jedes  Eisen  bei  fortgesetzter 

^^^ssartiger  Einwirkung  sein  Gefüge  verändert,    und  selbst  das  sehnigste,   weichf^te 

Kiten  bei  nachhaltigen  Erschütterungen  seine  Textur  in  eine  körnige  verwandelt. 

^  können  daher  auch  Panzerungen  aus  weichem  fadigen  Eisen  springen,  allein  erst 

A^ikB,  wenn  ihr  Gefüge  durch  viele  dieselbe  Stelle  treffende  Schüsse  eine  vollständige 

V^leenlarreränderung  eingegangen  Ist. 

i         Was  die  technische  Anordnung  des  Panzers  anbelangt,  so  beruht  dieselbe  auf 

I  'er  Erfahrung,  dass  selbst  Eisenplatten  von  den  stärksten  Dimensionen  einer  anhal- 

I  teiden  Beschiessung  nicht  zu  widerstehen  vermochten,  wenn  sie  mit  Mauerwerk  in 

'  4recter  Verbindung  standen.   Es  zeigte  sich,   dass  eine   elastische  Unterlage  nicht 

I  isfbehrt  werden  kann.   Ward  dieselbe    in  Anwendung  gebracht ,  solang  es  ledig- 

Heb  von  der  Distanz  ab,  ob  gegen  weiche  schmiedeiserne  Platten  von  mehr  als  4</aZoll 

SVkAe  ein  der  Beschiessung  günstiges  Besultat  zu  erzielen  war  oder  nicht. 
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Unseres  Wissens  wurde  noch  nie  eine  6zöllige  schmiedetserne  Platte ,  welch 
auf  Eichenholz  gelagert  war»  auf  eine  Distanz  von  1000  Schritten  dardi 
schössen. 

Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  ist  auch  die  in  den  Figuren  1,  2,  3  und  4 
Tafel  26  yersinnlichte  Constructton  der  Stirnwand  Yollkommen  genOgend. 

Auf  grössere  Distanzen  als  1000  Schritte  unzerstörbar,  werden  die  unter  ilirei 
Schutze  kämpfenden  Hinterladungsgeschfltze  durch  die  Anwendung  des  Shrapnel 
Schusses  das  Vorrücken  des  Angriffes  verhindern. 

Bei  der  verheerenden  Wirkung  der  Prftcisionswaffen  ist  es  schlechterdings  im« 
glaublich,  dass  es  dem  Angreifer  gelingen  werde,  innerhalb  des  wirksamen  Shrapad- 
ertrages  mit  dem  Bau  einer  Batterie  zu  Stande  zu  kommen,  und  dieselbe  mit  so  schwer- 
ßlligen  Gesdiülzen  zu  armiren,  wie  sie  die  grossen  Kaliber  erfordern. 

Bedenkt  man  endlich,  dass  der  Angreifer  unbedingt  gedeckte  GeschQtzstlndc 
in  seiner  Batterie  erbauen  muss,  wenn  er  seine  GeschOtze  auch  bedienen  will,  ud 
wie  gering  der  Nutzen  solch*  passagerer  Deckmittel  ist,  so  kann  man  Aber  du 
Resultat  eines  Angriffes  gegen  Werke  mit  gepanzerten  Hohltraversen  nicht .  k 
Zweifel  sein. 

Zur  Construction  der  Stirnwand  selbst  übergehend,  sehen  wir,  dass  dieselbe  da 
Mauerwerk  vollkommen  deckt,  wie  in  der  Ansicht  von  aussen  (Fig.  8 
ersichtlich  gemacht  wurde. 

Die  Verbindung  der  Platten  wurde  der  bei  Panzerschiffen  üblichen  nacbg« 
bildet,  wobei  jedoch  die  Bolzenköpfe  weggelassen  und  durch  eine  eigenthümlieb 
Form  der  Durchbolzen  ersetzt  wurden. 

Um  ein  elastisches  Mittel  hinter  der  Panzerung  zu  erhalten,  wurde  eine  ^ViaiöUiS 
Wand  von  Eichenholz  als  Unterlage  derselben  angeordnet,  welche  dergestalt  mit  dei 
Mauerwerk  in  Verbindung  gebracht  ist,  dass  eine  Trennung  unmöglich  erscheint. 

Dem  Hereindrücken  der  hölzernen  Wand  wirkt  einerseits  das  Gewölbe,  änderet 
seits  ein  %zölliger  schmiedeiserner  Balken  entgegen. 

Dem  Hinausfallen  wurde  dadurch  begegnet,  dass  einzelne  Klötze  von  Eichenhol 
vermauert  wurden,  mit  welchen  die  Holzwand  verbunden  ist.  Diese  Anordnung 
welche  in  Figur  4  beispielsweise  als  Gewölbsschluss  ersichtlich  gemacht  word^ 
kommt  in  Italien  hftufig  vor,  wenn  Holz  mit  Mauerwerk  in  Verbindung  zu  bringen  itf 
und  hat  sich  vollkommen  bewährt. 

Die  Erbauungskosten  eines  solchen  Geschüzstandes  stellen  sich  in  randtf 
Summe  auf  10.000  fl.,  wovon  9500  fl.  auf  die  Eisenplatten  und  500  fl.  auf  alla 
Übrige  kommen. 

Unter  Beibehaltung  des  bestehenden  Laffetensystems  Hessen  sich  dieErbauungs 
kosten  nur  dann  ermässigen,  wenn  Schiessversuche  gegen  Platten  eine  geringar* 
Eisenstfirke  als  genügend  erweisen  sollten. 

Da  die  Panzerung  die  ungleich  grösste  Auslage  verursacht,  so  könnten  nur  dan 
unsere  GeschQtzstände  bedeutend  billiger  hergestellt  werden,  wenn  man  ein  Laff<rteii 
System  in  Anwendung  bringt,  bei  welchem  kleinere  Ausmasse  der  Casematte  zuiftssi 
erscheinen.  Ausser  dem  Kostenpunkte  sprechen  aber  noch  andere  militärische  ui 
fortificatorische  Gründe  ftir  den  Übergang  zu  einem  neuen  Systeme,  welche  w 
durch  einen  Vergleich  darthun  wollen,  den  wir  mit  der  soeben  beschriebenen  Höh 
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(raftffMood  einem  analog  construirten,  in  Tafel  26,  Figur  1,  2,  3  und  4  versinnlichten 
GesebOxstande  angestellt  haben. 

Diesem  Letzteren  haben  wir  die  Anwendung  der  in  Tafel  26,  Figur  S,  6,  7,  8 
lod  9  feneichneten  Laffete  zu  Grunde  gelegt,  und  eine  ebenso  feste  Casematte,  wie 
die  frfibere  mit  dem  Unterschiede  construirt,  dass  ihre  Erbauungkosten  blos  4000  fl. 
Mrageo. 

(Juere  Laffete  besteht  aus  zwei  schmiedeisernen  Wänden,  welche  durch  yer- 
leh'edene  Querbolzen  mit  einander  verbunden  sind. 

Diese  Wftnde  befinden  sich  in  einem  oben  durch  ein  Geleise  begrenzten  schmied- 
onnien  Rahmen,  welcher  um  einen  Reihnagel  drehbar  auf  3  Rollen  ruht,  und  durch 
torldLWftrtige  Rad  bewegt  werden  kann. 

An  diesem  Rahmen  befinden  sich  2  Galgen  von  demselben  Materiale,  die  den 
MdM  Hebelpaaren  a,  b  und  c  d  als  Axen  dienen. 

Die  Hebel  a  des  ersten  Paares  sind  durch  Bolzen  mit  den  beiden  Armen  m 
Tirbonden,    welche  mit   ihrem    andern    Ende    die    Schildzapfen    des    Geschützes 


Die  Hebel  b  ruhen  auf  den  Armen  c  des  zweiten  Paares,  und  die  Hebel  d 
«Uiessen  an  die  beiden  an  die  Laffetenwftnde  angeschmiedeten  Bolzen  f  an,  welche 
tiias  Unter  der  horizontalen  senkrecht  auf  die  GeschQtzaxe  gehenden  Schwerlinie 
I    lieb  befinden. 

Der  Zweck  dieses  Hebelsystemes  besteht  darin ,  den  RQckstoss  der  beim  Ab- 
tnen  des  Geschfitzes  sich  entwickelnden  PuWergase  in  eine  nach  aufwärts  wir- 
kende Kraft  umzusetzen ,  welcher  dann  das  Gewicht  der  Laffete  und  des  Rohres 
otgegenwirkt. 

Da  dieses  Gewicht  im  Verhftltniss  des  dagegen  gerichteten  Stosses  ein  sehr 
iedestendes  ist,  so  erscheint  der  Rücklauf  selbst  auf  ein  Minimum  reducirt. 

h  derThat  wflrden  die  Arme  m  beim  Abfeuern  einen  Zug  in  a  ausüben,  welches 
iu  erste  Hebelpaar  um  seine  Axe  zu  dtehen  strebt,  wodurch  b  und  daher  auch  c 
udi  abwärts  gedrückt  würden.  —  Bei  dem  zweiten  Hebelpaare  mQsste  nun  auch 
cbe  Drehung  um  die  Axe  stattfinden ,  und  d  sowohl  als  f  sich  nach  aufwärts 
bewegen. 

Dieser  Bewegung  aber  wirkt,  wie  schon  gesagt,  das  ganze  Gewicht  der  Laffete 

oed  des  Geschützes  entgegen.  —  Wir  glauben,  dass  dieses  Gewicht  hinreicht  jeden 

BfieUaof  aufzuheben;  sollte  dies  aber  nicht  der  Fall  sein,  und  eine  Bewegung  nach 

rtek-und  aufwärts  stattfinden,  so  besitzt  unsere  Vorrichtung  zugleich  die  Eigen- 

Kbaft  die  Laffete  wieder  in  ihre  frühere  Lage  einzuführen.  —  Denn  sobald  die  Ein- 

vi^ig  der  Pul?ergase  aufgehört  hat,  würde  f  mit  dem  ganzen  Gewichte  der  Laffete 

nd  des  Geschützes  auf  d  drücken,  c  und  b  sich  nach  aufwärts  bewegen  müssen  und 

<ia  derselben  Art,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  auf  die  Arme  m  wirken,  wie 

üese  beim  Abfeuern  jene  in  Bewegung  setzen.   —   Man  sieht  daher,  dass  dieser 

Ifeehanismus  im  schlimmsten  Falle  ein  sehr  geringes  Rückspielen  herbeiführt  und 

iu  Correctiv  dieses  Übelstandes  iu  sich  ti*ägt,  indem  er  selbst  das  Geschütz  in  seine 

ürihere  Stellung  wieder  einführt. 

Die  Vortheile,  welche  die  Laffete  für  die  Fortification  hat,  lassen  sich  auf 
ftolgeode  Punkte  zurückführen: 
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1.  Benöthigt  ein  gedeckter  GeschOtzstand  sammt  einem  gemeiasehaftliebei 
Widerlager  blos  lOy,  Fuss  Breite  und  8  Fuss  Tiefe. 

Es  lassen  sieb  daher  wenigstens  doppelt  so  viel  GeschQtze  auf  einer  gegebenea 
Linie  aufstellen,  als  unter  den  jetzigen  Verhältnissen.  Bei  der  Anlage  Ton  neoei 
Werken  mit  gegebener  Feuerlinie  werden  die  Linien  viel  kürzer  ausfallen,  wodarck 
sieh  die  Erbaiitiugskosten  wenigstens  um  die  Hälfte  billigerstellen. 

2.  Bleibt  die  Mündung  des  Rohres  selbst  nach  dem  Schusse  vor  der  Eiiei- 
waiid,   und  daher  auch  der  Pulverrauch  an<<s'»rhalb  der  Casematte 

3.  Können  2  bis  3  Mann  zur  Bedienung  eines  (leschfltzes  Tollkomnien  genOgM. 
Bei  den  CasemattlafFeten  rechnet  man  zu  diesem  Zwecke  Ty«  Mann. 

4.  Widerstehen  diese  LaiTeten ,  wie  Oberhaupt  alle  eisernen,  besser  dea  fe 
flössen  der  Witterung  als  hölzerne. 

5.  Genügen  für  unsere  Laffeten  bei  derselben  Elevation  und  Depressiaaikl^ 
kleinere  Schiessscharten,  als  Geschütze  auf  Casemattlaffeten  erfordern. 

Zieht  man  diese  Vortheile  in  Erwägung  und  vergegenwärtigt  sieh  die 
den  bestehenden  LaiTeten  verbundenen  Naclitheile  ,  so  wird  man  zu  deo^  Sehli 
gelangen  ,  dass  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  vor  Allem  eines  n« 
Laffetensystems  bedarf,  um  die  Frage  der  gedeckten  GeschOtxstände  iu  c 
Weise  lösen  zu  können,  welche  nicht  unerschwingliche  Geldopfer  involfirt 

Wir  wollen  zwar  nicht  behaupten,  dass  unsere  Laffete  die  beste  sei,  wi 
ersonnen  werden  kann ,    oder  dass  diese  Construction ,    um   in   die  Praxis  fib» 
zugehen,  nicht  noch  mancher  Verbesserung  bedarf,  allein  darftber  kann  bei  M 
Standpunkte ,    auf  welchem   die  Haschinenmechanik   bereits   angelangt  ist , 
Zweifel  obwalten  ,  dass  es  möglich  sei  LaiTeten  zu  construiren,  welehe  die 
Schäften  der  früher  beschriebenen  besitzen. 

Die  Wallgeschützcasematte  für  unsere  Laffete   unterscheidet  sich ,    was 
Construction  anbelangt,  von  der  Hohltraverse  für  die  Casemattlaffete  blos  durch 
Verminderung  der  Mauerwerksdicken  und  die  Veränderung  der  Gewölbsform, 
bei  der  geringen  Spannweite  ohne  Nachtheil  für  die  Festigkeit  gesefaeben  UmHk 

Der  Ve^dllig^  ^cliiniedeiserne  Balken  wurde  durch  in  den'Eckeo  angebraieUl 
Dreiecke  ersetzt. 

n. 

In  dem  vorigen  Abschnitte  haben  wir  zu  erweisen  versueht,  dass  der  V< 
theidigung  fester  Plätze  durch  dU  Anwend in>  von  E'senconstructiooen  fdr  i 
Stirnseiten  permanenter  Wallcasematten  und  darch  die  Armirung  der  Werke  i 
schweren  Hinterladungsgeschützcn,  wodurch  der  Shrapnelschuss  bis  lu  eioerOL 
von  3500  Schritten  ermöglicht  wird,  jene  Dberie^enheit  zum  mindesten  gewah 
bleibt,  welche  sie  vor  der  allgemeinen  Anwendung  gezogener  Kaoonen  Ober  d 
Angriff  besass. 

Wenn  wir  den  ersten  Theil  unserer  Behauptung  nicht  durch  die  Berufi 
auf  den  im  März  1862  stattgehabten  Kampf  des  Monitor  und  Merriuiae  illusfrirM 
welcher  unserer  Theorie  gewissermassen  als  Folie  dienen  kann ,  so  ist  dicsi 
Umstand  dadurch  begründet ,  dass  eben  dieser  Abschnitt  des  vorliegenden  Atf 
sattes  bereits  im  Jänner  desselben  Jahres  gesiMiriehen  wurde. 


flD.  SIS  LiterAtnr.  Neaere  B&oher.  223 


Literatur. 


Anzeige  neuerer  Bücher. 

IiriaChriitine,  Erzherzogin  von  Österreich,  von  Adam  Wolf.  Wien,  bei  Gerold, 
181^  2  Bände. 

Die  Biographie  der  Erzhefzo^in  M.  Christine,  welche  sich  den  früheren  historischen  Arbeiten 
fflfs,  ameatJich  den  fiber  das  Zeitalter  M.  Theresia*s  manche  neue  Aufschlässe  gewfihrenden,  nach 
JDliltiiiid  Form  anschliesst,  bietet  vorzüglich  im  gegenwärtigen  Momente,  wo  die  Geschichte  der 
WfjpseheD  Re?olotion  unter  Joseph  II.  gleichzeitig  von  verschiedenen  Seiten  durchforscht  und 
inrfirdigt  wurde,  ein  hervorragendes  Interesse  dar.  In  dieser  Kileksicht  hat  eben  erst  die  allgemeine 
biteiigaaf  die  zweite  Hälfle  des  ersten  und  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Bandes  jener  Arbeit  auf- 
irtniD  gemacht,  welche  sehr  deutlich  die  richtige  Kenntniss  der  Lage  und  die  begründete  Voraus- 
Mbt  ihrer  weiteren  Entwickelung  bei  der  Erzherzogin  und  ihrem  Gemale  zu  einer  Zeit  darthun,  wo 
idKiiser  Joseph  IL  noch  über  beides  täuschte  und  täuschen  Hess.  Indem  wir  diese  werth volle histo- 
Me  Arbeit  bestens  empfehlen,  gereicht  es  uns  zum  besonderen  Vergnügen,  hinsichtlich  einer  andern 
jpiiode  im  Leben  des  Herzogs  Albert  und  seiner  Gemahlin,  nämlich  hinsichtlich  ihrer  Stellung 
Mfransdaisehen  Kriege  und  zu  den  damaligen  Verhältnissen  in  Preussen  einer  Sammlung  von 
iriilniehoo  heute  zu  erwähnen,  welche  Hauptmann  von  Vivenot  nach  Acten  bearbeitet  hat  und 
dtMSchit  veröffentlichen  dürfte.  (199) 

Qnervazioni snl  bilancio  passivo del  ministero  della gnerra nellSGS,  dalManfredo 
Fiati.  Firenze,  i86'i.  (Preis  90  kr.)  Diese  sehr  interessanten  Bemerkungen  des  Generals  Fanti 
Ziehen  sieh  auf  das  neue  italienische  Heer,  dessen  Stärke,  Milifärverfassung,  die  Infanterie  auf 
Ueg«fbss,  die  Scharfschützen,  die  Cavallerie,  die  Artillerie  und  Extrawaffen,  auf  grosse  taktische 
EinheiteD»  die  Leistungen  der  verflossenen  zehn  Monate  und  das,  was  hätte  geschehen  sollen.  Wir 
uns  auf  diese  allgemeine  Angabe  des  Inhalts  beschränken  zu  müssen. 


Pmisian  CrOmplication,  by  Otto  Wenkstern.  London,  1863.  Diese  übrigens  lebendig 
lud  mit  Kenntniss  der  Parteien  und  Verbältnisse  geschriebene  Brochure  steht  auf  der  Seite  des 
Köeigs  und  des  Ministeriums  Bismark  und  sieht  in  den  Bestrebungen  der  sogenannten  liberalen 
htim  den  Ruin  der  preussischen  Armee  und  hiedurch  des  Landes. 

Mnsterblätter  zum  topographischen  Zeichnen.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  des 
^- preutsischen  Generalstabes  nebst  einer  Tafel  mit  den  Si^^naturen  för  Bezeichnung  der  Truppen 
*Br  Schlaehtplänen.  Berlin,  1863.  (Preis  1  fl.  80  kr.)  Diese  Blätter  sind  nicht  für  Sehäler,  sondern 
*Jr  b?re>ts  gcuStc  Zjic'm^.r  bcstira  nt  und  geben  eine  treffliche  Obersicht  der  im  Umfange  der 
^^eussisehen  Monarchie  convcntionellen  Zeichen  und  angenommenen  Terraindarstellung. 

ThoDi*8  British  Bireotory  and  Official  HandbDok  of  tha  XTnitei  Kingdom  etc.  for  the 
)^Vl863.  London,  1863.  (Preis  8fl.7a  kr.)  Gibt  ausser  der  Genealogie  der  königlichen  Familie,  dem 
^rseiehoiss  der  Minister,  die  Mitglieder  der  beiden  Parlaipentshäuser  und  höheren  Staatsbeamten, 
^  Liste  der  königl.  Kriegsschiffe  nach  Pferdekraft,  Gattun<<  und  Stationen,  die  Miliz  mit  ihren 
MSetereo  und* Standorten,  endlich  einen  alphabetischen  Nachweis  aller  Ofßciero  und  Beamten  der 
^•^  and  Landmacht,  des  Kriegicommissariats  mitBeifügun;>f  des  ßrnennungstagcs.  Ingleichen  sind 
^  Regierungsbeamten  und  Militärautoritäten  der  britischen  Colonicn  und  auswärtigen  Besetzungen 
w^brt.  (8) 

FetrossL  Vademecam  für  den  militärischen  Recognoscenten.   Dieses  bereits  ange- 

Jdgte  (1863,  1.  Bd.,  367),   sehr  praktisch   eingerichtete  Handbuch   ist  nunmehr  vollständig 

•rtehieneo.    Bei   der  Veränderlichkeit  des  Stoffe^  wünschten   wir  nur,   dass   der  Herr  Verfasser 

MOM  Notizen  fortsetzen   und  uns  mit  der  Zeit  erweiterte  neue  Auflagen   bringen  und   auch 

iM  österreichische  Heerwesen  nachtragen  möge. 

EfinelL  österreichische  Militärbibliothek.  Hievon  Sindbis  jetzt  erschienen:  Seh  all  er, 
slll^eaieiBft  und  Militärfireograpbie,  2  Hefte.  —  Böheim,  Pionnierdicnst,  2  Hefte.  —  Jeitteles, 
Faldfortificatiun  u:id  Grundzüge  der  permanenten  Befestigung,  2  Hefte.  —  Gatti,  allgemeine 
Bod  Kriegsgeschieht»',  1  Heft.  —  In  einer  Besprechung^  dieser,  wie  es  scheint,  theilwcise  ver- 
liensUiehen  Arbeit  können  wir  erst  nach  Abschluss  der  einzelnen  Bände  eingehen. 
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Anzeige    neuerer. Karten. 

Von  Knmmersberg's  Karte  von  Oalizien  die  Blätter  Vo.  46,  IM),  M,  58.  (Preit  eiiM 
Blattes  60  kr.)  Mit  dieser  Liefenioi?  ist  diese  aus  60  Blättern  bestebande  Karta  Toileidet  ni 
hnt  damit  eioe  sehr  T«rdienstliche  Arbeit  ihren  Abschlass  gefunden. 

Carta  delle  Frovinde  meridionali  d*  Italia  indioante  le  Tappe  militari  ed  i  dMj 
postali,  ooftmtta  nel  Beale  Officio  topomifioo  di  Hapoli  sni  misliori  elementi  { 
e  topograficL  1861.  4  Blätter.  Massstab  1:640.000.  (Reis:  12  fl.  60  kr.)  Die  g«t  i 
Kurte  enthfilt  die  Eintheilungr  und  Abgrenxung  der  Länder  dies-  und  jenseits  der  Meeretfil 
Mcssint  in  23  Provinien  und  deren  Benennung.  Die  Bezeichnung  der  Hanptorte  der  Haeyii 
Schäften,  Profinzen,  Kreise  und  Gemeinden,  die  Bezirks-  und  Communtl -  Gerichte ,  P 
Poststrassen»  fahrbaren  Wege,  Saumwege,  Provinz-  und  Kreisgrensen.  Die  Karte  entÜlt  eini 
Gerippe,  sehr  sorgfältig  eingetrsgenes  Communicationswesen,  viele  Orteond  sehr  aasdracki 
mit  Angabe  einzelner  Höhenpunkte  versehenes  Terrain.  Schrift  und  eonventionelle  ZeiehM ^ 
deutlich. 

Karte  vom  europäischen  Eossland  und  des  kaukasischen  OebieteSy  xotai 
nnch   den  neuesten   Quellen  im  kaiserlichen  Kriegsdepdt  zu  St.   Petersburg,    186S.  11 
Massstab  1:1680.000.  Preis  25  fl.  Diese  neueste  Publication  des  kaiserlich-rosalschea  Kri< 
umfaut  das  ganze  rossische  Reich  in  Europs,  dss  Königreich  Polen,  Theile  der  6si 
und  preussisäen  Monarchie,  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei,  die  Läuder  am  KaoksiH 
zum  SQdende  des  caspischea  Heeres. 

Die  Karte  enlhält  die  Eintbeilung  in  die  Gouvernements,  gut  gearbeitetes  mit  einigen 
hestimmungen  versehenes  Terrain,  die  Bisenbahnen  und  Strassenzage,  viele  Ortachaftea 
Heft  Text,  alles  in  russischer  Sprache.  Diese  Karte  ist  als  die  neueste  and  beste  Geaeralktfls 
russischen  Reiches  nach  den  vorzüglichsten  und  zuverlässigsten  Quellen  bearbeitet  and  in 
tweckmässigem  Massstabe  entworfen. 

Specialkarte  der  vereini^n  Staaten  von  Fordamerika,  von  Calvin  Smith, 
von  Theodor  Fischer  in  Cassel,  in  16  Blättern.  Von  dieser  Karte  sind  4  aeae  Blitter  ersi 
Das  Blatt  3  enthält  den  westlichen  Theil  von  Canada,  den  Huron-  und  Ontario-See  and  den 
westlichen  Theil  des  SUates  New-York;  das  Blatt  5  enthält  einen  Theil  des  TerritorioM 
und  Theile  der  Staaten  Arkansas,  Jowa  und  Mississippi;  Blatt  10,  Theile  von  Kentackv,  Ti — ^-^ 
Alabama,  Mississippi,  Missouri  und  Georgia;  Blatt  12  enthält  im  verjängterea  Massatabe  dea  ikf 
liebsten  Theil  des  nord amerikanischen  Festlandes  vom  Nordpol  bis  saa  Athapaaca-See  der 
Bai  und  der  Küste  von  Labrador.  Es  sind  nunmehr  12  Blätter  dieses  Kartenwerkes  erschii 


Von  der  Specialkarte  desOrossheno^ums  Oldenburg  im  Massatabe  von  1:80411 
inl4Blättem  von  der  unter  derDirection  des  VermesaungsdireotoraSohrenkaoageHluM 
allgemeinen  Landesvermessung,  das  Blatt  Ho.  6.  (Preis  Dei  Artaria  3  fl.) 

Dieses  Blatt  enthält  die  Umgebung  von  Broke. 

Lloyds  new  Map  of  the  United  States,  the  Canadas  and  Vew-Bninawiak 
every  railwad  and  stauen  finished  to  June  1S62  and  the  Atlantic  and  CKilf  Ckiastosi 
the  united  States  Superintendents  Official  Reports  of  the  Coaat  Survey  by  order  d  ( 
Spreas  1862.  Vew-Tork  by  Lloyd.  (Preis  bei  Artaria  3  fl.  60  kr.) 

Die  Karte  reicht  vom  29.  bis  zum  47.  Grade  nördlicher  Breite  and  vom  atlanttsehcn  Oeeaal 
über  den  100.  Grad  westlicher  Länge  hinaus  und  umfasst  den  bei  weitem  grdasten  Tbeil  der  i 
amerikanischen  Staaten  und  einen  grossen  Theil  der  britiscb-nordaaierikaaisclie&  Besitxangea»  i 
enthält  die  politische  Eintbeilung  in  Staaten  and  die  Grabchaften,  angeoMia  viale  Orte, 
Eisenbahnlinien  mit  Stationen  and  Distansen.  Das  Flassneti  ist  sehr  detaOlirt  eingetngea,  das  TiB 
nur  leicht  markirl  (9) 


Berichligug. 
I«  t.  Bande  IS6I,  Seite  3C^  leUe  U  vaa  ebaa  soD  es  beissea:  .Z^te*  sUtI  .Trigcr«. 
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Colbouro^s  uniled  Service  masazine  and  naval  and  military  Journal.  No.  CCCCXII. 
Februar,  1863. 

(Joser  Colonialgebiet.  —  Seit  dem  Frieden  ron  1815  hui  kein  Volk  in  fthnlicker  Weise 
fbdaf  grostbritaonische  an  Reichthum,  Gewerbfleisi  und  Beyölkerunfi^  lugenommen.  Die  Einfuhr  ist 
m9Z  Mf  mehr  als  180  Millionen;  die  Ausfuhr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestiegen;  die  Volks- 
flU  vuehs  TOD  18  auf  29  Millionen;  die  Einnahmen  stiegen  yon  ungeföhr  50  bis  nahezu 70  Millionen. 
ht  growea  Ausdehnung  der  englischen  Besitzungen  muss  dieses  gfiostige  Ergebniss  wesentlich 
maaehriaben  werden. 

Aaa  EraparungsrQcksichten  jedoch  haben  jüngst  riele  der  leitenden  Staatsmänner  beider 
Ifaiard^a  Parlaments  ihre  Landsleute  überzeugen  wollen,  entweder  dass  die  Verbindung,  welche 
Mijctrt  twisehen  England  und  seinen  Colonien  bestand,  ohne  Nachtheil  für  den  Staat  und  das  Volk 
fMi  werden  könnte,  oder  dass  die  Ausgaben,  welche  Grossbritannien  für  seine  Colonien  bestrei- 
tili  laadthig  sind;  andere  dass  mit  der  Gepflogenheit,  k.  Truppen  in  die  Colonien  lu  verlegen, 
dl  Kala  gemacht  werden  müsse. 

"*  I  diese  VorsehlSge,  von  einer  irrigen  Auffussung  ausgehend,  sind  mit  Leichtigkeit  zu 
I.  Dem  ersten  Vorschlage  widerspricht  die  Thatsache,  dass,  während  in  Australien  der 
Export  bei  12  Pfund  per  Kopf  beträgt,  er  in  den  vereinigten  Staaten  kaum  1  Pfund  aus- 
ind  in  anderen  Ländern  sich  dies  Verhäitniss  noch  ungünstiger  ifestalten  würde.  In  Bezug 
im  nraiteD  Vorschlages  lässt  sich  bemerken,  dass  es,  bei  der  Verschiedenheit  der  Colonien  und 
irer  Verhältnisse  äusserst  schwierig  wäre,  den  Quotienten  zu  bestimmen,  der  vom  britischen 
Htttisebatie  einerseits  und  von  den  Colonien  andererseits  zu  tragen  wäre;  endlich  haben  rück- 
Mütk  des  dritten  Vorschlages  die  Colonien  das  Recht,  Schutz  vom  Mutterlande  anzusprechen, 
Aibre  Beziehungen  zum  Auslande  nur  von  diesem  geregelt  werden. 

Professional  papers  of  the  corps  of  royal  engineers.  Paper  XUL  »Über  den 
Sibraieh  des  Eisens  bei  Vertheidigungswerken,  y.  Capt.  Inglis  des  k.  Ingenieurcorps** 
nriwat  in  ainem  gedrängten  Auszuge  angeführt  zu  werden. 

vYiele  Männer  der  Wissenschaft  haben  vorausgesehen,  dass  man  eines  Tages  für  fortificato- 
iimIs  Werke  nach  einem  festeren  Materisle  greifen  werde  als  Stein.  Unter  diesen  Männern  muss 
iiaiatlieh  Paixhans  angeführt  werden,  der  schon  im  Jahre  1829,  in  seinem  Werke  „Force  et 
fiuUisse  militaire  de  In  Francu^,  dem  Gebrauche  des  Eisens  in  der  Fortification  einen  nicht 
aMevtenden  Abschnitt  widmete.  Obschon  ihm  unbekannt  war,  wie  die  Verwendung  des  Eisens 
IB  besten  zu  geschehen  halte,  so  sah  er  doch  voraus,  dass  man  früher  oder  später  zu  demselben 
|rii^>  werde.  Er  fragte,  warum  sollte,  nachdem  ein  Mann  einen  Kürass  zur  Abwehr  des  Stosses 
Mgt  es  angereimt  sein,  einem  Walle  einen  solchen  zu  geben,  um  gleichfalls  gegen  einen  Stoss 
fcsiehert  zu  sein,  und  ob  eine  Befestigung  aus  Eisen  etwas  fremdartigeres  wäre,  als  eine  eiserne 
firfieke,  ein  Schiff  u.  s.  w.,  endlich  ob  es  etwas  geeigneteres  gäbe,  um  eisernen  Geschossen 
Widsnland  zu  leisten  als  Eisen  selbst?  Derselbe  Schriftsteller  führt  auch  an,  dass  Gustav  Adolf 
nea  Vorschlag  zur*  Befestigung  mit  Eisenblocken  machte,  und  duss  d*Ar9on  seine  schwimmenden 
htlsnea  bei  GibraUar  mit  Eisenplatten  zu  verstärken  wünschte.  General  Totten  schlug  nicht  blos 
vsr,  fcaase  Werke  mit  Eisen  zu  bekleiden,  sondern  er  trug  darauf  an;  in  noth wendigen  Füllen  den  Bmu 
gw  aus  Eisen  aufzuführen*'. 

»Gttsseisen,  Stahl  und  alle  Arten  gestählten  Eisens,  als:  Puddlestahl,  homogenes  Eisen, 
kiMBMrbarer  Stahl  u.  s.  w.  wurden  unter  allen  Umstunden  versucht,  und  haben  sich,  wenn  in 
gntsen  Maaaen  gebraucht,  im  Vergleiche  zum  weiohen  Schmiedeeisen  nicht  bewährt.^ 

Die  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheiten  des  Eisens  werden  hier  übergangen  und  in 
lins  aar  die  Versuche  angeführt,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  und  au  bestimmten  Orten  ange- 
tlellt  worden  aind,  um  die  Widerstandsfähigkeit  eiserner  Platten  u.  s.  w.  gegen  jede  Art  von  Ge- 
lehoiien  in  Erfahrung  zu  brinf^en. 

i.  Die  mit  Eisen  bekleidete  Mauer  des  Generals  Ford,  1827.  —  Der  in  dieser 
Bichtong  zuerst  zur  Kenntniss  gelaugte  Versuch  fand  zu  Woolwich  im  Jahre  1827  auf  General 
f(>rd*s,  vom  k.  logenieurcorps,  Vorschls«^  Statt,  um  die  Widerstandsflhigkeit  einer  mitEisen  beklei- 
Atten  Mauer  gegen  Kanonenkugeln  zu  ermitteln.  Die  mit  Eisen  überzogene  5  Fuss  hohe  und  7  Fuss 
dieke  Mauer  war  aus  Aberdeener  Granitbidcken  erbaut,  mit  zwei  Lagen  Eisenbarren  überzogen, 
res  denen  die  untere  Lage,  aus  1%  Quadratzoll  starken  Barren  bestehend,  horizontal;  die  andere 
weiche  aus  IV,  quadratzölligen  bestand,  vertical  war;  jede  Lage  war  fest  in  den  Granit  eingezapft. 
Gegea  diese  Mauer  wurde  aus  3  Stück  24-Pfünilern  auf  634  Yards  Distanz  geschossen.  Nach  20 
Sehiisseo  waren  19  Barren  der  Frontallage  und  5  der  innem  Seite  gebrochen,  4  waren  ganz 
heraosgebrochen,  der  zwischen  ihnen  befindliche  Granit  vollkommen  in  StAub  vorwandelt. 

2.  Dflnne  Eisenplatten  zu  Woolwich,  1846.  —  Mit  schwachen  schmiedeeisernen 
platten,  die  schief  gegen  die  Schusslinie  unter  Winkeln,  welche  zwischen  10  bis  30  Grad  variirten, 
nsfgestellt  waren,  wurde  ein  Versuch  ausgeführt.  %  Zoll  starke  Platten  wurden  zuerst  an  einer 
0if  Roheisen  beladenen  Schiffslaffcte,  später  an  Granit  und  schliesslich  an  eine  Masse  aus  Eichen- 
^Jz  angebracht.  Es  wurde  gegen  dieselben  aus  einem  Szölligen  eisernen  Geschütze,  das  56pffin- 
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dige  Hoblprojeclile  schoss,  und  spater  aus  einem  32-Pfünder  auf  100  Yards  geschossen.  Bei  diesei 
Versuche  war  vorzugsweise  zu  bemerken,  dass  fast  ji^dcs  Geschoss  heim  Auftrcffeo  auf  die  Plittc 
barst  und  eine  Menge  Splitter  seitwärts  geschleudert  wurden.  Ein  S'ipföndiges  Geschoss,  welchi 
unter  einem  Winkel  von  30  (irad  auf  einer  schon  früher  i^eirofTenen  Stelle,  einfiel,  ging  durch  di 
Platte  und  die  4  Fuss  dicke  Eisenmasse.  Ein  anderes  32pfündigcs  (»eschoss,  weiches  eine  grosse; 
Geschütziadung  erhalten,  barst;  einige  Stücke  desselben  drangen  3  Fuss  tief  in  die  Widerlt| 
■US  Eisen. 

3.  Die  vier  und  einhalb  zdlligen  Platten,  Portsmouth,  1854.  — Die  ZieUeheil 
bestand  aus  4VsZölligen  alten  sehuiiedef  isern«'n  Platlpn  bester  Quaütül  mit  4zölli^er  Widerlsge  ai 
Föhrenholz,  daü  Ganze  durch  blarke  eiserne  Jjolzen  fest  zusammengehalten.  Zehn  Schusse  aus  de 
58-Pfünder  mit  iO  Pfund  Geschützladung  auf  3G0  Yard  trafen  die  Platten;  ein  Geschoss  inadil 
einen  Eindruck  von  2  Zoll;  zwei,  fast  auf  derseliienSh  lle,  einen  von  UysZoll,  auch  erhielt  die  Plat 
schwache  Sprünge;  vier  Geschosse  zerrissen  eine  Platte  un  4  Stellen  und  verursachten  eine  As 
treibung  von  3V2Z0II;  alle  Geschosse  waren  geborsten.  Zwei  GSpfündige  Kugeln  mit  iü  Pfund  Puh« 
Isdung  auf  1250  Yards  abgeschossen  brachten  einen  ly^zölligen  Eindruck  hervor,  zerrissea  dl 
Platten  und  schienen  geborsten  zu  sein.  Ein  spaterer  Schubs  uns  dem  68- Pfänder  mit  16  Pfin 
Pulverladung  auf  400  Yards  Distanz,  zertrümmerte  Scheibe  und  Widerlagc  fast  gfiuziich. 

4.  Dünne  Platten,  1854.  — Fast  gleichzeitig  wurdm  Platten  von  Vs  >  Vs  ^n^  %  2o 
St&rke  beschossen;  man  fand,  dass  Voll-  und  Hohlgeschosse  durch  %-  und  '^szölliges  Eisen  hin 
durchgehen  ohne  zu  bersten;  dass  Hohlgeschosse  beim  Hindurchgehen  durch  VsEöIügei  Bise 
zerschellen  und  dass  sowohl  Voll-  als  Hohlgeschosse  beim  Durchgange  durch  %zölliges  Bise 
bersten. 

5.  General  Totten,  Nordamerika,  1853  und  185a.  —  Das  Ergebniss  dieser  Versttek 
in  Betreff  des  Eisens  war  Folgendes:  Trauhenkartfitschen  Cgrape  shot)  gingen  durch  odi 
zerrissen  Vs  zölliges  Kesselblech  g&nzlich;  Büchsenkartfitschen  (canister  shot)  waren  ohi 
Wirkung;  1%  zöllige  Lfiden  aus  Kesselblech  wurden  durch  TraubeukartStschen  nicht  doreA 
geschlagen,  wohl  aber  gebogen  und  durch  schwere  Geschosse  ganz  unbrauchbar  gemeckl 
2  zöllige  schmiedeeiserne  Vorsprunßplattcn  widerstanden  42 pfundigen  Kugein  auf  200  Yards  nicht 
die  Kehlplatten  von  4zölligem  Schmiedeeisen  und  y^  Zoll  Dicke  mit  gussciserner  Widerlege  wardü 
durch  zwei  bis  drei  Treffer  aus  dem  68-Pfönder  weggeschleudert;  das  Futter  aus  Gusseif eo  wii 
lerrissea  und  gebrochen;  Szöhige  schmiedeeiserne  Kehlplatten  von  Vf^  Zoll  Starke  wurdei 
durch  42  pfundige  Vollkugelu  auf  200  Yards  gebogen  und  aus  ihren  Befestigungen  herausgerissei; 
aus  dem  24-Pfönder  auf  98  Yards  mehrmals  getroffen,  wurden  sie  betrfichtlieh  beachfidigt. 

Der  grosse  Vorzug  einer  einzigen  Masse  aus  Schmiedeeisen  trat  vor  jener,  die  aus  mehrerei 
dünneren  Platten  zusammengesetzt  ist,  deutlich  hervor;  es  zeigte  sich,  dass  die  Brucbigkeit  des 
Gusseisens  dasselbe  ungeeignet  macht,  den  Geschossen  zu  widerstehen;  dass  ein  gusseiserner  Block, 
der  durch  eine  4  zöllige  zusammengesetzte  Platte  geschützt  war,  stets  gebrochen,  zersplittert  oder 
arg  zerrissen  wurde.  Nfichst  dem  Schmiedeeisen  bewährte  sich  Blei  am  besten;  es  hat  zwar  weoigtf 
WiderstandsHihigkeit  und  ist  theurer  als  Eisen,  aber  es  gibt  keine  Risse  und  Splitter.  SchwMO 
Geschosse  mit  grossen  Geschwindigkeiten  bildeten  sich  ein  symmetrisches  Loch,  in  welchem  «< 
incrustirt  gefunden  wurden;  der  Effect  war  nur  örtlich,  und  selbst  Hohlgeschosse  explodirten obie 
Risse  hervorzubringen. 

6.  SirJohnBurgoyne'sVorschlag,  1856.  —  Sir  John  Burgoyne  trug  bei  der  Regiermg 
darauf  au,  die  wichtige  Frage  in  Betreff  einer  bessern  Deckung  für  Kanonen  zu  beachten,  und  dsfc^ 
den  Gebrauch  des  Eisens  die  vordere  Schartenöffnung  zu  verkleinern.  Nach  dem  bis  dahin  Gdti- 
steten  schien  es,  dass  4 V2 zölliges  Schmiedeeisen  an  den  Schiffsw&nden  von  einem  68pfundig^ 
Geschosse  auf  400  Yards  in  der  Tiefe  von  2%  Zoll  durchdrungen  wurde;  dass  4Vsi(niC' 
schmiedeeiserne  Platten  auf  1200  Yards  gegen  68 pfundige  Geschosse  vollkommen  geschützt  sii^ 
dass  sie  gegen  dasselbe  Geschoss  auf  600  Yards  noch  ziemliche,  auf  400  Yards  dagegen  weni 
Sicherheit  mehr  gewfihren ;  gegen  32 pfundige -Voll-  und  8  zöllige  Uohlgeschosse  dagegen  tf 
400  Yards  bieten  sie  hetrilchtlichen  Schutz. 

7.  Grosse  gussciserne  Blöcke,  Wool  wich,  1857.  —  Gegen  grosse,  8Tonnen  schwer 
gusseiserne  Blöcke  von  8  Fuss  Lange,  2  Fuss  Breite  und  2%  Fuss  Dicke,  die  durch  Nuth  undFed« 
mit  einander  verbunden  waren  und  zum  Theile  ein  Widerlager  von  schweren  Granitblöcken  hatt^ 
wurden  Schiessversuche  angestellt. 

Zuerst  wurde  gegen  dieselben  aus  68 pfundigen  Kanonen  (95  Centner)  in  der  Entfernung  ^ 
400  Yards  mit  gusseisernen  Vollgescbossen  und  16  Pfund  Pulverladung  geschossen. 

Die  Vollgeschosse  drangen  1*3  bis  1*6  Zoll  tief  in  die  Blöcke  und  brachten  in  denselben  Riss 
Trennungen  und  Bruche  hervor. 

Einige  später  aus  demselben  Rohre  abgeschossene  schmiedeeiserne  Projectile  drangen  1*01 
1*9  Zoll  in  das  Eisen  ein,  brachen  grosse  Stücke  heraus  und  schleuderten  dieselben  im  Gewichte  fi 
10  bis  80  Pfund  weit  herum. 

Hierauf  wurde  aus  derselben  Kanone  und  in  der  früheren  Distanz  mit  schmiede-  und  gm 
eisernen  Geschossen  gegen  einen  gusseisernen  Block  von  6  Fuss  Länge,  4  Fuss  Breite  und  2 Fi 
Dicke  und  einem  Gewichte  von  9  Tonnen  13  Centner  geschossen.  Der  Block  wurde  vollkomiB 
zertrümmert,  die  gusseisernen  Geschosse  waren  dabei  zerschellt,  die  schmiedeeisernen  prali 
betrftchtJieh  zurück  und  zeigten  sich  sehr  platt  geschlagen. 
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&  Vi ers 511  ige  Platten,  Wo ol wich,  1856.  —  SchmiedeeiserDe  Platten  verschiedenen 

IVsproogf  4  Zoll  dick  mit  2Fu8s  Holzhinterlage,  wurden  zu  Woolwich  aus  68-PfQndern  beschossen. 

iii600  Yards  drangen  die  gusseisernen  Geschosse  1  bis  2*3  Zoll,  ja  sogar  3  Zoll  tief  in  die  Platten 

rta  ood  brachten  in  derselben  Risse  und  Verbiegungen  hervor;  in  derselben  Distanz  abgeschossene 

irliai>deei<crne  Projectile   hatten  eine  Eindringungstiefe  ron  2*2  bis  2-8  Zoll,  wobei  ganze  Stücke 

liiveggesehieuJert  wurden;  gusseiserac  Geschosse  drangen  auf  400  Yards  2*2  Zoll  ein,  zerrissen 

is Platten,  schlugen  einige  Bolzen  ab  und  zertrümiuerten  das  Schott;  schmiedeeiserne  drangen 

nf  derselben  DisUnx  3  Zoll  tief  ein  und  gingen  ganz  durch  eine  Platte,  ohne  sie  zu  zerreissen. 

ks  gros«^,  mehr  als  30  Tonnen  wiegende  Schott,  wurde  durch  die  GeichoMe  3  bis  4  Fuss  nach 

jfekwirii  gestoisen. 

Vergleich  zwischen  dem  68-Pfünder  und  32-Pfänder  zu  Portsmouth, 
1858.  —  Nach  einem  zu  Portsmouth  ausgeftihrten  Vergleichsschiessen  aus  dem  68-Pfunder  und 
tt»Pfitoder  ergab  sich,  dass  in  der  Entfernung  von  100  Tards  ein  einziges  68pfündiges  Voll- 
fticlioss  an  der  Platte  eben  soviel,  am  Holzwerke  eines  Schiffei  dagegen  weit  mehr  Schaden 
fsnrsaclit,  als  5  dicht  neben  einander  auftreffende  32pfQndige  Geschosse;  dass  auf  20  Tard 
eiuft  4xfillige  schmiedeeiserne  Platten  an  einer  Schiffswand  von  68pfüodigen  gusseisernen 
Gtttkessen  mit  der  normalmSssiKen  Pulverladung  nicht  durchgeschlagen  wurden,  aber  ein 
scfauedceisernes  Geschoss  von  72  Pfund  drang  durch  dieselben.  Auch  fand  man,  dass  gifihpnde 
Kagfla  and  Hohlgeschosse,  wenn  sie  auf  dieselbe  Stelle  auflrafen,  eine  4zdllige  Platte  durch- 
seUBgeo,  und  ein  einzelnes  gusseisprnes  32prQndlges  Geschoss  sank  tief  in  eine  4zdlli^e  Platte, 
ekae  jedoch  durch  dieselbe  durchgegangen  zusein.  Auf  20  Yards  verursachten  gusseiseme  Geschosse 
kaüB  mehr  Schaden  als  auf  100  Yards.  Man  machte  auch  die  Beobachtung,  dass  ein  durch  Eisen 
Uadorebgehendes  Geschoss  weit  mehr  Schaden  hervorbrachte,  als  wenn  es  blos  das  Holiwerk 
ivekgescblaffen  hStte. 

9.  Whitworth-Kanone,  Portsmouth,  1858. — Inder  Entfernung  von 350 bis 450 Yards 
ivien  aus  einem  Whitworth-68-Pfiinder  guss-  und  schmiedeeiserne  massive  Geschosse  gegen 
Mige  sehmiedeeiseme  Platten  an  einer  Schiffswand  geschossen.  Auf  350  Yards  drang  ein  guss- 


i;  auf  400  Tards  halte  man  den  gleichen  Erfolg.  Ein  schmiedeeisernes  Geschoss  ging  auf 
MO  Yardi  gani  dorch  die  4zdllige  Platte  und  die  7z0llige  Eichenhinterlage. 

10.  Grosse  Szöllige  Platte.  Woolwich,  1858.  —  Eine  unter  dem  VHnkel  von 
10  Grad  achief  geneigte  grosse  schmiedeeiserne  Platte  von  6  Fuss  Lfin^e,  6  Fuss  Breite  and  8  Zoll 
Slirks  ond  einem  Gewichte  von  5  Tonnen,  der  grosse  GusseisenstOcke  als  Stütze  dienten,  welche 
Jetxlcmi  ihrerseits  wieder  schwere  Granitbidcke  zur  Widcrlage  hatten,  wurde  mit  68pfQndigen 
•"-^ —  guss-  und  schmiedeeisernen  Projectilen  auf  600  und  400  Yards  mit  16  Pfund  Pulver 
Auf  600  Yards  drang  ein  gusseisernes  Geschoss  1*25  Zoll  tief  in'  die  Platte,  verur- 


adbte  Tom  einen  schwachen  Riss,  röckwärts  zeigte  sich  eine  Aufbauehung  mit  einer  klaffung, 
£t  spiter  sieh  vergrdsserte.  Auf  400  Yards  drang  ein  gusseisemes  Geschoss  1*4  Zoll  tief  in  die 
Phtteeia  und  erweiterte  die  vorhandenen  Risse.  Auf  600  Tards  brach  ein  schmiedeeisernes  Geschoss 
frosie  Fragmente  heraus,  wonach  sich  dieselbe  als  ganz  unbrauchbar  herausitellte.  Der  Bericht 
Mlit  bei,  dags  nachdem  einmal  das  Brechen  begonnen,  die  Zerstörung  so  rasch  vor  sich  ging, 
wie  bei  den  Blöcken  aus  Gusseisen  im  Jahre  1857. 

11.  Jones-Scheibe.  Portsmouth,  1860.  —  Im  August  1860  wurde  Jones'  (fälschlich 
MgeMBote)  eckige  Scheibe  (angular  butt)  zu  Portsmouth  versucht.  Sie  bestand  aus  emer  Reihe 
TW  Rippen  aus  Vszöiligen  Eisenplatten,  21  Zoll  tief,  14  Zoll  von  einander  entfernt  angebracht; 
Msvirtt,  und  oben  und  unten  mit  Vszölligen  Eiscnsiflcken  verbunden,  die  mittelst  Schrauben  und 
liltern  an  die  Rippen  befestigt  waren.  An  die  Letzteren  stiess  ein  Gerfisfc  von  IdVsZölligen 
ttttaa  Pöbreabalken,  welches  wieder  auswärt«  mit  Panzerplatten  belegt  war;  der  ganze  Aufbau 
kitte  von  einem  Ende  zum  andern  39  Zull  zur  Lftnge  und  schloss  mit  der  Verticalen  einen  Winkel 
Tti  S2  Grad  ein.  Die  Panzerplatten  in  der  Stftrke  von  4Va  Zoll  und  3Vs  Zoll  waren  aus  Stahl, 
liiere  4VsSÖllige  aus  Schmiedeeisen  von  den  Mersey werken ;  endlich  4y8zdllige  aus  Derbyshire- 
bta. 

Gegen  diese  mit  einem  festen  Fundamente  versehene  und  gehörig  unterstötzte  Scheibe, 

^Hffds,  nachdem  sie  auf  das  Oberdeck  eines  alten  Schiffes  gestellt  worden,  aus  68-PfQndem  mit 

Ittseisernen  Vollkugeln  und  16  Pfund  Pulverladung  in  der  Entfernung  von  200  Yards  geschossen. 

Ans  dem  hierfiber  eingesendeten  Berichte  ergibt  sich,  dass  die  Eindringungstiefen  von  35  Treffern 

>if  die  Scheibe  nur  halb  so  gross  waren,  als  gegen  senkrechte  Platten,  und  dass  der  Effect  gegen 

k  Holiwerk  nur  sehr  gering  ausfiel  im  Vergleiche  zu  jenem,  der  sich  ergibt»  wenn  die  Platten  an 

fo  Sehiffswand  angebracht  sind.  Das  Derhyshire-Sehmiedeeisen  war  sehr  bröchig,  jenes  von  der 

M«rsey-Conpany  weit  besser,  die  Stahlplatten  waren  ganz  nutzlos.  Eine  4Vszdllige  schmiedeeiserne 

lersejplatle  von  7  Fuss  Lüngo  und  3  Fuss  Brette  erhielt  17  Treffer  in  einem  Flfichenraume  von 

13  Qnadratfuss,  ehe  sich  eine  Trennung  kundgab,  und  selbst  dabei  wurde  das  Eisen  nicht  durch- 

ftidilegeii,  noch  das  Holzwerk  stark  beschädigt. 

12.  Vergleich  zwischen  Lang-  und  Rundgeschossen,  1860.  —  (JogeHihr  um 
diesalbe  Zeit  wurde  ein  Vergleich  zwischen  den  Wirkungen  der  Lang-  und  Rundgesehosse  gegen 
fiMoplatien  in  der  Entfernung  von  200  Yards  angestellt  Hiebei  zeigte  sich,  dass  wenn  die  Lang- 
fesehetsa  mit  demselben  Momente  wie  die  Rundprojectile  auf  die  Platten  auftrafen,  die  Brsteren 
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tiefer  eindrangen  als  die  Letzteren;  nur  war  die  Treffstelle  weniger  ausgebreitet  und  die  zertehmet- 
ternde  Wirkung  geringer.  Auch  das  abgeplattete  Gcschos«  drang  tiefer  ein  al«  das  runde,  indem 
das  letztere  sich  im  Auftreffen  ausdehnt  und  sich  auf  diese  Weise  einer  grösseren  Oberflfiche  eatgt- 
gengesteUt  befindet,  wSbrend  das  Langgeschoss  ein  Loch  durchschlfigt 

13.  Thorneycroft*s  lOzölliger  Schild,  Shoebury,  1860.  —  Im  Herbste  des  Jähret 
1860  fand  ein  weiterer  Versuch  gegen  einen  nach  Thorneycroft*s  Princip  construirten  Schild  fee 
12  Fuss  Länge  und  5  Fuss  4  Zoll  Breite  Statt.  Derselbe  war  mit  einer  Schartenöffnung  tei 
23  Zoll  LSnge  und  39  Zoll  Breite  versehen;  10  Zoll  breite  und  4^«  Zoll  dicke,  mit  Schraabea  ned 
Muttern  versehene  gewalzte  Stangen  wurden  hiezu  verwendet.  Es  waren  mithin  6  lange  ead 
16  kurze  Stangen  vorhanden;  der  Schild  wurde  an  der  Vorderseite  eines  gemauerten  Gehfitte 
angebracht,  in  welches  ein  68-Pfünder  auf  eine  dort  befindliche  Bettung  gestellt  wurde. 

Gegen  diesen  Schild  wurde  in  den  Entfernungen  von  400  und  600  Yards  mit  Kartltschee  mt 
den  sogenannten  Segment-Hohlgeschossen  Armstrong*s  aus  seinem  68-Pfänderi  32-Pfander  ml 
25-Pfünder  geschossen.  Die  verminderten  Abmessungen  der  Scharte  erwiesen  sich  für  das  laHe 
der  Casematte  von  grossem  Vorthoil.  Hierauf  folgten  21  Schüsse  mit  schmiede-  und  gasseisaiMi 
Geschossen  aus  dem  Armstrong  68-,  80-  und  40-Pfänder  auf  600  Yards,  ohne  besondere  Besehl» 
diguogen  verursacht  zu  haben. 

Hier  muss  übrigens  angeführt  werden,  dass  bei  einer  anderen  Gelegenheit  der  lOtilligi 
Thorneycroflschild  dem  Stosse  eines  120pffindigen  Geschosses,  welches  aus  Armstrong*t  Verisr- 
ladungsrohr  mit  Ausweichzügen  (shuntj  geschossen  wurde,  nicht  gewachsen  ^ar,  und  daHsr 
durch  ein  ISOpfQndiges  Geschoss  aus  den  neuen  12  Tonnenkanonen  auf  200  Yards  ToIIstindig 
zertrümmert  wurde. 

14.  Wirkung  des  Schalles.  — Kurze  Zeit  nachher  ffewann  die  Meinivig  Raum,  dasi  di« 
Wirkung  des  Schalles,  welcher  beim  Scbiessen  aus  schweren  Kanonen  durch  die  eiserne  Sebaiti 
dieser  Construction  entsteht,  ein  Hinderniss  für  ihren  Gebrauch  wäre;  um  dies  zu  erproben,  wnrdi 
eine  bestimmte  Zahl  von  Schüssen  aus  dem  68-Pfünder  bei  verschiedenen  Elevationen  nnd  Seitii* 
richtungen  gemacht,  ohne  dass  jemand  dadurch  eine  allzu  grosse  Belästigung  erfahren  hätte. 

'  15.  Gepanzertes  Ziegelmauerwerk,  Shoebury,  1861. —  Im  Mai  1861wurdsMl 
sehr  interessanter  Versuch  zu  dem  Ende  ausgeführt,  um  sich  zu  überzeugen,  welchen  Sehatz  2-,  SJ^-v 
3-  und  3yszöllige  Eisenplatten  dem  Ziegelroauerwerk  verschaffen.  Die  Platten  bestanden  •» 
gewalztem  Eisen  von  2  Fuss  6  Zoll  Breite  und  4  Fuss  6  Zoll  bis  5  Fuss  6  Zoll  Länge. 

Der  Versuch  zeigte,  dass  ein  mit  3VsZölligcn  Platten  belegtes  Ziegelmauerwerk  dem  bis- 
herigen Batteriegeschütze  zu  widerstehen  vermag;  keineswegs  jedoch  dem  100-  oder  SO-Pfftadsr; 
in  diesem  Falle  muss  dasselbe  ungefähr  5  Zoll  starke  Platten  zur  Belegung  erhalten.  Die  fiefeiti* 
guDgsart  befriedigfte  bei  diesem  Versuche. 

16.  Geneigte  Platten,  Shoebury,  1861.  —  Um  diese  Zeit  wurde  neuerdings  die 
Frage  wegen  des  verhältnissmussigen  Zuwachses  an  Widerstandsfähigkeit  der  Eisenplatten,  wem 
dieselben  unter  verschiedenen  Winkeln  geneigt  sind,  aufgeworfen. 

Man  fand  hiebei,  im  auffallenden  Widerspruch  mit  den  gegen  Jones  Scheibe  im  Jahre  1868 
ausgeführten  Scbiessversuchen,  dass  %-,  1  %"  und  3zö]lige  Platten,  unter  Winkeln  von  30,  45  «ai 
60  Grad  aufgestellt,,  dieselben  Resultate  geben  wie  vertical  gestellte.  Die  Platten  hatten  keine  Hia- 
torlage ;  sie  waren  blos  von  einem  Holzgerippe  gehalten.  Es  wurde  gegen  dieselben  aus  der  Wall« 
flinle,  dem  Armstrong-6-Pfunder,  12-Pfänder  und  40-Plünder  auf  die  Distanzen  von  25,  50<ua^ 
100  Yards  geschossen;  die  Geschosse  der  Wallflinte  waren  aus  Stahl,  abgeplattet  und  cylindrisehi 
die  anderen  aus  Schmiede-  und  Gusseisen. 

Ein  nachträglich  aus  dem  100-Pfünder  auf  200  Yards  abgeschossenes  Projectil  mit  bilb* 
kugelförmiger  Spitze  drang  durch  die  schiefgeneigte  Platte;  gegen  dio  verticale  trat  dieser  FaB 
nicht  ein;  ein  lOOpfündiges  Geschoss  mit  viereckigem  Kopfe  durchdrang  die  schiefe  Platte  ebeaie 
wenig  wie  die  senkrechte;  nur  schien  es,  als  ob  die  Letztere  mehr  Widerstand  geleistet  hätte. 

17.  Captain  Coles*  Kuppel,  Sheerness.  —  Der  drehbare  Kuppelschild  hattedit 
Form  eines  abgekürzten  Kegels  und  diente  einer  Kanone  als  Schutzmittel.  Die  drehbare  Kuppel  iit< 
aus  massiven  Dohlen  von  18  Zoll  Stärke  zusammengestellt,  welche  mit  4 y« zölligen  Platten  bekleidit 
sind;  der  Lichtendurchmesser  der  Kuppel  beträgt  bei  12  Fuss;  die  Lichtenhöhe  bei  8  Fuss;  iii* 
Wände  sind  gegen  den  Horizont  unter  eineqi  Winkel  von  40  Grad  geneigt  Das  Geschützrohr 
befindet  sich  in  einer  besonderen  Laffete,  die  Mündung  desselben  reicht  einige  Fuss  aus  der  StÜek* 
pforte  hervor;  sein  Vorderstück  in  der  Gegend  der  Schildzapfen  ruht  auf  der  Brüstung  der  Stack* 
pforte.  Die  ganze  Kuppel  wird  durch  an  einer  Art  Drehscheibe  angebrachte  Handhaben  in  Rotatioi 
versetzt;  das  Wenden  des  Geschützes  erfolgt  daher  durch  das  Drehen  des  ganzen  Apparates;  £* 
Stückpforte  ist  blos  ein  schmaler  Ausschnitt,  der  so  lang  sein  muss,  dass  sich  das  Kleviren  vd 
Senken  des  Rohres  noch  immer  vornehmen  lässt 

Am  Versuchtage  wurde  die  Kuppel  einer  sehr  strengen  Probe  unterzogen,  nicht  blos  «i 
ihre  Ausdauer  unter  dem  Feuer,  sondern  auch,  um  die  Manipulation  mit  der  Maschine  unter  alUi 
Umständen  zu  prüfen.  Man  überzeugte  sich  dabei,  dass  selbst  nach  einer  heftigen  Kanonade  nai 
hei  einem  uro  mehrere  Grade  schiefgeneigten  Schiffe,  die  Manipulation  mit  dem  Apparate  keiner 
Schwierigkeit  unterlag;  sondern  im  Gegentheil  es  sehr  leicht  war,  rasch  und  genau  zu  schiessea, 
einen  in  Bewegung  befindlichen  Gegenstand  genau  in*s  Auge  zu  fassen,  und  dass  man  dies  Alles 
mit  sehr  wenig  Mannschaft  auszuführen  vermag. 
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Gcgto  diese  Kuppe]  wurden  aus  dem  Armstrong- 40-Pfunder  nahezu  100  SehOsse,  einige 

vasifs  Se&fiss«  atis  dem  40-Pfunder  und  26  aus  dem  lOO-Pfünder  auf  200  Yards  gegeben.  Vier 

iOO-ffÜndige  Geschosse  schlugen  nahexu  auf  derselben  Stelle  ein;  die  Kuppel  brach  durch;  die 

IhfeliBerie  arbeitete  wie  zuvor.  Hierauf  wurde  aus  einem  68-Pfunder  auf  200  Yurds  geschossen; 

IfrVaeC  war  nahezu  derselbe  wie  beim  lOO-Pfünder;  die  Maschine  wurde  niemals  ausser  Gang 

'  acht;  mao  erlitt  keine  Beschwerden  durch  den  Rauch  und  nur  geringe  durch  die  Concussiou, 

war  Oberhaupt  mit  der  Ausführung  sehr  zufrieden. 

18.  Verschiedene  Hinterlagen  fQr  Eisenplatten  zu  Shoebury.  —  Um  die 
•  ?erscjiiedener  Arten  von  Hinterlagen  zu  erfahren,  wurden  einige  2V2Kdilige  Platten  aus 
Mnedceisen  abwechselnd  an  3  Fuss  dicke  Blöcke  aus  Gusseisen,  festen  Granit,  Eichenholz- 
WMB»  die  aus  10  Zoll  langen  und  ebenso  breiten  KIfitzcn  zusammengestellt  waren,  endlich  an 
iMSiB»  die  aus  abwechselnden  Lagen  von  Föhren  und  Kork,  oder  Harz  und  Kork  bestanden, 
fegibncht  Aus  den  Resultaleu  war  zu  ersihen,  dass  eine  massive  unbiegsame  Gegenlage  in  Bezug 
IsfliittB  weit  vorzüglicher  ist  als  eine  elastische;  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist  rfieksichtlich 
fcrliiiitiyongeii. 

.  ÜB  BormalmSssigcs  40 pfundiges  Gcsehoss  verursachte  gegen  Platten,  die  Granit  und 
GwibM  als  Widerlege  halten,  weni^^  oder  gar  keinen  Schaden ;  dasselbe  durchschlug  jedoch 
Mle%  daren  Futter  aus  Eisen  und  Föhren  bestand,  vollkommen  und  bcschfidigle  die  letzteren 


EialCWpliSndiges  Geschoss  zerriss  eine  Platte  und  das  liiuter  derselben  befindliche  Guss- 
dlia  riehltta  jedoch  wenig  Schaden  an. 

Bei  den  elastischen  Widcrlagcn  hatten  sich  die  Bcfestigungsbulzon  gut  erhalten;  mehrere 
Jpiicliv  welche  die  Platten  mit  Granit  und  Gusseisen  zusammenhielten,  waren  abgebrochen. 

19.  Warrior,  Shoebury,  1861.  —  Gegen  eine  Scheibe,  welche  ein Wandstüek  vomWarrior 
hteUte,  wurde  aus  dt>m68-Pfünder,  100-Pfunder  und  120-Pfuiider  geschossen.  Dieselbe  war  genau 
■eMstnirt  wie  die  Mittelsection  des  Warrior.  Die  Rippen  des  Schiffes  standen  2  Fuss  1  Zoll  bis 
ihn  3  Zoll  von  einander  ab,  waren  10  Zoll  tief,  ausgefüllt  mit  Vs  zölligen  Streifen  und  winkei- 
MnugfB  Kisenstücken.  Austerhalb  derselben  befand  bicli  ein  Futter  aus  %  zölligen  Platten  und 
tftalb  diesen  befanden  sich  wieder  Futterstücke  von  einer  y«  zölligen  Platte,  welche  die  Ver- 
den  der  Panzerplatten  und  zugleich  auch  die  Hälfte  des  Fluchenraumes  der  Schiffswand 
Medtea;  hierauf  folgten  9^4  zöllige  Thekabalken  in  horizontaler  und  7% zöllige  in  verticaler 
U|i;  gtsebfitzt  wurden  dieselben  \on  grossen  4^^  zölligen  Panzerplatten,  die  an  den  Kanten  durch 
Sckrialea  und  Muttern  und  ly^ zöllige  durch  das  Ganze  hindurchgehende  Bolzen  zusammengehalten 
I    ttfasi  Die  Scheibe  war  20  Fuss  lang,  10  Fuss  bicit  und  besass  in  der  Mitte  eine  Scbiffslucke.  Sie 
I   *vde  von  13  Vollgeschossen ,  ferner  6  aus  einrni  100-PfQnder  mit  verminderter  Pulverladung 
!   ftteheiseDen  200 pfundigen  Geschossen  und  10  Hohlprojectilen  getroffen. 

Das  Scbiessergebniss  war  Folgendes :  Die  Panzerplatten  hatten  mehr  oder  weniger  Risse, 

Aifbanehoogen  und  Verbiegungen  erlitten,  zumal  da,  wo  13  Geschosse  (worunter  ein  lOOpfundiges 

[  nt  Stahl)  in  einem  Flficheoraumc  \on  4^2  Quadiatfuss  auftrafen.    Die  Gegenlage  der  Scheibe 

1  Jt4oeh,  welche  den  Rippin  und  dem  Schiffsfutter  entsprach,  hatte  durchaus  keine  Verletzung 

I  «rijttea. 

I  Die  Schilderung  fernerer  Vcrsuchsdetails,  sowie  das  Resume  derselben  müssen  wir  hier 
I  likcrgehrn,  können  es  uns  jedoch  am  Schlüsse  nicht  versagen,  Captaiu  ingiis' Meinung  über  die 
I  Wtta  Verwendung  des  Eisens  zu  Festungszwecken  wörtlich  anzuführen. 

»Vor  dem  Verlassen  des  Gegenstandes  dieser  Versuche  mögen  noch  einige  wenige  Schlüsse 
Mideoaelben  gezogen  werden**: 

1.  Gates  zühos  Schmiedeeisen  von  grosser  ElasticitSt,  jedoch  nicht  nothwondigerweise  von 
^  grössten  tensilen  Stärke  ist  das  entsprechendste  Material,  um  tjeschossen  zu  widerstehen. 

2.  Gewalztes  Eisen,  wenn  es  auch  nicht  so  widerstandsfähig  i^t  als  Schmiedeeisen,  hat  in 
«^•g  des  Kostenpunktes,  zumal  in  einfarhen  Formen  gebraucht,  grosse  Vortheile.  Eine  Combinntion 
"4tr  Processe  dürfte  sich  wahrscheinlich  vorzüglicher  erweisen  als  jeder  für  sich  allein. 

3.  Gusseisen  und  Stahl  sind,  wie  sie  jetzt  erzeugt  werden,  viel  zu  spröde,  als  dass  sie  aus- 
^Restliefa  gebraucht,  Geschossen  Widerstand  zu  leisten  vermöchten;  aber  ein  zusammengesetztes 
^trlit^  welches  aus  Steinmauern,  Ziegehnauern,  Beton,  Gusseisen,  Holzwerk  u.  s.  w.  besteht  und 
^  naem  achmiedeeiseruen  Panzer  geschützt  wird,  kann  von  hiulfinglicher  Stfirke  zusammengestellt 


l  4.  Eine  steife  Widerlage  ist,  soweit  dies  die  Bekleidung  der  Frontalseite  betrifft,  vorzüglicher 
I  iii eiae  elastische  {  aber  die  elastische  Widerlage  schw&cht  dieWiikung  des  Stosses  gegen  jeden 
ilfckwSrts  befindlichen  Aufbau  und  die  Befestigungen. 

I  5.  Je  grösser  die  Massen  und  je  weniger  zahlreich  die  Verbindungen  sind ,  um  desto  fester 
fjrd  die  Structur;  vorausgesetzt,  die  Grenzen  einer  gleichförmigen  und  vollkommenen  Erzeugung 
jmrdco  aieht  fiberachritten. 

6.  Die  wesentlichste  Schwierigkeit  bei  Bauten  dieser  Art  liegt  in  der  Weise,  wie  die  verscbie- 
leven  TheiJe  mit  einander  verbunden  werden.  Dieser  Thiil  der  Aufgabe  kann  noch  nicht  als  gelöst 
Meacbrn  werden.  Jene  Befestigung  ist  die  beste,  welche  bei  der  nothwendigrn  StSrke  die  mindeste 
letwierigkeit  und  den  kleinsten  Erslehung&preis  in  der  Erzeugung  mit  sich  bringt,  und,  wenn  am 
■tspreeheDden  Orte  angebracht,  am  wenigsten  der  Beschfidigung  ausgesetzt  ist 
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7.  Die  unbedeutenden  Vorlbeile,  welche  in  Bezug  der  Widerstandsfthigkeit  durch  genetg 
FlSchen  gewonnen  werden ,  entschSdi«Ten  kaum  fOr  die  beim  Aufbaue  derselben  berbeigefllhrt) 
grösseren  Schwiengkciten  und  Kosten. 

8.  Dadurch  dass  mau  die  Masse  frei  stellt,  um  im  Momeiite  des  Auftreffens  mit  dem  Gesdioi 
sich  fortbewegen  zu  können,  wird  nichts  gewonnen. 

Drehbare»  durch  eine  Maschinerie  in  Bewegung  zu  versetzende  Eisenschilde  köonen  dort  s«] 
nützlich  sein,  wo  eine  grosse  Seitenrichtung  erheischt  wird. 

Die  Säulen  des  flereules.  Gibraltar  und  Ceuta. 

Seit  die  Regierung  in  officieller  Weise  ihre  Bereitwilligkeit,  die  jonischen  Inseln  an  dasKMf 
reich  Griechenland  ohne  Entschädigung  abzutreten,  erklärt  hat,  verlangen  die  FrtedenamfBaerii 
jeden  Preis  die  Abtretung  aller  englischen  Colonien  und  Besitzungen,  wie  werthvoll  and  oothMli 
bie  auch  für  das  Mutterland  sein  mögen.  Vom  militärischen  Standpunkte  aus  sind  die  jniuciiw 
Inseln,  so  lange  sie  nicht  in  den  Besitz  Rusftlands  oder  Frankreichs  füllen,  ohneWerlh.  Yfmäiß 
einen  Theil  eines  uniibh3ngigen  Griecbenreiches  bilden,  befreien  sie  uns  von  den  lu  ihrer  BrkillW 
eiforderlicheu  Ausgaben  Anders  verhält  sich  die  Sache  mit  Gibraltar  und  Malta.  So  lange  Ei|JM 
das  bleibt,  was  es  ia,  und  die  Englander  nicht  ausschlicislich  Baumwollspinner  werden,  sniiltf 
Besitz  von  Gibraltar  oder  seines  Equivalents  Ceuta  mit  Malta  und  St.  Helena,  so  wie  deraadiM 
Besitzungen  und  Eroberungen  dieser  Art,  als  unveräusserlich  angesehen  werden.  So  lange BifbM 
im  Stande  ist  KOOO  Mann  mit  den  fonstigen  Erfordernissen  nach  Gibraltar  zu  schicken,  kssa  • 
demselben  nie  mit  Gewalt  entrissen  werden.  Sollte  man  es  jedoch  den  Spaniern  wieder  larikk 
geben  wollen,  &o  dürfte  dies  nur  gegen  den  Austausch  mit  Ceuta  und  einer  entsprechendes  14 
Schädigung  der  für  Gibraltar  gemachten  Auslagen  geschehen.  j 

Das  Zusammenwirken  der  reitenden  Artillerie  und  der  Cavallerie.  — M 
gedrängter  Auszug  aus  dem  Werke :  „Die  Gefechtslehre  der  beiden  verbundenen  Waffen,  CaralM 
und  reitende  Artillerie,  von  Decker".  E^  wird  dasselbe  den  englischen  Ofßrieren  als  sehr  beaclili| 
werth  empfohlen.  Hätte  man  sieh  darnach  bei  der  ruhmvollen  aber  unglücklichen  Cavallerieatll 
von  Balaklawa  benommen  und,  ehe  die  wackeren  Reiter  gegen  den  Feind  geworfen  wurden,  vorH 
durch  die  reitende  Artillerie  dessen  Geschütze  zum  Schweigen  gebracht,  ao  würe  der  Ausgang  diill 
ruhmvollen  Attake  ein  anderer  gewesen. 

Eine  Seefahrt  nach  der Vancoeuver-lnsel  und  Britisch-Columbicn.  — DassrsI 
Capitel  schildert  in  humoristischer  Weise  die  Abfahrt  von  Hong-Kong  und  die  weitere  Reise  b 
San  Francisco;  das  zweite  Capitel  malt  mit  lebhaften  Farben  die  genannte  Stadt  und  ihre  Bewobas 
Die  amerikanischen  Soldaten  gleichen  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  den  französischen ;  in  Ben 
der  Abrichtung  und  des  Exereirens  richten  sie  sich  nach  den  englischen.  Cavalleristen  liessessii 
auf  den  Strassen  sehen:  ihre  Ffeide  sahen  ziemlich  armselig  aus;  es  sollen  sich  jedoch  Anzeiekl 
einer  Verbesserung  wahrnehmen  lassen.  Die  Recruten  erbalten  100  Dollars  Hundgeld,  wovoa  d 
HälAe  die  Regierung,  den  Rest  der  Staat  zahlt.  Der  amerikanische  Officier  hat  wenig  oder  gl 
nichts  mit  der  Auszahlung  seiner  Leute  zu  thun;  auch  erhalten  dieselben  nicht  wie  in  England  dl 
Löhnung  täglich  auf  die  Hand. 

Unsere  Militärorganisation.  —  Die  Armeereserve.  —  In  den  Paria mentssitzungeo de 
Jahres  1859  wurde  die  Formation  einer  Armee-  und  Marinereserve  beschlossen.  Die  Massrei;cl 
wurden  so  vorbereitet,  dass  dieselbe  im  Jahre  1860  zur  Ausführung  kommen  sollte.  Mit  der  Aal 
Stellung  der  Marinereserve  kam  man  so  ziemlich  zu  Stande;  mit  der  Armeereserve  jedoch  oirk 
Eine  im  abgelaufenen  Jahre  mit  der  Untersuchung  der  Ursachen  des  Misslingcns  und  der  Aagtb 
der  denselben  abhelfenden  Mittel  betraute  Commission  gelangte  zu  keinem  befriedigenden  Resullak 
Von  einem  in  der  Marinereservecoromission  hervorragenden  MitKÜcde  wird  unter  anderen  orgid 
satorischen  Massregelu  vorgesehlagen:  Soldaten,  welche  ihre  vorgeschriebene  zekl 
jährige  Dienstzeit  bei  guter  Conduite  vollstreckt  haben  und  fürden  ffsi 
willigen  Dienst  wählbar  sind,  sollten  in  eine  Reserve  zusaromengestell 
werden,  wobei  sie,  mit  Rucksicht  darauf,  duss  sie  mit  der  Miliz  zugleicki 
erforderlichen  Fällen  Dienste  verrichten  und  den  zur  Aufrecb thaltung  ikrü 
Organisation  nöthigen  Einberufungen  und  Inspectionen  sich  unterziski 
müssen,  einen  kleinen  jährlichen  Gehalt  zu  beziehen  hätten. 

Einige  europäische  Artillerien.  — Die  preussischen  Artillerieregimenter  bestHü 
aus  12  Batterien,  die  in  4  Theile  zu  je  3  Batterien  zerfallen;  den  einen  Theil  bildet  die  reitei 
Artillerie  mit  OpITmdigen  Kanonen.  3  Theile  machen  die  fahrende  Artillerie  (in  Enyland  Fei 
batterie  genannt)  aus;  wovon  ein  Theil  aus  12pfundigcn  Kanonen,  einer  aus  24pffindigen  Haubitn 
der  letzte  endlich  aus  Opfündigen  gezogenen  Kanonen  besteht. 

Die  Preussen  beabsichtigen  nicht,  gegenwarti«;  die  Zahl  der  «^'ezogenen  Kanonen  xo  fl 
mehren,  da  ihre  meisten  ArlillerieofHciere  dieselben  nur  für   Positionsbalterien    geeignet  hsH 

Jede  Batterie  besteht  gegenwSrtig  aus  4  Kanonen  ohne  Batterie-  und  Reservewägen. 

Die  reitende  Artillerie  hat  70  Pferde;  die  fahrende  50  per  Batterie.  Ein  Hauptmann  ■ 
3  Subalternofficiere  sind  jeder  Batterie  zugewiesen;  im  Kriege,  wo  die  Geschützzahl  yerdopf 
und  die  Last  vervierfacht  wird,  bleibt  diese  Zahl  ungeandcrt. 

'  Zu  dieser  Beschränktheit  der  Mittel  gesellt  sich  noch  die  kurze  Dienstzeit  des  preussisel 
Artilleristen.  Die  Kenntniss  der  fienifapflichteu  kann  selbst  bei  der  filteren  Mannschafl  Dur  f 
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iHiint &eiehriDkte  sein;  auch  bringet  sie  die  Nothweodifi^keit  mit  sich,  zum  mindesten  den  dritten 
Aa/ derselben  an  Recruten  prüsent  zu  haben. 

£s  dirfte  kaum  zu  hart  sein,  wenn  gesagt  wird»  dass  bei  einer  so  kurzsichtigen  Verkümmerung 
6ms  Dieastzweiges,  die  Schaffung  einer  Artillerie  auf  jenen  Zeitpunkt  verschoben  bleibt,  wo 
ilkfnflaBstrengung  erforderlich  ist,  um  ein  weit  vollständigeres  Material  feldbrauchbar  zusammen 


Soll  eine  bei  einem  derartigen  schwachen  Kerne  completirte  Artillerie  in*s  Feld  rücken,  so  ist 
«nrermeidlieh,  dass  der  Dienst  unter  dem  enormen  Drucke  leiden  muss. 

Die  letzten  Reductionen  in  unserer  eigenen  Feldartillerie  werden  uns  in  dieselbe  Lage  wie  die 
hmtü  bringen. 

JLü  Bayern  besteht  die  Artillerie  aus  vier  Regimentern,  u.  z.  einem  reitenden  Regimcnte  und 
Ilifiliieaterii  Feld-  und  Platzartillcrie.  Die  Batterie  zfihlt  8  GeschuUe.** 
»In  Belgien  besteht  die  Feldbultcrie  gleichfalls  aus  8  Geschützen.' 

Die  Seblachten  bei  Wagram  und  »n  der  Alma  zeigten  die  unerlSssliche  Nothwendigkeit  einer 
i  Bawegliehkeit  der  Artillerie,  und  doch  haben  unsere  Feldbatterien  noch  nicht  jene  Mohilitüt 
_,  valehe  durch  die  gegenwärtigen  Verbesserungen  im  Waflfenweseo  bedingt  wird. 
WiMi  raao  auch  der  Ansicht  huldigt,  dass  die  reitende  Artillerie  eine  grosse  Beweglichkeit 
rf^  so  ist  dies  doch  nicht  hinreichend,  denn  da  sie  nur  einen  kleinen  Theil  der  Artillerie  aus- 
ntlltkaM  man  sie  nicht  stets  zur  Verfügung  haben.  Übrigens  ist  dies  kein  Grund,  warum  die  Feld- 
MirttB  Uoi  im  Schritt  fahren  sollen. 

Die Notii wendigkeit  einer  grösseren  Beweglichkeit  der  Feldbatterien  wird  schon  auf  dem  Excr- 
drylati  «ffticlitlich ;  dieselben  können  sich  nur  auf  kurze  Strecken  im  Trab  bewegen,  auf  grössere 
langen  die  Kanoniere  athemlos  beim  («oschütze  an  und  sind  zur  schweren  Arbeit  des 
lienens  ungeeignet;  auch  können  Feldh.ilterien,  die  nur  im  Schritt  fahren,  das  Vor- 
I  oder  den  Rückzug  der  Infanterie  nicht  decken.  Bei  schnellen  Bewegungen  muss  die  Unter- 
Mbiuig  dar  Kanoniere  auf  den  Handpferdan  ausführbar  sein,  zu  dem  Ende  müssen  die  Tornister 
i^Bckaffl  werden.  Da  es  ferner  unmöglich  ist  die  Artillerie  von  der  Infanterie  oder  Cavallerie 
lAkingig  zu  machen,  überdies  dieselbe  ausschliesslich  zur  Geschützbedienung  verwendet  wer- 
kimM«,  so  schaffe  man   die  wenigen  Batteriecarabiner  als  nutzlos  ab. 

Tbe  Invasion  of  the  Crimca  by  A.  W.  Kinglake.  —  MilitSrgeschichte  kann  auf 
vola^  Weise  geschrieben  werden,  entweder  man  richtet  sich  nach  dem  Style  Cfi8ar*s  in  seinen 
iCtMMitarü'  oder  nach  jenem  Napier's  im  ,,Pi>n  nsular  war';  für  den  Militär  ist  vielleicht  die 
lackta  laftthrong  der  Facta  die  lehrreichste  und  befriedigendste.  Jomini  und  Cathcart  dürften  die 
bssfcB  Mmter  dieses  Stylcs  sein.  H.  Kinglake  hat  offenbar  Napier  zu  seinem  Vorbild  genommen» 
ihat  jedoch  dem  Originale  gleichgekommen  zu  sein.  Ihm  fehlt  der  weite  Gesichtskreis,  der  den 
bteen  auszeichnete.  Er  unlerlässt  es,  mit  Klarheit  das  zu  lösende  strategische  Problem  festzu- 
%  and  kritisirt  nicht  unparteiisch  die  Weise,  in  der  die  Lösung  versucht  worden. 
Ober  polen.  Die  Macht  Russlaods  und  das  Verhalten  Preussens. 
Greenwich  Charaktere.  — VII. 


le  ^etateur  mllitaire;  recnell  de  science,  d'art  et  d'histoire  milltaires.  141  Llvraison. 

(Februar  1863.) 

Der  mexikanische  Krieg,  von  Oberstlieutenant  Gh.  Martin  (6.  Artikel). 

Studie  über  die  Lagerkunst  der  Römer,  von  Gap.  Masquelez,  Bibliothekar  der  k. 
iltliracluile  zu  St.  Cyr.  II. 

Polybius,  Philipp ilL  vonMaeedonien  und  Pyn  I.iia, König  vonEpirus,  bewunderten  die  Lager  der 
Uner.  Man  darf  darüber  nicht  staunen.  Befanden  sich  die  Griechen  im  Frieden,  so  weihten  sie 
eh  den  Künsten  und  Wissenschaften;  während  die  Römer  gerade  diese,  wenn  auch  bei  *ihnen 
(ehst  seltene  Pause  zur  Abrichtung  ihrer  Truppen  und  zum  Studium  aller  Details  der  Militär- 
Iperationen  benützten. 

Zu  keiner  Zeit  und  an  keinem  Orte  durften  den  Römern  die  Lager  fehlen,  hu  Frieden  waren 

•  die  Pfltnzschule  der  Disciplin  und  de:»  Krieges;  im  Kriege  die  beste  Zuflucht  und  das  mSchtij^ste 
ftttoDgsmittcl.  Die  Römer  gaben  ihren  Lagern  stets  dieselbe  Gestalt  und  dieselben  Dimensionen 
lee  die  Configuration  des  Bodens  sonderlich  zu  hcHchten;  die  Griechen  dagegen  suchten,  um  sich 
e  Arbeit  zu  erleichtern,  für   ihre  Luger  unzugüugige  Punkte  oder  solche,  die  schon  von  Natur 

•  fest  waren.  Das  Lager  erinnerte  den  Römer  an  seine  Heimat:  im  Vorhinein  kannte  er  darin  alle 
srielituegen,  Gassen;  er  kannte  seine  Kuhestelle,  das  Thor,  durch  welches  er  gegen  den  Feind 
irechircD  werde;  kein  Inthum,  keine  Unordnung,  wie  dies  bei  unregelmfissigen  Lagern  hüufig 
r  Fall,  war  möglich. 

Diese  Anordnungen  wurden  durch  mehrere  Jahrhunderte  mit  Strenge  und  Sorgfalt  beibehalten, 
I  ob  es  sich  dsbei  um  ein  ewiges  und  unveränderliches  Gesetz  gehandelt  hStte;  wahrend  in  den 
Mieren  Zweigen  des  MilitSrwesens  n»ch  und  noch  wesentliche  VerSnderungen  eintraten.  Bewun- 
imagswürdig  waren  die  Disciplin  und  Ordnur^,  die  in  denselben  herrschten.  Besondere  Vor- 
ifcrilteB  regelten  die  Besch&Uigung  jedes  Tages  und  jedes  Mannes. 
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Von  der  Vortrefflichkeit  der  römischen  Liger  gibt  der  Umstand  Zeugniss,  dass  fast  keia« 
TOD  irfreod  einem  Feinde  genommen  worden  ist. 

Gegen  das  Ende  der  Burgerkricsfe  jedoch  begann  der  Verfall  des  römischen  Heerwesens  ui 
obschon  unter  Nero*s  Regierung  Domitius  Corbulo  es  verslanden  hatte,  die  Truppen,  welche  j 
höchsten  Grade  verweichlicht  waren,  zu  den  alten  Kriegsgewohnheiten  zurücksuRihren,  so  fa« 
er  keine  Nachahmer  und  von  da  an  ging  es  riesenschnell  abwärts,  bis  schlieaslieb  di«  römisch« 
Adler  doch  nur  von  jenen  beschützt  wurden,  die  von  den  Römern  besiegt  worden  waren. 

Cber  die  neuartigen  Geschosse  und  die  ElsenpAuiprungen. 

Eiu  dem  Occemberhcfte  1862  des  „United  Service  Maguzine"  unter  dem  Titel  j,On  rooderoptt* 
jecliles  and  armour-platlng**  entnommener  Aufsatz. 

Studie  fiber  die  leichte  Cavallerle.  —Die  PtrtelgäBger.  Von  A.  Brulin. 

Die  grosse  Tragweite  der  Feuer  Waffen,  die  Eisenbahnen  und  die  Telegraphil 
mfissen  in  der  bisherigen  Krle^rfuhrungsweise  eine  bedeutende  Umwiilzung  hervorbringen. 

Im  letzten  italienischen  Kriege,    so  wie  im  jetzigen  amerikanischen  hat  man  die  Eilt» 
bahnen  mit  grossem  Erfolge  zu  Operationslinien  gemacht  Von  nun  an  wird  jede  Armee  hi  Mil 
ob  im  Vorrücken  oder  im  Rückzüge  befindlich,  bestrebt  sein,  sich  in  den  Besitz  der  Eisenbakaeatt 
setzen;  die  an  der  Bahn  sieh  befindenden  Plätze  werden  zu  grossen  Depdts,  deren  Befestigug  sidtk 
als  nothwendig  herausstellen  dürfte. 

In  strategischer  Beziehung  werden  die  Armeen  nur  kleine  Detachements  ansscbieket;  i 
werden  stets  concentrirt  zu  bleiben  suchen,  daher  in  der  Folge  nur  grosse  Chocs,  grosse  Sekladi' 
man  wird  im  Falle  eines  Sieges  dirccte  auf  die  Hauptstädte,  die  Ausgangs-  und  Miitelpunkit  i 
Eisenbahnen  losmarschiren. 

Die  Telegraphi  e  hat  im  amerikanischen  Kriege  grossen  Nutzen  verachaifl;  die  ioi^ 
von  Cliftlons  gemachten  Versuche  mit  derselben  haben  gezeigt,  wie  vortheilhaft  sie  sieh  im  " 
wird  gebrauchen  lassen. 

Die  Aufgabe  der  leichten  Cavallerie  wird  es  von  nun  an  sein,  im  Rücken  der  feindfidi 
Armee  die  Eisenbahnen  zu  zerstören,  die  Telegraphendruthe  zu  zerschneiden.  , 

Zu  dem  Ende  wird  sie  unausgesetzt  die  feindlichen  Linien  durchreiten ;  stets  im  Rüekaa  li 
Feindes  sein  müssen;  Infanterie  kann  ihr  daher  nicht  beigegeben  werden;  und  da  sie  bei  ihrer  DiMifc 
Verrichtung  es  oft  mit  der  feindlichen  Infanterie  zu  thun  haben  wird,  so  ergibt  sich  daraus  folgiate 
Grundsatz:  ,,Wir  müssen  jetzt  eine  leichte  Cavallerie  haben,  die  geeignetitt 
sowohl  zu  Fuss  als  zu  Hferd,  vielleicht  das  ersteremehr,  zu  fechten*. 

Die  gegenwärtige  leichte  Cavallerie  vermag  dies  nicht;  sie  ist  nicht  beweglich  genug;  B«M 
düng  und  Ausrüstung  müssen  geändert  werden.  Man  gebe  ihr  Schuhe  mit  Kamaseben  statt  dl 
Stiefel ;  breite  Puntalons  in  den  Kamaschen ;  lasse  sie  ohne  Sporen  und  gebe  ihnen  Peitachea,  «• 
den  Kosacken;  einen  Infantcrierock;  einen  Patrontaschenriemen  mit  der  Patrontasehe  an  derSiil 
und  ein  Kepi;  der  Säbel  wäre  am  Sattel  anzubringen.  Ein  kurzes,  leichtes,  gezogenes  Doppelgevfh 
mit  einem  zumSeilwärtslegen  hergerichteten  Bajonnete  werde  stets  en  bandouliere  und  vom  PiAwi 
taschenriemen  gehalten  und  getragen;  endlich  erhalte  der  Reiter  einen  Revolver^  der  zuPferdeiala 
Pistolenhulfter,  zu  Fuss  an  dem  Patrontaschenriemen  getragen  würde.  Bei  Expeditionen  bitte 4 
eine  Krampe  oder  Schaufel,  quer  über  den  Mantelsack  gelegt,  mitzunehmen.  Wenn  bei  ihm  dialk 
richtung  zu  Pferde  auch  nicht  so  weit  getrieben  werden  kann,  wie  beim  Liniencavalleriatea» il 
muss  er  doch  nöthigenfalls  im  Stande  sein,  den  leichten  feindlichen  Cavalleriaten  su  beklnpte 
zu  Fuss  erhalte  er  die  Abrichtung  des  Tirailteurs. 

Der  Officier,  welcher  eine  solche  Reiterschaar  zu  commnndircn  bestimmt  ist,  muss  einseharij 
Urtbeil,  ein  sicheres  Auge,  Schnelligki>it  des  Entschlusses,  Feuer,  Festigkeit  und  Kaltblfitim 
besitzen.  Ausser  den  militärischen  Kenntnissen  muss  er  auch  noch  den  Hufbcschlag  und  den  AM 
lass  oei  Menschen  und  Thieren  verstehen.  ^ 

fiber  einige  an  der  Tagesordnung  stehende  militärische  Fragen. 

Bei  der  Mobilmachung  eines  Cavallerieregimentes  werden,  ministeriellen  Anordnungen  ge 
der  Tour  nach  4  Escadroncn  für  die  Mobilität,  die  zwei  übrigen  Eseadronen  aber  sammt  I 
Cadre  an  Officieren,  Unterofficiercn  und  Cavailerislen  I.  Classe  als  Uepot  bestimmt.  Hiebe!  kaoal 
vorkommen,  dass  der  Zufall  gerade  den  jüngsten  und  am  mindesten  kriegsgeeigneten  Cadre  f 
das  Depot  entfallen  lässt.  Ohne,  abgesehen  von  vielen  anderen  Unzukömmlichkeiten,  dem 
aeine  brauchbaren  Kräfte  zu  entziehf.n,  das  gerechte  Selbstgefühl  Vieler  zu  verletzen,  der  Will 
und  Gunst  Thore  und  FJü}(el  zu  Öffnen,  ist  ein  Ausgleich  nicht  gut  möglich,  um  die  mobiLn  f 
dronen  mit  einem  tüchtigen  Cadre  zu  versehen. 

Um  stets  gute  mobile  Eseadronen  zu  besitzen  und  ihnen  eine  entspr^ 
chende  Completirung  zu  sichern,  sollte  man  diese  und  ihr  Depot  gleifj 
massig  und  so  solid  als  möglich  zusummenstellcn,  und  in  derFoIge  beatSsfl 
in  dieser  Stellung  belassen. 

Erfahrungsgemäss  werden  die  mobilisirten  Eseadronen  immer  besser,  je  mehr  sie  aich  ft 
Tage  ihrer  Formation  entfernen. 


AßMEE-NACHRICHTEN. 

Beüage  zur  oslerreidiisdien  militarisdien  leitschrift. 


i 


Ausgegeben  am  1.  Mal. 


Jahrgang  1863. 


Ernennungen  und  Befördernngen. 

Bmanufl.  Oberst- Auditor,  zum  General- Auditor  and  Yorttand  der  18.  Abtheilung  des 
iegs-Ministeriams ,    dann    zum  Referenten  beim  obersten    Militftr  -  Justiz  -  Senate. 

Bei  den  Infanterie-Regimentern, 
üu,  Karl,  und  Fitron,  Anton,  zu  Cadeten. 
teuer,  Jobann,   Unteriieulenant  1.  Gl., 
berlieotenant  und  Proriant-Officierp. 
laaetig,  Anton,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
it-Adjatanten. 

SEiogler,  Anton,  Vice- Co  frei  ler.  Wieser, 
i»  Gafreiter,  und  Zehetmayer,  Emil,  Ge- 
,  sa  Cadeten. 

DlankoTic,  Gyrill,  Unteriieulenant  2.  GL, 
aterlieutenant  1.  Cl. 
laOleaiune,  Wilhelm,  tum  Cadeten 
Sehramek,  Friedricli,    Unteriieulenant 
zam  Oberlieutenant. 
Konnlieh,  Alezander,   Feldwebel,  zum 
eatenant  2.  Gl. 

Itatach,  Nathan,  Unteriieulenant  2.  Gl., 
"omnt-Officiere. 

HAMi,  Ludwig,  und  Schüssler,  Albert, 
eten. 

ffnuike,  Joseph,  Unterlieutenant  1  Gl., 
iterlieutenant  1.  Gl. 
BaboTi^,  Michael,  Unteriieulenant  1.  Gl., 
berlieatenant. 

lehiller,  Karl,  Unlerlieutenant  1.  Gl., 
barlieutenant 

Mloiiy,  Paul,  Unterlieutenant  1.  CK,  zum 
Adjutanten.  JeUonschegg,  Ritter  tou 
Mu,  Julius,  Cadet,  zum  Unlerlieutenant 


r,  Oskar,  Cadet,  zum  Uuterlieu- 
t.  Ci.  Bndolf,  Wenzel.  Corporal,  zum 


Hauptmanne  2  CI. 
Bei  der  Sanititstruppe. 
laephy  Feldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

Bei  den  Huszaren-Regimentern. 


'So,  36.  Behnorr  yoa  nnd  in  Xarolsfald,  Karl, 
Hauptmann  2.  Gl.,  zum  Hauptmanne  1.  CI. 
Böhm,  Jobann,  Unterlieutenant  8.  Ol.,  zum 
Unterlieutenant  1.  CI. 

Fo.  36.  Seoker,  Joseph,  Unteriieulenant  I .  Gl,  zum 
Oberlieulenant.  Halberstadt,  Emil,  Unterlieu- 
tenant 2.  Clt  zun  Unterlieutenant  1.  CI. 
Kri^osoYioa  Toa  Kernes  -  Pana,  Eugen,  Cadet- 
Feld wobei,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

Fo.  38.  Banoh,  Franz,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Gl.  Bnml,  Gustaf, 
Gadot-Feldwebel  zum  Unlerlieutenant  2.  Gl. 

SO'  42.  Xrsteaberg  ron  und  lum  Freitnthnrm, 
Eduard  Freiherr,  Cadet,  zum  Untcrlieut.  2.  Gl. 

Fo.  46.  Bojer,  Georg,  Unterlieutenant  1.  GL, 
zum  Oberlieulenant. 

Fo.  66.  Strauss  Edler  ron  Eiohenlaub,  Alezan- 
der, Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Oberlieutenant 

"So,  67.  Fits,  Joseph,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Gl. 

Vo.  69.  Girschner,  Ferdinand,  Oberlieutenant, 
zum  Hauptmanne  2.  Gl. 

Fo.  6L  Xaehatsoh,  Gustav,  und  Bft  t,  Golthard, 
zu  Cadeten. 

"So.  64.  Welspaoher,  Joseph,  Oberlieutenant, 
zum  Hauptmanne  2.  Gl.  Si&dor  de  Ylst,  Basilius, 
zum  Cadeten. 

Fo.  66.  Seefried  ron  Buttenheim,  Philipp  Frei- 
herr, Cadet,  Qua -Feldwebel,  zum  Unterlieu- 
tenant 2.  Gl. 

Fo.  71.  Feldenhauer,  Franz,  Oberlieutenant,  lum 


raffiy  de  Damyir,  Wilhelm,  Unterlieu- 
1.  Gl.,  zum  Oberlieutenant. 
Mgöeiy  de   Oalantha,  Theodor,  Ritt- 
r  2.  GL,  zum  Rittmeister  1.  Gl. 


Fo.  9.  Xrenosi,  Karl,  Rittmeister  2.  Gl.,  zum 
Rittmeister  1.  CI. 


Bei  den  Uhlanen-Regimentern. 


ihiia,  Frans  Graf,  Cadet,  zum  Unter- 

ant2.Cl. 

krbansky-Enistie,  Anton  Freiherr,  Ritt- 

r  2.  Gl.,  zum  Rittmeister  1.  Gl. 


PoUet,  Frans,  Oberlieutenant ,  lum  Ritt- 
meister 2.  CI. 


Bei  den  Artillerie-Regimentern. 


»bei,  Jakob  Adolf,  zum  Cadeten. 
tanewein,   Leopold,    Unterlieutenant 
warn  Stabs-Ofßciers-Adjutanten. 

Adalbert  Ritter  von,  zum  Ca- 


Mttehrift.  1863.  IX.  (3.  B4.) 


Zeugs -Artill.-Comdo.  Ho.  9.  Sehipka,  Bern- 
hard, Unterlieutenunt  2.  CI.,  tuDi  Unterlieule 
nant  1.  Gl. 
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AnMe-Ntohrieliteii. 


Bei  der  Genie-Weffe. 
Beneriety,  Aladar  roii.  Uanptmaiiii  2.  Ci.  dee  Geoie-Stobes»  tarn  üacq^tmaBne  1.  Gl. 

Beim  Pionnier-Corpi. 
8ilaTik|  Goitav,  Corpora),  tum  Cadeten. 

Bei  den  Militftr-Plati-Commandeii. 
Henegan,  Karl  ron,  Rittmeister  1.  Ol.  des  Ruhestandes,  tum  Plats-Hauptmanne  lu  Mantoa. 

Beim  Militftr-Fuhrwesens-Corps. 
fkahA,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Oberlieutenant 

Bei  den  GebSude-Inspections-Officieren. 
JUlüM,  Franz,  Hauptmann  1.  Gl.  des  Ruhestandes,  zum  GebSude-Inspeetions-OfBeiere  b«  kt 
Genie-Direction  zu  Lemberg,  und  zwar  ffir  das  Filiale  zu  Zolkiew. 

Feld  -Ärzte. 
Ernannt  werden,  su  Unter-Ärzten : 
Berger,  Johann,  feldfirztlicher  Gehilfe  des  Garnisons-Spitales  zu  Gratz,  beim  Inf.-Reg.  Nt.  6. 
Die  absolvirten  Zöglinge  des  niederen  Lehrcurses  der  k.  k.  Josephs-Akademie: 


Xabma,  Yincenz,  beim  Inf. -Reg.  No.  26. 
Kopetiki,  Wilhelm,  beim  Ubl.-Reg.  No.  9. 
Xrista,  Franz.  beim  Ubl.-Reg.  No.  12. 
Leder,  Yincenz,  beim  KQr.-Reg.  No.  6. 

Bei  der  Cassa- 


Korak,  Joseph,  beim  5  Bat  des  Tiroler  Jigw-J 

Reg. 
Sotter,  Ignaz,  beim  Inf.- Reg.  No.  9. 


Beamteos-Branehe. 


Ximlein,  Franz,  Ca»8en-Director  2.  Cl.  und  Vorstand  der  Universal-Mil.-Depositea-Administratiia 
zum  Cassen-Director  1.  Cl.  in  seiner  Anstellung. 

In    der   Registraturs-Branche. 


Klinkoioh,  Julius,  Ofßcial  vierter  Classe,  zum 

Ofßciale  dritter  Classe. 
Weiser,  Johann,  Official  fünfter  Classe,  zumOffi- 

ciale  vierter  Classe. 
Honl,  Anton,  Accessist  erster  (lasse,  zum  Offi- 

ciale  fünfter  Classe. 


Zelnik,  Moriz,  Accessist  zweiter  Classe,  MB 
Accessisten  erster  Classe. 

Homma,  Hubert,  Bleve,  zum  Aece seist en' zwei- 
ter Classe. 


Ausieiohnungen. 
Fremde    Orden. 

Das  Ehrenkreui  des  senverioen  JsktnvHer-Ordens:  Bussi,  Karl  Graf,  Major  des  Infanterie-RegiaieBb 

Freiherr  von  Rossbach  No.  40. 
Das  Csmoiandeurkreui  des  päpstlleben  St.  Gregor-Ordens:  Ingenhaefl;  Silvio  Freiherr  von.  Major  des 

Pensionsstandes. 
Das  Ehren-Rltterkreui  des  ksnlgllch-preusslschen  JohannUer-Ordeas:  Haber,  Louis  von,  Rittmeister  des 

Armee-Standes. 
Das  Ritterkreuz  L  Classe  des  grossbenegllrb-kesslsckcn  Ludewig-Ordens  t   Thürheim,  Andreas  Gni( 

Rittmeister  des  Armee-Standes. 

Ad  honores  Charakters- Verleihiingen. 
Den  Oberstllettteaants-CharAkteri  Orosi,  August  von,  Migor  des  Ruhestandes. 
Den  Hajers-Charakter:  Kriegsan,  Georg  Ritter  von,  und 

Lange,  Karl,  Hauptleute  1.  ClasiC  des  Ruhestandes. 

ÜbersetzungeiL 


PetroTioh,  Franz,  General-Auditor,  als  Kanzlei- 
Direetor  zum  Militftr-Appjllations-Gerieht 


•berstUeBteiaat. 
KoYies,  Joseph,  Matz-Commandaat  au  Brodj,  ia 
gleicher  Eigenschaft  nach  Agram. 


Haopleote  f.  Claase* 

Csappert,  Ignas,  vom  Mil.-Platz-Comdo.  zu  Maa- 

tua  zu  jenem  zu  Verona. 
Xarkl,  Andreas,  vom  Pionnier-Corps-Stabe  zum 

5.  Pionnier-Bat 
Moderier,   Johann  ,  vom   S.  Pionnier-Bat.  zum 

Corps-Stabe. 


OberlleuteaaB  is. 

Hablitaehek,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  34  au  jeaci 

No.  43. 
Marohetti,  Apton,  vom  3.  zum  10.  Gendarmerii 

Rej?. 
Sadlnuiyer  von  Seefeldy  Georg»  vom  4.  zum  T 

Pionnier-Bat 


PenoBil-Yeriiidennigeii. 
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»7. 


Tom  lof.-Reg.  No.  71   in 


Adolph,  Tom  Inf.-Reg.  No.  43  la 

lerllenteiiaBU  1.  Claaoe. 
rom  5.  sum  4.  Pionnier-Bat. 
einrieb,  dea  Ruhestandes,  vom  Lan- 
al-Comdo.    zu  Brfinn  zum  Kriega- 

D. 

fh,  vom  4.  Pionnier-Bat.  zum  Pion- 
KDep6t  zu  Petlau. 
h,    vom   Pionnier*Zeugs-Depdt   zu 
n  5.  Pionnier-Bat. 

»rlieuleiiaiiU  9.  Claaae. 
1,  vom  i.  zum  3.  Pionnier-Bat. 

Cadelen. 

apoleon,   vom  Inf.-Reg.  No.    27  zu 
52. 

Johann  Freiherr  v.,  vom  Pionnier- 

10.  Feld-Jager-Bat. 

*eld-Caplftiie  8.  Claase. 

inz,  vom  Inf.-Reg.  No.  71  zu  jenem 

rbert,  vom  Inf.  Reg.  No.72  zu  jenem 

fCrlegrs-Comnilssiir. 

lann,   vom  Landes-General-Comdo. 
g  zu  jenem  zu  Temesvar. 

imUaariats-Acyuncteii   1.  Claaae. 

lia,   vom   Kriegs  -  Ministerium   zum 
neral-Comdo.  zu  Lemberg. 
i,  vom  Landea-General-Comdo.  zu 
zu  jenem  zu  Hermannstadt. 

mlasariatfl-AfUuiicten  9.  Claaae. 

milian,  vom  Landes-General-Comdo. 
u  jenem  zu  Agram. 

In  den  Ruhestand 

Hauptleute  1.  Claaae. 

!h,  vom  Inf.-Reg.  No.  54. 

Franz,   vom  Mil.-Piatz-Comdo.    zu 

üaeneggy  Joseph,  Gebäude-Inspect.- 
n  der  Genie-Oirection  zu  Lemberg. 

Oberlieutenant. 

in,  vom  Gronz-Inf.-Reg.  No.  3. 
«rlleutennnta  fl.  Claaae.    • 

lalbert,  vom  Inf.-Reg.  No.  15. 

tus,  vom  Inf.-Reg.  No.  4  mit  Ober- 

-Ciiarukter  ad  honorcs. 

t  Georg,  vom  Inf.-Reg.  No.  17. 


Sohneider,  FraDi.  ?om  Landes^Genertl-Gomdo. 
zu  Udine  zum  Kriega-Mlniateriuni. 

Ober-Arm  te. 

Hamer»  Igoaz,  Dr.,  ?om  Inf.-Reg.  No.  53  mm 

Garnisona-Spitale  la  Venedig. 
Sameach»  Anton,  Dr.,  vom  Garniaona-Spitale  la 

Venedig  zum  Inf.-Reg.  No.  53. 

Ober-I¥and-Arai. 

Stecher,  Sebastian,  vom  Inf.-Reg.  No.  11  iura 
Genie-Reg.  No.  2. 

Unter- Arzte. 

Bawlofaky,  Ernst,  vom  Inf.-Reg.  No.  36  zum 
Genie-Reg.  No.  2. 

Oidaly,  Marcua,  vom  Inf.-Reg.  No.  31  zu  jenem 
No.  1. 

Horak,  Anton,  vom  Uhl.-Reg.  No.  12  fum  Inf.- 
Reg.  No.  3. 

Wolf,  Michael,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  12  lu 
jenem  No.  13. 

Thler-Arste  9.  Claaae. 

XratochwUl,  Franz,  vom  Mil.-Fuhrw.-Corps  zum 
Husz.-Reg.  No.  13. 

Schubert,  Franz,  vom  Husz.-Reg.  No.  13  zum 
Mil.-Fuhrw.-Corps. 

imiiar-Beaaite. 

Cierkaner,  Karl,  Verpflegs-Acceaaiat  1.  Gl.,  von 
Agram  nach  Karlstadt. 

Friti,  Friedrich,  Kriegs-Kanzliat  3.G1.,  vom  Lan- 
des-Mil.-Gerichte  in  Wien  zum  Kriegs-Mini- 
sterium. 

Knittler,  Karl,  Cassa-Official  3.  Gl.,  von  der 
Kriegs-Cassa  zu  Ofen  zu  jener  in  Wien. 

Koatika,  Franz,  Mil.-Bau-Verwaltungs-Accessist 

2.  Gl.,  von  der  Genie-Direction  zu  Theresien- 
stadt  zu  jener  zu  Innsbruek. 

Curaehmled. 
Paohierer,  Franz,  vom  Artill.-Reg.  No.9  zu  jenem 
No.  8. 

wurden  versetzt: 

UnterlleuleBaal  9.  Claaae. 
Zerboni  dl  Spoaetü,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  42. 

Ober-HTaad-Arsl. 

Dworzak,  Thomaa  vom  Inf.-Reg.  No.  26. 

Uater-Arst. 

Martin,  Johann  Friedrich,  vom  Inf.-Reg.  No.  33. 

.nilltar-Beainte. 
Oawanaki,  Michael,  Rechnungs-Accessist  1.  Gl., 

vom  Inf.-Reg.  No.  9. 
Person,  Heinrich  Ritter  v.,  Registraturs-OfBcial 

3.  Cl.,  vom  Landea-General-Gomdo.  zu  Her- 
mannstadt. 


Quittirangen. 
Mit  Beibehalt  des  Militär- Gharak   er«. 


Oberlleatcnant. 

Irich,  vom  Ühl.-Reg.  No.  5. 


Vnlerlleutenant  fl.  Claaae. 
Yojnaroyita,  Alexander,  vom  Kär.-Reg.  No.  2  mit 
Oberlteutenants-Gharakter  ad  honores. 


Ohne  Beibehalt  dea  Militir-Gharaktera. 
nthal,  Rudolf  Graf,  Major  dea  Kur.«Reg.  Kaiser  Franz  Joseph  No.  i,  auf  seine  Bitte. 
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Armee-Ntclirioliteii. 


OberlleiifteaaBU. 

Xentidorf»  Julias  v.,  vom  Kür.-Ref?.  No.  8. 
Poieek,  Robert  v.,  Tom  Kfir.-Reg.  No.  2. 

UBterllenieiiaBt«  f.  Claase« 

Heger,  Julius,  rom  Inf.-Reg.  No.  13. 
Hinke,  Franz,  Tom  Inf.-Reg.  No.  11. 
Kflnell,  Karl,  yom  Inf.-Reg.  No.  75. 


Laiicli,  August,  fom  Inf.-Reg.  N«.  IS. 
Pfeifer,  Hermann,  vom  16.  Peld-Jiger-Bi 
Putiker,  Joseph,  Tom  In£-Reg.  No.  23. 

UnterllealeiiAiitii  S«  GImmi#. 

Keglevid,  Georg,  rom  Inf.-Reg.  Ne.  38. 
Sartori,  Vincenz,  vom  Inf.-Reg.  No.  t3. 


SterbefftUe. 
Vom  activen  Stande. 
■ajar. 
Giesl  V.  Gieslingen,  Theodor,  Platz-Coramandant  zu  Agram,  ^  ebenda,  am  18.  Mlrz  1863. 


Haoptlaote  f.  Claeee. 

BaehoifexiTonSclit,  Richard,  rom  Grenz-Inf.-Reg. 

No.  14,  f  am  3t.  MSrz  1863. 
Btdhr,  Hugo  f.,  vom  Inf.-Heg.  No.  46,  f  zu  Cone- 

gliano,  am  4.  April  1863. 

Haoptmaan  t.  Claaee. 
Bohmidt,  Ferdinand,  Vom  Inf.-Reg.  No.  41,  f  zu 

Pesth,  am  14.  April  1863. 

Oberllentenanta. 

Hillioh,  Michael,  vom  Inf.-Reg.  No.  58,  f  zu  Sta- 

nislau,  am  5.  April  1863. 
Moser,  Johann,  vom   Inf.-Reg.  No.  55,  *]*  am 

5.  April  1863. 
Beiferth,  Joseph,  vom   Inf.-Reg.  No.  72,  ^  am 

3.  April  1863. 

Vatarlientanaal  fl.  Claese. 
Jorde,  Wilhelm,  vom  Inf.-Reg.  No.  56,  f  zu  Wa- 

dowice,  am  14.  April  1863. 


UnterlleateBaate  t»  CJlaaae* 
Haber,  Julius,   vom  18.  Peld-Jäger-Bat 

Linz,  am  12.  April  1863. 
Spangher,  August,  vom  Inf.-Reg.  No.  2) 

Triesi,  am  11.  April  1863. 

Cadet. 

Sdndor,  Nikolaus  v.,  vom  Inf.-Reg.  Nr.  3 
23.  März  1863. 

Uaier-ArBft. 

Giemioh,  Franz,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  N* 
zu  Pettnik,  am  29.  Mfirz  1863. 

umil&r-Beamte. 

Günther,  Alois,  Medicamenten-Official  5.* 
Theresienstadt,  am  2.  April  1863. 

Witi,  Johann,  Rechnungsführer  3.  Cl.,  v 
des-Fuhrw.-Comdo.  zu  Prag,  -(-  ehe 
15.  Mfirz  1863. 


Vom  Ruhe  stände. 


Oberst. 

Btemfeld,   Johann   Edler  v.,    f   in  Wien,    am 

17.  April  1863. 

Obentlieitenant. 
Xayer,  Joseph  (Titular),  f  zu  Brixen,  am  7. April 

1863. 


■ajar. 

Belosseviok,  Anton  v.,  f  in  Wien,  am  1 
1863. 


■anptlaate  1.  Glaaee. 

Sokstein,  Georg,  f  in  Wien,  am  1.  Mfirz  1863. 
Yanthier-Baillamoiit,  Anton  Freiherr,  *]*  zu  Stein, 
am  15.  Mfirz  1863. 


Havplmana  t.  Classa. 
Bohwars,  Georg,  f  in  Wien,  am  11.  Mfii 
Oberllealanaat. 

Sehmelkes,  Johann,  f  zu  Grata,  am  20.  Mi 


K.  K.  Kriegs-Marine. 


In  den  Ruhestand  wurden  versetit. 

Beinold,  Karl,  Maschinen-Meister  2.  Cl.  Qnerci  dellaBovere,  Rartholomfius,  Verw 

Accessist  1.  Cl.,  aus  dem  seitlichen 
bleibenden  Ruhestand. 

Quittirung. 

Sdlinger,  Friedrich,  Unterlieutenant  2.  Cl.  des  Marine-Inf.-Reg.,  ohne  Beibehalt  des   M 
rakters. 

EntlaBsung. 
Budik,  Ferdinand,  See-Cadet. 

Sterbefall. 

Bandri,  Ludwig,  Fregatten-Capitfin  des  Ruhestandes,  f  zu  Capo  dlstria,  am  20.  Mfira  1862 


2*  itH.lmmff  w*m  j 
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INHALT. 


VT,  Abtbeilang:  Utstoriscbm* 

0er  Feldiug*  der  Spanier  in  Marocco  1859  und  18^0  nach  dem  ipanbcbea  Oporttiootjoii 

(Mit  %  Karten  und  3  Plänen,  Tafaln  Mo.  12.   13,   14,    IS  und  16.)  (!.  Bogen  i 

Taftin  No.  12  und  13,)    ,    .    , 

V.  Abthellimg:  Darstellung  bestehender  iJeereseiQrJehtUDgen» 
Dis  Heerweaen  dea  oAmamachen  Beicbe»  und  der  IributpfliehügenFürateDtbüm^r'  (|S.  Eo 

1,  Abibeiiiutg:  AU  gemeines*  Qig&nisilion.  Admimätritioa. 
ftbtr  die  ZuaRinnienaettUDg  und  VartbeÜung  der  Armeerefterreanatalten  mit  Rückaielit  i 
einen  gegebenen  Kriegascbauplati.    (Mit  1  Tafet,  Ne^  %%  und  1  Koltsebnilte*)    Al 
ForUetxung  des  AuraatEes:    »»Ober  dla  ^üsammentetaung    und  Ausrustuag     de 

Anneeliöfper  mU  Wahrung  der  Beweglichkeit. **   (Schluai.}     .    * 

Obungsnlt  ron  OUcieren  dei  k.  k.  HusEarenregimaata  Graf  Falffy  No.  14»  im  Mltft  l$03 

VL  AbtheiluDf :  QiatQtiahes, 
Campagne  deTEmpereur  Napoleon  II!  en  Italte.  (U.  Artikel)   Die  Scblaebt  hat  Mag  enllj 
fttn  4<  Ju&L  18^9.  (Hte£U  der  Plan  der  Umgebung  van  Bfagenta,  Tafel  No.  B.)  « 

IV,  Abtheilungj    Genie-  und  Piouiierpeafliu 
Onindtüge  der  neueren  Befestig ungskunst.   (Mit  $  Tafeln,)  (HieEU  Tafel  f(e.  25  und  t0*]| 

VllL  Abtheiltttig:  Uter&tiir. 

Anielge  neuerer  Bücher ,***•,.. 

•  .       Ksi-tift 

Rückblicke  auf  auiserdenUehe  Zeltacbnften,  mit  AuinÜgeo*  Februar  1863      .    .    . 

Armee-Ffachnehten  Nn.  Ö       , 

Peraonil-Verlnderungen         .    , ^    .    , 


4^^ 


Fränumerations-  Bedingnisse. 

Ki  wird  eine  Präfiiiinejratii/n  uüt  auf  d^^fi  t'Oiii|il  ^lea  J  ah  v  \^yt»^  jujri»n*nTtm#n. 

Besondere  Bestimmungea. 
I,  Vif  dif  llhltcbea  TrD|ipeiikörper  and  die  ladfrealerrfaAbofbttfr  üi  dtr  k.k*  #i^. 

relc&licheii  Arncr. 

Uie»e  w<*i'4eu  gebeten ,  diret-t**  bei  der  Hedact»on  lu  priifiumerirfn. 
Sie  urbalteo  die  Herte  des  Jjihres  1803,  wlt  iiuch  fmbere  Jihrgttnge,  wenn  lolebe  iuc*- 
trliglirh  beatpül  werden  iollten,  p  otlofrei  durch  die  HedietiAn  »uf^eiendet. 


1^9  kdaten  liel  der  lleitAetiAiif 

für  die  Ht*rr?n  Subtil »rn^ffteiertü      *.,,.. 
,,     ,        ^      von  der  !V  Dfiteaetisi«  turwirti 


Oft  *.W 


Der  Jahrring  tSfi3 

1S6I  .  [       fdr  Alle      | .   .    . 8  ,  ^  • 

^  .         im^.J  t  ,    .    , 8  .,   . 

Erfolgt  dl«  Bff leilurig  durcli  die  tdbjiebeii  Tru|»pen*  oder  PI tU^^omman den ,  »o  Itait  ■>■ 
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18,  und  19«  Sturm,  Artillerie  und  Cavallerie  landen. 
Es  herrschte  ein  starkes  Unwetter,  welches  jede  militftrische  Operation  unmög^ 
lieh  machte«  Am  18.  landete  in  Genta  die  4.  Sciiwadron  des  reitenden  Artillerieregi- 
meats  und  die  Uhlanen  Villaviciosa  und  Santiago,   welche  den  ihnen  bestimmten 
Lagerplatz  einnahmen  (h|  i,  siehe  Taf.  1 3). 

.  W.  Neuer  Angriff  der  Mauren.  Der  General  Echag^e  übernimmt  wieder  das  i.  Corps.    Einige 

Ca?allerie  landet 
Um  lliltag  meldeten  die  Vorposten  des  1.  Corps  und  die  Beobachtungsposten 
i«nf  dem    Wartthurme   Hacho   de   Ceuta,   dass   die   Mauren   in    einer  Stärke  von 
7O00  bis  8000  Mann  sich  der  rechten  Flanke  unserer  Linie  näherten,  und  zwar  dem 
Tlieile ,  auf  welchem  die  Redouten  Isabel  II.  und  Hey  Francisco  liegen.  Den  Vor- 
ytisteadienst  dieser  Redouten  versah  die  1.  Brigade  der  Division  des  1.  Corps  unter 
iietn  Brigadier  Sandoval ,  welcher  seine  Bataillons  folgendermassen  vertheilt  hatte : 
|Dt8  2.  Ton  Borbon  besetzte  Isabel  IL,  und  hatte  1  Compagnie  in  die  Felsen  zu  sei- 
ner Rechten  detachirt,  um  die  Jäger  von  Chiciana  vom  2.  Corps,   welche  die  Bäume 
liert.ansradeten»  bei  ihrer  Arbeit  zu  decken;  das  Bataillon  Merida  stand  zwischen 
Mden  Redouten,  und  in  Rey  Francisco  das  1.  von  Fijo  de  Ceuta  (Strafregiment) 
■it  Aosnahme  von  3  Compaguien,  welche  die  Aufgänge  aus  der  Schlucht  von  An- 
[  ^Mra  deckten ;  in  dieser  lagen  8  Compagnien  des  Jägerbataillons  Talavera,  um  das 
1.  Bataillon  Cordoba  vom  2.  Corps  zu  unterstQtzen ,  welches  mit  einer  Ingenieur- 
•Nipagnie  an  der  Redoute  Pinies  arbeitete.  Die  3  anderen  Compagnien  von  Talavera 
ienten  sar  Besetzung  der  Redoute  Cisneros,  in  deren  Nähe  das  1.  Bataillon  von  Bor- 
(kob  in  Position  stand. 

Der  General  Gasset,  sobald  ihm  die  Annäherung  des  Feindes  gemeldet  wurde, 
mrsehirte  mit  der  2.  Brigade  der  Division   des  Corps,  welches  er  interimistisch 
Mnaandirte,  und  i  Compagnie  Gebirgsartillerie  nach  der  Redoute  Rey  Francisco, 
Wttrend  der  Brigadier  Lasaussaye  mit  der  Avantgardenbrigade  die  Schlucht  von 
^  ^kera  besetzte.  Das  3.  Corps  seinerseits  setzte  die  2.  Division  in  Bewegung,  und 
die  Jäger  von  Llerena  und  das  1.  von  Reina,  beide  unter  dem  Brigadier  Otero. 
|lMek  den  swiseheu  den  Redouten  Cisneros  und  dem  Lager  der  1.  Division  gelegenen 
n.  Der  General  Quesada  mit  dem  1.  Bataillon  von  S.  Fernando,  dem  2.  von  Inl- 
and den  Jägern  von  Barcelona  rückte  auf  dem  Wege  nach  Tetuan  vor,  um  die 
^Ahe  vor  der  Front  des  Lagers  zu  besetzen ,  indem  er  seine  Linke  an  die  Küste 
Die  1.  Brigade  der  1.  Division  mit  2  Bataillons  von  Zamöra  und  d«n  Jägern 
IffNi  SegorTe,  in  Verbindung  mit  dem  Jägerbataillon  von  Baza,  nahm  Zwischenstellun- 
ein,  um  die  Verbindung  mit  der  2.  Division  zu  unterhalten. 
Die  Hauren  drohten  mit  einem  Angriffe  auf  den  Strassen  von  Tetuan  und 
kern,  indem  sie  das  Gros  ihrer  Truppen  gegen  die  Redouten  Isabel  IL  und  Rey 
richteten,  mit  deren  Vorposten  sie  schon  einige  Schüsse  wechselten,  als 
eommandirende  General  anlangte. 

Er  ordorte  an,  dass  vor  das  erste  der  genannten  Forts  1  Batterie  von  4  Ge* 
ihOtiafi  Tem  2.  fahrenden  Regiment  und  von  8  Geschützen  der  3.  und  4.  Compagnie 
skiigsartillerie  aufgestellt  würde;  ihre  gegen  den  Wald  gerichteten  Granat-  und 
.trtitsehschüsse  brachten  augenblicklich  einen  solchen  Erfolg,  dass  der  Feind  sich 
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mit  der  grössten  Eile  zurückzog,  durch  das  Jägerbataillon  M^rida  und  durch  d 
Escorte  des  Generals  dicht  verfolgt  bis  an  die  Schlucht  unmittelbar  an  dem  Thal 
durch  welches  die  Strasse  von  Anghera  fährt. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Linke  der  Redoute  durch  die  eilige  Flucht  d 
Mauren  gesichert  war,  erübrigte  noch  die  Rechte  frei  zu  machen.  General  Gass 
bewerkstelligte  dies,  indem  er  dem  Feind  an  der  Spitze  des  Jägerbataillons  Barbastr 
welchem  Las-Navas  als  Reserve  diente,  mit  dem  Bajonnet  entgegenging.  Dieser  Ai 
griff,  ausgeführt  mit  klingendem  Spiele,  zwang  den  Gegner  sich  in  die  Felsen  zurfiel 
zuziehen,  die  er  immer  als  letzte  Zuflucht  benutzte;  aber  4  Gebirgskanonen  di 
3.  Compagnie,  welche  General  Gasset  zugleich  mit  dem  Bataillon  Navas  hatte  avai 
ciren  lassen,  nöthigten  den  Feind  zum  weiteren  Rückzüge,  bis  er  sich  zwischen  de 
Steinen  und  Gestrüpp  deckte,  das  jene  Felsen  umgibt,  von  wo  aus  er  ein  fär  unsei 
Truppen  unschädliches  Feuer  unterhielt.  Diese  Bewegungen  wurden  unterstOt 
durch  die  Jäger  von  Chiciana  und  nach  dem  Centruro  zu  durch  das  1.  Batailic 
Borbon  und  durch  die  in  der  Nähe  der  Schlucht  von  Anghera  und  der  Redoute  Bi 
Francisco  aufgestellten  Compagnien  von  Talavera  und  von  Fijo  di  Ceuta. 

Während  dieses  Angriffes  zeigten  sich  vor  dem  3.  Corps  etwa  2000  Mai 
Infanterie  und  1000  Pferde  des  Gegners;  erstere  wurden  durch  das  Feuer  derB 
taillons  und  von  4  Geschützen  der  Gebirgscompagnie  des  S.  Regiments  zurüe 
gewiesen;  letztere  versuchten  es,  unsere  linke  Flanke  zuattakiren,  wurden  ab 
durch  das  Feuer  des  2.  Bataillons  Infante  und  des  1.  S.  Fernando,  sowie  der  2  and 
ren  Geschütze  der  Gebirgscompagnie  in  völlige  Unordnung  versetzt  und  zur  Umke 
genöthigt. 

Nachdem  solchergestalt  der  Feind  auf  allen  Punkten  abgeschlagen  und  es  seh 
4  Uhr  Nachmittags  worden  war,  ordnete  der  comroandirende  General  das  Einrfick 
der  Truppen  an.  Die  des  3.  Corps  fahrten  diesen  Befehl  aus,  ohne  von  den  Maur 
belästigt  zu  werden.  Um  die  gleiche  Bewegung  mit  dem  1.  Corps  zu  vollziehen  u 
zugleich  den  Feinden  eine  Lection  zu  geben ,  wenn  sie  ihrer  Gewohnheit  nach  si 
auf  die  abziehenden  Truppen  werfen  sollten,  legte  der  General  Gasset  zwischen  i 
bewachsenen  Felsen  an  den  ersten  Abhängen  der  Schlucht  des  Renegaten  das  Jäg< 
bataillon  Simancas  in  Versteck,  dem  das  1.  Bataillon  von  Rey  zur  Unterstützu 
dienen  sollte.  Den  Abzug  begannen  zunächst  die  Artillerie  und  die  vorgeschoben 
Bataillons,  anfangs  gedeckt  durch  die  Compagnie  der  Confinirten,  später  durchs 
Bataillon  Chiclano.  Die  Mauren  gingen  laufend  zur  Verfolgung  vor,  wurden  al 
durch  das  Jägerbataillon  von  Simancas  angefallen ,  das  sie  mit  dem  Bajonnet  i 
Flucht  zwang.  Der  Feind  liess  ziemlich  viel  Todte,  Waffen  und  Effecten  auf  d 
Platz,  doch  nicht  in  der  Menge,  wie  man  hätte  erwarten  dürfen,  da  das  Verstc 
durch  einige  Späher  entdeckt  worden  war.  —  Das  2.  Corps,  welches  bei  Begi 
des  Gefechtes  auf  der  Strasse  vom  Serail  nach  den  Redouten  und  in  der  Nähe  < 
von  Cisiieros  Stellung  genommen  hatte ,  placirte  sich  jetzt  folgendermassen :  ! 
1.  Division  in  der  Richtung  auf  die  Schlucht  von  Anghera,  mit  1  Bataillon 
der  Redoute  Isabell  II.,  die  1.  Brigade  der  2.  Division  vor  dem  Centrum  qdm 
Linie,  die  2.  Brigade  derselben  Division  in  der  Nähe  der  Redoute  Prinz  Alfonao. 
Reservedivision  erstieg  die  unmittelbar  an  der  Moschee  gelegenen  Hfthen  und  < 
sendete  ihre  Infanteriebrigade  nach  unserem  äussersten  linken  Flügel. 
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Unsere  Verluste  in  diesem  Gefechte  betrugen  86  Mann  aii  Todten  und  Verwun- 
deten. 

Der  von  seiner  am  2S.  erhaltenen  Wunde  hergestellte  General  EchagQe  Ober- 
Dimmt  in  dieser  Nacht  wieder  das  Commando  des  1.  Corps. 

Die  1.  Schwadron  des  Uhlanenregiments  Farnese  landet  inCeuta  und  bezieht  das 
Lager  (h). 

21.  Das  Hauptquartier  der  Caralleriediriaioa  und  einige  Artillerie  landet.        % 
Der  Diyisionsgeneral  der  Cayallerie  mit  seinem  Hauptquartier  und  der  Rest  der 
1*  Schwadron  Farnese,  sowie  auch  die  1«  Schwadron  des  reitenden  Artillerieregiments 
landeten  in  Ceuta.  Die  Redoute  Pinies  wurde  durch  eine  Strasse  mit  dem  Serail 
Terl)ttnden. 

22.  Neues  Gefeeht;  mehr  Ca?ailerie  landet 

Die  Resenredivision,  welche»  durch  die  2.  des  3.  Corps  unterstützt,  die  Arbeiten 
an  der  Strasse  Ton  Tetuan  gedeckt  hatte,  wurde  bei  ihrem  Abzüge  lebhaft  ange- 
griffen, indem  die  Feuerlinie  des  Feindes  über  3  KilomMres  einnahm.  Der  comman- 
dirende  General  eilte  herbei»  2  Divisionen  wiesen  den  Angriff  zurück,  der  bei  Ein- 
brach der  Nacht  aufhörte.  Unser  Verlust  betrug  37  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten. 

Eine  Schwadron  Rey  und  die  2.  Ubianen  Farnese  landen  in  Ceuta. 

23.  und  24.  Landung  neuer  Truppen,  Gesundheitsiuatand  des  Heeres. 

Die  Schwadronen-Kürassiere  Reina »  Principe  und  Borbon,  3  Compagnien  und 
der  Stab  des  3.  fahrenden  und  die  2.  Schwadron  des  reitenden  ArtillerieFegiments, 
letztere  ohne  ihr  Material,  das  sie  an  Bord  zurückliess,  schifften  in  diesen  beiden 
1*>Sen    aus.    Alle  diese    Abtheilungen   bezogen   unrerzüglich    das  Lager    (h»    i). 

Die  Cholera  nimmt  nicht  ab,  sie  Iftsst  nur  bei  den  zuerst  gelandeten  Truppen 
nach,  wüthet  aber  desto  ftrger  unter  den  zuletzt  angekommenen.  Die  Zahl  der  Kranken 
und  Todten  bleibt  mit  geringem  Unterschiede  gleich  der  der  früheren  Tage. 

25.  Der  Feind  attakirt  das  Lager  des  3.  Corps. 

Die  Armee  feierte  den  Weihnachtsabend  mit  der  ihrer  Nation  eigenen  Heiter- 
keit Dieser  Umstand,  der  den  Mauren  nicht  unbekannt  blieb,  liess  rermuthen,  dass 
ne  uns  in  unserem  Lager  angreifen  würden. 

Wir  sahen  uns  somit  genöthigf,  während  der  Nacht  und  bei  Tagesanbruch  die 
Waehsamkeit  zu  verdoppeln.  Unsere  Vorsichtsma  isregeln  bewiesen  sich  als  nicht 
onaöthig. 

Bei  Anbruch  des  Tages  und  wenige  Augenblicke  nachdem  die  Feldwachen  des 

i.  Corps  die  Hor;enrecognoscirung  gemacht  hatten,  erschienen  die  Mauren,  die  sich 

wShrend  der  Nacht  in  der  Nähe  des  Lagers  Terborgen  hatten,    in  beträchtlicher 

Sttrke  nahe  bei  den  Vorposten  und  drohten  die  linke  Flanke  unserer  befestigten 

Linie  zu  umfassen. 

Benachrichtigt  von  der  Gegenwart  des  Feindes,  befahl  der  General  Türen, 
Commandant  der  1.  Division,  dass  die  1.  Brigade  mit  dem  Brigadier  Cervino  links 
Torrflcke,  während  er  selbst  mit  der  2.  Brigade  unter  dem  Brigadier  Mogrobejo  ein 
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Gleiches  nach  rechU  ausführte.  Beide  Brigaden  warfen  augenblicklich  die  Miures 
zurQck. 

Während  diese  Bewegung  rorbereitet  und  ausgefbhrt  wurde,  erhielt  General 
<2uesada  vom  General  Ros  den  Befehl,  dass  die  2.  Oirision  zu  den  Waffen  greifen 
und  schleunigst  auf  dem  Wege  nach  Tetuan  Torrücken  solle.  General  Quesadt  mit 
dem  Brigadier  Otero,  dem  JSgerbataiMon  Barcelona,  einem  Theile  des  1.  Bataillou 
Reina  und  von  den  1.   Bataillons  Africa  und  Aslurien  je  einer  Cumpagnie,  f&hrte 
diesin  Befehl  aus  und  stiess  auf  seinem  Marsch  auf  eine  starke  Abtheilong  Msurea, 
welche  der  KQste  entlang  TorrQckend,  sich  auf  eine  der  Schluchten  dirigirte,  die  X8& 
Meere  abfallen.  Er  griff  sie  an  der  Spitze  der  genannten  Abtheilungen  kräftig  an,  and 
zwang  sie,  sich  mit  bedeutendem  Verluste  zurückzuziehen  ;  40  Todte  und  einegroM 
Anzahl  von  Waffen  blieben  in    unseren  Händen.   Ähnliche   Vortheile   erlangte  der 
Brigadier  Otero,  als  er  bald  darauf  mit  4  Compagnien  vom  Jägerbataillon  Barcelona 
eine  andere  feindliche  Abtheilung  angriff,  die  in  der  Nähe  Position  genommen  httte. 
Otero  vertrieb  sie  von  da,  und  behauptete  die  Stellung  mit  genanntem  Bataillon  und 
dem  1.  von  Reina  und  Africa,  die  ihm  dahin  gefolgt  waren.  Das  2.  Bataillon  Infute 
und  die  Jäger  von  LIerena  unter  dem  Brigadier  Moreta  etablirten  sichauf  der  rechten 
Flanke  der  1.  Division  und  wurden  später  durch  4  Compagnien  des  1.  Batailloni 
S.  Fernando  verstärkt,  die  bis  dahin  im  Lager  geblieben  waren. 

Einige  maroccanische  Streitkräfte  zeigten  sich  aufs  Neue  auf  der  rechten 
Flanke,  aber  daä  2.  Bataillon  Zamora  attakirte  sie  energisch  und  zwang  sie,  die 
Stellung  zu  räumen. 

Während  dieser  Angriffe  wurde  der  Feind  von  der  Gebirgscompagnie  des  5. 
Regiments  beschossen,  und  zwar  zunächst  aus  dem  vorspringenden  Winkel  der 
befestigten  Lagerlinie  des  3.  Corps  und  später  ausserdem  noch  von  einer  der  Feld- 
wachen auf  dem  linken  Flügel,  wohin  1  Geschutzsection  detaehirt  worden  war. 

Von  der  Front  des  3.  Corps  abgewiesen,  wendeten  sich  die  Mauren  in  der 
Richlung  auf  die  Redoute  Rey  Francisco,  verfolgten  jedoch  diese  Direction  nicht,  aod 
erneuerten  ihre  erste  Attake.  Sie  wurden  empfangen  durch  das  Feuer  der  Infanterie 
und  der  folgendermassen  placirten  Artillerie:  die  1.  Compagnie  des  Gebirgsartillerie- 
regiments auf  dem  äussersten  linken  FlQgel,  unterstützt  durch  die  Jägerbatailloai 
Barcelona  und  LIerena;  die  4.  Compagnie  desselben  Regiments  links  der  Redoote 
Cisneros,  gedeckt  durch  das  1 .  Bataillon  Fijo  de  Ceuta,  welches  dort  gearbeitet  hatte; 
die  Gebirgsartilleriecompagnie  des  2.  fahrenden  Regiments  in  der  Redoute  Ref 
Francisco  und  die  Section  der  reitenden  Artillerie  in  der  früher  bezeichnetes 
Stellung  der  Gebirgscompagnie  des  5.  Regiments. 

Zugleich  befahl  der  commandirende  General,  dass  der  Brigadier  Römers 
Palomeque  mit  2  Uhlanen-  und  2  Huszarensehwadroneu  und  der  Brigadier  Hediger 
mit  der  2.  Brigade  der  2.  Division  des  2.  Corps,  welche  in  ihrer  Aufstellung  bei 
Prinz  Alfonso  durch  die  Infanteriebrigade  der  Reservedivision  abgelöst  worden  war, 
sich  auf  dem  Strande  links  vom  Lager  des  3.  Corps  aufstellten,  um  nach  Bedarf  ver 
wendet  zu  werden.  Dieser  Augenblick  trat  nicht  ein,  denn  der  Feind,  immer  in 
Bereiche  unseres  Artilleriefeuers,  floh  eiligst  und  in  grösster  Unordnung;  er  ver 
schwand  um  3  Uhr  Nachroiltags  gänzlich.  Die  Truppen  kehrten  in  ihr  Lager  zurück 

Das  1.  Corps  besetzte  die  vorgeschobenen  Stellungen  des  Serails. 
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Die  Kostenflottille  warf  einige  Granaten,  um  die  Mauren  zu  vertreiben,  welche 
sieb  in  die  zum  Meere  abfallenden  Schluchten  geflOchtet  hatten, 
unser  Verlust  betrug  87  Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 

26.»  27.  und  28. 
Nichts  Neues.  Am  1.  dieser  Tage  wurde  das  Material  der  2.  Schwadron  der 
reitenden  Artillerie,  welches  an  Bord  geblieben  war»  ausgeschifft. 

29.  Dai  Gfsehwader  baechiesst  das  Fort  Martin.  Neue  Gefechte  la  Land». 

Die  Marine,  nachdem  sie  sich  thätig  mit  dem  Transporte  der  Truppen  beschäf- 
tft.  ond  mit  ihren  kleinen  Schiffen  die  Bewegungen  der  Armee  unferstiltzt  hatte, 
keiehoss  an  diesem  Tage  den  KQstenthurm  und  die  feindlichen  nördlich  und  sQdlich 
Tia  der  MOndung  des  Flusses  Martin  gelegenen  Batterien  (repuösto). 

Es  nahmen  an  dieser  Unternehmung  folgende  Schiffe  Theil:  LinienschilT  Reina, 
iresehleppt  Ton  dem  Dampfer  Isabel  IL,  Corvette  Villa  de  Bilbao,  geschleppt  von  dem 
Dampfer  S.  Isabel. 

Schraubenfregatte  Priucesa  de  Astdrias, 

Bianca, 
Dampfer  Colomb, 

n       Vasco  Nuüez  de  Baiboa, 
„       Vulcano, 
„       Leon. 

Die  Batterien  vom  Fort  Martin  und  zwei  andere,  die  eine  im  SOden,  die  andere 

iai  Norden  desselben  aufgefflhrt,  eröff'neten  ihr  Feuer  auf  die  Schiffe  aus  GeschQtzen 

YSD  grossem  Kaliber.  Das  Geschwader  erwiederte  es  krftftig;  Vulcano,  Leon  und  Vasco, 

Bimentlieh  Villa  de  Bilbao  und  S.  Isabel,  welche  beide  wegen  ihres  geringen  Tiefgan- 

gis  sieh  der  Koste  nShern  konnten,   verursachten  mit  ihrem  wohlgezielten  Feuer 

grtsse  Zerstörungen  im  Fort  Martin  und  entzflndeten  das  Pulvermagazin  der  nörd- 

lehei  Batterie.  Als  das  feindliche  Feuer  zum  Schweigen  gebracht  war,  zog  sich  das 

fiaiehwader  zurQck  und  ankerte  um  Mitternacht  in  Algeciras.   Die  Schifi'e  hatten 

kleine  Havarien,  aber  keinen  Verlust  an  Mannschaften. 

Der  Feind  griff  um  Mittag  das  Bataillon  der  Reservedivision  an,  welches  die 

iten  der  Ingenieurs  deckte.  Das  3.  Corps,  welches  das  am  weitesten  vorgescho- 

le  war,  griff  zu  den  Waffen;  der  Comroandant  desselben  schickte  3  Bataillons  der 

I.  Division  vor,  während  er  selbst  mit  5  Bataillons  der  2.  zur  UnterstOtzung  des 

'»gegriffenen  Bataillons  folgte.  Es  entspann  sich  ein  lebhaftes  Gefecht,  welches  nach 

^Wsehiedenen   Bajonnetangriffen  mit  dem  Rückzüge   des  Gegners  endete.   Unsere 

inserste  Rechte  wurde  ebenfalls,  doch  nur  schwach  angegriffen.  Wir  verloren  24 

an  Todten  und  Verwundeten. 

Das  2.  Corps,  die  Reservedivision  und  die  Cavallerie  entnahmen  Verpflegung 
•■f  6  Tage,  um  fUr  die  Offensivbewegung  auf  Tetuan  vorbereitet  zu  sein. 

Der  Feldpark  des  Geniecorps  kam  mit  dem  zugehörigen  Personal  in  Ceuta  an 
■hI  verblieb  am  Bord  der  Helvötie. 
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30.   Neuer  Angriff   auf  das   8.  Corps.    Vorbereitangen    aar    OffenaiTe.   1   RakeieiieanipagBM 

•ehiffl  ans. 

Das  3.  Corps,  die  Artillerie,  die  Ingenieurs,  die  Verpflegsbranclien  versahen  sieh 
mit  dem  Nöthigen,  um  den  Harsch  anzutreten. 

Die  Vorposten  des  3.  Corps  wurden  vom  Feinde  angegriffen.  Die  1.  Division 
musste  zur  Unterstützung  herbeieilen  und  warf  ihn  zurQck.  Der  Verlust  betrug  4S 
Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 

Eine  Raketencompagnie  mit  8  Gestellen  landete  in  Ceuta  und  bezog  das  Lager. 

81.  Dia  Cholera  mmnot  bei  der  Carallerie  lo. 
Die  Cholera  nimmt  bei  der  Cavalleriedivision  zu,  deren  Gesundheitszustand  wenig 
befriedigend  ist.  —  Während  die  Armee  vor  Ceuta  kfimpfte  und  der  Soldat  sieh  nach 
und  nach  an  die  besondere  Art  von  Campagne  gewöhnte,  zu  der  er  bestimmt  war, 
wurde  alles  Nöthige  vorbereitet,  um  der  Kflste  entlang  und  in  Verbindung  mit  dem 
Geschwader  die  Offensivoperationen  zu  unternehmen  <). 

Es  existirte  kein  Weg  für  die  Artillerie;  die  Erbauung  eines  solchen  war,  unge- 
achtet der  vorhandenen  Schwierigkeiten,  das  erste  BedQrfniss,  dem  man  Rechnung 
tragen  musste.  Es  wurden  alsdann  Lebensmittel  auf  1  Monat  eingeschifft,  Fahrzeuge 
als  HospitSler  flir  2000  Mann  eingerichtet,  der  Dienst  eines  See-Couriers  etablirt,  und 
auf  Alles  Rücksicht  genommen,  was  nach  menschlicher  Berechnung  der  Krieg  mit 
sich  bringen  könnte.  So  verging  der  Monat  December  und  der  commandirende General 
ordnete  an,  dass  das  2.  und  3.  Corps,  die  Reserve,  die  Cavalleriedivision  und  die 
Artillerie  am  1.  Jänner  den  Harsch  antreten  sollten,  während  das  1.  Corps  zurück 
zu  bleiben  hatte,  um  das  Lager  von  Ceuta  zu  decken. 

1860.  Jinner.  Den  1.  Gefeeht  tod  Castillejot. 
Vor  Anbruch  des  Tages  gab  die  Reveille  das  Zeichen,  damit  das  Hauptquartier, 
die  Reservedivision,  das  2.  Corps,  die  1.  und  4.  Schwadron  Huszaren  Princesa,  die 
1.  und  3.  Coiiipagnie  des  Gebirgs-Artiilerieregiments  und  die  dem  S.  Fuss-Artiilerie- 
regimente  beigegebene  Gebirgs-ArtUlerie  ihre  Zelte  abbrächen.  Diese  Abtheiluugea 
eröffneten  den  Marsch  bei  Tagesanbruch;  die  Reser^edivision  mit  den  Huszaren  und 
der  1.  Compagiiie  Grebirgsartillerie  mit  der  des  S.  Regiments  hatten  die  Avantgarde; 
das  Hauptquartier  und  das  2.  Corps  mit  der  anderen  Artilleriecompagoie  bildeten  das 
Gros,  und  die  2.  Brigade  der  1.  Division  desselben  Corps  schluss  als  Arri&regarde. 


1)  Diese  ersten  bis  hieher  gescbilderten  Untemehmungeii  der  Spaoier  hatten  den  Zweck  gehabt, 
sieh  fQr  die  ConceDtrirung  und  Lagerung  der  Operationsarmee  der  Hochflftche  zu  Tersiehem, 
die  zwischen  Ceuta  und  dem  Serail  sich  erhebt,  und  welche  man  durch  die  Anlage  von  Befesti- 
gungen auf  den  halbkreisf5rmig  sie  umschliessenden  Höhen  südlich  und  westlich  gegen  du 
Flassthal  und  die  Bergschlucht  von  Anghera  zu  decken  suchte,  wfthrend  die  Flfigel  dieaos 
befestigten  Halbkreises  sich  nordwftrts  beim  Hause  des  Renegaten  an  die  Meerenge  tob  Gib- 
raltar, ostwirts  an  das  Mittel meer  lehnten.  Mit  der  Stadt  und  dem  Hafen  im  Rficken»  gewann 
die  Armee  somit  eine  gesicherte  Operationsbasis. 

Aus  dem  Operationsjournal  ist  leider  nicht  ersichtlich,  wie  weit  der  Bau  der  Redontea 
vorgeseh ritten  war,  ab  man  sich  zum  Antritt  der  Offensi?hewegungen  entschloss ;  nur  so  riel 
geht  aus  den  spiteren  Angaben  hervor,  dass  die  Arbeiten  an  der  Befestigung  dieser  Werke 
noeh  bis  zum  29.  Februar  nicht  volistindig  beendet  waren. 
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Das  Dampfschiff  Piles,  die  Schraubengoälette  Ceres,  die  Felukke  Veloz  und 
4  Kanonenboote  unter  dem  Befehl  des  Fregattencapitäns  Don  Miguel  Lowe ,  welcher 
inf  dem  Pampfschiffe  Panhope  sich  befand,  yerliessen  gleichzeitig  den  Hafen  von 
Cevti,  um  der  Kfiste  entlang  die  Operationsarmee  zu  cotoyiren. 

Die  Qbrigen  Streitkräfte  der  Armee  erhielten  den  Befehl,  in  ihren  Positionen  zu 
rerbleiben,  mit  Ausnahme  der  reitenden  und  fahrenden  Artiilerie,  welche  ihr  Lager 
abbrechen  und  bis  zum  3.  Corps  vorrücken  sollten,  zwischen  dessen  beiden  Divisionen 
sie  an  diesem  Tage  ihre  Zelte  anfznsehlagen  hatten.  Dem  General  EchagQe  wurde 
befohlen,  dass  er  yon  den  beim  Serail  campirenden  Truppen  die  nöthige  Anzahl  deta- 
ebiren  sollte,  um  eine  zahlreiche  maurische  Abtheilung  zu  beobachten,  welche  bei 
derMorgenrecog^oscirung  nahe  der  Höhe  des  Renegaten  entdeckt  worden  war. 
Diese  feindliche  Abiheilung  verschwand  jedoch,  sobald  die  Armee  den  Marsch 
antrat. 

Die  Ayantgarde  versuchte  es,  sich  durch  Oberraschung  in  den  Besitz  der  Posi- 
tionen zu  bringen,  welche  sich  jenseits  des  Lagers  des  3.  Corps  auf  dem  Wege  nach 
Tetnin  befanden,  aber  es  gelang  nicht,  weil  jene  schon  von  den  Mauren  besetzt 
waren.  Die  Schiffe  eröffneten  ihr  Feuer  f^egen  dieselben,  gleichzeitig  griffen  auf 
Anordnang  des  Grafen  Reus  das  1«  Bataillon  Principe  und  die  JSger  von  Vergara  die 
erste  jener  Positionen  an  und  nahmen  sie  beim  ersten  Anlaufe,  wfihrend  die  Compagnie 
Confinirter  und  einige  des  1.  Bataillons  Cuenca  sich  mehrerer  nach  rechts  gelegener 
Felsen  bemSchtigten,  von  denen  aus  der  Feind  ein  wohlgezieltes  Feuer  unterhalten 
bitte. 

Unterdess  yereinigte  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Mauren  in  dem  Thale  von 
Castillejos  und  in  dem  Hause  des  Marabout.  Der  commandirende  General  befahl,  dass 
die  Truppen  sich  des  letzteren  bemächtigen  sollten.  Zu  diesem  Zwecke  nahm  die 
I.Brigade  der  2.  Division  des  2.  Corps  mit  der  1.  Compagnie  Gebirgsartillerie  rQck- 
vSrts  von  der  durch  die  Compagnie  von  Cuenca  genommenen  Stellung  eine  Position, 
Ton  welcher  aus  sie  den  vom  Feinde  besetzten  Wald  flankirten.  Die  Bataillons  Prin- 
cipe und  Vergara,  unterstützt  durch  die  Jäger  von  Luchana  und  durch  das  Feuer  der 
beiden  Qbrigen  Gcbirgsartillerie-Compagnien,  marschirten  auf  gedachtes  Haus  zu.  Das 
lataillon  yon  Cuenca  that  ein  Gleiches  durch  den  rechts  liegenden  Hohlweg;  die 
2 Bataillons  Artillerie  und  das  2.  Ingenieurbataillon,  welche  die  2.  Brigade  der  Re- 
lervedivision  bildeten,  blieben  als  Hauptreserve  zurück.  Die  Küstenfahrzeuge  des 
Geschwaders  beschossen  den  im  Thale  und  Hause  postirten  Feind;  die  Huszaren 
ritten  io  ersteres  hinab. 

Der  Angriff  der  Bataillons  Principe  und  Vergara,  links  unterstützt  durch  Marine- 
detachements,  die  der  Fregattencapitän  Lowe  herbeiführte,  war  so  energisch  und 
erfolgreich,  dass  das  Haus  des  Marabout  in  wenigen  Augenblicken  in  unsere  Hände 
feL  Der  Feind  flüchtete  sich  in  das  nahe  Gestrüpp,  wurde  aber  auch  von  dort 
ielogirt 

Das  2.  Corps  setzte  seinen  Marsch  auf  dem  Wege  nach  Tetuan  fort  und  ^  schob 
lie  2.  Brigade  der  1.  Division  vor,  um  die  Reservedivision  in  ihren  Angriffen  zu 
oterstfltzen.  Der  Feind,  welcher  sich  auf  die  Berge  yor  unserer  Front  zurück- 
esogen  hatte,  fing  jetzt  an,  von  denselben  herab  wieder  zuavanciren,  während 
eine  Cavallerie,  durch  eine  beträchtliche  Infanterie  gedeckt,  sich  in  dem  bereits  von 
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den  Hoszaren  besetzten  Thale  zeigte.  Die  Huszaren  machten  auf  BefeU  des  General 
Grafen  Reus  eine  so  energische  Attake,  dass  sie  bis  an  den  Fuss  des  maurisebe 
Lagers  gelangten,  welches  auf  sehr  schroffen  Abstürzen  etablirt  war.  Um  dasselb 
zu  erreichen,  musste  der  Gegner  zusammengebauen  und  manches  bedeutende  Terrain 
hinderniss  überwunden  werden.  Bei  dieser  Atfake  bemächtigte  sich  derCorporalPedi 
Mur  einer  maroccanischen  Standarte ,  indem  er  derea  TrSger  vom  Pferde  hieb.  Di 
Ma<h*en  ralliirten  sich  schnell  und  griffen  die  Huszaren  mit  grosser Cbermacbt  an;  diet 
in  ihrem  Eifer  zu  weit  vorgegangen ,  ohne  Unterstützung  von  Infanterie  und  einei 
mörderischen  Feuer  von  allen  Seiten  ausgesetzt,  mussten  der  Oberzabl  weich^i  an 
sich  zurückziehen»  bis  einige  Compagnien  des  Bataillons  Vergara  und  des  1.  Batail 
Ions  Luchana  sie  aufnahmen  und  den  Feind  aufhielten.  Die  Huszaren  formirten  sie 
wieder  in  einer  Schlucht,  welche  in  die  Ebene  mündet,  unter  dem  Schutze  des  B\ 
taillons  Luchana,  welches  zu  diesem  Zwecke  eine  Stellung  nahm,  die  es  bis  zu 
Ende  des  Gefechtes  behauptete.  Mit  dem  Rückgehen  der  Huszaren  kehrten  aueh  d; 
Marineabtbeilungen  auf  ihre  Schiffe  zurück.  30  Seeleute  warfen  sich  in  das  Haus  d< 
Condesa  und  behaupteten  es  bis  zum  Vorrücken  der  Armee. 

Während  die  Huszaren  ihre  brillante  Attake  vollführten,  warf  General  Prim  d 
Mauren  aus  dem  von  ihnen  besetzten  escarpirten  Terrain  rechts  von  dem  Hause  d« 
Marabout  und  zwar  mit  den  Bataillons  Principe,  Cuenca  und  Vergara,  welchen  2  vc 
der  Fussartillerie,  2  von  den  Ingenieurs  und  2  von  Cordoba  als  Reserve  dienten;  d 
genannte  Haus  blieb  durch  die  Bataillons  Saboya  und  Arapiles  gedeckt. 

In  der  solchergestalt  den  Mauren  abgenommenen  Position  begannen  sogleich  di 
Ingenieure  die  befestigte  Linie  für  das  Lager  der  Reserve,  gedeckt  durch  die  Jäg< 
Ton  Vergard.  Der  auf  zwei  benachbarte  Positionen  gewichene  Feind  wurde  dorc 
Principe  und  Cuenca,  welche  den  äussersten  rechten  Flügel  einnahmen,  aueh  ai 
diesen  Stellungen  geworfen,  und  alle  Versuche  die  er  machte,  das  verlorene  Terra! 
wieder  zu  gewinnen,  blieben  erfolglos. 

Der  commandirende  General»  welcher  sich  im  Hause  des  Marabout  befand  un 
vom  General  Grafen  Reus  die  Mittheilung  erhalten  hatte,  dass  es  möglich  sei»  sie 
des  maroccanischen  Lagers  zu  bemächtigen,  erschien  in  diesem  Augenblicke  auf  dei 
Kampfplatze,  nachdem  er  angeordnet,  dass  General  Garcia  auf  ein  verabredete 
Zeichen  mit  7  Bataillons  vom  2.  Corps  von  jenem  Hause  aus  durch  das  Thal  di 
feindliche  Lager  anzugreifen  hätte,  während  die  avancirten  Truppen  von  ihre 
dermaligen  Stellungen  aus  das  Gleiche  ausfuhren  sollten.  Aber  dieser  Angriff  fai 
nicht  Statt,  weil  das  ft*indliche  Lager  auf  einem  so  unzugänglichen  Punkte  lag,  dt 
die  Mauren  ohne  Gefahr  für  sich  selbst,  uns  die  grössten  Verluste  verursacht  hab< 
würden. 

Die  Anzahl  der  Mauren  nahm  unterdess  immer  zu,  und  sie  versuchten  aufs  Nei 
ihre  alten  Positionen  wieder  zu  gewinnen.  Der  Graf  Reus  verstärkte  desshalb  d 
Besatzung  der  letzteren  mit  1  Bataillon  des  5.  Fuss-Artillerieregiments ,  welches 
die  erste  Linie  vorrückte  und  sich  in  derselben  behauptete,  trotz  der  vielen  Verlust 
die  es  durch  das  wohlgezielte  Feuer  der  Mauren  erlitt.  Unterdessen  näherte  sichd 
Regiment  Cordoba,  und  während  selbiges  die  Tornister  ablegte,  warf  sich  der  Feil 
mit  Verstärkungen,  die  er  aus  Tetuan  erhalten,  mit  grosser  Bravour  auf  das  Batailk 
von  Principe,  welches  eben  zurückging,  um  in  der  avancirten  Position,  die  es  eir 
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genoninen  hatte,  dnreh  1  Battillon  ron  Cordoba  abgetdst  zu  werdeD<).  Dieses 
Bataill<Hi  Rabm  die  Atttke  auf«  wurde  aber  geworfen;  der  Verlost  dieser  Position 
fceoate  atieb  den  der  Qbrigen  zur  Folge  haben.  General  Prim  ergriff  daher  die  Fahne 
eines  der  Bataillons  des  genannten  Regiments  Cordoba,  und  an  der  Spitze  ?on  beiden 
warf  er  sieh  auf  die  feindliche  Obermacht,  unter  dem  Rufe  „es  lebe  die  Königin  !** 
Die  kftmpfenden  Parteien  geriethen  in  einander;  es  entstand  ein  blutiges  Gefecht 
wÜ  der  blanken  Waffe;  nach  wenigen  Augenblicken  blieben  die  Bataillons  von  Cor- 
dobe  Sieger  und  die  spanische  Fahne  wehte  wieder  auf  der  Position,  von  der  der 
Feind  zum  dritten  Male  zurQckgeworfen  worden  war*).  Noch  nicht  gewitzigt, 
erneuerten  die  Mauren  nochmals  den  Angriff,  wurden  aber  durch  den  General  Grafen 
Paredes  zurflckgeworfen,  der  mit  den  1.  Bataillons  Saboya  und  Leon  und  mit  den 
JSgem  Yon  Arapiles  und  Simaacas  ihnen  entgegeneilte. 

Dw  commandirende  General,  welcher  wieder  nach  dem  Hause  des  Marabout 
inrtdtgekehrt  war,  hatte  unterdess,  als  er  die  kritische  Lage  des  Generaln  Prim  er- 
kannte, das  Regiment  Princesa  in  derCarriftre  herbeigeföhrt,  wShrend  zur  Rechten  die 
Generale  Garcia  und  0*Donnell  mit  dem  1.  Bataillon  von  Navarra  und  den  Jigern 
fQn  Chiciana  ebenfalls  im  Laufe  zu  Hilfe  eilten.  Als  diese  Truppen  anlangten, 
var  die  bestrittene  Position  schon  in  unserem  Besitze;  der  weichende  Gegner 
erirartete  nicht  die  Attake,  mit  der  ihn  der  commandirende  General  an  der  Spitze 
seines  Generalstabes  und  seiner  Escorte  bedrohte. 

Es  war  4  Uhr  Nachmittags;  die  Reservebataiiloiis,  welche  vom  Anbruche  des 
Tages  gekämpft  und  ihre  Munition  verschossen  hatten,  wurden  in  ihren  Stellungen 
dtareh  die  1.  Division  des  2.  Corps  abgelöst  und  lagerten  nunmehr  auf  der  von  den 
Ingenieurs  in  Vertheidigungsstand  gesetzten  Höhe.  Das  feindliehe  Feuer  wfihrte  mit 
Lebhafligiieit  bis  zur  Nacht;  die  Mauren  zogen  sich  in  ihr  Lager  zurück,  und  unsere 
Armee  schlug  ihre  Zelte  an  den  in  der  Tafel  bezeichneten  Punkten  (|,  k,  k',  1,  l\  l'S 
1"%  M,  m'  und  m")  auf. 

Die  Flottille,  welche  am  Gefechte  Theil  genommen  hatte,  ankerte  in  Sicht  der 
Cftstillejos.  Das  2.  und  3.  Regiment  fahrender  und  das  Regiment  reitender  Artillerie 
hsitten  indessen  die  ihnen  vorgeschriebenen  Bewegungen  vollzogen  und  lagerten  auf 
'^Qi  für  sie  bestimmten  Platze  (■")•  der  in  der  angegebenen  Tafel  bezeichnet  ist ; 
▼(In  diesen  Truppen  hatte  nur  1  Compagnie  des  2.  fahrenden  Regimentes  an  dem 
^fechte,  von  der  Stellung  des  3.  Corps  aus,  Theil  genommen. 

Die  Stftrke  des  Feindes  bei  diesem  Treffen  betrug  20.000  Mann  unter  Muley- 
d*^Abbas,  und  unser  Verlust  619  Mann  Todte  und  Verwundete. 

^*   Der  Feind  bricht  sein  Lager  ab.    Das  3.  Corps»   die  Artillerie  und  Cavallerie,  marschiren 
^<^rwgrts.  Eine  Recognoscirung  wird  gemacht  Generalmajor  Oroseo  iberniromt  das  Commaodo 

des  t.  Corps. 

Beim  Tagwerden  entdeckte  man,  dass  der  Feind  seine  Zelte  abgebrochen  hatte 
und  sich  in  der  Richtung  auf  Tetuan  zurückzog. 


0    Das  Zorfickgehen  des  Bataillons  Principe  dürfte  etwas  vorseitig  erfolgt  sein. 
O   Diese  entschlossene  Führung  brachte  dem  General  Prim  die  Erhebung  xom  Marquis  von  Castil- 
'ejoe  (Tergl.  Ordre  de  Bataille  vom  22.  Mftrs  1860). 
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Das  3.  Corps,  die  fahrende  und  reitende  Artillerie  und  die  CaTalleriedifiaioii 
setzten  sieb  Früh  8  Uhr  in  Bewegung  und  campirten  am  Abend  im  Thale  des  Flusses 
Castiilejos»  in  den  auf  Tafel  13  bezeichneten  Punkten  •,  p,  p',  f,  f',  m.  Das  Haupt- 
quartier verlegte  seine  Zelte  in  die  Nfihe  des  fQr  das  3.  Corps  bestimmten  Lagers. 
Die  2.  Brigade  der  Division  des  1.  Corps  rQekte  vor,  um  die  Stellungen  einzunehmeD* 
welche  die  2.  Division  des  3.  verliess. 

Die  Artillerie  hatte  auf  diesem  Marsche  viele  Schwierigkeiten  zu  Qberwinden, 
welche  das  Terrain  und  die  kurzen  Biegungen  der  Strassen  verursnchten.  Um  einige 
Höhen  zu  überschreiten,  ward  es  notbig,  die  Bespannung  zu  verdoppeln  und  die 
Hilfe  der  Infanterie  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Brigadier  Hackenna,  Souschef  des 
Generalstabes,  machte  mit  2  Schwadronen  Huszaren  und  2  Schwadronen  Ubianen 
Farnese  eine  Recognoscirung  in  der  Richtung  auf  Tetuan. 

Der  General  Zabala,  der  in  der  vorhergegangenen  Nacht  einen*  Schlaganfall 
gehabt  hatte,  schiffte  sich  nach  Ceuta  ein,  und  der  Generalmajor  Don  Josi  de  Orozco» 
Qbernahm  interimistisch  das  Commando  des  2.  Corps. 

3.  Lager  von  Castillejot. 

Die  Armee  verbleibt  in  ihren  gestrigen  Stellungen  und  versorgt  sich  mit  Lebens- 
mitteln. 

Die  Brigade  des  1.  Corps,  weiche  am  2.  in  der  Conception  campirt  hatte,  kehrte 
in  ihre  frühere  Stellung  zurück;  die  Verbindung  zu  Lande  zwischen  Ceuta  und  der 
Armee  hörte  von  diesem  Tage  an  auf. 

4.  Die  Armee  rückt  vor  und  hat  ein  kleines  Gefecht  la  bestehen.    Es  wird  eine  Reeogaosd* 

ruDg  gegen  Monte  Negron  aosgeffihrt 

Bei  Tagesanbruch  wurden  die  Zelte  abgebrochen,  das  2.  Corps,  die  reitend« 
und  fahrende  Artillerie  nebst  der  Cavallerie  marschirten  längs  der  Küste  vorwirts; 
das  3.  Corps  mit  der  Gebirgsartillerie  folgte  rechts  in  Brigadecolonnen,  indem 
2  Compagnien  als  Plänkler  und  1  Schwadron  Albuera  ihre  Flanke  deckten,  die 
Reservedivision  verblieb  in  ihrer  Stellung,  folgte  später  der  Bewegung  und  campirte 
da,  wo  am  Abend  vorher  das  Hauptquartier  gelagert  hatte. 

Der  Feind,  welcher  ebenfalls  sein  Lager  abgebrochen  hatte,  um  es  in  der  Entfe^ 
nung  von  einer  Meile  auf  der  Bergstrasse  nach  Tetuan  zu  etabiiren,  beunruhigte  nickt 
den  Marsch,  und  die  Armee  besetzte  die  Höhen  der  Condesa,  wo  sie  nach  Tafel  13 
(s,  t,  1,  T,  X,  x',x"  und  r)  campirte. 

Um  dies  bewerkstelligen  zu  können,  besetzten  die  Plänkler  des  3.  Corps  eines 
nach  rechts  vorspringenden  Ausläufer  des  Berges,  welcher  eine  ziemlich  starke  avan- 
cirte  Stellung  bildete.   Von  hier  aus  engagirten  sie  ein  Feuergefecht  mit  einer  feind* 
liehen  Abtheilung  von  2000  Mann  Infanterie  und  2000  Reitern ,  welche  von  rechts 
sich  näherten  und  zum  Angriff  sehritten.  Die  angegriffene  Plänklerlinie  wurde  durcb 
1   Bataillon  des  3.  Corps  verstärkt,  ein  anderes  mit  der  Schwadron  Albuera  nni 
1  Huszarenschwadron  stellten  sich  als  Reserve  auf.  Indess  versuchte  die  feindlich^ 
Cavallerie  unsere  rechte  Flanke  zu  umfassen ;  es  wurden  gegen  dieselben  2  Batail^ 
Ions  des  3.  Corps  entsendet,  mit  deren  Plänklern  4  Geschütze  der  Gebirgsartillerie*^ 
Compagnie  des  S.  Regiments  marschirten.  Das  Feuer  dieser  Abtheilungen  vermochte' 
bald  die  maroccnnisehen  Reiter  und  die  sie  begleitenden  Infanterietruppen  la  zer- 
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atreoen.  Dieses  kleine  Gefecht»  welches  beim  Dunkelwerden  mit  dem  RQcksuge  des 
Feindes  endete,  kostete  uns  24  Todte  und  Verwundete. 

General  Garcfa  führte  unterdess  mit  der  Uhlanensehwadron  Santiago  und  2  Ba- 
taillons eine  Recognoscirung  zwischen  der  Küste  und  den  Sümpfen  des  Flusses 
Nnael  aus,  über  den  schwierigen  Puss  von  Torre  cuadrada  auf  die  Abflülle  des  Monte 
Negroo,  in  welchen  er  einigen  Widerstand  fand. 

Das  Geschwader»  verstärkt  durch  die  Schraubenfregatten  Princesa  de  Asturias 
nd  Bianca  und  mit  der  Flottille  als  Avantgarde,  folgte  der  Bewegung  der  Armee  und 
I  ksehftfligte  sich  mit  deren  Verproviantirung  und  dem  Einschiffen  der  Kranken  und 
Ferwandeten,  um  sie  nach  Ceuta  zu  transportiren. 

S.  Lager  an  den  SQmpfen  und  Höhen  der  Condesa.  Der  Gesundheittiustand  verbessert  sich. 

Die  Armee  bleibt  in  demselben  Lager;  die  Reservedivision  vereinigt  sich  mit 
ihrond  placirt  sich  in  dem  Tafel  13  (y)  bezeichneten  Punkte. 

Die  Cholera,  welche  bei  Beginn  des  Marsches  schon  abgenommen  hatte,  lässt 
mehr  und  mehr  nach,  und  der  Gesundheitszustand  der  Truppen  ist  ziemlich  befrie- 

d^end. 

6.  Oberschreiten  des  Monte  Negron. 

Der  Generalchef  des  Generalstabes  rückte  vor  Tagesanbruch  mit  dem  2.  Corps, 
den  3  Compagnien  Gebirgsartillerie,  1  Kürassierschwadron  von  Rey  und  1  Huszaren- 
sehwadron  vor,  um  sich  der  Stellungen  zu  bemächtigen,  welche  am  Fusse  des  Monte 
Kegron  das  Thal  des  M*nue1  unweit  dessen  Mündung  begrenzen.  Diese  Operation  war 
lehwierig  und  gewagt,  aber  sie  war  unbedingt  nothwendig,  um  das  D^^filiren  der 
Annee  längs  des  schmalen  Strandes  zu  sichern,  welcher  den  einzigen  Weg  zwischen 
dem  Meere  und  den  Sümpfen  und  Teichen  bildet,  in  denen  jener  Fluss  verläuft.  Die 
irtillerie  hatte  einige  Schwierigkeiten  bei  diesem  Übergange  zu  überwinden,  sie  wur- 
den aber  beseitigt,  und  von  den  Geschützen  auf  einem  in  Eile  durch  die  Ingenieur- 
compagnie  hergestellten  Weg  überschritten.  Unterdess  bedrohte  der  commandirende 
General  mit  dem  3.  Corps  durch  eine  Bewegung  in  die  rechte  Flanke  das  feindliche 
W^r,  deckte  auf  diese  Weise  die  Operation  des  2.  und  hielt  mit  einigen  Kanonen- 
^htjssen  die  Maroccaner  im  Zaum.  Diese  versuchten  zwar  einen  Angriff  auf  das 
'•  Corpsi  zogen  sich  aber  im  Glauben,  dass  sie  umfasst  seien,  alsbald  zurück.  Die 
t*nippen  campirten,  wie  Tafel  13   (i,  A,  B,  B',  B",  C,  C',  D,  D',  B,  B',  B''  und  f)  zeigt. 

Das  Geschwader,  welches  sich  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Armee  hielt,  versorgte 
*>«  mit  Lebensmitteln  und  Fourage. 

'•  Die  Armee  rückt  bis  zoni  Flusse  Asmir  vor.    Die  Mauren  brechen  ihr  Lager  ab.    Der  Grat 
^eiu  tbemimiDt  das  Commando   des  2.  Corps  und   der  General  Rubin  das  der  Reserve.    Der 
^etehwadereommandant  Rustillo  ersetzt  den  gleichen  Ranges  Herrera.  Es  erhebt  sich  ein  star- 
ker Sturm,  der  das  Geschwader  zum  Ruckzuge  zwingt. 

Das  Heer  brach  sein  Lager  ab  und  setzte  den  Vormarsch  zwischen  dem  Monte 
Negron  und  der  Küste  fort;  das  3.  Corps  marschirte  als  Avantgarde  in  vier  Parallel- 
tolonaen  mit  2  Compagnien  Gebirgsartillerie  und  der  Kürassierschwadron  Reina, 
gefolgt  durch  seine  Bagagen  und  die  des  Hauptquartiers  längs  der  Küste;  die  Caval- 
/eriedivision  und  das  2.  Corps  bildeten  das  Gros  und  marschirten  in  glrielier  Ordnung 
^/e  die  Avantgarde.  Hinter  derselben  setzten  sich  die  Bagagen  des  2.  Corps ,  die 
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Reserve ,  die  Administration  und  die  Artillerie  der  Kflste  entlang  in  Bewegung;  die 
Reservediyision  mit  1  Compagnie  Gebirgsartillerie  und  die  4.  HnszarensehwadreA 
bildete  die  Arriiregarde. 

Nach  einem  Marsche  Ton  2  Stunden  machte  das .3.  Corps  eine  dreistOndige  Bnt 
und  kochte  ab;  hierauf  Qbernahm  das  2.  Corps  die  ATantgarde,  und  die  Armee  seilte 
unbeMstigt  den  Marsch  fort,  bis  sie  an  den  bezeichneten  Punkten  (ft,  I,  I,  J,  E  und  1) 
campirte. 

Die  Ingenieurs  hatten  auf  diesem  Marsche  rerschiedene  ObergSnge  für  die 
Artillerie  herzustellen. 

Die  Mauren ,  vou  denen  sich  nur  schwache  Abtheilungen  leigten ,  brachen  am 
frühen  Morgen  das  Lager  ab  und  schlugen  es  aufs  Neue  jenseits  des  Flusses  Asmir, 
auf  dem  Tafel  13  bezeichneten  Punkte. 

Da  der  General  Zabala  fortgesetzt  dienstunfähig  blieb,  unternahm  an  diesem 
Tage  der  Graf  Rens  das  Commando  des  2.  Corps»  und  wurde  in  dem  der  Reserve 
durch  den  Generalmajor  Don  Leoncio  de  Rubin  ersetst 

Am  Morgen  dieses  Tages  kam  der  Geschwadercommandant  Don  Josi  Maria  de 
Bustillo  an  und  übernahm  den  bis  dabin  durch  den  im  gleichen  Range  stehenden  Dos ' 
Segundo  Diaz  Herrera  geführten  Befehl ;  letzterer  begab  sich  nach  Cadiz  zurück. 

WShrend  des  Marsches  der  Armee  hatte  der  Himmel  sich  umwölkt»  und  am  Nach- 
mittage erhob  sich  ein  Ostwind ,  der  bald  in  furchtbaren  Sturm  ausartete.  Der  See- 
gang wurde  so  mfichtig,  dass  der  General  Bustillo  den  Befehl  geben  musste,  dass 
^  die  Fregatten  Princesa  und  Bianca»  rerschiedene  Transportschiffe  und  die  Kaoonea- 
boote  und  Felukken,  welche  die  Flottille  bildeten,    nach  Puente-Hayorga  steoeri  : 
sollten»  während  er  selbst  mit  6  Kriegs-  und  K  Handelsdampfschiffen,  welche  letztere  | 
Lebensmittel  führten»  in  der  Bucht  nördlich  von  Cabo-Negro  angesichts  der  Armee   : 
Anker  warf.  Aber  das  Unwetter  steigerte  sich  und  machte  es  den  Schiffen  unmögh'eh,   | 
iSnger  auf  dem  unsicheren  Ankerplatze  zu  verbleiben.  Um  8  Uhr  Abends  wurde  dordi  \ 
die  Raketen  das  Zeichen  gegeben,  die  Bucht  zu  verlassen.  Diese  schwierige  Opera- 
tion yerursachte  trotz  des  Zustandes  des  Meeres  und  der  Enge  des  Raumes»  auf  dem 
so  viele  Schiffe  zu  manövriren  hatten»  nur  einige  kichte  Havarien. 

8.  Der  Sturm  dauert  fort.  Die  GoSlette  Rosalia  leidet  SchilTbruch.   Leichtes  Gefecbt  191  UflVJ 

am  Flusse  Asroir. 

Der  Sturm  dauerte  die  ganze  Nacht  hindurch;  das  Meer  befand  sich  in  dem- 
selben aurgeregten  Zustande  wie  gestern.  Die  Schraubengo^lette  Rosalia»  derea 
Maschine  schwach  war»  wurde  während  der  Nacht  an  die  Küste  geworfen  und  ging 
mit  3  Mann  der  Besatzung  unter;  die  übrige  Mannschaft»  welche  die  ganie  Naeht 
umhergeirrt  war»  vereinigte  sich  mit  der  Armee  unter  dem  Schutze  1  Hussaret* 
Schwadron»  die  man  nach  ihr  ausgesendet  hatte. 

Um  1  Uhr  Nachmittags  hatte  der  Regen  etwas  nachgelassen  und  einige  Groppa 
maurischer  Infanterie  und  Cavallerie  zeigten  sich  westlich  von  unserem  Lager;  du 
2.  und  das  3.  Corps  griffen  zu  den  Waffen.  Ersteres  besetzte  die  Stellungen  ne 
seiner  Front  mit  2  Bataillons  von  Castilla  und  den  Jägern  von  Chiciana  und  Alba  da  ^ 
Tormes  unter  dem  Brigadier  Serrano;  das  Regiment  Toledo  diente  zur  Reserve.  Der- 
Feind  eröffnete  in  vereinzelten  Gruppen  das  Feuer »  welches  von  unseren  PlftnUera  I 
mit  Vortheil  erwiedert  wurde.  Da  das  Feuer  ziemlich  heftig  wurde»  ordnete  der  eom- 
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mmdirende  General  das  Vorlieben  einiger  Artiiierie  an.  Die  Gebirgsartillerie- 
Compagnie  des  5.  Regiments,  deren  Mannsebaft  die  GescbQtse  swiscben  das  Lager 
(leii  und  3.  Corps  hinauftrug,  und  die  3.  Compagnie  des  2.  berittenen  Regiments, 
vddie  die  ibrigen  in  der  befestigten  Linie  des  3.  Corps  placirten,  warfen  einige 
Gnnaten ,  welcbe  den  Feind  aufliielten ,  bis  er  sich  schliesslich  beim  Dunkelwerden 
nrfiekxog.  Bei  diesem  leichten  Gefechte  yerloren  wir  31  Mann. 

Als  die  Truppen  in  die  Zelte  zurückkehrten ,  verstftrkte  sich  der  Regen,  und  der 
Starro  wQthete  die  ganze  Nacht  mit  gleicher  Heftigkeit  fort. 

9.  Der  Sturm  dauert  fort 
Das  Unwetter,  das  am  Morgen  etwas  nachgelassen  hatte,  begann  mit  erneuer- 
ter Heftigkeit. 

Der  Mangel  an  Lebensmitteln ,  namentlich  an  Fourage  wurde  schon  fllhlbar. 

10.  Der  Sturm  dauert  fort,  die  Lebensmittel  werden  karg.   Die  Mauren   greifen   das  Lager  an, 
werden  aber  zurückgeworfen  und  verfolgt. 

Das  Unwetter  Hess  nicht  nach  und  die  Provisionen  fingen  mehr  und  mehr  zu 
ttlen  an. 

Die  Cavalleriedivision  und  4  Jftgerbataillons  erhielten  daher  Befehl ,  mit  sftmmt- 
Kehen  Bagagen  der  Armee  und  mit  den  Maulthieren  der  Gebirgsartillerie  nach  Ceuta 
n  marschiren,  um  Lebensmittel  herbeizuschafTen.  Diese  Colonne,  vom  Grafen 
TMiReus  eommandirt,  machte  nach  ysstOndigem  Marsche  Halt  und  kehrte  in's  Lager 
urflek,  da  sie  einige  Dampfer  entdeckte,  weiche  in  der  Richtung  auf  unsere  Posi- 
booen  das  Vorgebirge  des  Hacho  umschifilen.  Das  Hauptquartier  des  Grafen  Reus 
konnte  auf  dem  Rückmärsche  aus  der  gestrandeten  Goälette  Rosalia  die  Fonds,  die 
Fiknen  und  einige  Waffen  bergen. 

Die  Mauren  zeigten  sich  1  Uhr  Nachmittags  in  ansehnlichen  Trupps,  die  mehr 
oad  mehr  zunahmen,  sQdlich  unseres  Lagers  auf  den  Ausifiufero  des  Monte  Negron, 
welche  in  den  Lagunen  des  Flusses  Asmir  endigen  und  bedrohten  unsere  linke  Flanke. 
Uoter  dem  Schutze  der  Wälder  und  Gebüsche  drangen  sie  vor,  und  er5frneten  ein 
lebhaftes  Feuer  gegen  die  Vorposten  der  2.  Division  des  3.  Corps.  —  Rechtzeitig 
dareh  einige  Compagnien  verstärkt,  gelang  es  denselben  den  Feind  aufzuhalten, 
QBter  Mitwirkung  des  Feuers  von  3  Compagnien  des  2.  fahrenden  Artillerieregiments 
Qodder  Gebirgscompagnie  des  8.  Fussartillerierogiments,  welcbe  in  den  Verschan- 
<QDgen  des  Lagers  des  3.  Corps  aufgestellt  waren.  Der  Graf  von  Reus  stellte  unter- 
<leisen  das  1.  Bataillon  von  Saboya  und  das  von  Cordoba  auf  den  nächsten  Höhen  vor 
mer  Front  auf;  ihre  Plänkler  erwiederten  das  lebhaft  unterhaltene  Feuer,  während 
'm  1.  Bataillon  von  Castilla,  unterstützt  durch  1  Batterie  von  18  Gebirgskanonen, 
12  Geschützen  des  2.  und  4  des  3.  fahrenden  Regiments,  von  denen  die  Front  unseres 
Ltgers  auf  jener  Seite  garnirt  war,  die  Mauren  aus  ihrer  Stellung  vertrieb,  und  sich 
in  Starmschritt  der  zweiten  Höhenreihe  bemächtigte;  hier  behauptete  es  sich  muthig^ 
kii  es  mit  Hilfe  des  starken  Artilleriefeuers  ihm  möglich  wurde,  auch  die  dritte 
Linie  der  Höhen  zu  gewinnen  und  sie  gegen  die  wiederholten  Angriife  der  Mauren 
n  Tertheidigen. 

Die  2.  Division  des  3.  Corps  widersetzte  sich  auf  der  rechten  Flanke  mit  dem 
"^'mente  Toledo,  dem  die  Bataillons  von  Chiciana  und  Navarra  als  Reserve  dienten. 
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dem  Vorrflcken  der  Mauren ,  bis  der  Befehl  gegeben  wurde,  dass  die  ganie  1 
gleichzeitig  den  Feind  angriffe,  welcher  schon  in  beträchtlicher  Anzahl  seine 
sichten  durchzuführen  suchte.  Diese  Attake,  mit  Kühnheit  ausgef&hrt,  setzt«  un 
Truppen  in  Besitz  der  letzten  feindlichen  Stellungen  ,  wobei  das  Regiment  Toi 
welches  am  weitesten  rechts  yorgeröckt  war,  K  Angriffe  der  Mauren  zurQckge« 
gen  hatte. 

Das  Feuer  der  Gebirgscompagnie  des  K.  Regiments,  von  einer  der  Torge« 
benen  Stellungen  aus,  unterstatzte  die  Bewegung. 

Mit  Anbruch  der  Nacht  hörte  das  Feuer  der  Mauren  auf,  und  die  Tro 
kehrten  unbelästigt  in  ihr  Lager  zurück. 

Unser  Verlust  betrug  177  Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 

Der  General  Bustillo  konnte  mit  der  S.  Isabel  sich  der  KQste  nähern  und 
dem  General  en  chef  conferiren.  Mit  Hilfe  von  Scheertauen  wurden  HeubQndel 
Land  geschafft,  von  denen  y«  Bation  ausgegeben  werden  konnte. 

11.  Das  Unwetter  Ifttst  nach,  und  et  langen  Dampfer  an. 
Der  Sturm  hatte  abgenommen;  einige  Schiffe  des  Geschwaders  können  siel 
Kfiste' nähern,  und  schiffen,  wenn  auch  mit  grosser  Mühe,   einige  Lebensmittel 
Fourage  aus.  Die  Armee  erhält  eine  Tagesration. 

12.  Die  Mauren  greifen  zum  dritten  Male  das  Lager  von  Asnir  an.  Lebensmittel   werden 

und  Kranke  eingeschifft. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  zeigten  sich  die  Mauren  in  geringer  Anzahl  an  dens< 
Punkten  wie  am  10.  Die  Vorposten  wurden  verstärkt.  Die  Anzahl  der  Feinde  i 
zu;  ihre  Feuerlinie  erstreckte  sich  von  der  rechten  Flanke  des  3.  Corps  Qbei 
Fronte  des  2.  bis  zur  ReserYediyision.  Es  wurde  nöthig,  mehr  Truppen  rorzuzi« 

Das  Jägerbataillon  von  LIerena,  durch  das  1.  Yon  Africa  unterstützt»  a^an 
auf  dem  linken  Flügel.  General  Prim  besetzte  mit  Arapiles  und  Simancas  die  H 
vor  seiner  Front  und  Hess  die  2.  Division  mit  der  Gebirgscompagnie  des  S.  Artill 
regiments  Yorrflcken,  um  die  Rechte  des  Feindes  zu  umfassen.  4  Compagnien 
1.  Bataillons  Cuenca  gingen  auf  unseren  rechten  FlQgel  vor,  um  eine  feindliehe 
theilung,  welche  sich  in  die  rechte  Flanke  zog,  zu  yertreiben,  was  ihr  augenb 
lieh  gelang.  Beschossen  durch  1  Batterie  von  22  Geschützen  aus  derselben  Stell 
wie  itn  letzten  Gefechte,  in  seiner  Rechten  durch  das  Bataillon  Ton  Llerena  zur 
geworfen  und  unflihig  dem  Angriffe  zu  widerstehen,  den  Generalmajor  O^Doi 
mit  der  2.  Division  gegen  seine  Linke  ausftlhrte,  warf  sich  der  Feind  auf  unser 
trum.  Die  Bataillons  Yon  Arapiles  und  Figueras,  unterstützt  durch  den  Rest 
1.  Dirision,  welche  zugleich  mit  der  2.  Division  vorrückte,  trieben  die  Mauren  zu 
und  jagten  sie  in  übereilter  Flucht  bis  in  die  Nähe  ihres  Lagers.  Wegen  der  s 
einbrechenden  Nacht  stand  man  davon  ab,  das  Lager  selbst  anzugreifen,  und 
Truppen  zogen  sich  in  gr&sster  Ordnung  und  unbelästigt  zurück. 

Der  Verlust  der  Mauren  war  ziemlich  bedeutend,  der  unsere  92  Mann  an  T< 
und  Verwundeten. 

Die  Ingenieurs  begannen  die  Arbeit,  um  von  Baumstämmen  einen  Obergan( 
die  Artillerie  Ober  den  Asmir  herzustellen,  dessen  Furten  in  Folge  des  lei 
Regens  nicht  mehr  gangbar  waren. 
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Der  Sturm  hörte  gSüilich  auf.  Die  Kranken  und  Verwundeten  konnten  f&r  den 
Tnoiport  nach  Genta  eingeschifft  werden.  Lebensmittel  und  Munition  wurden  aus- 
geschifft nnd  an  die  Truppen  rertheilt. 

Eine  Recognoscirung  des  1.  Corps  stiess  nur  auf  eine  geringe  Anzahl  ?on 
Maoren,  die  keinen  Widersland  leisteten. 

13.  Das   Gesehwftder  vereinigt  sich    aufs  Nene,  und  das  Ausschiffen  von  Lebensmitteln  wird 
fortgesetst    Es  wird    eine  Recognosci^-ung  gegen   den  Fluss   von  Tetuan   unternommen;   das 

1.  Corps  wiederholt  die  gestrige. 

Der  Znstand  des  Meeres  besserte  sich  dergestalt,  dass  die  Fregatten  Princesa  de 
Astirias  und  Bianca  und  die  Kanonenboote  zu  dem  Geschwader  sfossen  konnten.  Die 
Gesehfitie  und  Effecten  der  Rosalia  wurden  geborgen.  Die  Einschiffung  Yon  Kranken 
«ad  Blessirten  und  das  Ausschiffen  von  Lebensmitteln  wird  fortgesetit.  Die  Armee 
erhält  4  Tagesrationen. 

Die  Ingenieurs  beendeten  den  Übergang  Ober  den  Asmir;  1  Brigade  des  3.  Corps 
and  das  3.  Regiment  fahrender  Artillerie  gingen  auf  das  rechte  Ufer.  Erstere  nahm 
Stellong,  letzteres  lagerte  am  Ufer  unter  deren  Schutze.  Der  General  Mackenna. 
Souaehef  des  Generalstabes,  unternahm  mit  dem  General  Bustillo  am  Bord  des 
Dampfers  Vulcano  eine  Recognoscirung  des  Flusses  ?on  Tetuan  und  erwiderte  das 
Kanonenfeuer  des  Feinde99  das  derselbe  aus  einer  an  der  FlussmQndung  erbauten 
Batterie  eröffnete. 

Das  1.  Corps  wiederholte  die  gestrige  Recognoscirung;  die  Confinirten  rückten 
bkiudem  Walde  Yor,  in  welchem  das  feindliche  Lager  gestanden  hatte;  sie  trafen 
auf  eine  Abtheilung,  mit  der  sie  einige  Schflsse  wechselten»  wobei  3  Mann  der 
Unseren  Terwundet  wurden. 

14.  Gefecht  von  Cabo-Negro.  Ankunft  der  Division  Rios. 

Da  die  Armee  mit  Lebensmitteln  yersorgt,  die  Munition  wieder  ergänzt  war  und 
der  Zustand  des  Meeres  die  Mitwirkung  des  Geschwaders  gestattete,  ordnete  der 
eofoiiandirende  General  die  Fortsetzung  des  Marsches  an.  Das  2.  Corps  wurde 
bestimmt,  die  Ayaotgarde  durch  den  Pass  ron  Cabo-Negro  zu  Qbernehmen.  Die 
Thippen  brachen  FrQh  4  Uhr  ihre  Zelte  ab.  Die  1.  DiTision  und  1  Ingenieurcom- 
ptgnie  passirten  den  Übergang  Ober  den  Asmir  und  rückten  in  Batuillonscolonnen 
Tor,  um  die  ersten  Anhöhen  des  Vorgebirges  zu  besetzen;  die  2.  Division  folgte  in 
derselben  Ordnung  der  Bewegung,  bereit  die  erste  zu  unterstützen.  Zwischen  beiden 
IKTuionen  marschirte  General  Prim  mit  1  Schwadron  Uhlanen  von  Villa viciosa  und 
der  4.  Huszaren,  der  3.  Compagnie  Gebirgsartillerie  und  der  gleichartigen  des 
S-  Regiments.  Die  2.  Brigade  der  1.  Division  des  3.  Corps  und  3  Compagnien  des 
t*  fahrenden  Artillerieregiments  deckten  als  Arri^regarde  das  2.  Corps.  Die  übrigen 
Truppen  verblieben  in  ihren  Stellungen. 

Der  General  Bustillo  placirte  zweckmässig  einige  Dampfer   des  Geschwaders. 

^  den  Marsch  zu  protegiren.  Die  1.  Division  des  2.  Corps  drang  in  dem  durch  hohe 

M  waldige  Berge  gebildeten  Engpasse  Tor.  Indem  sie  die  Schwierigkeiten  nber- 

^nd,  welche  die  Natur  und  der  feindliche  Widerstand  darboten ,  bemächtigte  sie 

"cÄ  der  ersten  Positionslinie. 
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Hierauf  liess  Graf  Reus  die  Bataillone  weiter  Torgeheu.  Es  wurde  dieses  n 
solcher  Bravour  aasgef&hrt,  dass  die  Infonterie,  ohne  die  Aufstellung  der  Artillti 
abzuwarten,  die  Höhen  erklomm ,  den  Feind  Ober  den  Haufen  warf  und  die  Pah 
Ton  Castilien  auf  dem  höchsten  Kamme  des  Gebirges  aufpflanite»  von  dem  aus  m 
das  ganze  Thal  ?on  Tetuan  Obersehen  konnte. 

Diese  Triumphe  kosteten  uns  nicht  unbedeutende  Opfer»  namentlich  den  Bata 
Ionen  von  Arapiles,  Simancas  und  dem  ersten  von  Castilla.  Die  Stellung  der  Truppen 
diesem  Augenblicke  war  folgende:  auf  dem  äussersten  linken  FlQgel  die  Jäger  TonPigu 
ras;  ihm  folgten  das  2.  von  Castilla»  das  l..?onCordoba  und  dieGebirgscompagnie  d 
5.  Regiments;  rechts  das  1.  ?on  Saboya»  das  2.  ron  Cordoba,  das  1.  Ton  Castilla^  i 
Jfiger  von  Simancas»  welche  letztere  mit  der  3.  Compagnie  Gebirgsartillerie  et« 
Yorgesehoben  standen,  und  schliesslich  das  Jägerbataillon  von  Arapiles,  welches  d 
äussersten  rechten  FlQgel  deckte. 

Die  Hauren  unterhielten  ron  ihrem  linken  Flügel  und  ?on  einer  Redoute  ai 
die  auf  ihrer  Rechten  stand,  ein  mörderisches  Feuer  gegen  unsere  Piänkler;  i 
Geniecompagnien  mussten  zum  Schutze  unserer  Soldaten  Jägergräben  auswerft 
während  die  Gebirgscompagnie  des  5.  Regiments  die  Besatzung  der  Redoute  ui 
einige  Cavalleriegruppen  in  deren  Nähe  beschoss. 

Der  commandirende  General  kam  in  diesem  Augenblicke  auf  dem  Kampfplat 
an ;  er  hatte  angeordnet»  dass  der  Brigadier  Cervino»  der  mit  dem  3.  Regiment  f» 
render  Artillerie  marschirt  kam »  mit  seiner  Brigade  bis  zu  der  ersten  Position  yo 
rücken  und  die  Front  der  2.  Division  des  2.  Corps  frei  machen  sollte. 

Der  Feind»  von  Tetuan  her  verstärkt»  wandte  sich  gegen  unser  Centrum  u 
unsere  rechte  Flanke»  gegen  welche  er  einen  Angriff  beabsichtigte.  Die  Bataillu 
der  2.  Division  verstärkten  die  der  1.,  während  die  3.  Compagnie  Gebirgsartillei 
auf  dem  bedrohten  Flügel  Stellung  nahm,  und  der  Chef  des  Generalstabes  den  Beff 
erhielt»  das  3.  Corps  brigadeweise  vorrücken  zu  lassen.  Die  Mauren  versuchten 
bedeutender  Anzahl  unsere  Stellungen  zu  forciren,  wurden  aber  durch  unsere  Bataillo 
bis  zum  zweiten  Höhenrücken  des  Gebirges  zurückgeworfen.  Noch  nicht  gewitzij 
ralliiren  sie  sich  hier  und  erneuern  mit  bedeutender  Macht  den  Angriff  auf  das  Gl 
trum  und  den  rechten  Flügel.  Aber  die  Bataillone  von  Arapiles»  Alba  de  Tor» 
Cordoba,  Saboya»  Toledo»  Prineesa,  4  Compagnien  von  Chiciana  und  eben  so  fi< 
von  Simancas  im  Centrum»  die  2.  Prineesa  und  der  Rest  der  beiden  zuletzt  genaaal 
Jägerbataillons  auf  der  Rechten»  werfen  sie  mit  demBajonnet  zurück»  und  zwingen 
bis  auf  die  letzten  Höhenzüge  zu  weichen. 

Auf  diesen  Schlag  vereinigten  die  Mauren  zahlreiche  Kräfte  an  Infanterie  i 
Cavallerie.  Der  commandirende  General»  welcher  die  Nothwendigkeit  erkannte,  di< 
letzte  Höhenlinie  zu  gewinnen»  um  das  Thal  zu  beherrschen  und  die  Stellung  der  Arn 
zu  sichern»  befahl  dem  General  Ros»  2  Brigaden  des  3.  Corps  eiligst  vorzusehiei 
und  dem  Grafen  von  H^m  einen  allgemeinen  Angriff  vorzubereiten.  Da  das  Terr 
den  Gebrauch  der  Cavallerie  gestattete»  zog  der  General  Prim  die  Schwadron  i 
Villaviciosa  und  die  Huszaren  vor  und  als  deren  Soutien  das  1.  Bataillon  SalK> 
Toledo»  Prineesa»  Chiciana»  Arapiles  und  Simancas  heran.  Der  ralliirte  Feind  avi 
cirte  kühn  gegen  unsere  Linie  mit  seiner  zahlreichen  Cavallerie.  Das  Signal  z 
Angriff  wurde  gegeben.  Die  Infonterie  und  die  Cavallerie  warfen  sich  mit  UngestI 
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Die  Vermessiings-  nnd  anderen  topographischen 
Arbeiten  in  Österreich. 

Einleitung. 

Scboa  seit  dem  ersten  Decenniam  dieses  Jahrhunderts  hat  sich  der  österreichische 
Generalstab  darch  gute  militärische  Aufnahmen  und  den  ersten  Versuch,  nach  solchen 
Aufnahmen  auch  Special-  und  Generalkarten  anzufertigen  und  zu  TeröfTentiichen,  einen 
kedentenden  Ruf  in  der  wissenschaftlichen  Welt  erworben.  Ebenso  finden  dessen 
Arbeiten  der  neuesten  Zeit  fortwährend  ihre  Anerkennung.  Das  k.  k.  militär-geographische 
hstitnt  wurde  auf  den  letzten  Industrieausstellungen  stets  mit  den  höchsten  Aus- 
leidmongen  beiheilt. 
dM*«  ^  Neben  diesen  Zeichen  der  Anerkennung  tauchte  aber  mitunter  die  Frage  auf»  ob  die 

üsttrreicbischen  Arbeiten,  wenn  gleich  schön  ausgeführt,  in  Bezug  auf  ihren  Innern 
visienscbaftlichen  Werth  nicht  ron  den  neueren  derartigen  Leistungen  in  Frankreich 
ud  mehreren  deutschen  Staaten  Qberholt  worden  sind,  wo  die  Officiere  des  General- 
slabes und   die  sogenannten  Ingenieurs  g^ographes,    die  in  Österreich  gemachten 
Erfahrungen,  so  wie  die  neu  erfundenen  verbesserten  Aufnahmsinstrumente  bcnfltzen 
lind  Oberhaupt  die  Neuerungen  im  geodätischen   Wissen  verwerthen  konnten?   Oder 
i^it  andern  Worten;  ist  Österreich  mit  seinen  topographischen  Arhciieii  nicht  auf 
dem  alten  Standpunkte  geblichen,  während  andere  Staaten  hierin  furtgeschritten  sind  ? 
Diese  Fragen  zu  beantworten,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
Schon  im  Voraus  aber  wollen  wir  unsere  Oberzeugung  dahin  aussprechen,  dass 
O^erreich  geraume  Zeit  nach  der  YeröfTentlichung  der  ersten  Generalstabsarbeiten, 
<^ar  lange  auf  derselben  Stufe  geblieben  und  mehr  dem  empirischen  als  wissen- 
schaftlichen Weg  gefolgt  ist;  dass  aber  unter  der  yerdienstyollen  Leitung  des  gegen- 
wärtigen Directors  des  k.  k.  militur-geographischen  Institutes,  des  Generals  Ritter  v. 
'^ligely»  die  Arbeiten  —  durch  die  Anwendung  der  bekannt  besten  Instrumente,  der 
*^«ne8ten  Berechnungs-  und  Ausgleichungsmethoden,  so  wie  der  vollkommensten 
Gleichartigkeit  in  der  Detail  Vermessung  und  der  Terrainaufnahme  —  erneuert  einen 
Standpunkt  erreicht  haben,  der  sie  unbedingt  wieder  an  die  Spitze  aller  ähnlichen 
I^eiitungen  gebracht  hat. 

Ebenso  sind  in  Österreich  in  neuester  Zeit  Arbeiten  topographischer  Natur  von 
^vtderen  Stellen,  nämlich  der  geologischen  Reichsanstalt,  dem  Kataster,  den  Strassen- 
^^  Wisserbaubehörden ,  den  statistischen  Bureaus  u.  s.  w.  wie  auch  von  Privaten 
^'1  Tage  getreten,  die,  ebenfalls  den  allgemeinen  Fortschritt  Österreichs  bezeugend, 
^h  musterhaft  und  nachahmungswerth  anzusehen  sind. 

Alle  diese  Arbeiten  sollen  in  den  Bereich  unserer  Besprechung  einbezogen 
'^«^den. 

Die  Art  der  Behandlung  dieses  Stoffes  soll  aber  den  Beweis  geben,  dass  es  uns 
^'^l^t  um  das  Lobhudeln  österreichischer  Arbeiten  zu  thun  ist,  sondern*  um  eine 
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Besprechung  und' Vergleichung  der  topographischen  Arbeiten  Oberhaupt,  wobei  wir 
die  VorzQge  Anderer  und  die  noch  bestehenden  Mängel  unserseits  nicht  rerschweigei, 
vielmehr  im  rein  wissenschaftlichen  Sinn  den  Standpunkt  erwägenundbezeicbnen 
wollen,  auf  welchem  das  topographische  Wissen  in  der  Gegenwirt 
Oberhaupt  steht. 

Zur  Orientirung  Ober  das,  was  der  älteren  Zeit  und  was  den  Bestrebuogei 
der  neuesten  Zeit  angehört,  wollen  wir  die  topographischen  Arbeiten  in  öiter- 
reich  in  Bezug  auf  ihre  Zustandebringung  und  ihre  Qualität  in  vier  Ciassen  theilen 
und  jede  derselben  kurz  zu  charakterisiren  versuchen : 

1.  Bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  war  die  LandesYermessong tnl 
das  Landkartenwesen  meist  in  den  Händen  ?on  Privaten,  die  mitunter  Tom  StnH 
und  den  Landständen  unterstützt  wurden  oder  auch  ganz  auf  Rechnung  des  Staaiei 
arbeiteten.  In  diese  Epoche  fallen  die  Arbeiten  der  beiden  Vischer,  jene  von  Hoker. 
Anieh,  Lisganigg  etc.  <). 

Unter  Leopold  I.  und  Karl  VL  waren  schon  Officiere,  insbesondere  rem  Genie- 
Corps,  bei  den  Aufnahmen  in  Verwendung. 

2.  Das  sogenannte  Josephin  um,  das  ist  die  durch  Kaiser  Joseph  II.  einge- 
leitete Ländervermessung  umfasste  alle  zur  österreichischen  Monarchie  gehörige 
Länder  und  wurde  ausschliesslich  durch  Militärs  ausgeführt.  Der  Peldmarschill 
Graf  Dann  Gbertrug  die  Landesvermessungsarbeiten  ganz  dem  6eneralqoartie^ 
meisterstabe.  In  dieser  Zeit  entstanden  auch  die  militär-statistischen  Notizen,  indem 
jeder  Mappirungsofficier  den  Auftrag  erhielt,  durch  Hilfe  der  Dominien  und  politisdieo 
Behörden  auch  die  auf  die  militärischen  Operationen  und  die  Unterkunft  der  Trup- 
pen Einfluss  nehmenden  Thatsachen»  nämlich :  Einwohner-  und  Häuserzahl»  Viehttan< 
u.  s.  w.  zu  erheben.  Diese  Anordnung  bildete  die  Grundlage  des  im  Generalstabe 
heute  noch,  wenn  auch  nicht  dem  Namen  doch  dem  Wesen  nach  bestehenden  statisti- 
schen Bureaus,  dessen  Arbeiten  aber  mit  jenen  für  eine  Militär-Verwtltungs- 
Statistik  (wozu  im  österreichischen  Militär  noch  keine  Anßnge  gemacht  sind)  durchaus 
nichts  gemein  haben. 

Die  sogenannten  Josephinischdn  Aufnahmen  hatten  aber  den  Fehler,  dass  sie 
ohne  allgemeinen  Zusammenhang  durchgeführt  wurden.  Es  fehlte  das  grosse 
trigonometrische  Netz;  in  jedem  Lande  wurde  für  sieh  gearbeitet.  Als  man  im 
Jahre  1792  den  Versuch  machen  wollte,  aus  sämmtlichen  Provinzialaufnahmen  ein 
Gesammtbild  der  österreichischen  Monarchie  zusammen  zu  stellen,  waren  die  Greni- 


1)  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  die  topographischen  Arbeiten  des  berühmten  Astronomen  Kepplc^* 
der  in  der  Zeit  als  er  in  Lins  lebte,  von  den  dortigen  LandsUnden  mit  der  Anfertigang  eiae^ 
Donaukarte,  so  wie  einer  Karte  von  Oberösterreich  beauftragt  war,  nicht  mehr  zu  finden  t\f^ 
Für  die  topographische  Wissenschaft  an  sich  bleibt  dieser  Verlust  aber  nicht  gross,  da  Kepf 
ler,  so   hochstehend  und   bewundernswerth  er  als    Astronom  ist,  für  topographische  Da-^* 
Stellungen   eben  keine  besondere  Vorliebe  hatte.  Die  landstSndischen  Acten  in  Linz,  die  i^ 
selbst  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  geben  den  Beweis,  dass  er  bei  der  Zusammenstelloi^ 
seiner  Landkarte  nicht  nach  Autopsie  arbeitete,  sondern  die  Bauern  aus  den  verschieden^ 
Landestheilen  nach  Linz  kommen  liess,  um  von  denselben  Auskünfte  über  den  Lauf  der  Fifis^ 
etc.  zu  erhalten.  Wiederholte  Verweise  der  Landst&nde  bezeugen  Kepplcr*s  (ileichgiltigkeit  fi^ 
diesen  Gegenstand,  der  zu  jener  Zeit  doch  zu  seinen  Berufsdicnsteu  gehörte. 

StrofQevr. 
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theile  derLftnder  so  yerzerrt,  dass  der  Zusaromenatoss  derBlStter  gfioalich  uomSglich 
wurde. 

3.  Kaiaer  Franz  II.  fand  sich  daher  bewogen ,  eine  durchaus  neue  Aufnahme 
des  Gesaromtstaates  aniuordnen»  die  eben  jetzt  erst  der  Vollendung  nahe  gebracht 
iit  Obwohl  diese  Arbeit  bis  heute  in  gleiehmfissigem  Zusammenhange  fortgeflll)rt 
wvde,  lassen  sich  f&r  die  DurchfQhrungsweise  doch  zwei  scharf  trennbare  Epochen 
salerscheiden. 

In  der  ersten  derselben,  ?on  1792  bis  1850,  wurde  zwar  in  wissenschaftlicher 
Weise,  aber  noch  mit  mangelhaften  Mitteln,  und  manchmal  selbst  mit  unrichtiger 
Anwendung  derselben  gearbeitet.  Erst  gegen  die  letztere  Zeit  traten  wesentliche 
Terkesserangen,  namentlich  in  der  trigonometrischen  Vermessung  ein,  was  haupt- 
siddich  der  Einwirkung  des  kenntnissreichen  Generals  r,  Marien!  lu  danken  ist 

Auch  war  in  dem  ganzen  langen  Zeitraum  eine  Theilung  der  Arbeit  nachtheilig. 
fa  reranlassten  gleichzeitige  Aufnahmen:  das  Militfir,  der  Kataster,  die  Baubehörden, 
die  ungarischen  Landtage,  Private  u.  s.  w.  Jeder  triangulirte  ;  selten  wurden  die  fer- 
tigen Arbeiten  Anderer  benutzt;  die  einzeln  auftretenden  topographischen  Arbeiten 
!  waren  nie  allgemein  bekannt. 
4.  Erst  in  der  neuesten  Zeit,  unter  der  glorreichen  Regierung  des  Kaisers  Franz 
[  Jeseph  IL,  trat  eine  gesetzmässige  Verbindung  aller  topographischen  Arbeiten  ein.  Es 
wurdenin  Wien  das  militSr-geographische  Institut  (frQher  getrennt  in  Mailand  und  Wien), 
üe  geologische  Reichsanstalt,  das  meteorologische  Reich sinstitut,  eine  Plankammer 
ftr  den  Eisenbahn-,  Wasser-  und  Strassenbao  gegrQndet  und  die  Katastralauf- 
o^knieB  mit  den  militfirischen  in  die  innigste  Verbindung  gebracht.  Die  neueste 
SehSpfung,  in  welcher  ebenfalls  kartographische  Darstellungen  in  Anwendung  kom- 
men, ist  die  Centralcommission  f&r  Statistik. 

Ebenfalls  in  neuester  Zeit  erst  wurden  die  Mittel  geschaffen,  die  topographischen 
Arbeiten  auch  erident  zu  halten,  d.  h.  alle  Veränderungen  nachzutragen. 

Bei  allen  in  diese  Zeit  fallenden  Leistungen  ist  auch,  im  Gegensatz  zu  den  mehr 
««ipirischen  Arbeiten  der  frohem  Epoche,  die  Benützung  der  neuesten  Fortschritte 
Ui  den  Wissenszweigen  wie  die  Anwendung  der  besten  Instrumente,  daher  die  rollste 
GrQndlichkeit  wahrnehmbar. 

In  wieferne  das  Angestrebte  zur  Verwirklichung  gekommen  ist,  oder  noch 
der  Nachhilfe  bedarf,  soll  nun  Gegenstand  der  Detailbesprechung  sein. 

Indem  ich  mir  das  Wort  in  dieser  Angelegenheit  für  später  Torbehalfe,  Qberlasse 
ich  dasselbe  yorerst  dem  Herrn  Obersten  Pechmann,  der  als  Fachmann  (er  war  früher 
Veriteher  des  Triangulirungs-  und  Calculbureaus  im  k.  k.  militär- geographischen 
lasUtute  und  ist  gegenwärtig  Leiter  der  Triangulirungs-  und  DetaiWermessungsarbei- 
teadesk.  k.  Katasters)  die  Besprechung  der  trigonometrischen  Vermessungs- 
^leiten  in  Österreich  zu  Qbernehmen  die  GQte  hatte^.  Strefflenr. 


')  Wir  erliluben  uda,  Faebmfinner  darauf  aufmerksam  su  machen,  dasa  Herr  Oberst  Peebmann  in 

Jüng^i^f  Zeit  in  Tirol  und  Kärnten  grfindlicbe  Untersuchungen  Ober  den  Einfluaa  der  Gebirgs- 

'^"•en  auf  die  Abweichungen  des  Pendels  gemacht,  und  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 

*^^«l1ren  die  belrefieaden  Resultate  der  Veröffentlichung  in  ihren  Denkschriften    fflr  würdig 

•'^^Ont  hat.  D.  R. 

18* 
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1.  Die  a8tr«M«Bl8eh-tri(^M«Betri8eiie  Yemessug. 

Die  Ausdehnung  trigonometrischer  Vermessungen  Qber  alle  Staaten  Eon 
nicht  nur,  sondern  auch  in  den  fernen  Welttheilen,  zeugt  hiniSnglich  Ton  der  Wi 
tigkeit  derselben»  sowohl  im  Interesse  der  einzelnen  Länder  selbst,  als  anch  in  i 
der  Wissenschaft,  und  so  kostspielig  diese  Arbeiten  auch  sind,  wird  doch  das  Zn 
der  einen  oder  andern  Richtung  unablässig  im  Auge  behalten.  Kein  Jahr  Yerstrei 
ohne  dass  neue  Vermessungen  hinzukommen,  und  je  mehr  die  Kunst  und  Wiss 
Schaft  Yorschreiten,  desto  gediegener  werden  auch  immer  die  Ergebnisse  sole 
Vermessungen  und  zwingen  sogar  manchen  Staat  frQhere  Operationen  za  wied 
holen,  die  wohl  einst  ihrem  Zwecke  entsprachen,  heut  zu  Tage  aber  den  strenget 
Anforderungen  nicht  mehr  genQgen  können. 

In  der  That  ist  aber  auch  von  den  ersten  Anfängen  der  Dreieckmessong 
wie  sie  Snellius  im  Jahre  1615  zwischen  Alcmar  und  Bergen  op  Zoom  zu  StM 
brachte»  ja  wie  sie  noch  später  unter  Picard,  Cassini  und  de  la  Hire  in  Fni 
reich,  und  von  Gelehrten  in  anderen  Staaten  ausgeführt  wurden,  bis  zur  neue« 
oder  der  Zeit  der  Gegenwart  ein  solcher  Umschwung  in  der  Behandlung  des  Geg< 
Standes,  und  in  den  Hilfsmitteln  dazu  durch  die  Verbesserung  und  Erfindung  i 
Instrumenten  eingetreten,  dass  das  Misstr^uen  in  die  Genauigkeit  älterer  V 
messungsergebnisse  nicht  mehr  Wunder  nehmen  kann. 

Es  wflrde  uns  hier  zu  weit  fQhren,  eine  geschichtliche  Darstellung  allere 
schlägigen  Operationen  in  den  Ycrschiedenen  Ländern  mit  ihren  specielien  Zweel 
und  Ergebnissen  zu  geben,  ein  Gegenstand  der  flbrigens  in  schon  bekannten  Werke) 
jedenfalls  besser  behandelt  ist,  a!s  wir  es  zu  thun  vermöchten;  allein  einen  kon 
Rückblick  können  wir  uns  in  dieser  Hinsicht  nicht  versagen,  weil  er  uns  notbweoi 
wird  zur  Beurtheilung  dessen,  wie  Österreichs  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  bifll 
mit  eingegriflTon  hat,  und  welcher  Kraft  es  noch  ferner  bedarf,  um  seinen  Antheil 
vervollständigen. 

Ziehen  wir  zuerst  die  geodätischen  Arbeiten,  welche  als  Gradmessungen  für  ( 
wissenscbafilichen  Zweck  über  die  Figur  und  Grösse  des  Erdballes  zu  dienen  hak 
in  Betrachtung,  so  finden  wir,  dass  hierin  Frankreich  Allen  voraus  schon  im  Jtl 
1680  mit  seiner  neuen  Vormessung  unter  Cassini  und  de  la  Hire  begann,  und  die«« 
später  auf  Sy«  Grade,  nämlich  von  Perpignan  bis  Dünkirchen  ausdehnte;  dasa 
1735  und  1736  die  beiden  Expeditionen  für  die  peruanische  Gradmessung  in  < 
Ausdehnung  von  3^7'  und  die  lappländische  bei  Torjiea  in  der  Ausdehnung  ^ 
H  unternehmen  liess.  Wir  sehen,  dass  Delambre  und  Mechain,  von  1792  an, 
Gradmessung  zwischen  Dünkirchen  und  Barceilona  unternahmen,  welcher  Fr« 
reich  auch  das  neue  Metermass  verdankt,  und  dass  diese  Gradmessung  bei  Form 
tera  durch  Biet  und  Arago  1808  geschlossen  wurde,  wodurch  zwischen  Porment 
und  Dünkirchen  12%  Breitengrade  gemessen  waren. 

Die  Aufstellung  des  Corps  der  Ingenieurs  g^ographes  unter  dem  ersten  Kmi 
reiche  trug  dann  wesentlich  zur  Erweiterung  dieser  Vermessungsarbeiten  bei;  d 


^)  Geschichte  und  System  der  Breitengradmessungen  von  Dr.  Lorenz  Posch.  Freising,  1860. 
Ober  die  Grösse  und  Figur  der  Erde,  eine  Denksehrifl  von  J.  J.  Baeyer.  Berlin,  1861. 
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18  wurde  das  ganze  Land  mit  Meridian-  und  Parallelhauptketten  durchzogen»  und  die 
liwischenraume  mit  einem  secundären  Netze  ausgefüllt. 

Unter  den  Längengradmessungen  nim.nt  jene  unter  dem  nördlichen  Breiten- 
gnde  Ton  45^.43'  den  ersten  Platz  ein.  Dazu  musste  aber  vorerst  die  fehlende  geo- 
tttisehe  Verbindung  zwischen  Frankreich  und  Piemont,  so  wie  mit  Österreich  her- 
pitellt  werden.  1821  wurde  daher  eine  gemischte  Commission,  bestehend  aus  öster- 
niehtseben  und  sardinischen  Officieren  des  Generalstabs  und  den  Directoren  der 
Stsnwarten  Carlini  und  Plana»  mit  der  Ausführung  dieser  Arbeiten  betraut»  und  darauf 
ieLängengradmessuDg  fon  Marennes  in  Frankreich  bis  Fiume  in  der  Ausdehnung  von 
lt*.5'  im  Bogen  ddrch  Beobachtungen  von  Pulversignale  vollzogen. 

In  den  Jahren  1818  bis  1823  wurde  auch  eine  Längenbestimmung  zwischen 
Irest»  Paris  und  Strassburg  in  ähnlicher  Weise  ausgef&brt  und  Ober  Mönchen  und 
Wien  bis  Ofen  ausgedelint  <). 

Zunächst  nach  Frankreich  wurden  die  trigonometrischen  Vermessungen  in  Italien 
venLe  Maire  und  Boscowich  yon  1781  bis  17S3»  dann  in  der  Ebene  von  Turin  vom 
hterBeecaria  im  Jahre  1768  und  in  Österreich  rom  Pater  Liesganig  1762  begonnen. 
El  waren,  dies  aber  nur  kleine  Beiträge  zu  den  anderwärtigen  grossen  Grad- 
nessongen. 

England  regte  sich  erst  unter  General  Roy  1783.  Wie  es  aber  dem  Charakter 
seiner  Nation  entspricht,  verfolgte  es  diese  Arbeiten  mit  der  grössten  Ausdauer  bis  in 
die  neueste  Zeit;  denn  es  erweiterte  den  französischen  Bogen  von  DOnkirchen  noch 
«o  10^S6',  so  dass  die  ganze  Ausdehnung  desselben  nunmehr  22  Grade  erreicht,  und 
et  hat  in  Ostindien  2iyi  Grade  vom  Cap  Comorin  bis  in  die  Nähe  des  Himalaya 
gemessen»  dann  als  Beitrag  zur  Längengradmessung  die  Bestimmung  des  Bogens 
iviiehen  Greenwich  und  Valentia  an  der  WestkQste  von  Irland  geliefert. 

Die  Gradmessungen  in  Russland  datiren»  den  kleinen  Anlauf  im  Jahre  1737  abge- 
rechnet, erst  vom  Jahre  1817  unter  der  Leitung  W.  Struwe's  und  Tenner^s.  Sie 
erreichten  aber  bereits  im  Jahre  1882  eine  Ausdehnung  von  25^^  20'  in  Verbindung 
mit  der  schwedischen  Messung  von  Tornea  bis  Fuglenaes  auf  der  Insel  Kval-Ö,  so 
'us  sie  von  dem  letzgenannten  Orte  bis  IsmaKl  an  der  Donau  herabreichen.  Nebstbei 
varde  auch  filr  denAnschluss  mit  den  Vermessungen  der  benachbarten  Staaten  öster- 
r<^li  und  Preussen  an  mehreren  Orten  gesorgt. 

Auf  die  Anregung  W.  Struwe's  soll  aber  ausserdem  noch  unter  dem  S2<'  nördl. 
Breite  eine  Längengradmessung  von  der  Ostgrenze  Europas  bis  zum  Meridiane  von 
VilenÜa  in  Irland  in  der  Ausdehnung  von  69  Graden  mittelst  Telegraphen  gemessen 
Verden,  wozu  die  geodätischen  Vorbereitungen  bereits  getroffen  sind. 

Russland  hat  nicht  nur  die  grösste  Ausdehnung  der  Gradmessung  im  Sinne  des 
Heridians,  sondern  durch  seine  Arbeiten  bis  an  die  Grenze  Asiens  hinaus,  auch  im 
Siime  der  geographischen  Länge  bewirkt,  und  somit  das  grösste  Unternehmen  zu 
Stande  gebracht. 


9  fiiebe  hierfiber :  „Nouvelle  Description  g^ometrique  de  la  France,  I.  Part.  pag.  208  und  219. 
»      MoDailiehe  Correspoodens  von  Zach,  1820,  Bd.  IV,  pag.  359. 
j»      Aonalen  der  Sternwarte.  Wien,  Bd.  1,  pag.  141. 
^      Astronomiscbe  Nachrichten,  Bd.  VlI,  pag.  257. 
fLas.) 
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WeoD  wir  noch  der  preoMischen  Gradmessung  ia  Ostpreussan  unter  Beiiel 
gedenken,  die  dieser  geniale  Mann  so  fruehtbringend  flir  die  Geodäsie  xa  bebanUi 
wusste,  so  bleibt  uns  von  den  übrigen  Staaten  Europas  blos  zu  erwihnen,  da»  lie 
meistens  nur  den  Zweck  einer  guten  Landesfermessung  ?or  Augen  hatten,  und  Jau 
bftufig  Oflficiere  des  Generalstabs  verwendeten. 

Kommen  wir  nun  wieder  speeieli  auf  Osterreieh  zurQck,  so  sehen  wir  esiid 
dem  Vorausgegangenen   betbeiiigt  durch  die  Arbeiten  Liesganig^s,    dann  bei  in 
Längengradmessung   und  bei  den  Verbindungeii  seiner  geodätischen  Arbeiten  wi 
Russland.  Von  dem,  was  zwischen  diesen  Epochen  und  nachher  in  Österreich  geschehe^ 
ist  nur  wenig  oder  nichts  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen.    Zählen  wir  Toa  te 
Liesganig*schen  Basismessung  bei  Wiener-Neustadt  vom  Jahre  1762,  so  haben  vk 
reichlich  ein  Jahrhundert  hinter   uns,   seit  die   trigonometrischen   Vermessong« 
begannen.  Die  Kriegs-  und  die  Unterbrechungsjabre  yon  1831  bis  1839  ausgenomaM^ 
wurde  alljährlich  yermessen,  ja  in  mancher  Provinz  auch  zweimal,  häufig  in  ilteci 
Arbeiten  Qbergegriffen,  und  es  besteht  auch  keine  Provinz  des  Reiches,  die  nicht  ] 
Zwecke  der  Liandesaufnabme  in  der  Vermessung  beendet   worden  wäre.  Dieter 
Zweck  ist  daher  auch  in  ö^iterreich  vollständig  erfiQllt,  und  es  mochte  dabei  dM 
nicht  darauf  aukonimeo,  ob  man  eine  Basis  mehr  oder  weniger  genau,  ob  man  Qb«r- ! 
haupt  auch  mehrere  Basen  nothwendig  habe,  namentlich  wenn  es  nur  den  Zweck  der 
Militäraufnahme  in  dem  kleinen  Massstabe  1  Zoll  »  400  Klafter  betraf,  ob  die  eb 
Netz  bildenden  Dreiecke    mehr    oder  weniger  gunstig,  ihre  Winkel  mehr    oder 
weniger  scharf  beobachtet  waren,  ob  endlich  mit  den  vermessenden  ludividuen  iH- 
jährlich  gewechselt  wurde  oder  nicht.  Der  Einfluss  der  Unrichtigkeiten  war  nickt 
oder  doch  kaum  fQhlbar. 

Bei  dem  zehnfach  grösseren  Hassstabe  der  Katastralaufnabmo  war  schon  eise 
grössere  Aufmerksamkeit  nothwendig,  und  wir  sehen  desshalb  auch  die  neuen  Büsei 
bei  Wels  in  OberOsterreich  und  bei  Radautz  in  der  Bukowina  zuwachseu»  nachdrfl 
bis  dahin  blos  die  Basis  von  Wiener-Neustadt  und  die  1788  von  den  Astronomen  der 
Brera  in  Mailand  am  Ticino  gemessene  Basis  bestanden;  denn  von  den  am  Taglia- 
mento  und  bei  Raab  in  Ungarn  1810  gemessenen  Basen  kann  nicht  die  Rede  seia, 
weil  die  Endpunkte  verloren  gingen. 

Ernster  kam  die  Sache  bei  der  Aufforderung  zur  Mitwirkung  der  Längengrad- 
bestimmung von  Marennes  bis  Padua.  Zum  Glücke  war  der  Haupttheil  des  Verbiu- 
dungsnetzes  durch  die  Ingenieurs  gdographes  des  ehemaligen  Königreiches  Italiea 
schon  hergestellt,  aber  bei  der  darauffolgenden  Vergleichung  der  tingonometri- 
scben  Ergebnisse  Österreichs  mit  jenen  der  Schweiz  woUA  es  nur  an  der  italienischea 
Schweizergrenze  genOgend  klappen,  während  der  Vergleich  im  Anstosse  mit  Vorarl- 
berg aus  Mangel  entsprechender  Genauigkeit  aufgegeben  werden  musste  <)• 

Eine  weiters  versuchte  Vergleichung  der  Ergebnisse  zwischen  der  sächsischen, 
preussischen  und  österreichischen  Vermessung  blieb  ebenfalls  ohne  Erfolg. 

Es  kann  daher  bei  solchen  Erfahrungen  nur  anerkannt  werden,  wenn  nach  der 
Unterbrechungszeit  die  Vermessung  in  Ungarn  gleich  mit  der  Messung  einer  Basü 


9  Siehe  EsehmtoD  »ürgebnisse  der  trigoDomelrischeD  Veroieisungen  in  der  Schweiz,   pag.  20S 
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^^  SL  Anna  nächst  Arad  begann,  und  gleichzeitig  an  einem  Endpunkte  derselben 

istronomische  Bestimmungen  der  Polhöhe  und  des  Azimuthes  vorgenommen  wurden. 

Van  gewann  dadurch  eine  sicherere  Grundlage  für  das  von  der  Basis  im  Herzen  der 

VoBarchie  schon  zu  entlegene  Netz  von  Ungarn  und  zugleich  das  Mittel  die  Dberein- 

sämmung  der  Basen  zu  untersuchen.  Freilich  liess  die  Verbindung  zwischen  denselben 

ooeh  Iftngere  Zeit  auf  sich  warten»  nachdem  die  Vermessungsarbeiten  vorerst  nach  dem  in 

fieser  Beziehung  noch  jungfräulichen  SiebenbQrgen  Qbertragen  wurden,  wo  man  in 

ier  Nähe  Ton  Hermannstadt  ebenfalls  eine  Polhöhen-  und  Azimuthsbestimmung  vornahm. 

Fast  zu   gleicher   Zeit   mit   dem    Wiederbegiune   der    Vermessungsarbeiten 

■lehte  sich  bei  der  Zusammenstellung  einer  Karte  von  Italien  die  Noth wendigkeit 

llUbar,  zur  Erreichung  einer  grösseren  Genauigkeit^  den  südlichen  Theil  des  Kirchen- 

ihites  trigonometrisch  zu  vermessen,  wo  von  der  Triangulirung  unter  Boscowich  und 

LeMaire  nur  wenige  und  unter  sich  zu  entfernte  Punkte  vorhanden  waren,  um  die 

Kitastralaufnahmen  geeignet  benützen  zu  können. 

Diese  Vermessung  bot  aber  auch  die  Gelegenheit  zur  Verbindung  der  verschie- 
kata  trigonometrischen  Vermessungen  der  einzelnen  Staaten  Italiens .  ihrer  Stern- 
wirten, und  der  Basen  von  Ticino,  von  Rimini,  von  S.  Pietro,  in  Grado,  bei  Livorno 
uid  Castelvolturno  im  Neapolitanischen. 

Die  Anregung  von  Seite  Österreichs,  und  die  Aufforderung  desselben  an  den 
Kirchenstaat  und  das  Grossherzogthum  Toscana,  war  daher  eine  sehr  glOckliche,  und 
es  kann  mit  Befriedigung  auf  die  erzielten  und  veröffentlichten  0  Erfolge  hinweisen, 
veoa  auch  diese  letzteren  der  heut  zu  Tage  üblichen  strengeren  wissenschaftlichen 
Methode  in  der  durchgeführten  Berechnung  entbehren. 

Eine  Oberarbeitung  in  diesem  Sinne  wird  der  europäischen  Gradmessung  einen 
Bogen  in  der  Ausdehnung  von  4  Graden,  nämlich  von  Rom  bis  S.  Salvatore  im 
Veaetianischen  zuführen,  der  in  Bezug  der  Genauigkeit  der  Messungen  gewiss  jeder 
Anforderung  entsprechen  wird. 

Der  Erfolg  dieser  Operationen,  und  das  damit  erweckte  Streben  im  eigenen 
Uade  nicht  zurückzubleiben,  mehr  aber  vielleicht  noch  das  nunmehr  gestillte  Bedürf- 
*is8 bezüglich  der  Aufnahmen,  scheinen  die  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dass 
'^^  sich  endlich  zur  Aufstellung  eines  neuen  Systems  über  den  künftig  einzuhaltenden 
^>^  der  trigonometrischen  Vermessungen  entschloss. 

Nach  diesem  Systeme,  als  dessen  Urheber  der  vielerfahrene  und  würdige,  nun- 
"^ ehr  pensionirte  General  Jakob  Marieni  angesehen  werden  kann,  sollten  sowie  in 
^rinkreich  mehrere  Meridian-  und  Parallelhauptketten  mit  mehreren  Basen  gebildet 
^d  die  ersteren  in  ihren  Eiigebnissen  durch  directe  astronomische  Bestimmungen  an 
Segneten  Orten  controlirt  werden. 

So  sollten  Ketten  in  den  Meridianen  von  Innsbruck,  Prag,  Wien,  Ofen  und 
Hermannstadt,  dann  in  den  Parallelen  von  Prag,  Wien  und  Hermannstadt  derart 
eehiiiei  werden,  dass  da,  wo  die  ältere  Vermessung  nicht  mit  Sicherheit  dazu  benützt 
Verden  konnte,  eine  Obermessung  einzutreten  hätte. 

Hiezu  kam  noch  ein  glücklicher  Anstoss  von  Aussen,  nämlich  der  Antrag  Russ- 
^^3^  seine  Triangulation  im  Königreiche  Polen  mit  der  österreichischen  in  Galizien 

^    ^tabe  «TrigoDomeirieche  Vermessungea  im  Kirchenstatte  und  in  Tosetnt  in  den  Jthren  1841, 
^ M2, 1843«.  Wien,  1846. 
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zu  rerbinden.  Dass  hiebe!  an  die  ftltere  Vermessung  dieses  Landes»  welehe  Mos  im 
Zwecke  der  Katastralaufnahme  gemaclt  wurde»  nicht  gedacht  werden  konnte»  ist  woU 
selbstverständlich»  weil  sie  obschon  hinreichend  genau  fiQr  diesen  Zweck»  doch  der 
strengwissenschaftiichen  Anforderung  in  Bezug  der  Gradmessung  nicht  entspreekei 
konnte.  Nach  der  abgeschlossenen  ConTcntion  fiber  die  angeregte  Verbindung»  über- 
ging man  daher  im  Jahre  1848  und  1849  zur  Messung  einer  neuen  Basis  bei  Tvnew 
und  darauf  gestOtzt  zur  Obermessung  einer  doppelten  Dreieckskette»  die  sieh  m 
Krakai^bis  unterhalb  Lemberg  ausdehnte»  und  sowohl  bei  Krakau  als  bei  Tarnognd 
mit  den  russischen  Dreiecken  yerbunden  war. 

Eine  Hauptbedingung  des  Vergleiches  zweier  Messungen  bildet  aber  bekanntliek 
die  Masseiiiheit.  In  der  Convention  war  daher  auch  weislich  desshalb  vorgedacht  osd 
bestimmt  worden»  dass  eine  Copie  der  Toise  von  Paris  und  der  legalen  Wiener 
Klafter  bei  13  Grad  Reaumur  an  die  Sternwarte  nach  Pulkowa  gesendet  werden  sollte^ 
wo  sie  mit  der  dort  befindlichen  sicheren  Copie  der  Toise  von  Paris  and  der  tmh 
sehen  Sagene  durch  W.  Struwe  selbst  verglichen  werden  sollten.  Das  von  der 
österreichischen  Regierung  im  Jahre  1816  als  legal  vorgeschriebene  Verhältniss  wv 
folgendes:  Toise  »  1.02761361  Wiener  Klafter;  Wiener  Klafter  «  0»9731284i 
Toise  i)»  ein  Verhältniss»  das  jedoch  von  dem  ursprQnglichen  von  Liesganig  ange- 
gebenen *)  schon  Terschieden »  und  wahrscheinlich  dem  Umstände  zuzuschreiben  war, 
dass  die  von  Liesganig  auf  der  Toise  selbst  aufgeti'agene  Bezeichnung  der  legalea 
Wiener  Klafter  durch  den  häufigen  Gebrauch  schon  gelitten  hatte. 

Das  Resultat  von  W.  Struwe*s  Vergleichung  der  Masse  ergab  bei  13  GrU 
Reaumur  folgendes  Verhältniss: 

Toise =  1.027710477  Wiener  Klafter» 

Wiener  Klafrer  .    .    .    .    =  0,973036689  Toise. 

Der  Unterschied  mit  dem  seither  als  gesetzlich  geltenden  Verhältnisse  ist  daher 
ein  ziemlich  grosser,  doch  bürgt  uns  schon  der  Name  W.  Struwe  allein»  und  der  bei 
seiner  Bestimmung  thatsächliche  Umstand»  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  durchaus 
nicht  grösser  als  0,00049  Linien  der  Toise  sein  kann»  ßir  die  Richtigkeit  der  letitea 
Angabe»  die  sich  auch  bei  dem  Vergleiche  der  Verbindungsseiten  nicht  nur  zwischea 
den  Triangulationen  Russlands  und  Österreichs»  sondern  auch  mit  anderen  benaek- 
harten  Staaten  glänzend  bewährte. 

Wir  verdanken  aber  W.  Struwe*s  Vergleichung  nicht  nur  das  richtige  Verhält- 
niss der  bisher  genannten  Masseinheiten»  sundern  auch  jenes  mit  dem  französischea 
Meier»,  dem  russischen  Sagene  und  mit  dem  englischen  Fuss»  so  duss  wir  haben: 
Wiener  Klafter  .    .    .    .    »  1,896483840  Meter, 

=  0»888888288  Sagene» 

„  =  6»222217995  englische  Fuss» 

Oller  1  Meter »  0,627291600  Wiener  Klafter» 

1  Sagene »  l»t2K0007S8      »» 

1  englischer  Fuss  .    .    .    ==  0»160714394      . 

Beisetzen  mössen  wir  noch»  dass  es  höchst  wünschenswerth ,  ja  sogar  a*^^^ 
ni'thwendig  wäre»  dass  das  obige  mit  so  vieler  Sicherheit  und  Schärfe  neu  gew^  ^^ 

I)  Siehe  „Jahrbfleher  des  polytechnischen  Institutes»  20.  Band,  pag.  147  bis  150<<. 
s)  Dimeosio  Graduum  Ueridiani  Viennensis,  pag.  18. 
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uofB«  YerbiltoMS  cwischea  der  legalen  Wiener  Klafter  and  der  Toise,  in  Osterreich 

Ge06tieskraft  erhielte»  um  ferneren  Unrichtigkeiten  und  Verwirrungen  vorzubeugen. 

Ntehdem  die  Verbindungsarbeiten  bei  Krakau  und  Tarnogrod  beendet  und  be- 

reelnet  waren,  wurden  die  Ergebnisse  derselben  beiderseitig  nach  der  Conventioa 

.    ieo  zur  Prflfiing   derselben   erbetenen   Directoren   der  Sternwarten  zu  Wien  und 

Pdkowa  Obersendet 

Die  Berichte  derselben  an  die  k.  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Wien  und 
Petersburg  geben  das  schönste  Zeugniss  von  der  erzielten  Obereinstimmung  in  den 
Mderseitigen  Resultaten.  Namentlich  sagt  Herr  Director  Karl  von  Littrow  <) : 

»Nachdem  wir  so  sämmtliche  Vergleichspunkte  der  beiderseitigen  Operationen 

kennen  gelernt,  bliebe  uns  noch  ein  PrOfstein  anzulegen:  das  Zusammenhalten  mit 

ikalieheo  an  anderen  Orten  ausgef&hrten  trigonometrischen  Anschlössen.  In  der  That 

ht  dieser  PrOfstein  mein  Urtheil  sehr  feststellen  geholfen;  es  wOrde  jedoch  zu  weit 

Akren»  wenn  ich  die  dem  Sachyerstfindigen  ohnehin  bekannten  Beispiele  solcher 

Verbindangs-Triangulationen  in  der  zur  Vergleichung  nöthigen  Vollständigkeit  auf- 

Ahren  wollte.  Es  genOge  in  dieser  Beziehung  die  Erklärung,    dass  mir'kein 

•öderer  Anschluss    bekannt,    bei    dem    man    mit  Rücksicht    auf  die 

Ausdehnung  der  hier  erörterten  Arbeiten  im  Ganzen  gleich  schöne 

Resultate  erzielt  hätte. *« 

Durch  die  Verbindung  you  Tarnogrod  und  Krakau  treten  nun  die  ausgedehnten 
russischen  Vermessungen  mit  denen  toq  Central-  und  SQd-Europa  in  den  nöthigen 
Z«!»ammenhang,  und  sie  gab  Österreich  einen  Sporn  mehr  in  dem  begonnenen  Werke 
init  Mnth  und  Ausdauer  fortzufahren.  Das  nächste  BeJurfniss  machte  sich  darin  fühl- 
bar, die  cum  Zwecke  der  erwähnten  Verbindung  in  Gaüzien  unternommenen  Arbeiten 
io^  Meridiane  fon  Krakau  undLcmberg  einerseits  bis  Ofen,  andererseits  bis  zur  neuen 
Vermessung  SiebeobQrgens  fortzusetzen»  und  damit  die  Vereinigung  der  auf  den 
Basen  yon  Wiener-Neustadt  und  S.  Anna  gestti^zten  Netztheile  im  Innern  der  Mon- 
**^hie  herzustellen,  nachdem  auch  in  der  Richtung  der  astronomischen  Bestimmungen 
4Q  mebrereiw  Orten  als  bei  Dobroschow  in  Böhmen«  Kloster  lyanich  in  Croatien, 
^me,  Spalato  und  Lemberg  Polhöhen  und  Azimuthe  zur  Vergleichung  mit  den  aus 
^^restrischen  Bestimmungen  gewonnenen  Resultaten  gemessen  worden  sind.  Es  sind 
dies  sftmmtlich  Punkte,  die  lu  dem  früher  erwähnten  neu  aufgestellten  Systeme 
>>i  deo  Meridian-  oder  Parallelketten  gehören. 

Wie  in  mehreren  anderen  Ländern,  so  wurden  auch  in  Österreich  alle  trigono- 
"^«trischen  Vermessungsarbeiten  meist  durch  Officiere  des  General-Quartiermeister- 
^tabes  oder  ii  Ermanglung  dieser  durch  zugetheilte  Officiere  aus  dem  Truppenstande 
^^egef&hrt.  So  lange  diese  Arbeiten  hauptsächlich  nur  zur  Grundlage  der  Aufnahmen 
dienen  mussten»  hatte  der  häufig  eingetretene  Wechsel  yon  Officieren  nur  einen  ge- 
'*'')ffen  Anstoss  erregt;  allein  sobald  es  sich  darum  handelte»  die  Vermessung  mit  einer 
^ofelien  Schärfe  durchzufllhren,  dass  sie  der  strengen  Anforderung  der  Gradmessung 
^Qtsf  recheo,  und  im  Vergleiche  mit  den  yorauszusehenden  Verbindungen  anderer 


Bericht  aber  die  in  den  Jahren  1847  bis  1851  au8||^ef&hrte  Verbinduas^  der  österreichischen 
^nd  mssisehen  Landes rermessuo^,  Wien»  1893»  enthalten  im  V.  Bande  der  Denkschriften 
^er  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
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Staateo  jede  Blosse  sorgsam  yermiedea  werden  musste»  da  konnte  man  nickt  mkt 
gleicbgiltig  darüber  hinweggehen»  wem  die  Ausführung  solcher  Arbeiten  sa  iber- 
trageil  sei.  Der  Übelstand  des  beständigen  Wechsels  musste  beseitigt,  es  mnasteo  die 
nur  mit  Mühe  und  Opfer  gewonnenen  Erfahrungen  in  einem  mit  so  yielen  Schwierig- 
keiten verknüpften  Geschäfte  bei  demselben  erhalten  werden,  wenn  anders  auf  eioei 
günstigen  Erfolg  gerechnet  werden  sollte. 

Frankreich  und  Russland,  die  Musterstaaten  in  der  Leistung  stieher  Arbeitei, 
zeigten  tu  deutlich  die  Nützlichkeit  eines  eigenen  zu  diesen  Arbeiten  ausgebildetü 
Körpers,  und  so  wurde  denn  auf  Antrag  des  k.  k.  militftr-geographischea  Instititai 
im  Juhre  1851  auch  das  Ingenieur-Geogruphencorps  in  Osterreich  erriehtet»  das  iber 
nach  einem  kaum  neunjährigen  Bestände  wieder  der  Auflösung  unterlagen  wurde. 

Was  auch  immer  für  Gründe  zu  dieser  Auflösung  beigetragen  haben,  ao  viel 
bleibt  fest,  dass  diesen  kleinen  nur  seinem  Zwecke  lebenden  Körper  selbst  kein  Ver- 
wurf  irgend  einer  Veranlassung  trifft, .  und  dass  gerade  die  Arbeiten  der  Periode 
seines  Bestehens,  wie  es  einst  aus  den  Endergebnissen  berforgeben  wird,  Osterreiek 
die  vollständige  Anerkennung  in  der  wissenschaftlichen  Mitwirkung  zur  Lösung  der 
so  wichtigen  Frage  über  die  Grösse  und  Gestalt  unseres  Erdballs  gesichert  htkei 
werden;  denn  Alles,  was  wir  von  nun  an  aufzählen  werden,  fällt  dem  Fleisse,  der 
Ausdauer  und  der  Geschicklichkeit  der  OfGciere  dieses  Corps  oder  seineu  nach  der 
Auflösung  noch  verbliebenen  Resten  zu. 

Die  vorzunehmende  Katastrulvermessung  in  Tirol  gab  den  erwünschten  AbIüi 
dieses  Land  trigonometrisch  neu  zu  Tcrmessen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  miis- 
lungene  Verbindung  der  älteren  Triungulirung  mit  der  Schweizervermessung  in  Vor- 
arlberg zu  erneuern,  dessgleichcn  die  Verbindung  der  österreichischen  mit  derbije- 
risclicn  Triangulation  anzustreben,  wozu  die  Regierungen  beider  Länder  ihre  bereit- 
willigste Mitwirkung  und  Unterstützung  zusagten. 

Nachdem  aber  die  trigonometrischen  Vermessungen  der  Schweiz  schon  voUstiadig 
beendigt  und  veröffentlicht  wären,  so  beschränkte  sieh  hier  die  Unterstützung  zur  Aus- 
führung des  beabsichtigten  Zweckes  blos  auf  die  Errichtung  der  auf .Schweiier- 
gebiete  zur  Verbindung  nölhigen  Signale,  und  auf  den  ungehinderten  Zutritt  der 
österreichischen  Officiere  des  Ingenieur -Geographencorps  zur  Vornahme  ihrer 
Observationen.  Mit  Bayern  wurde  dagegen  eine  ähnliche  Convention  wie  früher  nft 
Russland  abgeschlossen,  wornach  dieMessungea  auf  den  beiderseitigen  Grenzstatioaoi 
nicht  nur  von  österreichischen  sondern  auch  von  bayerischen  Organen  vorgenommea 
werden  sollten.  ^ 

Zwischen  Innsbruck  und  Hall  wurde  eine  neue  Basis  gemessen  ^nd  auf  den 
trigonometrischen  Punkte  Lanserkopf  bei  Innsbruck  auch  die  Polhöhe  und  eil 
Azimuth  astronomisch  bestimmt. 

Es  wurde  ganz  Tirol  und  Vorarlberg  mit  einem  guten  Polygonalnetse  über- 
zogen, im  Süden  bei  Verona  an  die  Dreiecke  der  Ingenieurs  g^ographes  des  bestaa* 
denen  Königreiches  Italien ,  im  Westen  bei  Feldkirch  au  die  Vermessung  der 
Schweiz  und  im  Norden  längs  der  Grenze  an  mehreren  Punkten  an  die  Vermessoog 
Bayerns  angebunden,  während  im  Oiten  die  Fortsetzung  der  Verinessjng  über  Salz- 
burg und  Oberösterreich  bis  zur  Basis  von  Wiener- NeuslaJt  beschlossen  war.  Da- 
durch  kam  die  neue  Basis  von  Tirol  zur  Verbindung  mit  jener  am  Ticino,  mit  der 
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Zflrdier  in  der  Schweiz»  mit  jener  cwischeD  Manchen  und  Aufkirchen  in   Bayern, 
esdidi  auch  mit  der  Basis  von  Wiener-Neustadt. 

Nebstdem  wurden  noch  astronomische  Bestimmungen  auf  dem  Kumenberge  in 
Vorarlberg  vorgenommen. 

Die  Yorausgegangene  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Toise  und 
Wiener  Klafter  setzte  uns  auch  hier  in  den  Stand,  die  Vergleichung  der  gegenseitigen 
Yerbindungsresultate  anstandslos  vorzunehmen.  Denn  da  die  bayerische  Ruthe 
w  1,497454  Toisen  festgestellt  ist,  und  1  Toise  =  1,027810477  Wiener  Klafter 
Utrügt,  80  folgt  daraus  1  B.  Ruthe  =1,538949164  Wiener  Klafter  und  1  Wiener 
Dafter  »0,649794044  B.  Ruthen. 

Bei  der  Schweiz,  welche  ohnehin  die  Toise  zur  Masseinheit  hatte,  war  es 
kbs  nöfhig  die  schweizerischen  Verbindungsseiten  in  Klafter,  oder  die  5sterreichi- 
Mlen  in  Toisen  zu  verwandeln,  um  den  Vergleich  herzustellen. 

Was  die  Länge  der  Verbind ungsseiten  aller  vorgenannten  Anknüpfungspunkte 
ketrilR»  so  war  das  gegenseitig  gewonnene  Resultat  wieder  ein  sehr  erfreuliches, 
nd  gab  das  beste  Zeugniss,  nicht  nur  för  die  Genauigkeit  der  beiderseitigen  Messun- 
gea,  sondern  auch  fQr  das  glöcklich  bestimmte  Verhältniss  zwischen  den  in  den 
rersehiedenen  Ländern  bestehenden  Masseinheiten.  Nicht  so  gelungen  fiel  der  Ver- 
gleich mit  den  Polhöhen  aus. 

Die  astronomischen  Bestimmungen  auf  dem  Lansenkopfe  ergaben  für  die  Pol- 
tohe  in  Folge  der  Ablenkung  der  Lothlinie,  verursacht  durch  die  nahen  sQdlicheu 
Gebirgsmassen,  ein  weit  grösseres  Resultat,  als  die  von  München  und  Bern  abgeleiteten 
Polböhen.  Der  Unterschied  betrug  bei  der  Vergleichung  mit  den  bayerischen  Resul- 
titeo  Ober  14  und  mit  den  Schweizerresultaten  Ober  12  Secunden. 

Der  Einfluss  auf  das  Azimuth  war  ein  weit  geringerer,  wie  dies  bei  der  Sachlage 
auch  b^reiflich*  erscheint,  und  der  kleine  Unterschied  im  beiderseitigen  Resultate 
uder  Schweizergrenze  beweiset  zugleich,  dass  von  einer  Schwenkung  durch  Fehler- 
ubtofung  im  Netze  keine  Spur  vorhanden  sei. 

Die  starke  Abweichung  in  der  geographischen  Breite  der  Vergleichspunkte  ver- 
ülasste  auch  die  Direction  des  militärrsch-geographischen  Institutes  späterhin  (1857) 
ieoe  astronomische  Bestimmungen  in  der  Ebene  von  Innsbruck  vornehmen  zu  lassen.  Diese 
^tsprachen  nicht  nur  den  gehegten  Erwartungen,  sondern  boten  zugleich  die  Gelegen- 
keit, deoEiofluss  von  Unregelmässigkeiten  der  Erdoberfläche  auf  die  Ablenkung  der 
Uthlinie  einer  eingehenden  Erörterung  und  Berechnung  zu  unterziehen,  wie  dies 
Unseres  Wissens  mit  Erfolg  noch  in  keinem  Staate  geschehen  ist,  und  worüber  eine 
ler  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  bereits  vorgelegte  Denkschrift  <)  dem- 
liehst  näheren  Aufschi uss  geben  wird. 

Um  den  Vergleich  der  Höhen  über  der  Meeresfläche  sicherer  zu  erhalten,  hat 
um  das  Netz  in  Tirol  durch  eim'ge  Dreiecke  bis  Venedig  auch  in  Verbindung  mit 
»m  adriatischen  Meere  gebracht,  von  welchem  die  absoluten  Höhen  durch  eine 
Miaue  Bestimmung  bei  Fiume  schon  früher  auch  zur  Vergleichung  bei  den  Ver- 
sdoogspunkteu  mit  Russland  abgeleitet  worden  sind. 


I   Die  Abweicbiing  der  Lothlinie  boi  astronomischen  Beobacbtuogsstatioueo  und  ihre  Berechnung 
ils  Erfordernies  einer  Gndmessung,  von  Oberst  Pecbmann. 
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So  wie  die  russischen  Höhen  vom  baltischen  Meere»  so  sind  die  Schweizer  Hdhen,.,.,^ 
durch  die  yon  der  französischen  Vermessung  auf  dem  Chasseral  festgesetzte  un^( 
weiter  benutzte  Bestimmung  desselben,  vom  atlantischen  Ocean  hergeleitet,  und  di 
Vergleichsresultat  betragt  bei  den  ersteren  durchschnittlich  nur  einen  Unterschiei 
von  1,49  Toisen,  bei  letzteren  2,12  Toisen.  Ertvägt  man,  das  diese  Unterschied 
das  Product  der  Anhäufung  von  Operations-  und  solchen  Fehlern  sind,  die  von  de 
Strahlenbrechung  und  Abweichung  der  Lothlinie  herröhren,  ferner  dass  die  li 
Strecke  der  Höhenpunkte  durch  den  Umweg  der  Nivellementsbestimmung  noch  b^^«. 
deutend  vermehrt  wird,  so  geht  daraus  nicht  nur  die  zufrieden  stellende  Genauigkeit 
der  Operationen  selbst  hervor,  sondern  es  ist  auch  kein  Grund  zur  Annahme  Torhaa^ai* 
den,  dass  das  atlantische  Meer  oder  das  baltische  höher  sei  als  das  adriatisehe. 

Die  im  Jahre  18S4  eingetreteneu  politischen  Ereignisse  führten  einen  Au^ck^ub 
in  der  Verbindung  der  trigoaometrischen  Vermessung  Tirob  mit  der  Basis  woo 
Wiener-Neustadt  herbei;  denn  es  kam  zur  Besetzung  der  Walachei  und  Moldau 
durch  österreichische  Truppen,  was  im  Einverständnisse  mit  der  f&rstlich-walachi- 
sehen  Regierung  die  militärische  Aufnahme  der  ersteren,  mithin  auch  die  nothwendig 
vorausgehende  Triangulation  derselben  zur  Folge  hatte  (18S5  bis  18S6). 

Eine  Basis  södlich  von  Slobodzie  wurde  gemessen,  und  unfern  dieses  Ortes 
auch  astronomisch  die  Polhöhe  und  das  Azimuth  zur  Orientirung  des  Netzes 
bestimmt.  Von  West  nach  Ost  durch  die  ganze  Walachei  bis  Braila  wurde  eine 
doppelte  Kette  gezogen,  und  sogar  unter  Zustimmung  der  tQrkischen  Regierung  naeh 
KQstendsche  am  schivarzen  Meere  abgezweigt,  wodurch  man  in  die  Lage  kam,  das 
adriatisehe  mit  dem  schwarzen  Meere  durch  Höhenmessungen  zu  vergleichen,  und 
zu  finden,  dass  der  unbedeutende  kleine  Unterschied  im  Niveau  dieser  beiden 
Meere  nur  den  Messungsfehlern  zuzuschreiben  sei.  In  der  Richtung  von  Nord  oacb 
SQd  sind,  wenn  wir  nicht  irren,  drei  Ketten  nicht  nur  mit  dem  Netze  SiebenbQrgens, 
sondern  auch  mit  der  Querkette  der  Walachei  in  Verbindung  gebracht;  so  dass  bei 
Braila  nur  wenige  Dreiecke  zur  Vereinigung  dieser  Operationen  mit  der  russiscbeo 
Gradmessung  fehlen,  welche  sich  bis  Ismall  an  der  Donau  erstreckt,  wie  wir  scboo 
früher  bemerkt  haben.  Schade  nur,  dass  diese  Verbindung  bisher  noch  immer  nicbt 
zustande  kam,  denn  sie  wQrde  die  Möglichkeit  bieten,  einst  die  Längengradmessaoj» 
zwischen  Marennes  und  Fiume  bis  an  das  schwarze  Meer  auszudehnen. 

Da  auch  mehrere  junge  walachische  Ofßciere  zur  besseren  Ausbildung  dies^    | 
Arbeiten  beigegeben  worden  sind,  die  später  im  militärisch-geographischen  Institut 
in  allen  Zweigen  noch  weiter  unterrichtet  wurden,  so  steht  zu  erwarten,  dass  di^^ 
die  zwischen  den  Ketten  befindlichen  Lücken  durch  geeignete  Dreiecke  noch  ausfülle 
werden. 

In  der  Heimat  war  das  nächste  Unternehmen  die  Herstellung  der  Verbiodu^^S 
der  neuen  Vermessung  Tirols  dann  jener  Ungarns,   im  Meridiane  von  Krakau-Of^^ 
mit  der  Basis  Ton  Wiener -Neustadt,  durch  eine    doppelte  Kette,,  einerseits  \k^^ 
Salzburg,   Oberösterreich,    andererseits    über    Komorn    und  Raab  oberhalb    ^^ 
Neusiedler  Sees.  Nachdem  aber  auch  die  1762  von  Liesganig  gemessene  Basis 
Wiener-Neustadt  kein  besonderes  Vertrauen   rQcksichtlich    ihrer    Sicherheit    e^  ^" 
flösste.  theils  wegen  der  Mangelhaftigkeit  des  dazu  verwendeten  Apparates,  th^  ^ 
wegen  des  zweifelhaften  Massverhältnisses  zwischeu  der  Klafter  und  Toise,  endli  ^^' 
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iQch  wegen  des  doch  bedeutt^nden  Unterschiedes  in  der  dreimal  wiederholten  Messung, 
(oentfchloss  man  sich  auch  zur  Obermessung  dieser  Grundlinie,  die  bisher  so  fielen 
Operttiooen  znm  Ausgangspunkte  diente. 

Nichts  kann  mehr  gebilligt  werden  als  dieses  Vorgehen ,  und  die  Erfahrung 
iMt  dies  auch  in  der  Folge  bestStigt.  Zu  bedauern  bleibt  nur»  dass  die  Messung  nicht 
i  der  ganzen  Ausdehnung  der  früher  bestandenen  Basis  vorgenommen  werden  konnte, 
reil  die  im  Verlaufe  der  Zeit  eingetretenen  Terrainhindernisse  dies  unmöglich 
■lehten.  Die  neue  Basis  musste  daher  auf  etwas  Ober  SOOO  Klafter  beschränkt  wer- 
len,  während  die  alte  nach  Liesganig  6410^903  Länge  betrug.  Indess  konnte  man 
fie  neue  Basis  auf  trigonometrischem  Wege  bis  zu  dem  weiteren  Endpunkte  der 
dteo  rerlängem,  und  dadurch  den  Vergleich  mit  dem  Resultate  Liesganig^s  herstel- 
lea,  welches  nahezu  nur  0*S  Klafter  grösser  war. 

Nach  Beendigung  dieser  neuen  Basismessung  war  man  natOrlich  auch  im  Stande 
die  Cbereinstimmung  der  Basen  und  die  Genauigkeit  der  Netze  nach  allen  Richtungen 
nHberprfifen,  wo  dieselben  in  neuerer  oder  älterer  Zeit  ausgeführt  worden  waren.  Im 
neoeren  Theile  stellte  sich  nur  ein  Anstand  gegen  Tirol  hin  dar»  doch  war  nicht  darauf 
IQ  kommen,  ob  er  durch  die  Unterbrechung  der  Vermessung  an  der  Ostgrenze  Tirols 
md  der  desshalb  möglichen  VerrQckung  der  Signale  zur  Zeit  der  Verbindung ,  oder 
Mast  durch  einen  Umstand  herbeigeföhrt  worden  sei.  Im  älteren  Theile  stellte  sich 
aegleieh  die  Nothwendigkeit  der  Obermessung  des  Netzes  im  Meridiane  von  Prag, 
Kligenfur^  Fiume  heraus,  worauf  man  um  so  lieber  einging  als  durch  diese  Arbeit, 
wenn  sie  fon  einer  andern  neu  zu  messenden  Basis  ausging,  in  ihrem  Anschlüsse  an 
die  Querkette  in  Oberösterreich  oder  an  der  südöstlichen  Grenze  dieses  Landes ,  mit 
m  so  grösserer  Leichtigkeit  der  früher  erwähnte  Anstand  gefunden  und  beseitigt 
werden  konnte. 

Nachdem  die  Ereigpnisse  des  Jahres  18S9  es  nicht  zuliessen,  wurde  1860  eine 
lasii  bei  Kranichsfeld  in  Steiermark  gemessen,  wie  dies  auch  schon  im  vorgezeich- 
Mten  System  als  wQnschenswerth  erschien,  da  im  ganzen  südwestlichen  Theile  der 
Monarchie  keine  Basis  existirte.  Die  doppelte  Dreieckskette  ging  Yon  dieser  neuen 
Bisis  ans  östlich  blos  bis  an  die  Grenze  Steiermarks,  westlich  aber  bis  Ober  Klagen- 
fart,  dann  nördlich  bis  zum  Anschlüsse  der  oben  erwähnten  Tiroler  Querkette^  und 
bei  Klagenfurt  wurden  schon  1889  die  zu  dieser  Operation  nöthigen  astronomischen 
Bestimmungen  der  Polhöhe  und  des  Azimuthes  beigebracht.  In  den  folgenden  Jahren 
wurde  der  Meridian  nicht  nur  bis  Fiume  ergänzt,  und  mit  der  ebenfalls  in  neuerer  Zeit 
ilorcbgefilhrten  Vermessung;:  Croatiens  in  Verbindung  gebracht,  sondern  auch  Krems- 
QQoster  in's  neue  Netz  einbezogen,  und  von  da  aus  nördlich  gegen  Prag  fortgesetzt. 

Wie  ganz  anders  stand  Österreich  mit  sc'nen  Arbeiten  jetzt  da,  als  ein  neuer 
Aufruf  an  dasselbe  zur  Mitwirkung  an  der  mitteleuropäischen  Gradmessung  erklang, 
die  nach  der  fon  Seiner  Excellenz  dem  preussischenflerrnGeuerallieutenantvonBaeyer 
eatworfenen  Denkschrift  0  ausgeführt  werden  sollte.  War  es  doch  im  Stande  mit 
lasgedehnten  und  gut  vermessenen  Strecken  entgegenzukommen,  und  fehlte  es  ihm 
loch  nur  mehr  an  der  Anknüpfung  seiner  Operationen  in  Böhmen,  wo  es  gerade 
kesebäfliget  war,  den  Prager  Meridian  zu  vollenden  und  zur  Sicherung  eine  Basis  bei 
töniggrätz  zu  messen,  mit  der  Absicht  auch  die  Kette  im  Parallel  Prag-Krakau-Lem- 
)erg  zmn  Abschlösse  zu  bringen. 

Der  Eintritt  Österreichs  zur  Durchführung  der  mitteleuropäischen  Gradmes- 
ong  ist  auch  erfolgt,  und  sind  die  Herren  General  v.  Fligely,  Director  des 
lilitär  -  geographischen  Institutes,  Karl  v.  Littrow»  Director  der  Sternwarte ,  und 
r.  Hen%  k.  k.  Professor  am  polytechnischen  Institute,  als  Mitglieder  der  Commis- 
on  gewählt,  und  bei  der  bezüglichen  Conferenz  bereits  betbeiligt  gewesen.  Herr 
aneral  v.  Fligely  hat  die  Durchführung  des    geodätischen,  Director  v.  Littrow 


)  Ober  die  Grösse  aod  Figur  der  Erde.  Berlin,  1861. 
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jene  des   astronomiscben  Theiles    der   Gradmessung  ubernomineo »   so  weit  diei 
Österreich  betrifft. 

Auch  ist  seither  der  Anschluss  der  österreichischen  mit  der  siehMidien  Te^ 
messung  yorbereitet,  mit  der  preussischen  aber  bereits  zu  Stande  gebratlit  wordea. 

Fügen  wir  hier  noch  bei,  dass  seit  dem  Jahre  1859  bei  der  Bereehnug  lad 
Ausgleichung  der  geodätischen  Arbeiten  ebenfalls  dem  neueren  Standpunkte  gehoMIgt 
und  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  dabei  in  Anwendung  gebmebt  wuil«  m 
müssen  wir  anerkennen,  dass  der  gegenwärtigen  Leitung  des  militftr-geograpbiwkei 
Institutes  nicht  nur  das  Verdienst  gebflhrt,  der  eingeschlagenen  Richtnag  ia  den 
Vermessungsarbeiten  zum  Zwecke  wissenschaftlicher  Forschung  treu  geblieben  n 
sein,  um  sie  yerTollkommnet  dem  Abschlüsse  entgegen  zu  f&hren,  sondern  audi  du 
noch  höhere,  in  der  Behandlung  des  Gegenstandes  selbst  den  echt  wissensehafUid« 
Standpunkt  der  Neuzeit  eingenommen  zu  haben. 

Freilich  hat  es  damit  die  grosse  Aufgabe  flhernommen»  die  Umrechnung  aller 
nicht  in  dieser  Art  behandelten  Netztheile  zu  besorgen,  und  wie  kein  Licht  okie 
Schatten  besteht,  so  wird  sich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  Manches  finden,  was  ab 
Anstoss  zum  Gelingen  des  Ganzen  beseitigt  und  durch  Besseres  ersetzt  werden  masi; 
allein  das  kann  kein  Hindemiss  abgeben,  da  es  hiezu  keiner  ausserordentlichen  Anstren- 
gung, sondern  nur  der  Ausdauer  uud  Verwendung  geeigneter  Leute  bedarf. 

Richten  wir  aber  einen  Blick  auf  das  zur  Ergänzung  unserer  Gradmessungs- 
antheile  noch  Fehlende  und  zu  Berücksichtigende,  so  zeigt  sich  der  Ausfdhrug 
vorbehalten : 

1.  Bezüglich  der  Breitengradmessunj::. 

a)  Die  yollständige  Verbindung  im  Meridian  yon  Innsbruck  mit  dem  italienisehei 
Netze  durch  die  Dreiecke  Verona,  Corea,  Mantua  und  Verona,  Mantua  und  Solferiae, 
oder  durch  dieses  letztere  und  Mantua,  Solferino,  Acquanegra,  weil  mit  derVe^ 
bindung  durch  Selyapiana  die  Identität  dieses  Punktes  als  eines  bestandenen  Sigaales 
nicht  verborgt  werden  kann. 

Diese  projectirte  Verbindung  wörde  mit  weit  grösserer  Sicherheit  auf  die  Ober- 
einstimmung der  Basis  am  Ticino  sckliessen  lassen,  welche  von  den  französischen 
Ingenieurs  giographes  fOr  die  trigonometrischen  Operationen  Italiens  zu  9999,21 
Meter,  dagegen  fOr  den  Caicul  des  Parallelbogens  zwischen  Marennes  und  Fiume, 
und  fUr  die  Vermessung  in  den  Jahren  1841  bis  1843  zum  Zwecke  der  Karte  von 
Italien  zu  9999,254  Meter  angenommen  wurde,  da  Carlini  aus  dem  Grunde  dazu 
einrieth,  weil  dieses  Besultat  mit  den  Basen  von  Bordeaux  und  Gourbera  vorzOglich 
öbereinstimmt. 

Da  die  Basis  am  Ticino  mit  Eisenstungen  gemessen  wurde,  deren  jede  eise 
Länge  von  zweiToisen  des  Campions  (Muster)  hatte,  das  im  Mailänder  Observatorioin 
verwahrt  wird,  und  eine  Copie  der  Toise  ist,  deren  sich  Liesganig  bediente,  so  wSre 
natürlich  auch  die  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Mailänder  Toise  uod 
der  Wiener  Klafter  erwQnscht  und  erforderlich. 

bj  Im  Meridian  von  Wien,  unweit  dessen  3  Basen  zu  liegen  kommen,  um  welche 
herum  schon  Dreiecke  bestehen,  werden  diese  Basen  nach  dem  einzuhaltenden 
Systeme  noch  durch  eine  Kette  zu  verbinden  sein.  Dass  letztere  bis  Spalatro  aus- 
gedehnt werde,  wäre  zu  wünschen,  weil  die  alte  Messung  Dalmatiens  nicht  Stick 
halten  und  durch  die  Verlängerung  des  Bogens  bis  Spalatro  ein  bedeutendes  Stack 
fQr  die  Gradmessung  gewonnen  wird.  Zudem  sind  von  Spalatro  astronomisdie 
Bestimmungen  vorhanden. 

2.  BezOglich  der  Lftngengradmessung 

cj  wird  wohl  das  Erste  die  Vollendung  des  nördlichen  Parallelbogens  zwischen 
Königgrätz  und  Krukau  sein,  mit  dem  westlichen  Anschlüsse  an  Sachsen. 

d)  Im  Parallel  von  Wien  nach  Osten  hin  bedarf  es  wohl  einer  OberprOfuag 
des  Vorhandenen,  um  zu  beurtheilen,  was  noch  nachzuholen  ist.  Dabei  müsate  aber 
auch  der  Anschluss  an  die  russische  Vermessung  zwischen  dem  Szereth  und  Pruth 


Me  Vernessaiigs-  und  anderen  topographischen  Arbeiten  in  Österreich.    (15)  263 

^e  behalten  werden,  weil  dadurch  der  Para]lelbogen  Ton  Brest  in  Frankreich 

r  mssisehen  Station  der  Gradmessung  Scupruiikowx',  ulso    in  einer  Ansdeh- 

Iber  35  Grade  gewonnen  wQrde. 

})  Im  Parallel  von  Laibach-Hermannstadt  bedarf  es,  falls  derselbe  zur  Längen- 

lessong  benutzt  werden  soll,  noch  der  Nachholung  eines  bedeutenden  Stückes 

ken  den  Basen  fon  St.  Anna  bei  Arad  und  Kranichsfeld   in  Steiermark,    dann 

eh  Ton  Laibaeh  der  Verbindung  mit  der  italienischen  Triangulirung. 

9  Im  Parallel  fon  Fiume-Bukarest  haben  wir  schon  oben  der  Ergänzung  bis 

an  der  Donau  erwähnt. 

7^  Nach  diesen  rorausgegangenen  Vorbereitungen  folgen  aber  erst  noch  die 
mbestimmongen  auf  telegraphischem  Wege  oder  durch  Pulyersignale,  wobei 
lieh  wohl  f&r  die  erstere  Art  entscheiden  wird. 
Bndlieh  dfirfte  sowohl  bei  den  Meridian-  als  bei  den  Parailelbögen  erforderlich 

nngenUgende  frOhere  Messungen  hie  und  da  in  geringer  Ausdehnung  durch 
re  zu  ersetzen.  Ist  aber  alles  dies  einmal  in  Ordnung  gebracht,  wozu  es  eben 
lehr  weniger  Jahre  bedarf,  so  vermehrt  Österreich  die  bereits  ausgef&hrten 
lischen  Gradmessungen  um  folgende  Amplituden  im  Meridiane : 

1.  Innsbruck-Rom 5?  23' 

en  astronomischen  Stationen  und  Sternwarten:  Innsbruck,  St.  Salva- 
P^daa,  Rom. 

l.  Prag-Fiume 5?  48' 

(tronomiscben  Stationen  und  Sternwarten:  Prag,  KremsmQnster,  Kla- 
rt, Fiume. 

I.  Debroschow-Wien-Spalatro 6?  84' 

em  astronomischen  Stationen  und  Sternwarten :  Debroschow,  Wien, 
)r  Iranicb,  Spalatro. 

l.  Krakau-Ofen-Csworkowo  Brdo 4?  33' 

^n  astronomischen  Stationen  und  Sternwarten:  Krakau,  Ofen,  Cswor- 

Brdo  unfern  Essrgg. 

S.  Lemberg-Hermannstadt •...*..     4?  — ' 

allenfalls  die  Kette  in  der  Walachei  bis  Krajora  genommen  werden 
e,  mit  den  astronomischen  Stationen  Lemberg,  Hermannstadt. 

Zusammen  in  der  Ausdehnung  Ton  .    .    «  25?    8' 
ie  Breitengradmessung. 
liezu  kommen  folgende  Amplituden  im  Parallel: 

I.  Prag-Lemberg 9?  35' 

l.  Wien-Csernowitz 9?  48' 

l.  Fiome-Ismall 14?  20' 

Zusammen  in  der  Ausdehnung  von  •    •    .  33?  43' 
e  Längengradmessung. 

Da  die  Bestimmung  der  Erddimensipnen,  um  die  es  sieh  zum  Schlüsse  handelt, 
nöglichst  guten  und  zahlreichen  Gradmessungen  unter  verschiedenen  Breiten- 
Mi  hervorgehen  soll,  so  wird  man  leicht  einsehen,  wie  sehr  diese  Arbeiten  ösfer- 
s  dabei  in^s  Gewicht  fallen,  und  wie  erwQnscht  es  sein  muss,  Messungen  aus 
'  Zone  zu  erbalten,  die  bisher  zu  diesem  Zwecke  in  Europa  nur  durch  den  fran- 
che»  Bogen  von  Formentera  bis  Dünkircben  vertreten  waren. 
Haben  doch  die  vorausgegangenen  Gradmessungen,  in  dem  Masse  als  sie  an 
wachsen,  und  die  Instrumente  und  Beobaehtungsmetboden  sich  vervollkommneten, 
Grenzen  in  den  Unterschieden  der  Abplattung  und  halben  Erdaxe  schon  ^o 
lebtlich  eingeengt,  um  wieviel  mehr  lässt  sich  erst  von  dem  durch  das 
nmenwirken  so  bedeutender  Kräfte  bereicherten  Materialc  erwarten,  und  von 
\rX  der  Nutzbarmachung,  die  bei  der  mitteleuropäischen  Gradmessung  zur  An- 
nng  gebracht  werden  soll  I 
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Zum  Schlüsse  hätten  wir  aber  noch  zwei  Wünsche  anzureihen.  Der  erste 
bestünde  darin,  dass  man  den  Centralpunkt  der  Monarchie,  d.  ii  Wien,  durch  Höhen- 
unterschieds-Bestimmungen aus  gegenseitig  und  gleichzeitig  gemesseoen  Zesith- 
distanzen  in  regelmässig  auf  einanderfolgenden  Zeitabschnitten  des  Tages  und  zwar 
bei  heiterem  und  bewölktem  Himmel  mit  dem  Niveau  des  adriatischen  Heeres  in 
Verbindung  bringe;  und  diese  Operation  bis  zum  preussischen  Anschlüsse  fortsetze. 
Dies  könnte  rielleicht  bei  der  Ergänzung  der  Doppelkette  im  Meridiane  von  Wien 
um  so  zweckmässiger  geschehen,  weil  in  dieser  Richtung  auch  niederes  flachet 
Terrain  durchschnitten  wird.  Es  Hessen  sich  aus  diesen  Höhenmessangen,  weu 
gleichzeitig  Barometer- und  Thermometer-sowie  Ablesungen  über  den  Gehalt  der  Feaehr 
tigkeit  in  der  Luft  zu  jeder  Zenithdistanz-Beobachtung  gemacht  wQrden,  bezQgüek 
der  Strahlenbrechung,  dieses  so  wichtigen  Factofs  bei  Höhenmessungen,  Daten  ge- 
winnen, welche  f&r  künftige  Messungen,  wo  keine  Gleichzeitigkeit  m&glich  ist,  tob 
ausserordentlicher  Wichtigkeit  wären,  abgesehen  davon,  dass  schon  die  Untersuehusg 
dieses  Gegenstandes  f&r  sich  des  Interessanten  genug  bietet. 

Die  andertvärts  schon  rersiiehten  Beobachtungen  in  ähnlicher  Art  sind,  weaa 
ihnen  keine  Luft -Feuchtigkeitsangaben  zur  Seite  stehen,  kaum  geeignet,  eiaei 
wirklichen  Nutzen  zu  gewähren,  indem  besonders  in  der  Ebene  die  Feuchtigkeit 
der  Luft,  oder  die  darin  aufgelösten  Dunsttheile  wesentlich  zur  Ablenkung  des  Seh- 
Strahles  beitragen,  und  dadurch  so  häu6^  unerklärliche  Höhenresultate  yerursaeheo. 

EineeinfacheLinie — mit  Sorgfalt  ausgewählt  und  mitSachkenntnissdurchgefüiirt— 
würde  zu  dem  besagten  Zwecke  genügen,  und  dürfte  kaum  30  bis  35  Beobachtnngs- 
Stationen  enthalten,  so  dass  auf  jeden  der  zwei  Beobachter  nur  IS  bis  17  Statioiei 
kämen,  und  die  ganze  Operation  in  einem  Sommer  begonnen  und  vollendet  werden 
könnte.  Damit  will  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  auf  den  Seitenstationen  dieser 
Linie  nicht  beobachtet  werden  solle;  im  Gegentheile  wäre  der  jeweilige  dritte 
Scheitel  des  Dreieckes  nicht  zu  vernachlässigen ;  nur  könnte  denselben  vielleicht 
ein  einziger  Beobachter  besorgen,  indem  er  die  gleichzeitigen  Zenithdistanzen  in 
einer  bestimmten,  dem  Hefractionseinfluss  am  wenigst  auijigesetzten  Tageszeit  an' 
zwar  nur  in  einer  solchen  Anzahl  nimmt,  als  zur  Erzielung  eines  entsprechend  geaatten 
Höheuresultates  der  Controle  wegen  nothwendig  wird. 

Durfih  den  Anschluss  an  die  preussische  Höhenmessung  wäre  bei  der  SorgMt« 
mit  der  dieselbe  ausgeführt  wird,  der  Höhcnunierschied  zwischen  dem  adriatischen 
Meere  und  der  Ostsee  in  einer  Weise  ermittelt,  wie  sie  dem  Unternehmen  der  mit- 
teleuropäischen Gradmessun^  ganz  würdig  zur  Seite  stünde. 

Der  zweite  unserer  Wünsche  besteht  darin,  dass  seiner  Zeit  nicht  nur  die 
Erfolge  oder  Scblussresultate  der  Gradmessung,  sondern  sämmtliche  von  Österreich 
dabei  geleisteten  Arbeilen,  die  Beobachtungen  nicht  ausgenommen,  der  Öffentlichkeit 
nicht  vorenthalten  werden  n>öchten.  Wir  sehen  Bände  Ober  Bände  von  den  Arbdlea 
fremder  Staaten  erscheinen  —  nur  von  Österreich  nicht  —  und  doch  hat  es  keinn 
Ursache  zurückzuhalten  und  der  Gemeinnützigkeit  Werke  zu  versagen,  die  m 
Mancher  gerne  benützen  würde. 

Möge  dieser  Wunsch  kein  frommer  bleiben  I 

Pechmannt 

k,  k.  Okcrtt 
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ler  handschriltliehe  Naolüass  des  OeneraUieutenants 
Fürsten  Montecnccoli. 

FOrst  Montecuccoli  hat  seiner  Zeit  eine  sehr  grosse  Rolle  als  Feldherr»  Minister 
id  Diplomat  gespielt,  und  war  so  sehr  durch  öffentliche  Angelegenheiten  in  Anspruch 
»ommeo,  dass  man  meinen  sollte»  er  habe  seine  wenigen  freien  Stunden  zur 
Moog  benutzt.  Wie  es  aber  bei;groisen  nimmerruhenden  Geistern  immer  der  Fall 
;  hat  auch  Montecuccoli  nur  in  dem  Wechsel  der  Arbeit  Erholung  gefunden. 

Seine  zahlreich  hinterlassenen  Handschriften,  als  Briefe,  Journale,  Mjmoires 
K.,  beweisen  zur  Genüge  des  Forsten  unermQdete  ThStigkeit  und  geben  Zeugniss 
iner  rielseitigen  Kenntnisse  und  seiner  besondern  Vorliehe  fQr  die  Wissen- 
biften.  Die  meisten  dieser  Arbeiten  sind  ganz  von  des  Fürsten  eigener  Hand,  oder 
sind  selbst  geschriebene  Noten  und  Berichtigungen  zu  fremden  Arbeiten,  welche 
sk  auf  die  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit  oder  des  Fürsten  eigene  Lebensverhält- 
116  beziehen. 

Diese  Papiere  geben  wichtige  historische  Aufschlüsse  Über  die  letzten  Feldzüge 
Igen  Turenne  (1670  bis  1679),  Ober  die  polnisch  -  schwedischen  FeldzOge 
(SS  bis  1660),  und  Aber  die  letzten  Jahre  des  SOjfthrigen  Krieges  (1646  bis  164S)» 
wie  sie  durch  des  Fürsten  Reisenotizen  uqd  Privatcorrespondenzen  ein  reiches 
iterial  für  die  Culturgeschichte  der  damaligen  Zeit,  für  die  Lebensgeschichte  eines 
grossen  Mannes  und  dessen  Anschauung  der  damaligen  Verhältnisse  bieten. 

Der  grosse  Vorrath  der  Manuscripte  lässt  sich   in  folgende  5  Abtheilungen 
Ddem : 

1.  Montecuccoli  über  Wissenschaften  und  Kunst  überhaupt 

2.  Seine  politisch-militärische  M^moires. 

3.  Die  Beschreibung  seiner  Reisen  nach  Scl^weden,  Flandern,  England,  Deutsch- 
id  Rom  etCf »  mit  interessanten  Schilderungen  des  wahrgenommenen  Hof*  und 
Ikslebens  in  den  yerschie'denen  Staaten. 

4.  Seine  Denkschriften  über  seine  eigene  Person,  sowohl  das  Priyat-  als  das 
BDtlicbe  Leben  des  Autors  betreffend,  und 

5.  Gemischte  Aufsätze  Ober  die  Literatur  etc. 

Nur  der  kleinere  Theil  dieser  Arbeiten  ist  gedruckt.  Viel  Wichtiges  blieb  bis 
it  der  Öffentlichkeit  entzogen. 

Schon  in  den  Jahren  1812  und  1813  wurde  ron  dem  ehemaligen  Professor  der 
Aetik  an  der  Wiener-Neustädter  Militärakademie,  Friedrich  TonK5ppner,  und 
iter  auch  ron  dem  Major  Petri  der  Versuch  gemacht,  alle  im  k.  k.  Kriegsarchire 
bdlichen  Papiere  Montecuecoli^s  zu  ordnen  und,  da  vieles  undeutlich,  mit  fast  yer- 
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loschener  Tinte  und  oft  nur  flüchtig  und  meist  auch  in  fremden  Sprachen  (litein 
und  italienisch)  geschrieben  ist,  deutliche  Copien  zu  Stande  zu  bringen. 

Doch  konnten  die  beiden  Herren  damit  nicht  zu  Ende  kommen.  Zum  Glücke 
f&r  die  Wissenschaft  hat  sich  nun  der  gegenwärtig  im  k.  k.  Kriegsarehiye  in  Verwen- 
dung stehende  Herr  Major  Kothauscher  neuerdings  der  MQhe  unterzogen,  nieht  m 
die  Copien  fortzusetzen,  sondern  auch  die  Übersetzung  der  Handschriften  MootecM- 
coli*s  zu  unternehmen,  was  uns  zu  der  Hoffnung  berechtigt,  diese  wichtigen  Arbeits 
endlich  einmal  in  einer  deutschen  Gesammtausgabe  vollendet  lo  aeimi. 

Wenn  wir  in  dieser  Zeitschrift  nach  und  nach  einige  der  noch  nieht  gedmektii 
Arbeiten  Hontecuccoli*s  bringen  können,  was  ohne  bestimmte  Reibenfolge  geschelM 
soll,  so  haben  wir  dies  nur  der  Gfite  des  genannten  Herrn  Majors  zu  yerdanken. 


Hazimen. 

(Nach  einer  laidsehrift  ■•■teeieceU's.) 

1.  Ein  Feldherr  sorge  vor  Allem  daf&r,  dass  er  1.  Oberfluss  an  Lebensmittel 
im  Felde  habe;  2.  sei  er  för  die  Gesundheit  und  Krftfte  seiner  Soldaten  bedadi 
3.  wende  er  jene  Mittel  an,  womit  sie  am  besten  gedeihen  und  am  erfahrensten  fBrjei 
miiit&rische  Unternehmung  werden;  4.  sorge  er  den  Muth  und  die  Begeistenmg  ki 
Soldaten  zu  beleben;  5.  verstehe  er  Gehorsam  von  denselben  zu  erlangen;  6. 
Heer  in  Schlachtordnung  zu  stellen  ,  und  7.  ist  es  nothwendig ,  das«  er  Liebe 
Wohlwollen  den  Soldaten  zuzuwenden  wisse. 

2.  Betreff  der  Lebensmittel  soll  man  unablässig  Ober  die  Art  nachsiana 
wie  sich  selbe  zu  verschaffen.  Man  lasse  es  niemals  anstehen,  sich  die  ftrforderliehl 
Bedürfnisse  erst  dann  herbeizuschaffen,  bis  die  Noth wendigkeit  hiezu  drängt,  sonM 
wenn  man  Überfluss  hieran  hat,  so  denke  man  im  Vorais  an  den  eintretenden 
da  man  die  Bedörfnisse  viel  leichter  erlangen  kann  ,  wenn  sie  andere  entbekM 
können. 

3.  Zur  Erhaltung  der  Gesundheit  sind  Ärzte  und  Chirurgen  erford 
Auch  hiefur  sei  man  besorgt,  damit  das  Heer  nicht  schon  vor  Anbeginn  dahinsi 
wenn  es  auf  einem  ungesunden  Orte  sich  zu  lagern  und  daselbst  einen  längeren 
enthalt  zu  nehmen  hat.  Man  überlade  sich  aber  auch  nicht  allzusehr  mit  Nahi 
mittein,  weil  es  beschwerlich  und  lästig  wird,  wenn  man  soviel  als  der  Magen  aofoii 
mit  Anstrengung  verzehrt. 

Das  Heer  werde  nie  müssig  gelassen,  sondern  man  verwende  es  enl 
um  dem  Feinde  Nachtheil  zuzufügen ,  oder  beschäftige  es  zu  seinem  eigenen  Notil 
denn  es  ist  schwer  einen  einzigen  müssigen  Mann^  weit  schwerer  noch  eine  FamiTN 
am  schwersten  aber  ein  müssiges  Heer  zu  unterhalten. 

4.  Was  die  kriegerischen  Übungen  anbelangt,  so  schlage  er  einige  W( 
kämpfe  verbunden  mit  Belohnungen  vor.  Man  soll  in  allen  Dingen  eingeObt 
um  im  Nothfall  für  Alles  sich  vorbereitet  zu  finden. 

5.  Um  die  Kriegstüchtigkeit  und  den  Muth  des  Soldaten  zu  heben,  ist  es f 
die  Hoffnung  auf  Belohnung  in  ihm  zu  wecken;  er  wird  aber  misstrauisch,  wenn 
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dies  oft  wiederholt »  uod  glaubt  sich  selbst  dann  getäuscht»  wenn  ihm  wirklich  die 
Ausicht  biexu  eröflfnet  ist;  daher  bewahre  man  seine  Zusagen  und  getreuesten  Ver- 
^reelrangeD  nur  für  den  Fall  dringendster  Noth. 

Zur  Aufreehthaltung  des  Gehorsams  wird  erfordert,  dass  man  den  Gehorsa- 
Det  belobe  und  ehre»  den  Unfolgsamen  verachte  und  bestrafe,  somit  Gehorsam  sieh 
an Nothwendigkeit  erzwinge.  Um  sich  denselben  aber  aus  Liebe  zu  verschaffen, 
ittu  ist  ein  weit  körzerer  Weg.  Die  Menschen  gehorchen  gerne  denjenigen ,  welche 
Ton  ihnen  selbst  als  die  klügsten  und  tüchtigsten  gehalten  werden,  gleich  wie  die 
Knnken  gerne  demjenigen  folgen,  welcher  ihnen  das  anordnet,  was  ihnen  frommt;  so 
wie  die  Schiffer  willig  dem  Piloten  sich  überlassen.  Aber  wenn  die  Menschen  erse- 
beo,  dass  sie  durch  Ihren  Gehorsam  irgend  einen  Nachtheil  erleiden  ,  dann  vermögen 
weder  Strafen  noch  Belohnungen  sie  zu  bewegen  und  zu  lenken,  denn  Niemand 
eopfingt  wohl  gerne  eine  Gabe,  woraus  ihm  Schaden  erwächst 

Um  sich  den  Ruf  der  Klugheit  zu  erringen,  gibt  es  keinen  kürzeren  Weg, 
als  mit  Vorsicht  in  jenen  Dingen  zu  handeln,  in  welchen  du  klug  zu  scheinen  wün- 
schest; denn  willst  du  als  guter  Feldbauer,  als  geschickter  Arzt  oder  guter  Lateiner 
gelten,  so  erwäge  wohl,  wie  viel  zu  berücksichtigen  kömmt ,  um  dafür  gehalten  zu 
werden.  Wenngleich  du  auch  Viele  durch  eine  Zeit  überzeugen  und  filr  dich  gewin- 
laa  wirst,  dass  sie  dich  loben  und  dir  Vertrauen  zuwenden,  so  wirst  du  nichts  desto 
weeiger  zuletzt  entlarvt  und  dich  genöthigt  sehen,  noch  mehr  Beweise  hiewon  ab- 
f   nlegen. 

'  7.  Um  in  der  Anordnung  und  Leitung  der  Schlacht  oder  in  anderen  Dingen  ge- 

;    sekiekt  su  sein,  erwerbe  man  sich  Kenntnisse  in  Allem  dem,   was  sich  in  derlei 
Gegenständen  erlernen  lässt 

Was  man  von  den  Menschen  nicht  erlernen,  noch  mit  menschlicher  Voraussicht 
nver  erkennen  kann,  das  muss  man  durch  die  Kunst  des  Errathens  vermögen. 

Das  was  du  einmal  zu  thun  für  zweckmässig  ermessen  hast,  sorge  dafür,  dass  es 
ürAus fahrung  gebracht  und  nicht  vernachlässigt  werde. 

8.  Um  sich  die  Liebe  der  Soldaten  zu  erringen,  dazu  führt  derselbe  Weg,  auf 
welehem  man  sieh  Freunde  schafft,  d.  i.  durch  Ausübung  von  Wohlthaten.  Da  es  aber 
idnrer  ist,  immer  Wohlthaten  erweisen  zu  können,  so  freue  dich  mit  ihnen  an  den 
guten  Erfolgen,  und  tröste' sie  bei  den  schlechten.  Hilf  ihnen  in  Bedrängnissen,  stehe 
ikien  mit  Rathe  bei,  damit  sie  nicht  fehl  gehen,  und  mache  dich  zu  ihrem  Leiter.  Im 
fienmer  leide  mehr  von  der  Sonne,  im  Winter  mehr  von  der  Kälte  als  sie  selbst, 
vidin  den  Beschwerden  ertrage  mehr  als  sie;  denn  wisse,  dass  dieselben  Beschwer- 
den nicht  mit  gleicher  Last  den  Kaiser  wie  den  gewöhnlichen  Menschen  drücken, 
veil  ersterem  die  Ehre  sie  leichter  tragen  lässt,  und  weil  er  weiss,  dass  nichts  ver- 
bergen bleibt»  was  er  thut 

9.  Der  Feldherr  entschüesse  sich,  sobald  ihm  die  Gelegenheit  günstig  scheint» 
foni  Angriffe  des  Feindes  mit  geordneten  Truppen,  wenn  die  feindlichen  nicht 
gesammelt;  mit  gerüsteten,  wenn  jene  nicht  bewaffnet  sind;  er  greife  an  die  Ruhenden, 
während  «er  wachsam  geblieben ;  wenn  er  den  Feind  sieht,  ohne  selbst  Ton  ihm 
gesehen  zu  werden;  wenn  jener  auf  einem  unvortheilhaften  Terrain,  das  eigene  Heer 
aber  auf  einem  sichern  steht;  oft  bietet  sich  die  Gelegenheit,  solche  Fehler  zu 
benutzen,  denn  der  Feind  muss  fouragiren,  er  muss  ruhen  und  andere  unerlässliche 
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DiDge  verrichten.  Dies  Alles  muss  man  erwägen,  und  wenn  man  sich  schwächer  f&hl^ 
vorsichtig  sein»  und  den  Feind  damit  angreifen,  worin  man  ihm  überlegen  ist 

Vom  Feldherrn  wird  gefordert,  dass  er  in  Allem  Sorgfalt  entwickle,  aufltl^ 
Bedacht  nehme  und  nicht  allein  dasjenige  in  Anwendung  hringe,  was  er  erlerc^^ 
sondern  dass  er  nachsinne,  und  aus  sich  selbst  neue  Anschläge  und  ErfiDdmi|f%| 
gegen  den  Feind  schöpfe,  gleichwie  die  Torikflnstler  nicht  allein  sich  der  erlerntet] 
Melodien  bedienen,  sondern  bemüht  sind,  auch  neue  Lieder  su  codiponiren. 


Unterweisung  meines  Sobnes  Leofpold. 

Wien,  lO.  Mai  1670. 
(Tem    Varsten    HenteeaccelL) 

Nachdem  der  Mensch  aus  Leib  und  Seele  besteht  und  diese  beiden  Üieile  inni^ 
mit  einander  verbunden  sind,  da  iTerner  die  Gebrechen  des  eiiien  die  Functionen 
der  andern  stören,  so  erfordert  die  Erziehung  eine 'besondere  iSorgfatt  des  Körpers 
wie  des  Geistes. 

L 
Was  den  Körper  anbelangt,  so  beachte  man  die 'Pflege  der  Gesänfdbeit  und  die 
Beschäftigungen. 

Betreff  der  Gesundheit. 

1.  Die  Luft  muss  rein  und  teni]^erirt  sein,  daher  iolltdndie  Cremäoher  meines 
Sohn'es  stets  "gehörig  sauber  gehalten  werden.  Mim  fege  sie  su  einer  Zeit  aus,  wee0 
er  ausgegangen  ist,  damit  der  Staub  ihm  nicht  in  die  Nase  eindrinf^;  miin  öffne  di^ 
Fenster,  sobald  es  das  gute  Wetter  zulässt,  damit  frische  -Luft  hereinkomme;  die^ 
thue  man  so  oft  als  möglich»  nur  selten  aber  bei  feuehterLuft,  und  ffeecbere  alsdan^ 
mit  etwas  Wachholderbeeren  oder  Flussrauch  die  Gemächer' aus.  im  Winter  darf  da^ 
Ofen  nicht  zu  stark  geheizt,  sondern  nur  massig  und  itaoh  Und  nach  das  Genaeli 
erwärmt  werden.  Vor  Allem  aber  hflte  sich  mein  Sohn  in  das  Labohitorium  einiift" 
treten,  wenn  daselbst  destillirt  wird,  damit  die  feinen  und  durehdrtogeeden  Dftnpre 
ihm  nicht  die  Lunge' angreifen,  was  bei  den  zarten  Organen. eiri^s  Kindes,  die  aieli 
nicht  die  hinreichenden  Kräfte  erlangt  haben,  sehr  leicht  geschieht. 

Es  versteht  sich  hiebe!  gleichfalls  von  selbst,  dass  der  Lehrer  in  (keinem  FiH« 
in  seinem  Gemache  chemische  Versuche  vornehme,  keinen  Badeh  e#setige,  keia 
Mineral,  Metalle  oder  was  es  irgend  sei,  schmelze,  noch  sonst  derlei  Auflösing*' 
experimente  vornehme. 

Die  Nahrung  muss  massig,  jedoch  ftlr  sein  BedOrfniss  hinreichend  sein,  dtmit 
das  Wachsthum  und  die  Ausbildung  der  Gliedmassen  dicht  beeinfräehtigt  werde. 

2.  Des  Morgens  erhält  er  eine  Fleischbrühe  mit  einen  oder  2  StHck  Brot  oder 
etwas  anderes  ähnliches  und  der  Jahreszeit  angemessenes,  als  frische  Botter,   friseha 
Eier  u.  dgl.;  er  enthalte  sich  jedoch  vom  Fleische,  welches  den  Magen    zu  sehr 
beschwert.  e 

Zu  Mittag  geniesse  er  Alles  nach  Geschmack  ohne  Unterschied ,  aber  mit  Mass 
und  esse  zuvor  flässige  Speisen,  dann  härtere,  und  trinke  nicht  früher,  bevor  ei 
einen  hinreichenden  Vorrath  von  Speisen  in  .seinen  Magen  aufgenommen.  Uotei 
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Tagt  and  während  des  Gebens  esse  er  nur  selten  und  wenig.  Des  Abends 
balle  er  dieselbe  Gewobnbeit  ein,  wie  la  Mittag.  Als  Getrftnk  bleibe  fUr  gewöbnlieh 
Ltimonie-,  FeneheU  oder  Gerstenwasser»  und  zuweilen  ein  Glas  gewässerten  Wein. 

3.  Nach  den  Unterrichtsstunden  soll  Bewegung  des  Körpers  häufig  Torgenommen 
^irerden.  Hiezu  gehören  auch  die  körperlichen  Übungen.  Bei  schönem  Wetter  soll  er 
in**s  Freie  ausgehen,  in  Gärten,  auf  Besuch  zu  jungen,  ihm  ebenbOrtig;en  E^eljeuten 
ind  in  die  Klöster,  aber  stets  unter  Beaufsichtigune  seines  Ijiofoieisters  geführt  werden, 
larnit  er  nicht  esse  und  nicht  trinke  oder  irgend  Qble  Gewohnheiten  oder  Untugenden 
(ich  aneigne. 

4.  Zum  Schlafen  genauen  8  oder  9  Stunden;  am  10  Uhr  begibt  er  sich  zur 
%uhe  und  steht  ufn  7  Uhr,  oder  wann  es  ihm  beliebt  auf,  damit  das  W*achsthum 
leines  Körpers  nicht  behindert  werde.  Unter  Tags  darf  er  sich  niemals  angewöhnen 
eu  schlafen,  ausser  er  hätte  während  der  Nacht  sich  nicht  genügend  ausgeruht. 

5.  Man  achte  darauf,  dass  der  Körper  täglich  seine  natürlichen  Bedürfnisse 
regelmässig  Terrichte,  und  wenn  ihn  Unr^rdaulicbkeitoder  übergrosse  Weichleibig- 
keit  befiele,  oder  sonst  irgend  ein  ungewöhnlicher  Zustand  eintreten  würde,  so  soll 
es  sogleich  bekannt  gegeben  werden,  damit  man  bei  Zeiten  das  nothwendige  Mittel 
dagegen  anwenden  könne. 

6.  Obgleich  m^in  Sohn  von  sehr  lenksamem  und  gehorsamem  Gemütbe  ist,  so 
bedarf  er  gleichwohl  auch  einer  liet)reichen  Strenge,  stets  aber  soll  im  Nothfalle  die 
Bestrafung  mit  aller  Sanfimuth,  niemals  jedoch  mit  Schlägen  erfolgen,  es  wäre  denn, 
damit  dies  ohne  Zorn  und  ohne  Leidenschaftlichkeit  geschieht,  welche  der  Gesund- 
heit überaus  schaden. 

Betreff  der  Übungen. 

1.  Der  Tanzlehrer  soll  ihn  unterweisen,  wie  er  die  Verbeugung  zu  machen  und 
seinen  Körper  mit  Anstand  zu  tragen  habe.  Derselbe  hat  einmal  des  Tages  in  den 
hesebäftigungsfreien  Stunden  zu  kommen,  und  ihn  liebreich  und  ohne  Künsteleien  zu 
witerrichten. 

2.  Der  Reit-Unterricht,  die  Fecht-  und  Voltigir- Übungen  sind  für  ihn  noch  zu 
«strengend;  man  muss  ihn  aber  in  der  Erhulungszeit  und  während  des  Spazieren- 
gehens an  solche  Orte  f&hren,  wo  ähnliche  Übungen  vorgenommen  werden,  damit  er 
ihre  Ausführung  von  Anderen  sehe. 

3.  Auf  gleiche  Weise  soll  er  die  Übung  mit  der  Pike  und  Muskete   betreiben. 

4.  Er  spiele  Federball  oder  schlage  zuweilen  den  Ball  mit  dem  kleinen  Rakett, 
iorehans  aber  darf  er  nicht  müssig  stehen  und  zusehen,  wenn  junge  Leute  spielen, 
^it  er  nicht  von  einer  Baiäste  getroffen  werde,  wie  ich  dies   häufig  gesehen  habe. 

5.  Diese  oberwähnten  Übungen  im  Tanzen  und  im  Gebrauche  der  Waffen 
müssen  ihm  nur  von  den  besten  Meistern  und  sonst  von  niemand  Andern  beigebracht 
werden,  denn  es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  die  ersten  Übungen  genau  und  richtig 
iiugefQbrt  werden,  um  sich  an  dieselben  zu  gewöhnen,  was  später  sehr  schwer  zu 
Indem  ist;  denn  ob  gut  oder  schlecht,  was  man  im  zarten  Alter  pflegte,  kommt  immer 
wieder  zurück. 

n. 

Betreff  der  Ausbildung  des  Geistes  soll  mein  Sohn  in  den  Pflichten 
gegen  Gott,  gegen  die  Andern,  gegen  sich  selbst  unterrichtet  werden. 

U.  19.) 
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Gegen  Gott.  . 

1.  Er  wisse,  dsiss  er  TOiiGott  dem  Schöpfer  aller  Diuge  erschaffen  sei,  luid  diss 
er  in  dieses  vergfingliche  Leben  gesetst  sei,  um  einstens  einzugehen  zur  glQcbeligeo 
Anschauung  Gottes  in  ein  ewiges  Leben. 

2.  Er  lerne  auswendig  den  kleinen  Katechismus  und  wiederhole  ihn  dften; 
man  eriftutere  ihm  alle  Punkte;  damit  er  ihn  wohl  verstehe. 

3.  Das  Morgengebet  Terrichfeer  gleich  nachdem  er  sich  angekleidet,  so  wie  sock 
das  Abendgebet  vor  dem  Auskleiden;  sie  seien  kurz,  aber  kniend  mit  Andacht  uri 
Aufmerksamkeit  verrichtet,  und  bestehen  in  dem  Vater  Unser,  dem  Ave  Maria,  den 
Credo,  in  einer  kurzen  Erweckung  von  Reue  und  Leid  und  in  einer  Anrufung  da 
Schutzengels.  Er  gewöhne  sich  an,  diese  Gebete  abwechselnd  einmal  im  Latein,  ein- 
mal im  Deutschen  zu  sagen. 

Bei  dem  Ave  Harialäuten,  sei  es  des  Morgens,  des  Mittags  oder  Abends,  soll  er 
das  gewöhnliche  Gebet  verrichten.  Des  Morgens,  wenn  die  heilige  Messe  ii 
der  Hauscapelle  gelesen  wird,  hüt  er  hiebei  zu  miuistriren. 

Wenn  er  sich  zur  Tafel  setzt  oder  von  derselben  aufsteht,  soll  er  das  ^beuedicite' 
und  das  „agimus  gratias**  beten. 

5.  Er  muss  jeden  Monat  oder  alle  zwei  Monate  einmal  die  Beicht  verrichten,  je 
nachdem  es  der  Pater  Berwig  für  nothwendig  finden  wird. 

II.  Pflichten  gegen  Andere. 

1.  Er  begegne  achtungsvoll  den  Höheren,  unter  welchen  vonüglich  der  Vater, 
die  Mutter,  die  Lehrer  zu  berücksichtigen  sind.  Er  sei  artig,  höflich  gegen  Gleidie, 
und  gefällig  aber  nicht  gemein  mit  den  Niedern. 

2.  Die  Achtung  gegen  die  Höheren  erfordert,  dass  er  sich  nicht  in  ihrer  Gegen- 
wart setze  oder  sich  bedecke,  nicht  ungebührliche  Handlungen  begehe,  und  mil 
schuldiger  Achtung  und  Beilegung  ihres  Titels  zu  ihnen  spreche. 

3.  Die  Höflichkeit  gegen  Gleiche  erfordert  es,  niemals  mit  den  Hftnden  la 
spielen,  nicht  in  Zorn  zu  gerathen,  im  Gespräche  nicht  hartnäckig  zu  streiten,  ebei 
so  wenig  dasjenige  abzusprechen,  was  die  Gesellschaft  behauptet.  Hieher  gehöret 
noch  die  Besuche,  die  unerlässlich  sind,  um  die  Bekanntschaften  zu  pflegen  und  die 
Freundschaft  aufrecht  zu  halten,  wobei  der  Ausführung  jener  Complimente  Aufmerk- 
samkeit  zuzuwenden  ist,  welche  mau  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  anzuwenden  pflegt 

4.  Die  Freundlichkeit  gegen  Untergebene  besteht  darin,  dass  man  sie  nie 
beleidige,  weder  durch  Geberden  noch  durch  Worte,  noch  auf  andere  Weise;  dass 
man  die  Diener  mit  guter  Art  befehlige,  sie  zurechtweise,  wenn  sie  fehlen,  sie 
nie  schlage,  und  wenn  sie  es  verdienen,  durch  die  Hand  eines  Andern  zuchtigen  lasse. 

Hl.  Gegen  sich  selbst. 

1 .  Geist  und  Gemüth  bilde  man  dahin  aus ,  dass  er  sich  angewöhne  stark  zu  sein 
in  Gefahren,  und  sie  nicht  zu  furchten;  sich  nur  massig  und  nicht  allzuviel  den  Ver- 
gnügungen hingebe,  sei  es  im  Essen,  im  Trinken  oder  in  andern  sinnlichen  Genüssen; 
—  nach   Recht  Jodeni  <las   Seinige   zu  geben,   nichts   x\f  nehmen   und   Niemanden 
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»wall  aaiathiin;  —  verstindig  und  klug  lu  sein,  um  das  zu  erkennen,  was  man  in 
ea  Fällen  au  thun  oder  zu  unterlassen  habe;  dies  kann  er  leicht  lernen  aus  den 
ladlnngen,  welche  er  bei  andern  beobachtet,  aus  der  Ausfibung  oder  allgemeinen 
»wohnheit  dessen,  was  man  zu  thun  pflegt,  aus  dem  was  uns  die  Vorfahren  Qber- 
fert  haben,  endlich  aus  jenem,  was  er  seiner  Erinnerung  nach  bei  ähnlichen 
ilegenheiten  selbst  schon  ausgeübt  hat. 

2.  Die  Studien  sollen  ein  einhalb  Stunden  Vormitiags  und  eine  Stunde  Nachmittags 
d  nicht  länger  dauern,  um  den  Eifer  nicht  zu  erlahmen ;  dann  hat  er  aber  desto  mehr 
lAnerksarokeit  und  Fleiss  hiebei  zu  verwenden. 

3.  Täglich  soll  er  deutsch  und  latein,  gedrucktes  und  geschriebenes  lesen, 
I  es  richtig,  fertig  und  leicht  zu  erlernen. 

4.  Er  lerne  die  Grundsätze  und  Anfangsgründe  der  lateinischen  Sprache,  ohne 
h  Torläufig  in  andere  Sprachen  einzulassen,  um  sich  nicht  zu  verwirren. 

5.  Er  lese  Fabeln  des  Esop,  so  wie  die  Lehrsätze  und  Weisheitsregehi  der 
iecheu  und  Römer,  welche  ihm  durch  ausgewählte  Gleichnisse  und  Sinnbilder  zu 
eucbteu  sind,  damit  das  Gedächtniss  dadurch  gestärkt  werde,  und  seine  Fassungs- 
ift  die  Eigenthümlichkeileu,  Kräfte,  Ursachen  und  ihre  Wirkungen  besser  erkenne ; 
er  wende  sie  offen  an,  lerne  auch  die  ge'genseitigen  Beziehungen,  die  sie  unter 
ander  haben,  damit  sie  sich  gegenseitig  erklären.  Er  forsche  hiebei  aus  den 
rkungen  nach  den  Ursachen,  d.  i.  von  den  mehr  bekannten  Dingen  nach  den 
niger  klaren  oder  durch  Abstrahiruug,  indem  er  ihre  Eigenschaften  gründlich 
ersucht,  sich  Ideen  und  Maximen  im  Allgemeinen  bildet 

6.  In  diesen  zwei  Worten  fasst  man  die  ganze  Logik  zusammen:   ex  notionibus. 

7.  Von  der  Würde  hängt  ein  grosser  Theil  des  Wissens  ab.  Die  ganze  Rechts- 
ehrsamkeit ist  eine  Sammlung  des  göttlichen  und  menschlichen  Willens,  von  der 
Irde  desjenigen  bekräftigt,  welcher  ihn  ausdrückt 

Das  Ansehen  und  Zeugniss  grosser  Männer  dient  zur  Regel  und  Richtschnur; 
I  Jfse  dizit**  der  Pythagoräer  hatte  die  Kraft,  den  Verstand  einer  Anzahl  Philo- 
phen  in  unbedingter  Hingebung  zu  dem  Lehrer  zu  fesseln. 

Es  kömmt  sehr  zu  beachten,  ob  die  Wahrheit  aus  einem  oder  dem  andern 
lade  geht.  Mit  derselben  ungleichen  Gewalt  und  Schnelligkeit  entflieht  der  Pfeil 
lem  und  demselben  Bogen,  der  von  verschiedener  Hand  gespannt  ward.  Der  Beifall 
*  Scharfsinnigsten  in  einer  und  derselben  Wissenschaft  ist  die  Stimme  der  Wahr- 
I  selbst 


Kaiserlicher  Kammerdienst  des  Morg^ens. 

(Im  Jahre  1640.) 

(Naeh  einer  landsehrift  lenteeiceell^s.) 

Zu  der  von  Sr.  Majestät  vorgeschriebenen  Stunde  zieht  der  Oberkämmerer  oder 
Wache  habende  Kämmerer  an  der  Glocke,  um  Se.  Majestät  zu  wecken.  —  Der 
■er  erscheint  im  Nachtkleide,  die  dienstthuenden  Kammerdiener  treten  ohne  Mantel 
I  ohne  Degen  ein,  nur  der  Oberkammerdiener  behält  beide  an.   Gleichzeitig  mit 
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jenen  treten  auch  ein:   der  Arzt,   der  Barbier,    die  Zwerge,    der  Hoflurr  oil 
Spassmacfaer. 

Der  Oberkammerdiener  begibt  sich  etwas  frOher  dahin,  Oberreieht  den  Ksiiar 
das  Hemd,  und  legt  es  ihm  ab. 

Die  Kammerdiener,  auf  das  rechte  Knie  niedergelassen,  legen  Sr.  Majestitdi« 
Beinkleider,  die  leinenen  und  seidenen  StrQmpfe  nnd- Schuhe  in. 

Der  älteste  von  den  Kammerdienern  reicht  kniend  das  Wasser  zom  wuehea  kii, 
nachdem  er  zuvor  einen  Vorguss  mit  dem  Wassergeßsse  gemacht;  der  Oberkaoum^ 
diener  hält  das  Tuch  zum  Abtrocknen  hin.  Hierauf  bringt  der  OberktmmerdieiNr 
das  Wasser  zum  reinigen  der  Zähne,  indem  er  ebenftills  den  ?otgois  macht;  di 
anderer  Kammerdiener  hält  das  Becken,  in  welches  Se.  Majestät  sich  imaspalt 

Die  Kammerdiener  lassen  sich  hierauf  dem  Kaiser  gegenCfter  srnf  liin  Knie  iiieiir, 
stützen  seinen  Fuss  auf  den  Schenkel  und  binden  die  Schläfen  an  den  Knieen  (tti 
sodann  legen  sie  Ihm  kniend  die  Schuhe  an,  während  dessen  derRirbier  demselbniiü 
Haare  ordnet. 

Se.  Majestät  erbebt  sich  sodann,  der  Kaitimerdiener  zieht  ihm  dieBeinkleifa 
an  und  knflpft  sie  zusammen.  Das  Nachtkleid  wird  abgenommen  und  der  älteili 
Kammerdiener  überreicht  den  Wams,  alle  beide  knüpfen  die  Strümpfe  an,  wäbreoi 
der  Oberkammerdiener  die  Magenbinde  umlegt  und  den  Rock  nrahingt 

Der  Oberkammerdiener  reicht  Sr.  Majestät  eine  FleischbrOHe.  AUe  geben  sodisi 
ab,  und  die  Kammerdiener  hängen  ihre  Degen  und  Mäntel  um. 


^«« 
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9.  Die  WehrkrtH  Rgy^tew* 

EgfpUn  ist  ein  der  Pforte  tributdres  (3^000.000  fl.)  Vioek^öoigreich,  welches  im 
Kriege  lor  Beistellung  eines  Hilfscontingentes  von  15.000  Mann  verpflichtet  ist. 

Oeia  ajbsolufen  Regenten  dieser  reichsten  aller  I^ailbsoureränen  türkischen 
Kraiinxen  g^ben  die  europäischen  Regierungen  den  Titel  eines  Vicekönigs,  die  Türkei 
iber  nor  jenen  eines  Pascha  mit  dem  Range  eines  Grosswesirs.  Die  StaatseinkOnfte 
k^en  sißh  jährlich  auf  40,000.000  fl.  Das  Nil-Delfa  ist  äusserst  fruchtbar  und  gut 
kbiiit  Die  BeTdJfaernng  (3,600.000  Seelen  grösstentheils  arabischer  Race)  bat  durch 
&  Sinf&bmng  von  Schulen  nach  europäischem  Muster  und  durch  die  geordnete» 
Hkvar  sehr  willkörliehe  Regierung  Mehemed-Ali-Pascha's  alle  anderen  morgenlän- 
iichen.  Völker  an  praktischer  Bildung  weit  Qherholt.  Aus  diesem  Grunde  ist  die 
igyptkehe  Armee  das  am.  besten  organisirte  Militär  im  gauzen  Orient. 

Die  Militärmacht  Egyptens  besteht  aus:  der  eigentlich  egyptischen  Armee,  den 
S^ertmppen  im  Sudan  (Nubien)  und  der  Flotte. 


1.  Die  egyptisohe  Armee. 

Die  (h^nisation  der  egyptisehen  Armee  ist  ganz  4en  franiSsiehen  Einrichtungen 
otehgebltdet  und  wurde  Ton  französischen  Officferen  geleitet,  unter  denen  sich  der 
d^emaKge  Oberst  Sire  (Adjutant  des  Marschall  Ney)  ein  besonderes  Verdienst 
erwarb.  Taktische  und  administrative  Reglements  sind  oft  nur  Übersetzungen  fran- 
tftaiseher  Vorschriften  in  das  Arabische. 

DeilaaÜge  Slfirke 
Die  Armee  zählt:  Krieif  Frieden 

20  Infanterieregimenter  i  4  Bataillons  .    .  36.000      24.000 

1  Sehützenbataillon 600  400 

1  Geuiebataillon 600  400 

1  Pionnrerbatainon 600-         400 

9  Cavallerieregtmenter  k  4  Escadrons  .    .    4.000        2.800 

20  Batterien  k  4  GeschOtze 3.000         2.000 

Dazu  im  Kriege  Beduinen 10.000  ^ 

Zusammen  .    .    .  64.800       30.000 

Die  Infanterieregimenter  haben  4  Bstaillons  zu  6  Compagnien,  wovon 
^im  Abmarsch  fai's  Feld  eines  als  Depot  zurQckbleibt.  Die  Compagnien  haben 
'  Olleiere,  20  UnterofBeiere  und  Corporale,  dann  100  GenMine  auf  Kriegsfuss.  Im 
^Heden  ist  jedoch  der  grösste  Theil  der  Mannscbaft  beurlaubt,  so  dass  ein  Regt- 
^%nt  kaum  mehr  als  1000  Mann  unter  den  Waffen  hat. 

Diegesammte  Infanterie  ist  mit  Mini^gewehri'n  bewaffnet,  gut  ausgebildet,  trägt 
^^busebe  (Fes)  mit  schwarzer  Quaste ,  tOrkische  Hosen  bis  an  den  Knöchel  und 
V'esten,  aus  weisser  Leinwand  im  Sommer,  aus  rother  Serge  im  Winter,  kurze 
t^ische  Kapuzenmäntel  (Cabanne)  aus  braunem  Tuch  und  Schnürschuhe. 
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Die  Cayallerieescadronen  sollen  im  Kriegsstand  160  Combattants ,  darunter 
6  Offieiere  haben,  erreichen  diese  Stärke  jedoch  höchst  selten,  so  dass  man  selbst 
im  Felde  die  Escadron  nur  auf  circa  100  Streitbare  Teranschlagen  darf.  Die  Pferde 
sind  klein,  aber  sehr  ausdauernd.  Die  gesammte  Cavallerie  ist  als  Lanci^rs  bewaShet 
Die  Kleidung  ist  dieselbe  wie  bei  der  Infanterie,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dm 
dieselbe  aus  blauem  Wollstoff  angefertigt  ist. 

Die  egyptischen  Batterien  enthalten  nur  4  Granatkanonen  CcanoKM-oburien), 
Etwa  der  dritte  Theil  der  Artillerie  besteht  aus  reitenden,  der  Rest  aus  Fossbatterien. 
Diese  Letzteren  sind  mit  Haulthieren  bespannt. 

Die  Beduinen,  welche  wegen  ihrer  nomadisirenden  Lebensweise  cor  ErglD- 
zung  des  regulären  Heeres  nicht  herbeigezogen  werden  können ,  bilden  anter  ihren 
Stammchefs  eine  irreguläre  Reitermiliz,  welche  sich  selbst  bewaffnet,  kleidet,  berit- 
ten macht,  und  im  Falle  eines  Vertheidiguiigskrieges  mit  10.000  Mann  angenommea 
werden  kann.  Ihrer  losen  Organisation  wegen  sind  diese  Schaaren  als  Linieneanl- 
lerie  nicht  zu  gebrauchen;  forden  Sicherheitsdienst,  Überfälle  und  andere  kleine  Unter- 
nehmungen aber  sehr  gut  geeignet. 

Die  Infanterie  und  CaTalierie  ist  in  Divisionen  eingetheilt  Zwei  Regimenter  der 
gleichen  Waffe  bilden  eine  Brigade,  zwei  Brigaden  eine  Division,  welcher  drei  Us 
rier  Batterien  zugewiesen  werden. 

Das  derart  in  Arraeekörper  formirte  Heer  lagert  gewöhnlich  unter  Zelten  in  der 
Nähe  der  grösseren  Städte,  da  nur  Alexandria  und  Kairo  Kasernen  besitzen.  Üureb 
diese  Massregel  wird  die  kriegstflchtige  Ausbildung  des  Heeres  sehr  gefordert 

Die  Armee  recrutirt  sich  aus  den  Felläs  (arabischen  Bauern)  und  zum 
Theile  auch  aus  Negern.  Die  Vorsteher  (Mudire)  der  politischen  Bezirke  erhalten 
jährlich  den  Befehl,  eine  gewisse  Anzahl  Recruten  zu  liefern.  Die  Aushebung 
geschieht  auf  eine  sehr  willkürliche  Weise.  Die  Ortschaften  werden  umzingelt  und 
die  erforderliche  Zahl  an  Recruten  gewaltsam  genommen.  Das  Waffenhandwerk  ist 
daher  den  Egyptiern  anfanglich  ein  Gräuel;  sind  sie  aber  einmal  dressirt,  so  werden 
sie  sehr  gute  Soldaten.  Der  Araber  ist  das  Muster  eines  guten  Kriegers,  mittelgross 
aber  muskelstark,  tapfer,  ausdauernd,  folgsam,  findig  und  äusserst  frugnl. 

Die  Offi eiere  der  Armee  sind  vorwiegend  Türken  (Mameluken).  Ein  grosser 
Theil  derselben  hat  theils  durch  die  Erziehung  in  Hilitärschulen,  theils  durch  den 
Einfluss  französischer  Instructoren  eine  ziemliche  Bildung  erlangt,  und  unterscheidet 
sich  dadurch  vortheilhafl  von  dem  Officierscorps  der  türkischen  Armee. 

Egypten  besitzt  einen  bedeutenden  Vorrath  an  Kriegsmaterial  aller  Art. 
In  Kairo  befinden  sich  eine  Geschützgiesserei,  eine  Gewehr-  und  eine  Kapselfabrik. 
Grosse  Artilleriedep6ts  sind  zu  Alexandria  und  Kairo. 

Das  Hilfscontingent,  welches  Egypten  während  des  russisch-türkischeo 
Krieges  (t8K3  bis  185K)  nach  Europa  sendete,  hatte  anfänglich  nur  eine,  später 
zwei  Divisionen  (Solejman-Paschä  und  Achmet-Memeki-Pasohä),  und  zwar  24  Batail- 
lons a  SSO  bis  S60  Mann,  4  Escadrons  ä  125  Mann,  6  Batterien;  im  Ganzen 
21.000  Combattants  mit  24  Geschützen,  mithin  mehr  als  das  vertragsmäsaige  Con- 
tingent  (IS  000  Mann),  welche  Truppen  sich  sowohl  an  dor  Donau,  als  aneh  in  der 
Krim  sehr  brav  benommen  haben. 
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2.  Vegertrappen. 

In  jeder  der  flinf»  durch  die  nubische  Wfiste  von  Egypten  getrennten  Neger- 
rcfiazei  des  Sadanlindes  unterhält  die  egyptisehe  Regierung  war  Anfrechthaltung 
irtr  Atttoritftt  Negertruppen,  und  zwar  je  ein  Infanterieregiment»  eine  CaTiUerie- 
m4  eine  Artillerieabtheilung.  —  Die  Gesammtstfirke  dieser,  ausserhalb  Afrika  nicht 
M  verwendenden  Truppen  mag  circa  7000  Mann,  darunter  1000  Reiter  und 
O  Geschütze  betragen. 

3.  Die  Flotte. 

Der  Kriegshafeu  Egyptens  ist  Alexandria,  zugleich  der  wichtigste  Han« 
lebhafen  des  Landes  und  ein  mit  starken  detacbirten  Forts  versehenes  ver- 
schtnztes  Lager. 

Daselbst  befindet  sieb  das  Arsenal  für  die  Kriegsmarine,  welche  unter  Mehe- 
"»et-Ali-Pascha  (1831  bis  1848)  eine  bedeutende  Stärke  (23  Linienschiffe,  Fre- 
r>tten  und  Corvetten,  32  Avisos  und  Trausportschiffe)  hatte.  Durch  die  Sorglosig- 
^'t  seiner  Nachfolger  (Ibrahim,  Abbas  und  Said)  ist  die  Flotte  aber  ganz  herab- 
'^Offiimen  und  zählt  gegenwärtig  nur: 

3  alte  Segel-Linienschiffe, 
2    „         „     Fregatten, 
2    „         ^     Briggs, 

2  Dainpffregatten, 

3  „      Corvetten, 

1  ,      Yacht, 

2  „      Transportschiffe. 

Der  grösste  Tbeil  der  Schiffe  ist  fortwährend  desarmirt,  so  dass  sich  der  Flot- 
tasWb  und  die  Equipagen  auf  ein  Geringfügiges  reduciren. 

R.  Die  Wehrkraft  yoi  Taiis. 

Die  regulftre  Militärmacht  von  Tunis  zählt  circa  6000  Mann.  Wegen  der  häufi- 
S^Q Empörungen  der  sOdlichen  Araberstämme  sind  jedoch  höchstens  2000  Mann  ausser 
^ad  verwendbar.  In  den  Jahren  18S4  und  18K6  fochten  in  Kleinasien  1200  Infaute- 
^en,  600  Reiter  und  1  Batterie. 

Die  tunesische  Marine  besteht  aus :  1  Kriegsdampfer,  3  Segel  cor  retten,  1  Segel- 
^igg  und  einigen  kleineren  Fahrzeugen. 

Sohlussbemerkimgen. 

Ein  geordneter  europäischer  Staat  kann  in  der  Regel  1  Proc.  seiner  Bevöl- 
**tJog  als  operirende  Armee,  bei  einem  auswärtigen  Kriege,  in*s  Feld  stellen.  Bei 
lern  Vertheidigungskampfe,  in  welchem  es  sich  um  den  Bestand  des  Staates  han- 
^»   kann  man  zwar  grössere  Leistungen  erwarten;  dieselben  entziehen  sich  jedoch 
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nach  Massgabe  der  jeweiligen  patriotischen  Opferwilligkeit  und  der  sonstigen  politi- 
schen VerhftltDisse  des  Momentes,  von  welchem  sie  abhftngig  sind»  jeder  in  Torm 
anzustellenden  Berechnung,  werden  jedoch  selten  mehr  als  ly«  Proc  der  Volks- 
zahl an  brauchbaren  Streitern  liefern. 

Dieser  Massstab  ist  aber  auf  die  TOrkei  nicht  anwendbar.  Würde  man  die  Stirke 
des  Heeres  nur  zu  iy%  Proe.  der  Gesammtbefölkerung  aoniabciieQ,  so  erhielte  mii 
eine  Armee  von  440.000  Mann,  —  jedenfalls  bei  den  vorwaltenden  Nationalititi- 
verhaltnissen  des  Reiches  eine  Obertriebene  Berechnung. 

Man  darf  bei  der  Schätzung  der  Wehrkraft  nur  die  Moslims  der  unmitteibarei 
Provinzen  in  Betracht  ziehen,  da  die  Raji  dieser  Landestheile  zur  Ergfinzang  dei 
Heeres  beinahe  gar  Nichts  beiträgt,  und  die  halbsourerainen  Länder  sieh  in  einem  m 
losen  Verbände  beSnden,  dass  die  Reg-iorung  nur  au^  Egypten  und  Tunis  labedei- 
tende  Verstärkungen  erwarten  darf,  bei  den  fibrigen  (christlichen)  FflrsteathihBeii« 
aber  froh  sein  muss,  wenn  sich  dieselben  nicht  in  offener  Empörung  befinden. 

Die  Muselmänner  der  unmittelbaren  Provinzen  in  Europa  und  Asien  lähien  aa 
etwa  15,000.000  Seelen.  Die  relativ  geringe  Bevölkerung  dieser  Länder  kann  sicfc 
nicht  leicht  mit  mehr  als  ly«  Proc.  an  der  Heereserginzung  betheiligen.  DieStirioi 
der  Armee  kann  man  folglich  auf  circa  210.000  Mann,  darunter  30.000  irregoi^ 
veranschlagen,  u.  z. : 

I,  II,  III  Nizam  Ordu  60.000  M.,  darunter  10.000  Reiter  mit  216  Gesdi. 


IV.  V       „ 

,     40.000   „ 

fl 

4.000 

fl 

n      144 

VI       „ 

,     10.000   „ 

» 

1.000 

» 

,      24 

1. 11  Redif 

„     40.000   , 

» 

6.000 

ff 

,    144 

III,  IV       „ 

„     28.000   „ 

» 

3.000 

ff 

,      24 

Irreguläre  .    .    . 

.    .    30.000   , 

r 

1 0.000 

T) 

ff 

Zusammen  obneHilfscontingente20S.000  M.,  darunter  34.000  Reiter  mit    —  Gesek. 

Dazu  die  Hilfscontingente: 
Egypten.    .    .    .    15.000  Mann,  darunter    2.000  Reiter  mit    24  GeschOtseo. 
Tunis  .    •   .    .    .      2.000      „  „  1.000      ^       ^        8         „ 

Gesammtsumme  .  222.000  Mann,  darunter  37.000  Reiter  mit  584  GeschQtieD. 

Von  dieser  Streitmacht  sind  in  Europa  verwendbar: 

Nizam  L,  II.,  IIL  und  IV.  Ordu  80.000  Mann. 
Redif  I..  II.  und  UI.  Ordu   .    .    65.000      . 

Irreguläre 12.000      , 

Egf ptisches  Contingent .    .    .    15.000       „ 


Zusammen  .  165.000  Mann. 


Der  Rest : 


Nizam  V.  und  VI.  Or<)ü     .  30.000  Mann, 
Redif  IV.  Ordu.    ....  10.000      „ 

Irregulftre 18.000      „ 

Tunesisches  Contingent  .    2.000 


Zusammen  .  60.000  Mann 


bleiben  für  Asien. 
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Diese  Annahmen  werden  auch  durch  die  Leistungen  im  türkisch-russischen 
ege  1854  gerechtfertigt.  Der  höchste  Stand,  den  die  Armee  während  dieses  swei- 
1  ein  halbjährigen  Kampfes  hatte»  war: 

Niz»ms .    90.000  Mann. 

Redifs .'  .     60.000      . 

Irreguläre 30.000       ^ 

Egyptier  und  Tunesen   .    •    .    23.000       „ 
Tataren  und  Kosucken   .    .    •      3.000      ^ 

Zusammen  .  206.000  Mann. 

Von  diesen  Truppen  blieben  jedoch  einzelne  Abtheilungen  (circa  2S.000  Mann) 
Is  Garnisonen  in  Constantinopel,  in  den  Festungen  auf  serbischem  Gebiete,  in  der 
lerzegowina  und  an  der  griechischen  Grenze.  An  der  Donau  unter  Omer-Paschä 
'anden  126.000  Mann,  davon  ein  Drittel  als  Besatzungen  in  den  Festungen,  und  die 
Ddern  zwei  Drittel  im  offenen  Felde.  In  Asien  waren  drei  selbstständige  Corps 
S5.000  Mann)  aufgestellt:  eines  bei  Achalzik  mit  15.000  Mann,  das  zweite  bei 
arflmit  30.000  M«inn  und  das  dritte  bei'Eriran  mit  10.000  Mann.  Die  Pforte  hatte 
imnach  auf  beiden  Kriegsschauplätzen  circa  180.000  Mann  aufgestellt. 

Die  Armee  hätte  noch  auf  einen  höhern  Stand  gebracht  werden  können,  aber  die 
brtp,  unterstützt  durch  zwei  mächtige  Alliirte,  war  zu  keiner  äussersten  Kraftan- 
'cDgung  gezwungen.  Seither  war  überdies  die  türkische  Regierung  eifrig  bemüht, 
s  Ausrflstungsmaterial  und  die  Reservemittel  des  Hedres  ansehnlich  zu  vermehren 
d  zu  terliejsern. 

In  grosser  Be'drängnisa  konnte  d^her  die  Pforte,  unterstützt  durch  den  noch 
?lt  ganz  erloschenen  religiösen  Fanatismus  und  den  kriegerischen  Geist  der  Hos- 
ts, ein  be'deutend  stärkeres  Heer  aufstellen,  welches  an  taktischer  Ausbildung  wohl 
iter  anderen  europäischen  Armeen  zurückbleiben,  diesen  ^Mangel  aber  durch  die 
n  Türken  dgenthümliche  Zähigkeit  des  Charakters,  durch  fatalistische  Hingebung 
d  Adsdauer,  wdd  duröh  die  seltene 'Abhärtung  gegen  Strapazen  und  Entbehrungen 
er  Art  aufwiegen  dürfte. 

AHein  die  Hauptschwierigkeiten  für  den  Angreifer  bleiben  die  geographischen, 
iroatischen  unid  Culturverbältnisse  des  Landes  und  insbesondere  der  Grenzprovin- 
n.  Diese  rauhen,  culturlosen,  durch  mebrhundertjährige  Barbarei  verwüsteten,  im 
Igemefnen  sehr  dünn  bevölkerten  Gebirgsgegenden,  mit  mühseligen  Saumwegen 
I  den  einzigen  Verbindungen,  so  wie  der  gänzliche  Mangel  an  Unterkunft  für  zahl- 
iche  Truppen,  bei  den  für  Europäer  sehr  ungesunden  klimatischen  Verhältnissen, 
Iden  ftlr  eine  fremde  Invasionsarmee  auf  die  Länge  der'Zeit  beinahe  unüberwindliche 
nderni^se.  Der  Angreifer  wird  ausserordentliche  Vorkehrungen  treffen  und  sehr 
»eh haltige  Transports,-  Verpflegs-  und  Etapen -Anstalten  vorbereiten  und  im 
erfolge  seiner  Operationen  unterhalten  müssen,  da  er  an  Ort  und  Stelle*  beinahe  gar 
iine  Ressourcen  vorfindet.  Sein  Train  wird  ausserordentlich  gross  werden,  theils 
^en  der  grossen  Entfernung  vom  eigenen  Lande,  theils  ob  der  nothwendjgen  Lager- 
räthscbaflen  und  Reserveanstalten  des  Heeres,  und  bei  den  schlechten,  defiliere!« 
^o  Communicationslinien  den  Operationen  des  Heeres  äusserst  lästig  fallen. 
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Doreb  häufigen  Wassermangel   wird  sieh  der  Ai^eifer  bernftssigt  selieo.  kt 
lagernden  Truppen  das  Wasser  auf  weite  Strecken  svfahren  s«  lassei» 
wobei  dieselben  durch  die  Entbehrungen  und   häufiges  Bifouakiren  in  euem  ftriie 
ungesunden  Klima,  aller  Vorsichten  ungeachtet,    in  kurzer  Zeit  unrerhiltnissiniaiig 
grosse  Verluste  erleiden  niOssen,  während  die  Tfirkeu»  bei  ihrer  GenAgaamkeil  m^ 
Abhärtung  mit  der  nothdürftigsten  Verpflegung  verlieb  nehmesd,    grosae  TraM- 
portmittel    entbehren    können    und    an    die    klimatischen  Verhältnisse    durch    ikre 
sonstige  Lebensweise  gewöhnt   sind.  *  Der  Angreifer    würde   sieh  in  viele  liarsek- 
colonnen  auf  sehr   ausgedehnter   Operationsbasis    zersplittern  mOssen«  und  kaun 
in   die  Lage  kommen,    entscheidende   Schlachten    liefern    zu   k5D- 
nen,  wodurch   sich  seine  Operationen  nothwendigerweise  sehr  in  die  Länge  ziehen 
mössten. 

Die  Geschichte  hat  dies  vielfach  bewiesen.  In  den  früheren  Türkenkriegen  sind 
selbst  die  wohlbasirten  österreichischen  Heere  niemals  tief  in  das  Innere  des  Landes 
eingedrungen,  als  ihren  Unternehmungen  in  der  Regel  die  Erschöpfung  ihrer  Kräfte 
durch  Krankheiten  und  Hangel  an  Lebensmitteln  ein  Ziel  setzte. 

Als  es  den  Russen  nach  den  zweijährigen  Feldzfigen  1828  und  1829  fast  mit 
Aufopferung  ihrer  ganzen  damaligen  Heeresmacht  und  aufdieihreOperationen 
längs  der  Küste  begleitende  Flotte  basirt,  gelungen  war»  mit  dem  kleinen 
Reste  ihres  Heeres  (ungefähr  15.000  Mann)  über  den  Balkan  bis  Adrianopel  vorzu- 
dringen, da  verdankten  sie  es  insbesondere  der  Mithilfe  und  der  thatkräftigen  Ver- 
wendung der  europäischen  Diplomatie  bei  der  Pforte»  dass  sie  aus  einer  kritisehen  Lage 
zu  einem  günstigen  Friedensabscbluss  gelangen  konnten,  obwohl  die  türkische  Armee 
kurz  vor  diesem  Kriege  durch  den  griechischen  Befreiungskampf  (1821  bis  1827), 
und  durch  die  Vernichtung  der  Janitscharen  (1826)  in  einen  Zustand  der  Auflösung 
versetzt  war»  wodurch  sich  die  Pforte  gezwungen  sah»  diesen  Krieg  grösstentheils 
mit  neuformirten  und  irregulären  Truppen  zu  fuhren. 

Die  mannigfaltigen  Enttäuschungen  der  verbündeten  französischen  und  englischen 
Armee  nach  ihrer  Landung  beiVarna  (Juni  18S4),  um  den  Türken  gegen  die  Operatio- 
nen der  Russen  an  der  Donau  und  gegen  die  Balkanlinie  beizustehen;  —  die  unglück- 
liche zehntägige  Promenade   der  französischen  Division  W  Espiuasse  in  der  Dobnit- 
scha  (Ende  Juli  1854)»  wobei  sie  durch  klimatische  Einflüsse  und  durch  Krankheitea 
die  Hälfte  ihrer  Mannschaft  verlor»  obgleich  sie  daselbst  auf  keinen  feindlicheo 
Widerstand  gestossen  war;  endlich   die  Willfährigkeit»  mit  welcher  besonders  die 
Franzosen,  nach  dreimonatlichem  Aufenthalt  im  Lager  bei  Varna »    ohne   Erzieluog 
irgend  eines  Waffenerfolges  an  der  unteren  Donau,  Bulgarien  verliessen»  um  sich  dem 
neuen»  im  Interesse  und  Plane  ihrer  englischen  Verbündeten  gelegenen   Angriffsob- 
jecte  an  der  Krimküste  (Sewastopol    und  Zerstörung  der  russischen  Flotte)    anzube- 
quemen» wodurch  sie  sich  unmittelbarer  auf  die  Hilfsmittel  ihrer  Marinen  zu  stützen 
und  missliche  Operationen  auf  türkischem  Gebiete  zu  vermeiden  vermochten;  —  aUe 
diese  statistischen  und  geschichtlichen  Daten  gewähren  hinreichende  Belege  zu  der 
Schlussfolgerung»  dass  ein  Angriffskrieg  gegen  die  Türkei,  wofern  er  sieh 
nicht  auf  kurze  Operationen    längs   der  Küsten   oder  an   den    Gren- 
zen  beschränken   sollte»    als    eine  'sehr   langwierige»     mit    ausser- 
ordentlichen  Schwierigkeiten    verbundene     und    daher    die     Kräfte 
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des  Allgreifers  in  einem  ganz  ungewöhnliehen  Hasse  erschö- 
pfende kriegerisohe  Unternehmung  betrachtet  werden  mösste,  — 
zieren  Resultate  den  unvermeidlichen  Einsatz  kaum  aufwiegen 
dürften. 

Dagegen  ist  die  Türkei  auch  nicht  in  der  Lage*  mit  ihren  eigenen  Mitteln 
Angriffskriege  nach  irgend  einer  Seite  zu  unternehmen,  obgleich  sie  bei  willensstar- 
|c«r  und  thatkrtftiger  Leitung,  wie  aus  der  obigen  Darstellung  zur  Genüge  erbellt, 
tBinlängliehe  Mittel  zur  Aufrechthaltung  der  Riihe  in  ihren  eigenen  Provinzen  und  zur 
fcriftigen  Abwehr  Äusserer  Feinde  besitzt. 
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Bemerkons^en  über  Gavallerie  nebst  dem  Umrisse 
zu  einer  CavaUerie-Manöverinstmction '). 

(Mit  3  Tafeln.  No.  31,  St  und  33.) 
Im  April  1863.  Chiffie:  D., 

HMptmuB  in  k.  k.  GcMrtUUW. 

CavalleriefQhrer. 

Cavallerief&hrer  sind  henrorrageode  Grössen  in  jedem  Kriege,  wenn  ihr  Talent, 
slclies  sie  in  Verbindung  mit  ihrer  so  offensiven  Waffe  in  die  Wagschale  werfen, 
e  fSntseheidung  heisser  Kftmpfe  an  sich  zu  reissen  versteht. 

jlber  —  so  selten  die  Vereinigung  rastlosen,  übersprudelnden  Genies  und  der 
•geisterung  kühnen  Herzens  unter  der  Herrschaft  eines  unbeugsamen  Charakters 
id  bedachten  Sinnes  steht  —  so  selten  gibt  es  Männer,  welche  man  in  der  wahren 
ileutung  des  Wortes  ReiterfQhrer  nennen  kann. 

Ja,  die  Gediegenheit  auf  diesem  Felde  kommt  so  vereinzelt  vor  wie  das  Genie 
roiser  Strategen. 

Die  genaue  Kenntniss  der  Cavalleriewaffe  und  ihres  Gebrauches  reichen  zur 
Ijurung  der  Reiterei  noch  nicht  hin.  Klarer  Gberblick  und  rasche  Auffassung  aller 
lefeehts  verbal  Inisse,  —  Selbstständigkeit  bis  an  ihre  dusserste  Grenze  —  Ruhe  und 
Ute,  welche  die  Gefahr  aufsucht  und  ihr  in*s  Auge  blickt  —  begeisterte  Kühnheit 
it  dem  Talente  Alles  um  sich  zu  gleichem  Muthe  hinzureissen»  unzähmbare  Kam- 
hilnst  und  Zähigkeit,  welche  jetzt  siegend  den  Gegner  zermalmt,  ein  andermal 
leieb  nach  erlittenem  Schlage  frisch  und  ungebeugt  wieder  auf  den  Feind  losgeht 
-  ein  eiserner  Charakter  —  hober  Verantwortungsmulh  ohne  Rücksicht  auf  person- 
elle Gefahren  —  endlich  ein  reger  Geist  voll  Ideen  —  Entschlüsse  mit  dem  Stem- 
sl  der  Männlichkeit  —  und  ein  liebevolles  inniges  Verwachsen  mit  den  anvertrauten 
oldalen,  von  dem  Gefühl  gehoben :  ^ Alles  in  Einer  Faust  zu  halten,  welche  die  Mas- 
io  entfesselt,  oder  wie  mit  einem  Zauher  beherrscht*'  —  dies  sind  die  grossen, 
urlichen,  aber  seltenen  Eigenschaften  des  echten  Cavalleriefuhrers,  dessen  Name 
ozig  und  allein  auf  dem  Schlachtfelde  erworben  wird:  unter  Gottes  freiem  Himmel, 
iter  fliegenden  Kugeln,  unter  jener  unerbittlichen  Kritik,  welche  Angesichts  des 
des  selbst  der  letzte  Reiter  übt. 

„Man  kann  nicht  genug  schnell  sehen  und  denken,  nicht  genug  schnell  handeln*", 
I  ist  die  Klippe,  und  wer  sich  jemals  zumuthet,  einen  Armeetheil  zu  fähren,  der 
»  ein  Blitz  wirken  soll,  während  nur  die  vollendete  Klarheit  über  das,  was  man  will 


Diese  Einsendang  enthält  die  Ansichten  eines  Csvalleristen,  der  in  den  Feldzfis^en  in  Uii(?trn 
und  Italien,  tueh  als  GeneralstabsofGcier  bei  der  Cavallerie,  also  unter  versehiedenartigen 
TerhSltnisef n,   praktische  Erfahrungen  iii  machen  Gelegenheit  gehabt  hat  D.  R. 

Mirrr.  anilir.  Zeiudirift.  18SS.  X.  (2.  Bd.)  «^ 
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und  kaoDp  deo  entfesselten  Sturm  zu  leiten  vermag,  —  der  bedenke  wohl»  dais  n 
solchem  Beginnen  der  Geist  reif  und  die  Hand  fest  sein  muss. 

Die  Formen  der  Anwendung  einer  Kraft  sind  den  Ansichten  der  Leiter  antw- 
worfen,  aber  bei  allem  Wechsel  nicht  gleichgiltig,  weil  sie  iuiqier  den  letiten  Zveck 
—  das  Niederwerfen  des  Gegners  —  erfüllen  sollen»  und  Terdienen  dam 
besondere  Beachtung. 

Aber  —  dass  alle  Instructionen  einer  WaflTe,  deren  Lebenselement  die  Bewe- 
gung ist,  auf  die  Beweglichkeit  gerichtet  sein  roOisen  —  dasi  jeder  Biniebie  ft 
Grenzen  seiner  Kraft  kennen  soll  —  dass  er  belehrt  werden  muss,  cur  Erh5lM|| 
seiner  Leistungen  den  Caicul  mit  der  Zeit,  dem  Räume  und  der  Kraft  lu  roachea  -> 
duss  Jedem,  namentlich  dem  Commandanten,  derWerth  und  Wirkaogekreis  des  Hi- 
zelnen  und  der  verAammelten  Vielheit,  sowie  die  Ffthi^keiten  beider  und  wie  sie  sick 
ergänzen  und  an  einander  schliessen,  klar  und  deutlieh  sein  müssen  —  dass  die  Fonij 
der.  Bewegung  compact  sein  muss,  wenn  die  höchste  Schnelligkeit  auf  einer  Mi 
linie  erreicht  werden  soll,  aber  sogleich  in  frei  agireude  Linien  zu  theilen  ist, 
die  ungehinderte  Beweglichkeit  nothwendig  wird  —  endlich,  dass  die  Herrschaft 
Massen,  welche  sich  selbstständig  bewegen,  aber  doch  gehorsam  bleiben  iollen, 
einen  Führer  ferlangt,  in  dessen  Geiste  es  sich  mächtig  regt,  und  dessen  Thatei 
Zeichen  einer  schwunghaften  Seele  und  kühner  Entwürfe  tragen  —  dass  die 
ständigkeü  zum  Verantwortungsmuth  und  beides  zu  den  ersten  Eigenschaften } 
Führers  offensifer  Waffen  gehört  —  dies  sind  ewige  Wahrheiten,  welche  w( 
Zeit  noch  Kampfesform  jemals  zu  ändern  vermögen. 

Übungen.  Beweglichkeit, 

Alle  Exercitien,  welche  weder  erweiternde  Kenntniss,  noch  grössere 
lichkeit  erzielen,  sind  unnütz,  zeitraubend,  und  die  Truppe  ermüdende  Spielereies. 

ber  Reiter  fühlt  instinctmässig,  dass  die  Bewegung  sein  Element  ist,  und  fisi 
sieh  darum  im  Stande  der  Ruhe  immer  unbehaglich;  in  der  That  kann  man  in  jedi 
Kriege  bemerken,  dass  sich  die  Cafallerie  nur  mit  Widerstreben  dem  stehest 
Vedettendienste,  der  Bereitschaft  an  einem  fixen  Punkte,  dem  Stillstehen 
eines  Gefechtes  fügt.  Die  Vermeidung  und  Abkürzung  aller  Arten  Ton  Unthätigfa 
der  Cavallerie  —  mit  Ausnahme  der  Zeit  unbedingt  nöthiger  Erholung  —  kann  li 
Einsicht  des  Commandanten  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Vertheilung  der  Cavallerie  in  einer  Armee. 

Wenn  man  jedes  Infanterie-Armeecorps  mit  der  nöthigen,   dem  Terrain 
sprechenden  Cavallerie  betheilen  kann,  und  überdies  noch  so  viel  übrig  bleibL 
eine  Cavalleriereserve  aufzustellen,  so  befindet  man  sich  in  der  günstigsten  Lag 
weil  man  alle  Terrain-  und  Kampfesformen  beherrscht. 

In  der  Frage,  ob  man  bei  Mangel  an  Cavallerie  blos  die  Infanterie-Armeei 
mit  derselben  betheilen,  oder  nur  eine  Cavallerie-Reserve  aufstellen  soll,   sind  1 
entschieden  für  das  Erste,  aus  nachstehenden  Gründen : 

1.  Werden  die  lufanteriecorps  durch  eine  Beigabe  von  Cavallerie  zu  sllen 
von  Unternehmungen  in  Stand  gesetzt. 

2.  Bietet  sich  der  nöthige  Raum  für  Actionen  dieser  um  so  viel  kleineren  Caia 
leriekörper  bei  den  Infanteriecorps  öfter  als  jenes  ausgedehnte  Terrain,  welches  ■ 
die  volle  Wirksamkeit  einer  Cavalleriereserve  unbedingt  erheischt  wird.  | 


ILSS3  Bemirkiiiiget  fibf r  CaTAllerie.    (3)  ^gg 

3.  Finden  sich  riel  eher  tOchtige  FQhrer  fllr  kleine  Cavalleriecolonneii,  aU  für 
eil  grossea  CaTalleriecorps;  diese  letzteren  sind  sogar  so  selten,  dass  ihr  Erscheinen 
jfderseit  als  kriegsgesehichtliches  Ereigniss  anzusehen  ist. 

4.  Wenn  man  die  Sache  ohne  Vorurtheil  und  unparteiisch  betrachtet ,  so  wird 
BSD  logeben  mOssen»  dass  die  Summe  aller  Leistungen  detachirter  Cayalleriecolon- 
nea  jene  eines  CaTalleriecorps  gewöhnlich  weit  Qberragt. 

6.  Endlich  rersteht  es  sich  ron  selbst»  dass  die  Infanteriecorps  durch  beigege- 
koe  CaTallerie  nach  jedem  glQcklich  gef&hrteu  Schlage  in  der  Lage  sind,  eine 
mosgesetite  und  nachhaltige  Verfolgung  einzuleiten,  unter  jeder  Bedingung  aber 
die  Fohlung  mit  dem  Feinde  zu  behalten,  worauf  sie  im  andern  Falle  sehr  oft  ver- 
sehten  mOssten. 

CaTalleriecorps. 
Die  Zusammenstellung  eines  CaTalleriecorps  Tor  dem  Feinde  kann  nur  dann 
gi^keissen  werden,  wenn  die  Infanteriecorps  bereits  mit  CaTallerie  hinreichend 
fenehen  sind  und  sich  nach  den  TerrainTerhiltnissen  halbwegs  erwarten  iSsst.  dass 
eioe  solche  CaTalleriemasse  den  nöthigen  Raum,  also  auch  einen  günstigen  Moment 
nr  Eotfiiltung  und  Herbeiftthrung  einer  Entscheidung  finden  werde,  wenn  ferner  der 
inaee  ein  Mann  lu  Gebote  steht,  in  dessen  Eine  Hand  man  die  Leitung  mehrerer 
Cinlleriebrigaden  mit  Toller  Beruhigung  legen  kann. 

Den  Oberscbuss  an  «CaTallerie  selbst  in  solchen  Fällen  in  einen  einsigen  Kör- 
per lu  Tereinigen,  wenn  die  beiden  letzten  Bedingungen  nicht  erfüllt  sind,  halten 
wir  f&r  nicht  gut 

Man  wird  dann  Tiel  besser  thun,  die  CaTalleriebrigaden  getrennt  in*s  zweite 
Treffen,  und  zwar  so  nahe  an  die  Armeecorps  zu  stellen,  dass  sie  als  unmittelbare 
Hesenre  denselben  dienen  können»  oder  indem  man  ihnen,  wenn  es  das  Terrain 
nlisst  —  namentlich  an  Gefechtstagen  —  die  Räume  zwischen  den  Infanteriecorps, 
üt^  Wahrung  der  grösstmöglichen  Selbstständigkeit,  zuweist. 

Oberhaupt  aber  wird  ein  grosses  CaTalleriecorps  selten  die  Gelegenheit  und  den 
liBai  zum  Auftreten  mit  ganzer  Kraft  finden,  ja  wir  können  uns  sogar  nur  zwei 
stiebe  Fälle  denken. 

Entweder  gilt  es,  die  auf  einen  Punkt  Tcreinigten  feindlichen  CaTalleriemassen 

iber  den  Haufen  zu  werfen,  und  ihre  Wiederversammlung  durch  fortgesetzte  Angriffe 

iDter  einem  ausgiebigen  Kanouenfeuer  zu  vereiteln,  oder  die  bereits  geworfene 

,  leiadliche  Cavallerie  geht  entschieden  zurOck,  und  man  stösst  dann  auf  bedeutende 

\  geordnete  Infanteriemassen. 

Dies  ist  der  Moment,  wo  vor  Allem  die  Artillerie  zur  Hand  sein  und  Turgehen 
BOis,  denn  nun  ist  jedes  Zaudern  Verderben  bringend,  weil  die  feindliche  Caval- 
Wie,  wenn  man  ihr  Zeit  lässt  sich  zu  rangiren,  im  Vereine  mit  der  Infanterie  vor- 
Mniehtlich  den  Sieg  daTon  tragen  mQsste. 

Unter  tobendem  Feuer  der  eigenen  Batterien  geht  nun  eine  Escadron,  eine 
jkrision^  eine  Brigade  nach  der  andern  auf  die  feindliche  Infanterie  los.  Linie  auf 
PUaie  bricht  in  die  feindlichen  Reihen ,  Staffel  auf  Staffel  rQckt  Tor,  und  was  attakirt 
Is^  ordnet  sich  schnell  hinter  den  Reserven. 

Die  erste  DiTision  des  Corps  wird  ohne  Zögern  durch  die  zweite,  diese  endlich 
viader  durch  die  erste  abgelöst. 

(IMbtilnf  n.  2S.)  90^ 
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Ein  Theil  der  GeschQtze  richtet  ihr  Feuer  gegen  di^  Tordere  Linie  der 
xurflckweichenden  Cayallerie,  denn  so  lange  diese  nicht  rangirt»  dauert  die  Fhidt 
fort  Das  ist  die  Gelegenheit,  wo  der  Corpscommandant  sein  Genie  entwickeln  km. 
Er  TervielfÜltigt  seine  Reiter,  er  benutzt  jeden  Fehler,  jedes  Schwanken  des  Feindet; 
durch  pricise  Bewegungen  uud  Anordnungen,  blitzartiges  Erscheinen,  Eindringe«  ii 
jede  LQcke,  durch  Haken  und  doppelte  Einschliessung,  endlich  durch  kOhnes  fardt- 
loses  Vorgehen  mit  den  Batterien,  kann  er  den  Sieg  erringen. 

Ausser  diesen  zwei  Fällen  können  wir  uns  nicht  denken,  wann  sonst  ein  Csfal- 
leriecorps  «als  Solches**  —  aufzutreten  berufen  wftre.  Denn,  rorausgesetzt,  diu 
man  eben  ein  solches  Corps  zusammen  gestylt  hat,  weil  der  Oberschuss  an  Cairallerii 
es  gestattet,  und  sich  das  Terrain  f&r  ihre  Wirksamkeit  in  grossem  Massstabe  findet, 
wird  man  dasselbe  jedenfalls  für  den  entscheidenden  Kampf  gegen  die  Tersammelto 
Carallerie  des  Gegners  aufsparen. 

Somit  entfallt  ein  grosser  beabsichtigter  Angriff  auf  Infänteriemassen  auf  des 
Schlachtfelde  rollends,  und  sollte  er  dennoch  ausnahmsweise  Torkommen.  so  ist 
Art  der  Bewegung  in  dem  zweiten  der  bezeichneten  Fälle  genOgend  enthalten. 

Caralleriebrigade. 

Der  zur  grössten  Thätigkeit  im  Detail  bestimmte  Cavalleriekörper  ist  die  Bi 
gade,  uud  weil  man  ihrem  Föhrer  mit  Recht  nicht  genug  Scharfsinn  und  KÜhnhei(] 
tollen  Muth  und  doch  weise  Vorsicht,  Rastlosigkeit  im  Kleinen  und  leuchtende  Eis^ 
iHille  im  Grossen  zumuthen  kann,  so  muss  der  Cavalleriebrigadier  unter  jeder  Bisdii* 
gung  ein   entschlossener,  tapferer   Mann  von   klaren  Anschauungen   sein,  und 
Allem  niemals  in  seinem  Gefühl  der  Selbstständigkeit  beirrt  werden.  Sind  ihm  ai 
nicht  alle  Blitze  der  Gotter  gegeben,  so  soll  doch  zu  Zeiten  Ein  zQiidender  Fuik 
aus  seiner  Seele  sprühen,  nämlich  ein  solcher,  der  die  wilde  Lust  seiner  Reiter 
grossen  Thaten  entflammt 

Selbst  dann,  wenn  mehrere  Brigaden  in  einem  Corps  yereint  sind,  kann 
Aufgabe  des  Chefs  nur  die  Anwendung  seines  Genies  auf  die  Gesammtleitung 
grössten  Style  sein ,  ohne  jedoch  den  mindesten  Einfluss  auf  die  freie  Sphli 
nehmen  zu  wollen,  innerhalb  welcher  der  Brigadier  unumschränkter  Herr  bleOM 
muss. 

Nur  Männer,  denen  das  elektrische  Wesen  innewohnt,  welches  die  Leitung  dfl 
Cavallerie  bedingt,  passen  zu  ihren  Führern. 

Ein  Hauptaugenmerk  der  Organisation  jeder  Cavallerie  muss  desshalb,  was  ikn 
Leitung  betrilR,  der  Brigade  zugewendet  bleiben. 

Von  ihrer  Zusammenstellung  uud  Führung«  wie  von  dem  Material  und  Leistaa|l 
fähigkeit  hängen  alle  Erfolge  der  Cavallerie  in  grösserem  Massstabe  ab,  sie  ist 
immer  pulsirende  Nerv  einer  Armee,  der  erste  fiir  höhere  Erfolge  versaaui( 
Cavalleriekörper.  und  was  auch  ein  Cüvalleriecorps  au  Einem  Schlachttige,  oder 
Einem  Schlage  vollbringt,  dazu  ist  die  Brigade  täglich,  stündlich,  ruhelos,  in  ähnlid 
Weise  berufen.  Kleine  Anzeichen  verrathen  unverkennbar  das  Talent  im  6ror 
und  ein  Brigadier  von  Guss  uud  Form,  wie  wir  es  angedeutet  haben,  mag  audi 
der  Spitze  eines  Corps  au  aeinem  Phtze  sein. 
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Krtftecaicul. 

Bei  allen  Fragen  Qber  die  Zusammenstellung  der  CaTalleriebrigaden  ist  die  Kraft, 
kr  irelebe  man  Yerfügen  will  und  kann,  in  den  Caleul  zu  ziehen. 

Bei  Bestimmung  der  in  eine  Brigade  zu  rereinigenden  Anzahl  Eseadronen  ist 
aek  insbesondere  Folgendes  zu  erwfigen : 

t.  Wie  Tiele  Abtheiluogen  jeder  Ca?alleriebrigade  Tor  dem  Feinde  entzogen 
rerden,  bis  sie  weit  unter  die  bei  der  Organisation  festgestellte  Stärke  herab- 
dimiizt. 

2.  Welche  unvermeidlichen  Anstrengungen  den  so  wichtigen  materiellen  Fac- 
tr—  die  physische  Kraft  —  so  herabsetzen,  dass  man  eine  gewisse  Anzahl  Abthei- 
logeo,  wenn  sie  auch  anwesend  sind,  gar  nicht  in  die  Rechnung  nehmen  kann. 

Da  wir  auf  diese  beiden  Punkte,  namentlich  auf  den  zweiten,  der  von  Vielen 
ibeaehtet  gelassen  wird,  ein  besonderes  Gewicht  legen,  so  wollen  wir  näher  in 
ieseo  Gegenstand  eingehen. 

Ad  1.  Wir  bähen  es  unter  allen  Umständen  vor  dem  Feinde  gesehen,  dass  ein- 
slne,  manchmal  bedeutende  Cavallerieabtheilungen  zu  Escorten  aller  Art  —  als 
eigabe  lu  kleinen  Infanteriecolonnen  hei  StreifzQgen  —  alsRecognoscirungsdetache- 
enls  vor  der  Front  und  in  den  Flanken  u.  s.  w.  verwendet,  natOrlich  immer  der 
lebslen  Cavalleriebrigade  entnommen  werden. 

Wenn  man  weiter  bedenkt,  dass  vor  und  während  jedem  grösseren  Gefechte 
eviis  von  jeder  Cavalleriebrigade  einige,  wenn  auch  noch  so  kleine  Abtheilungen 
leh  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke  —  ausgeliehen  werden,  so  wird  man  die  Annahme, 
118  wenigstens  zwei  Eseadronen  auf  so  mannigfache  Weise  ihrer  Brigade  entzogen 
erden,  nicht  für  Qbertriehen  halten. 

Ad  2.  Nehmen  wir  an:  eine  Cavalleriebrigade  von  16  Eseadronen  habe  sich  aii 
rei  nacheinander  folgenden  Tagen  je  12  Stunden  auf  dem  Marsche  befunden,  welcher 
ohl  durch  Annahme  verschiedener  Stellungen  und  Rastabschnitte  unterbrochen  war, 
id  felbe  greife  den  Feind  am  zweiten  Tage  um  4  Uhr  Nachmittags  an. 

Beim  Beginne  des  Gefechtes  stellt  sich  das  Schema  der  Bewegung,  wie  folgt : 

Innerhalb  der  vorhergegangenen  36  Stunden  befinden  sich: 

4  Escadrons  ^0  Stunden  auf  dem  Marsche  und  Vorposten,  6  Stunden  in  Ruhe, 

^ .  n  ^"  M  n         n  »  ff  n  ^  n  n        » 

^  m  ^"  n  9t         n  n  n  n  *  S9  n        n 

*  »  ^'  M  n  n  n  n  n  ^  ft  n        n 

Diese  Brigade  hat  nämlich  den  Vorpostendienst  in  der  Nacht  zwischen  beiden 
arsehtagen  nach  einem  Turnus  von  je  4  Escadrons  mit  zweistündiger  Ablösung 
dlzogen,  somit  jede  Gruppe  mindestens  4  Stunden  in  Anspruch  genommen,  welche 
iier  d(em  eigentlichen  Vorpostendienst*  zu  den  beiden  Ablösungen,  so  wie  zum 
unarsch  und  Einrücken  der  Avantgarden  erforderlich  sind. 

Vier  Escadrons  aber  haben  um  3  Uhr  die  Vorposten  bezogen,  sind  um  $  Uhr 
fel6st  wurden,  iiicht  vor  9  Uhr  im  Lager  eingerückt,  also  5  Stunden  im  Vorposten- 
inst.gestanden.  Dann  haben  sie  bis  3  Uhr  Morgens  geruhtf  von  da  an  sich  wieder 
n  Aufbrach  um  4  Uhr  fertig  gemacht. 

Eine  frühere  Ablösung  dieser,  ersten  Gruppe  kann  füglich  nicht  stattfinden,  da 
biefür  bestimmte  zweite  ohnehin  spätestens  schon  um  7   Uhr  aufbrechen  muss. 
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und  der  kurze  Zeitraum  von  3  Stunden  kaum  genfigt,  sich  im  Lager  eiasuriditeii 
abzukochen,  abzufüttern  und  sich  wieder  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Oberdiet  ist 
hiebei  noch  jene  Zeit  in  Abschlag  zu  bringen,  welche  sämmtliehe  Escadroas  im 
Essen,  zur  Wartung  der  Pferde,  zum  Ab-  und  Aufsatteln  benöthigen,  weil  diese  dodi 
der  eigentlichen  Ruhe  entzogen  wird. 

Ausserdem  sind  einige  Abtheilungen  zu  dem  sonstigen  anstrengenden  ATaat- 
gardedienst  •  zur  Flankendeckung  oder  zu  Recognoscirungen  yerwendet  wordea, 
und  andere  haben  während  der  VorrOckung  des  Gros  auf  der  Hauptlinie  eine  weit 
ausgreifende  Bewegung  gemacht,  um  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  zubehalten.  Endlich 
haben  weit  ausgehende  Patrullen  oder  Detachements  zur  Verbindung  niil  Nebeo« 
truppen  die  Krftfte  mehrerer  Abtheilungeu  absorbirt. 

Aus  dem  Vorangehenden  ergibt  sich ,  dass  man  mit  ziemlicher  Genauigkeit  aa- 
nehmen  kann,  es  werden  sich  bei  jeder  Cayalleriebrigade  tftglieh,  also  auch  bei« 
Beginne  eines  Gefechtes  3  bis  4  Escadrons  be6nden,  welche  in  jeder  BeziehiB| 
Schonung  und  Erholung  bedürfen. 

Es  müssten  denn  ganz  besondere  Verhfiltnisse  obwalten,  welche  die  Verwendid 
Ton  nur  2  Escadrons  zu  den  Gesammtanforderungen  des  Avantgardedienstes  recM 
fertigen  würden.  | 

Solchen  günstigen  Momenten  gegenüber  müssen  wir  auf  die  AnstrengiiBgfil 
einer  Brigade  Ton  12  bis  14  Escadronen  aufmerksam  machen,  deren  AbtheiloagM 
den  Vorpostendienst  nach  einem  Turnus  von  beiläufig  vierstündiger  'Ablftsnng  — 
nach  nahezu  sechsstündiger  Bewegung  —  in  der  Nacht  verseben. 

Da  aber  die  grösste  Erholung  der  Menschen  und  Pferde  in  der  NaehlnAl 
besteht,  und  sich  jede  Entbehrung  derselben  rächt,  so  muss  ein  unablässiges  Aogtt 
merk  auf  ihre  Erhaltung  gerichtet  bleiben. 

Für  uns  ist  der  Caicul  mit  der  Kraft  von  grosser  Wichtigkeit,  denn  es  schdl 
uns,  dass,  wie  bei  dem  einzelnen  Reiter  die  genaue  Kenntniss  von  demVermögea 
Pferdes  alle  seine  Leistungen  bedingt,  so  auch  von  dem  richtigen  Caicul  mit 
Kräften»  über  welche  man  disponirt,   alle   Siege  der  Cavallerie  in    erster 
abhängen. 

Ereignisse,  welchen  man  so  oft  nicht  auf  den  Grand  sieht,  namentlidi 
räthselhafte  plötzliche  Stocken  in  der  gcsammten  Thatenlust  der  Cavallerie, 
oft  in  der  schwindenden  Kraft  und  als  Folge  davon  in  dem  Herabsinken  des 
Schwunges  ihre  einzige  geheime  Ursache. 

Nur  Mangel  an  Erfahrung  oder  Oberlegung  mit  verderblicher  Hartnäckigh 
kann  hievon  nichts  missen  wollen. 

Wer  diesen  Factor  belächelt  oder  in  der  beständigen  Achtsamkeit  auf  die  Dils 
renzen  und  den  Wechsel  der  Kräfte  nichts  als  eine  mOasige  Pedanterie  sieht,  wird 
genug  schon  in  der  Anlage  seiner  Operationen  ganz  verkehrte  Anordnungen  treÜBi 
und  vielleicht  dort,  wo  die  höchste  Potenz  auftreten  sollte,  seine  mildesten  Reiter 
Pferde  verwenden,  während  er  seine  Vollkraft  an  untergeordneten  Punkten  V( 

Im  Ganzen  kann  man  unbedingt  annehmen,  dass  jede  Cavalleriebrigade, 
nicht  immer  so  doch  grOsstentheils,  in  die  Lage  versetzt  sein  wird,  wegen  Detachif« 
und  aus  Rücksichten  der  Schonung  4  bis  6  Escadrons  nicht  mit  Sicherheit  in  R« 
nung  liehen  sn  künnea. 
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-Die  BedifiguDg  zur  ZuMmniensetxiing  einer  Cayalleriebrigade  ist  also  in  dieser 
RieMiiDg  klar  Torgexeichnet.  Jede  solche  Brigade  mass  nfimlieh ,  nachdem  die  Zahl 
ikrer  Escadrons  gmndsitzlich  festgesetit  worden  ist,  noch  am  4  bis  6  Eseadrons 
Termehrt  werden,  damit  ihr  unter  allen  Wechselfkllen  des  Krieges  die  yolle  Stftrke  för 
den  Moment,  wenn  es  gilt,  gewahrt  bleibe. 

Beweglichkeit  der  Cavallerie. 

Die  Beweglichkeit  der  Cavallerie  hfingt  ab: 

1.  Tom  Material, 

2.  Ton  der  Abrichtang  der  Beiter  und  Pferde, 

3.  Ton  der  Gliederung  der  Abtheilungen, 

4.  Ton'der  Grösse  der  taktischen  Einheit, 

6.  von  der  Anzahl  taktischer  Einheiten,  welche  unter  einem  Commando  stehen, 
4.  von  der  Ffthigkeit  zur  Annahme  taktischer  Formen, 

7.  von  der  allgemeinen  Selbststtndigkeit 

Eine  gute  Cavallerie  wird  selbst  auf  dem  kleinsten  Räume  beweglich  sein,  frei- 
Keh  entbehrt  sie  alles  Nachdruckes,  wenn  sie  sich  nicht  entfalten  kann,  aber  sie  muss 
lenksam  bleiben,  und  kann  nicht  starr  werden,  so  lange  sie  fllhig  ist,  alle  dem  Terrain 
aapsasenden  taktischen  Formen  anzunehmen. 

Im  höheren  Sinne  ist  jede  Waffe  nur  dann  lebendig  und  beweglich,  wenn  sie  im 
Stande  ist,  ihr  Element  zur  Geltung  zu  bringen.  Cavallerie,  welche  trotz  ihrer  allge- 
meinen Gelenkigkeit  de^  engen  Raumes  wegen  gar  nicht,  oder  nur  in  ihrer  vordersten 
Linie  zum  Angriff  geführt  werden  kann,  verliert  vollends  ihren  sonst  so  hohen  offen- 
dren  Werth. 

Ans  dem  Wesen  und  Zweck  der  Cavallerie  geht  nicht  der  Drang  zur  Organi- 
liniBg  der  schweren  und  leichten,  sondern  einer  guten  Cavallerie  hervor. 

Dass  auch  die  schweren  Pferde  eines  Landes  —  natürlich  nur  in  Ermanglung 
anderer — verwendet  werden  müssen,  hat  seine  volle  Berechtigung,  immer  aber  unter 
dem  Princip,  dass  jede  gute  Cavallerie  beweglich  und  ausdauernd  sein  soll. 

Die  Schwere  würde  nur  dann  entscheidend  wirken,  wenn  die  Attaken  als  An- 
pnll  zweier  comps^ter  Körper,  also  vollkommen  geschlossen,  stattfanden.  Da  dies 
iker  unmöglich  ist,  und  von  zwei  auf  einander  anreitenden  Cavallerielinien  entweder 
die  eine  früher  umkehrt,  oder  beide  mit  gelockerten  Reihen  in  einander  fahren ,  so 
tird  das  grössere  Gewicht  der  schweren  Cavallerie  entweder  nicht  verwerthet,  oder 
im  Randgemenge  in  dem  Hasie  eine  Last,  als  es  die  Beweglichkeit  der  Reiter  hindert. 
Es  ist  schwierig  eine  Sache  zu  besprechen,  bei  welcher  man  so  manchen  alten 
Vorortheilen  begegnet. 

Dies  bezieht  sich  auch  auf  die  „anerkannte*"  Nothwendigkeit  der  schweren  Reiterei. 

Gute  Cavallerie. 
„Gut**  kann  doch  nur  jene  Cavallerie  genannt  werden,  wo  das  Verhftitniss 
zwischen  dem  Vermögen  des  Pferdes  und  dem  Summum  aller  ihm  aufgelegten  Lasten 
'  io  gfinstig  ist,  dass  der  Oberschuss  an  Kraft  zu  flinker  ausdauernder  Beweglichkeit, 
^    Qad  zu  einem  Stoss  nach  Vorwärts  in  möglichst  hohem  Grade  genügt. 

Schwere  Cavallerie. 
Wenn  die  schweren  Reiter  mit  ihrem  gesammten  Gewichte  —  von  Mann  und 
/Vcrd  —  entscheiden  sollen,   so  muss  die  Krxift  des  Pferdes  unbedingt  in  so  ans- 
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giebigem  Hasie  vorhaedeo  sein»  das«  sie  uicbt  allein  die  gaace  Last  mit  Ltielili|keit 
ftberwjndety  sondern  auch  im  Stande  ist,  sieh  mit  voller  Wucht -auf  den  Gegacriii 
werfen,  und  wenn  dies  noch  nicht  entschieden  hat,  sich  im  Handgemenge  uig^iih 
dert  lu  bew^^en. 

Auf  das  Element  der  j,  Beweglichkeit  unter  allen  Umstftndea'  kann  keine  Gattaig 
Ca?allerie  Verzicht  leisten. 

Jene  Cavallerie,  welche  sich  beständig  im  Kampfe  swischen  der  eigenen  Knft 
und  Last  befindet,  oder  im  Handgemenge  ihren  Vortheil  des  grosseren  GewichtM 
durch  das  flinke  Wesen  des  leichteren  Gregners  paralysirt  sieht,  Ist  eigentlieh  sur 
schwerftllig  zu  nennen. 

Es  ist  die  höchste  Aurgabe  jeder  Landessucht,  Pferde  zu  erzieleo,  weleke 
genflgende  TragH&higkeit  mit  leichter  Beweglichkeit  und  Ausdaoer  Tereinigen.   . 

Je  weniger  Pferde  einem  Lande  zu  Gebote  stehen,'  welche  Ton  edler  Abkuilt 
und  solchen  Eigenschaften  sind,  desto  mehr  mQssen  alle  fjasten  Tei*mi«dert  werdeD, 
welche  sie  zu  Aberwinden  haben,  denn:  je  höher  z.  B.  das  Gewicht  bei  der  sekweree 
CUTallerie  steigt,  desto  weniger  Kraft  bleibt  Qbrig,  um  dieses  Gewicht  zu  eian 
Stoss  nach  Aussen  in  Schwung  zu  bringen;  und  je  mehr  das  Gesammtgewicht  4ie 
einzelne  Beweglichkeit  der  schweren  Ca?allerie  schmUert,  desto  eher  wird  dieselk« 
eine  starre  Masse  werden,  welche  aber  —  ab  CaTallerie  mit  einem  Minimoni  der 
Beweglichkeit  —  vollstAndig  unbrauchbar  bleibt 

Wenn  also  ein  Staat  in  der  Lage  ist,  schwere  Carallerie  organisiren  zu  köaoii, 
welche .  nicht  schwerAUig,  sondern  zugleich  schwer  und  gut  ist  —  cimlich  von  m- 
ponirendem  Gewicht,  flink,  ausdauernd  und  beweglich,  —  so  mag  eine  solche  Bti- 
terei  entscheidende  Vortheile  bieten. 

Sind  aber  diese  Bedingungen  nicht  erfilllt,  so  möchten  wir,  ohne  uns  irgend 
eines  Beispieles  zu  bedienen,  glauben,  dass  die  schwere  CaTallerie  sehr  bald  nach 
Beginn  eines  Feldzuges  nach  allen  Richtungen  unzulänglich  und  im  Ganzen  eise 
kostspielige  Bürde  der  Armee  werden  dürfte. 

Auch  möchte  noch  zu  erwSgen  sein,  dass  die  beste  schwere  CaTallerie  jeder 
guten  leichten  CaTallerie  gegenüber  in  Nacbtheil  gerathen  werde,  wenn  es  bei 
dieser  Silte  ist,  niemals  Tor  dem  Zusammenstoss  umzukehren,  sondern  ihre  Reihes 
kühn  mit  denen  des  Gegners  zu  mischen,  weil  das  beste  grosse  Pferd  im  Allgemeifleo 
niemals  so  leicht  und  kurz  wendsam  ist  als  ein  gutes  kleines,  und  die  schwere  Csfal- 
lerie  gerade  im  entscheidenden  Momente  der  leichten  in  jenem  Punkte  nachstehes 
wird,  welche  das  innerste  massgebende  Element  der  CaTallerie  bildet :  das  ist  «die 
Beweglichkeit**. 

Der  „moralische  Eindruck"  der  schweren  CaTallerie  wird  nach  bewährten  Er- 
fahrungen durch  die  Pike  nicht  allein  aufgewogen,  sondern  sogar  weit  übertroffeo. 
Die  österreichische  CaTallerie  zählte  bis  zum  Jahre  1860  im  Frieden  208  leichte 
und  96  schwere,  im  Kriege  234  leichte  und  112  schwere  Escadronen.  Seit  der 
Reorganisirnng  ist  dieser  Stand  auf  174  leichte  und  61  schwere  Escadronen  sowoU 
im  Frieden  wie  im  Kriege  herabgesetzt 

Umwandlung  der  schweren  in  leichte  CaTallerie. 

Würde  man  z.  B.  diese  61  schweren  Escadronen  in  leichte  umwandeln,  so  be- 
trüge die  gesammte  CaTallerie   174  +  61,  also  23S  Escadronen;  .somit  blas  um 
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1  Baeadräi  «ehr  als  die  gesammte  leichte  CaTallerie  auf  dem  bis  1860  noniiirten 
Krlegastaade.  Es  kann  unmöglich  angenommen  werden,  dass  die  bis  dahin  durch- 
l&brbare  Bestreitung  einer  solchen  Anaahl  leichter  CaTallerie  plötslich  unmöglich 
ge^irorden  sei,  uro  so  mehr  als  auch  manche  Pferde  der  schweren  Carallerie  hei  der 
Isiehten  rerwendet  werden  könnten. 

So  aber  wfire  das  Mittel  geboten»  im  Falle  jemals  die  Erfahrungen  unsere  hier 
lusf^prochenen  Ansichiea  bestfitigen  sollten,  die  gesummte  schwere  CaTallerie  durch 
Wehte  so  ersetsen. 

Taktische  Einheit. 
Taktische  Einheit  der  CaTallerie  ist  jener  Körper,  der  in  sich  geschlossen  und 
siir    roomeolan  trennbar,   unter  allen  Umständen  eine  TOn  allen  anderen  CaTallerie- 
k5rp€rn  gesonderte  Aufstellung  erhfilt. 

Exercitieo.  MaaÖTor. 
Alle  Oboiigen,  welche  ausschliesslich  die  innere  Beweglichkeit  zum  Zwecke 
kaben,  simd  Exercitien.  Alle  Bewegungen,  welche  sich  auf  den  Feind  beziehen  und  in 
erster  Linie  dorauf  abfielen,  ihn  aazugreifea,  sind  ManöTcr. 

Sowohl  exerciren  als  manöTriren  kann  nur  die  taktische  Einheit;  zwei  oder 
nelarere  derselben  manöTriren  immer,  weil  die  innere  Beweglichkeit  —  als  ^Zweck^ 
kei  der  Gesammtheit  —  wegfi&llt,  und  zum  „Mittel^  gogen  den  Feind  wird. 

Die  Vereinigung  mehrerer  taktischer  Einheiten  zu  Einem  Körper  wird  durch 
firtede  der  Administration,  des  militftrischen  Geistes,  weicher  durch  zu  grosse  Zer- 
sliekelung  leiden  mag.  endlich  dadurch  geboten,  dass  auf  diese  Weise  die  Durch- 
fiikrnng  der  ManöTer  leichter  Termittelt  wird, 

DiTision   statt  Regiment. 
'Nach  unserer  Ansicht  sollte  das   Regiment  (welches  auch  DiTision    genannt 
werden  kann)  ans  4  Escadronen  bestehen,  Ton  denen  jedoch  nur  3  im  Falle  des 
Krieges  ansmarschiren.  während  die  4.  als  Depdt  zurOckbleibt. 

Daa  Coromando  hätte    ein    StabsofBcier  (wie  bei  den  JSgerbataillonen),    also 
ein  Major,  Oberstlieutenant  oder  Oberst  zu  tlQbren. 

Drei  Escadronen  genOgen  um  alle  ManöTer  grosser  CaTalleriekörper  im  Kleinen 
<tt  machen,  und  alle  Linien-,  Colonnen-,  eoncentrirti'n  Hassa-  und  Slaffelstellungen, 
^  sonstige  combinirte  Formationen  mit  oder  ohne  ReserTO  anzunehmen. 

Auch  muss  die  Beweglichkeit  der  Brigade  in  Folge  der  durch  eine  solche  Or- 
giiiiation  erhöhten  Selbstständigkeit  der  DiTisionscommandanten  in  unberechenbarer 
Weise  gewinnen. 

Die  Gründe,  welche  für  eine  solche  Eintheilung  der  CaTallerie  sprechen,  sind 
Algende: 

1.  Können  so  kleine  taktische  Körper  durch  die  Stimme  des  Commandanten. 
rollkommen  beherrscht  werden,  sind  äusserst  lenksam,  und  stehen  so  nahe  unter  dem 
Kioflusae  des  Brigadiers. 

2.  Die  Schule  der  Selbstständigkeit  beginnt  schon  bei  der  Charge  des  Esca- 
dronscomaundanten,  deren  jeder  berufen  ist,  seinen  Chef  aseitweilig  zu  ersetzen. 

3.  Wesentlich  erhöhte  Thätigkeit  der  Stabsofflciere  in   Folge  der  frObzeitig 
loromeneh  Verantwortung. 

4.  Die  Aneiferung  zum  Denken  und  Studiren. 
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5.  Die  unausweichliche  rechtzeitige  Bekanntschaft  mit  den  CapteUitea  und 
ihrem  Gegentheil. 

6.  Das  Aufkeimen  und  die  Entwickelung  des  Verantwortungsrouthes. 

7.  Die  Befreiung  des  Brigadiers  Ton  zu  vielen  Mittelspersonen;  z«  B.  bei  einer 
Cavalleriehrigade  von  1  schweren  und  1  leichten  Regiment  (k  4  und  K  Eseadronen) 
be6nden  sich  2  Regiments-  und  4  Diyisionscommandanten»  bei  3  Divisionen  nur 
3  StahsofSciere,  wodurch  im  letzteren  Falle,  bei  gleicher  Anzahl  Eseadronea, 
3  Mittelspersonen  des  Brigadiers  beseitigt  werden.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dies 
von  Eiufluss  auf  die  Beweglichkeit  der  Cavaiierie  sein  muss. 

Cavalleriekörper  stfid,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  niemals  zu  gross  in  dem 
Masse,  als  die  Vielheit  ihrer  Abtheilungen  die  Beweglichkeit  selbst  auf  dem  ausge- 
dehntesten freien  Terrain  erschwert,  sondern  in  dem  Masse,  als  die  Verhältnisse 
des  Terrains  die  Bewegung  der  Cavaiierie  hindern. 

Grösse  der  Brigaden. 

Bei  den  so  einfachen  und  wenigen  Formationen  der  Cavaiierie  können  3  bis  4, 
ja  sogar  S  bis  6  Eseadronen  unmöglich  einen  Unterschied  in  der  Beweglichkeit  einer 
Brigade  machen,  wenn  sich  Oberhaupt  der  Raum  findet,  und  die  einzelnen  Theile 
flink,  schnell  und  selbststindig  sind. 

Ja  selbst  bei  beengten  Räumlichkeiten  können  Truppen,  welche  eben  so  rascl 
Reservestellungen  einzunehmen  wissen,  wie  sie  sich  entfalten  und  in  Linien  vorgehen 
unmöglich  die  Beweglichkeit  des  Ganzen  beeinträchtigen ,  deren  eigentliche  Hinder- 
nisse doch  nur  schlechtes  Material,  mittelmässige  Ausbildung,  geringe  Selbstständigkei 
und  endlich  Terrainverhältnisse  bilden ,  welche  die  Cavaiierie  zu  beständig  eoncen- 
trirter  Stellung  nöthigen;  in  welchem  Falle  man  allerdings  gut  thun  wird,  solcbi 
Dispositionen  zu  treffen,  welche  die  Cavaiierie  der  Unthätigkeit  entziehen. 

Welche  der  Brigaden  in  den  nächsten  FeldzOgen  mehr  in  Verlegenheit  kommei 
wird,  jene  mit  8  bis  15  Eseadronen  wegen  Mangels  an  Cavaiierie,  oder  z.  B.  jenevöi 
18  Eseadronen  wegen  erschwerter  Beweglichkeit  und  oft  ungenOgenden  Raumes 
mOssen  wir  natOrlich  als  offene  Frage  unbeantwortet  lassen. 

Sollte  aber  z.  B.  eine  Brigade  von  14  Eseadronen  in  missliche  Terrainverhälts 
nisse  gerathen,  welchen  dann  natürlich  die  leichter  bewegliche  geringere  Zahl  Escai 
dronen  entspricht,  und  das  verwickelte  Terrain  einen  sehr  anstrengenden  Avant 
gardedienst,  zahlreiche  Patrullirung,  starke  und  sehr  strenge  Bereitsehaflen  aöthii 
machen,  so  dürfte  doch  endlich  der  Wunsch  nach  Verstärkung  rege  werden,  selha 
auf  Kodten  der  sonst  immer  vollkommenen  ^weglichkeit ,  insbesondere  dann,  wem 
man  nach  Detachirüng  mehrerer  Abtheilungen  sich  selbst  gestehen  mOsste,  -dass  di< 
eigentliche  Kraft  der  Brigade,  mit  welcher  sie  billiger  Weise  noch  Caicul  mache 
könnte,  kaum  7  bis  8  Eseadronen  betrage. 

Sollte  die  Brigade  von  18  Eseadronen  momentan  an  Raum  aufliegen ,  so  wir 
sie  sich  wohl  damit  helfen ,  dass  sie  einen  Theil  als  Reserve  hinter  beiden  PlOgel 
oder  einem  derselben  vereinigt,  und  nur  so  viel  Eseadronen  in*s  erste  Treffea  zieh 
als  genOgenden  Raum  zu  voller  Thätigkeit  finden. 

Diese  Reserve  wird  ihr  eine  schätzbare  Quelle  sein,  aus  welcher  sie  sich  imm^ 
wieder  ergänzt  und  kräftigt;  was  ihr  zu  viel  ist,  kann  zu  starken  Nachtexpeditionc 
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gegea  den  Feind  rerwendet  werden,  welchen  msin  damit  erostlidi  beunrohigen,  und 
weM  diese  St5ningen  andauern,  sehr  empfindlich  belftstigen  wird. 

Sowohl  CaTallerie-  als  Infanteriebrigaden  Ichigen  vor  dem  Feinde  jederzeit  Ober 
la  wenig,  niemals  Qber  zu  viel  Cavallerie.  Desshalb  und  in  Erwfigung  alles  Vorher- 
geNgien,  sind  wir  entschieden  für  ^grosse**  Cavaileriebrigaden;  jedenfalls  sollten 
ne  foa  solcher  Stärke  sein,  dass  die  nach  Abschlag  der  schonungsbedörfligen  und 
abwesenden  Abtheilungen  zur  Disposition  stehende  Anzahl  Escadronen  fSr  jene 
bUehsten  Aufgaben,  welche  man  ihnen  zumuthef,  vollkommen  hinreicht. 

Bei  der  Zusammenstellung  solcher  Brigaden  oder  einer  Reserve,  wenn  man  sich 
einmal  dazu  entschlossen  hat,  kann  doch  die  Furcht  vor  zeitweiligen  Hindernissen 
der  Bewegungsfreiheit  nicht  massgebend  sein. 

Ober  Allem  steht  der  letzte  Zweck,  welcher  nur  auf  günstigem  Terrain  durch  zahl- 
reiche Cavallerie  erreicht  werden  kann ;  eben  in  dieser  ROcksicht  und  nach,  solcher 
Oberlegung  hat  man  die  Zusammenstellung  grösserer  Cavalleriekörper  Oberhaupt 
Torgenommen,  also  kann  man  auch  in  der  Wahl  zwischen  bestftndiger  idealer  Beweg- 
Uekkeit  und  der  Vollkraft  für  den  Tag  der  Entscheidung  nicht  schwanken. 

6  u  t  e  r    6  e  i  s  t. 
Zu  den  sonstigen  Bedingungen  Air  den  guten  Geist  einer  Armee  gehören  zwei 
wesentliche  Punkte:  »gute  Behandlung^,  und  »gut  leben**. 

Selbstständigkeit. 

Die  Selbstständigkeit  geht  aus  gediegener  Abrichtung  so  wie  der  Kenntniss  und 
dem  Gebrauche  aller  KrSne  hervor. 

DieCommandanten  werden  selbststftudig,  wenn  man  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
der  Disciplin  freie  Regungen  und  selbstgetroflfene  Anordnungen  walten  lässt ,  und 
einem  Jeden  auch  eine  Sphäre  des  Wirkens  unter  eigener  Veranlworlung  gewahrt 
Ueibt 

P  i  0  n  n  i  e  r  e. 

Von  grossem  Yortheile  fiir  jede  Cavallerie  sind  Reiterpionniere,  d.  h.  Leute  mit 
Krampen  und  Schaufeln,  welche  oft  verwendet  werden  können,  um  Colonnenwege 
über  sonst  nicht  zu  bewältigende  Hindernisse  herzustellen  und  zur  Sicherheit  der 
Lager  in  vielfacher  Weise  wesentlich  beizutragen.  FQr  ein  Streifcorps  namentlich 
wären  sie  von  grossem  Werthe,  und  wir  hielten  es  fllr  keinen  schlechten  Tausch, 
wenn  man  i.  B.  in  Erwägung  der  Gewichtsfrage,  statt  der  sämmtlichen  beiläufig 
6  Pfunde  schweren  Sattelhäute  4  Mann  von  jedem  Zuge  mit  solchen  Werkzeugen 
versehen  woUte. 

Kundschaftsdienst. 

Der  Kundschaftsdienst  kann  im  grossen  und  kleinen  Style  betrieben  werden; 
<rsteres  durch  ein  weit  verzweigtes  Spioniersystem,  welches  bis  in  die  Gemächer 
des  Feindes  dringt  und  seine  Pläne  erforscht,  letzteres  durch  grössere  Streifcorp?, 
ftfrullen  und  gewöhnliche  Spione. 

Streifcorps. 
Sin  ohne  Verbindung  mit  der  Armee  frei  agirendes  Streifcorps,   welches  aus- 
jehliesslicb  dem  obersten  Chef  relationirt  und  von  demselben  Instructionen  erhält, 
kann  nicht  genug  kühn  und  doch  vorsichtig  sein. 
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Üb^rfäileii  aller  Art  ausgeseUt»  darf  es  sich  nicM  darauf  beaehränkeQ,  am  Tag 
zu  operiren »  und  des  Nachts  unter  dem  Schutze  eines  wenn  auch  noch  so  vol 
geleiteten  Avantgardedienstes  Ruhe  zu  suchen. 

Die  zu  grosse  Zersplitterung  bei  Vorposteo-Positioaen»  welche  das  Lager  rin{ 
umgeben  müssen,  würde  die  Krifte  eines  kleinen  Streifcorps  sehr  bald  aufreibei 
Desshalb  muss  es  seine  Aufgabe  auch  mehr  in  der  Qualität  seiner  Leistungen,  als 
vielen  Unternehmungen  suchen,  und  seine  besten  Kräfte  fdr  eine  Erfahrung  v( 
bedeutender  Tragweite  sparen;  sein  gr5sster  Schutz  liegt  in  wohl  erwogene 
schlauen  Bewegungen,  bestftndigem  Wechsel  seiner  Tageseintheilung,  deren  Rege 
niässigkeit  sich  der  Feind  zu  Nutze  machen  k&nnte,  und  vollkommen  schUgfertigi 
Bereitschaften  im  Lager. 

Alle  Aetionen  sollen  im  Allgemeinen  schon  bald  nach  Mittagszeit  abgeacklossc 
werden,  um  nach  12  Ruhestunden,  also  von  der  folgenden  Mitternacht  an,  wied^ 
volle  Thfttigkeit  entwickeln  zu  können ,  weil  der  grauende  Morgen  zumeist  die  Z« 
der  OberAlle  ist  Sieht  sich  ein  solches  Corps  zu  einem  Rasttage  genöthigt,  so  wif 
es  sich  am  besten  auf  den  kleinsten  Raum  in  einem  günstigen  Terraiaabsehnitt  znsaa 
menziehen,  sich  unter  allen  Verhältnissen  nur  partienweise  der  Ruhe  Qberlassen,  un 
starke  Abtheilungen  schlagfertig  halten,  welche  einem  etwaigen  Angriffe  bis  zw 
geordneten  Heranrücken  der  übrigen  genügend  begegnen  können. 

Avantgardedienst 

Der  Amntgardedienst  umfasst  alle  Thfttigkeiten  und  Vorkehrungen,  welche  ao 
die  Sicherung  oder  Truppe  abzielen. 

Kleine  Abtheiinngen ,  in  angemessener  Entfernung  vor  dem  Gros  auf  desse 
Hauptvorrückungslinie,  — Üetachemeuts  zu  beiden  Seilen  und  im  Rücken,  — all 
in  Verbindung  durch  einzelne  Leute  oder  Patrullen  — ,  haben  diesen  Zweck  i 
erfüllen.  Eben  so  umgibt  sich  die  Cavallerie  mit  einer  Vorhut,  welche  nach  Aos:ie 
beobachtet,  das  Wahrgenommene  nach  dessen  Wichtigkeit  berichtet,  und  bei  einei 
Angriff  so  lange  Stand  hält,  bis  die  Haupttruppe  zur  Aufnahme  des  Kampfes  geordoe 
vorrückt 

Aus  diesen  Grundzügen  leuchtet  hervor,  dass  der  Avtintgardedienst  der  Cavalleri 
ein  unabsehbares  Feld  der  Thfttigkeit  bietet 

Das  ist  das  Terrain,  auf  dem  sich  echter  Reitergeist  zuerst  regt  und  ent 
faltet  Die  Nothwendigkeit  viel  zu  sehen  und  zu  erfahren,  der  innere  menschlich 
Drang,  immer  zu  wissen,  wo  sich  der  Feind  befindet  und  was  er  beginnt,  gebe 
reiche  Gelegenheit  zu  weiten  Ritten,  kühnem  Vordringen  und  zu  Wagnissen,  weld 
kecker  Huth  in  Verbindung  mit  dem  treuen  Genossen  „dem  Pferde^  so  geri 
unternimmt 

Die  Sicherung  der  Mfirsche  und  Lager  fordert  unablässige  Aufnierksatnkeit  ui 
zfthe  Ausdauer  jener  Truppen,  denen  diese  Sorge  anvertraut  ist. 

Jedem  Terrain  entspricht  ein  anderes  Vorpostensystem,  im  Allgemeinen  ab* 
müssen  wir  feststellen: 

1.  Dass  die  finsserste  Vedettenlinie  nicht  zu  weit  vorgeschoben  sei,  w< 
dadurch  entweder  zu  zahlreiche,  das  Gros  schwächende  Reserven  nothwendig  we 
den,  oder  sich  sehr  leicht  zum  Durchbrechen  geeignete  Räume  ergeben. 
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Das  tirolische  Schützenwesen. 

Von  C.  P. 

Die  österreichische  militfirisehe  Zeitschrift  brachte  im  19.  Hefte  des  Jahrganges 
.  1S82  einen  Aufsatz  Ober  »Das  schweiierisehe  Schätzen wesen'',  iü  welchem  dasselbe 
»Is  dsM  bestorganisirte  —  die  meisten  Jflnger  zählend ,  und  gewissermassen  als 
.    mustergiltig  ftlr  alle  derlei  Einrichtungen  hingestellt  wird. 

Obwohl  wir  den  Schweizer  SchQtzenbradern  jede  wohlTerdiente  Ehre  unge- 
seimitiert  gönnen,  und  Qberhanpt  nicht  blind  ftlr  die  Fortschritte,  Vorzfige  und  Ver- 
di^viste  anderer  Völker  sind,  —  selbe  yielmehr  stets  gerne  zur  Beachtung  und  Nach- 
ahi^angiii  Wort  und  Schrift  anempfohlen  wissen  möchten,  so  sind  wir  doch  anderer- 
^^^^  gegen  uns  selbst  zn  gerecht,  um  das  Gute  und  Nützliche  immernurin  der  Fremde 
^"  suchen,  wenn  es  >-  wie  hier  der  Fall  —  in  so  reicher  Ausbeute  in  der  Heimat 
*^'4)sl  zu  finden. 

Der  Ruhm  der  Tiroler  Schützen  ist  ftiter  als  die  Einführung  der  Feuerwaffen ; 
^iBp  den  friedlichen  Obungsplätzen,  gleichwie  bei  vielen  heissen  Kämpfen  haben  sie 
<D  %^  Jahrhunderte  lang  treu  bewährt,  und  doch  versuchten  sie  es  in  ihrer  nrsprüng- 
''^lien  Einfachheit  nie,  sich  auf  Kosten  Anderer  zu  erheben.  In  bescheidenes  Dunkel 
^^^li  hüllend,  Hessen  sie  lieber  ihre  Thaten  ftlr  sich  sprechen. 

Doeh  eben  dieses  Frankfurter  Schiessen,  seitdem  sich  die  öffentliche  Aufmerk- 
tevicakeit  besonders  dem  schweizerischen  Schützenwesen  zugewendet  haben  soll,  hat 
Attr^ch  so  manche  phrasenreiche  Schilderungen  und  ungerechte  Entstellungen  den 
Anlass  geboten,  dass  die  Tiroler  und  Vorarlberger  Schützen  den  dort  rühmlichst 
l^^^ndeten  friedlichen  Wettkampf  mit  den  Stutzen  •  auch  noch  weiter  mit  der  Feder 
*tt   l&hren  sich  gezwungen  sahen. 

Sie  glaubten  dies  ihrer  eigenen  Ehre  —  der  Ehre  Österreichs ,  das  sie  dort 
i^  Jeder  Besiehung  würdig  vertreten  haben,  schuldig  zu  sein. 

Doch  —  wie  verletzend  auch  manche  Ausfölle  waren,  die  sie  hin  und  wieder 
^  ClTentlicben  Blättern  erfahren  mussten,  stets  wahrten  sie  bei  allen  Entgegnungen 
^^xi  Standpunkt  der  Unparteilichkeit  und  Wahrheit.  Nicht  erheben  wollten  sie  sieh 
^^^r  Andere  und  auf  Kosten  Anderer,  nein:  nur  den  Ruhm  behaupten,  den  sie  sich 
•''»mngen. 

bn  gleichen  Sinne  ist  auch  dieser  Aufsatz  geschrieben,  dessen  Absieht  dureh- 
^^^  nidit  dahin  geht,  die  anerkannten  Vorzüge  des  schweizerischen  Schütsenwesens 
^^  Verkleinern  oder  gar  zu  leugnen,  sondern  Mos  den  dortigen  Einrichtungen  und 
^&stungen  unsere  gegenüber  zu  stellen. 

Sind  jene  wirklich  so  vollkommen,  als  sie  geschildert,  dann  wird  das  schweize- 
^^^he  Schützenwesen  durch  einen  derartigen  Vergleich  nicht  leiden  —  ja  vielmehr 
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gewioneny  deno  einen  ebenbürtigeren  Riralen  als  die  Tiroler,  haben  die  Sdiweixer  in 
dieser  Richtung  bis  jetzt  wenigstens  nicht. 

Es  soll  übrigens  auch  nicht  die  Aufgabe  dieser  Zellen  sein,  jede  in  Tirol  Qblieke 
Einrichtung  als  unübertrefflich  hinznstellen ;  im  Gegentheile ,  wir  wollen  die  oieist 
aus  Vorurtheil  und  ungerechtfertigtem  Misstrauen  gegen  jede  Neuerongl  entstandeaei 
Schftden  gani  freimflthig  aufdecken,  und  dort,  wo  es  uns  nothwendig  dOnkt,  aof 
die  nnvermeidlicb  und  dringend  erforderlichen  Verbeiserungen  hinweisen.  Nur  m 
glauben  wir  der  guten  Sache,  f&r  die  wir  schreiben,  wirklich  einen  Dienst  u 
erweisen. 

Auch  wir  geben  in  die  graue  Vergangenheit  xurflck,  um  geschichtlich  so  cm- 
statiren,  dass  das  orgaiilsirte  Schützenwesen  Deutschlands  in  Tirol  nnd  Vorarlberg 
weder  durch  di^  Ausschliessung  des  Landvolkes,  noch  durch  Reislftnferei  oder  m- 
stigei  dessen  Entwickelung  und  Verbreitung  hemmende  politische  und  sociale  Ver- 
hftitnisse  je  an  Bedeutung  rerlor,  —  dass  vielmehr  dieses  Gehirgsland  als  die  eigeit* 
liehe  Pflanzstfttte  betrachtet  werden  kann,  wo  das  Schützeuwesen  seit  urdenklieliei 
Zeiten  von  allen  StAuden  mit  Vorliebe  und  grösstem  Eifer  gepflegt  wurde  und  direk 
den  damit  verbundenen  Zweck  ^die  Wehrkraft  des  Volkes  zu  erhöhen',  immer  mehr 
an  Wichtigkeit  gewann. 

1.  Ilstorisches. 

Gleichwie  beinahe  allerorts  im  deutschen  Reiche»  so  bildeten  sich '  auch  ii 
Tirol  Schützengesellscharten,  deren  Entstehung  bis  in  Jahrhunderte  surückfUhrt. 

Zuerst  waren  es  die  Armbrustschützen,  welche  in  Gesellschaften  (gewöhnlieh 
Sebastian*8  Bruderschaften  genannt)  zusammen  traten,  um  sich  zu  üben  und  uro  lo 
„kurzweilen^. 

Es  gab  adelige,  gemeine  und  gemischte  Gesellschaften. 

In  die  Fussstapfen  der  Armbrustschützen  sind  dann  Ende  des  15.  und  Anfang  des 
1 6.  Jahrhunderts  die  Feuer-  und  Scheibenschützen  getreten.  Auch  bei  diesen  blieh 
die  GUederung  in  adelige,  gemeine  und  gemischte  Schützengesellschaften  noch 
bestehen,  ab^r  sie  wurde  schon  seltener. 

Jede  Gesellschaft  hatte  ihre  eigenen  Statuten,  u.  z.  in  Tirol  bis  zum  Jthre 
1736,  und  in  Vorarlberg  gar  bis  zum  Jahre  1843.  In  den  meisten  wird  der  VortbeÜ 
für  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes  hervorgehoben. 

Wie  frühzeitig  die  Tiroler  übrigens  die  Feuerwaffen  handzuhaben  verstanden, 
und  wie  rasch  durch  diese  die  Armbrust  verdrängt  wurde,  ergibt  sich  aus  vieles 
geschichtlichen  Urkunden,  von  denen  wir  hier  nur  einige  erwähnen  wollen,  um  diese 
Behauptung  zu  rechtfertiget.  Nsich  einer  im  Innsbrucker  Statthaltereiarchive  hinter- 
legten Urkunde  hatte  sich  Meister  Ulrich  Stier,  Büchsenmacher  in  Meran,  bereits 
im  Jahre  1406  verpflichtet,  dem  Herzoge  Leopold  von  Österreich  jährlich  2  Centaer 
Büchsenpulver  in  das  Kelleramt  zu  Meran  zu  liefern,  während  eine  andere  Urkunde 
sagt,  dass  genannter  Herzog  im  Jah^^e  1407  aus  der  Verlassenschaft  seines  Bruders 
—  des  Herzogs  Wilhelm  von  Österreich  —  Büchsen  und  Pulver  erhalten  habe. 

.  Dazumal  verstand  man  freilich  noch  unter  dem  Namen  j^Pixe^  fast  immer  ein 
grösseres  Geschütz.  Das  eigentliche  Schütsenwesen  entstand  erst  mit  der  Einf&hrung 
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i^tr  Hand-'^  «der  ZielbQchsen.  Derselben  geschieht  im  Jahre  1424. zum  ersten  Mnie 

Sie  kamen  aus  NQrnberg  und  fanden  in  Tirol  eine  so  schnelle  Verbreitun);»  dass 
wie-  schon  im  Jahre  1434  Scbütien  aus  vielen  Gegendeu  des  Landes  nach  Feldkirch 
ziB    einem  grosaeu  Sehiessen  liehen  sehen. 

Im  August  des  Jahres  14S9  gab  die  Stadt  Hall  „zum  Gefallen  des  Heriogs  Sieg- 
mand  und  lur.  Ehrung  der  Stadt^  ein  grosses  Schiessen,  welches  drei  Tage  währte, 
anci  an  dem  sich  eine  ansehnliche  Zahl  Schoteen  betheiligte. 

Die  Beste,  welche  dabei  ausgeschossen  wurden,  waren :  ein  Ochs,  ein  Widder, 
zwrm  goldene  Ringe,  und  mehrere  verzierte  Fahnen. 

Herzog  Sigmund  fand  sich  am  heiligen  Laurenzitage  mit  Ulrich  von  Freunds- 
hearg  und  seinem  BQchsenmacher  dabei  ein.  Auch  die  Pfeifer  des  Herzogs  waren 
gesell wirtig;  sie  waren  beauftragt,  den  Schätzen  zu  „hoBren^.  Der  Herzog  Hanns 
Ton  Bayern  hatte  seinen  eigenen  „Ausrufer^  von  Manchen  zu  diesem  Schiessen  geschickt, 
detn  von  der  Stadt  ein  eigenes  Gewand  und  eb  eigener  Schild  überreicht  wurde. 

Dass  Herzog  Sigmund,  der  an  allen  derlei  Unternehmungen  das  grdsste  Wohl- 
gefallen fand,  nach  beendetem  Schiessen  wieder  sehr  fleissig  mit  den  Frauen  Halls 
am  Rathhause  getanzt  hatte,  wird  besonders  erwähnt 

Als  im  Jahre  1478  Tirol  durch  einen  Einfall  der  Türken  bedroht  schien,  und 
▼oci  Seite  der  Regierung  ein  Aufgebot  erlassen  wurde,  zog  bereits  eine  ansehn- 
liche Anzahl  MZielschfltzen**  an  die  bedrohten  Grenzen. 

Zn  einem  Kampfe,  mithin  zur  Erprobung  der  Feuerwaffen  kam  es  jedoch  bei 

dieaer  Gelegenheit  nicht,  umsomehr  aber  in  dem  Kriege  gegen  die  Venetianer  im 

Jsftbre  1487.  Hier  hatte  sich  zum  ersten  Male  der  Vortheil  der  Feuerwaffen  und  die 

Geschickliefakeit  der  Tiroler  in  der  Handhabung  derselben,  in  so  auffallender  Weise 

herausgestellt,   dass   von  Seite  der  Republik  eine  besondere  Sorgfalt  angewendet 

warde,  um  den  in  diesem  Kriege  kennen  gelernten  Gebrauch  des  Feuergowehres  auch 

dort  einzufllhren  und  einzuüben.  So  heisst  es  in  der  Geschichte  Bembos  nach  einer 

einleitenden  kurzen   Beschreibung   der  damals   gebräuchlichen  Gewehre:   „Damit 

)4er  Staat  von  dieser  aus  Deutschland  überkommenen   Erfindung  Vortheil  ziehe, 

»hielten  die  Zehnmfinner  allerwärts  Umfrage  nach  erfahrenen  Leuten,  die  sich  auf 

»Hs^ndbabung  dieser  Waffe  verstanden.  -  Sie  Hessen  dieselben  herbeikommen,  und 

»aeluckten  sie  dann  zur  Abrichtung  ihrer  Jugend  hinaus.  Sie  befahlen  in  jedem  Flecken 

f       «Und  Dorfe  zwei  mannhafte  Jünglinge  mit  der  Waffe  vertraut  zu  machen,  und  gestanden 

«diese  Freiheit  voa  allen  Lasten  zu,  damit  sie  desto  eifriger  wftren.   Diese  sollten 

»dsiQn  auch  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage  zum  Scheibenschiessen  zusammen- 

»kommen,  und  die  Heimat  des  Siegers  solle  ein  Jahr  lang  von  Abgaben  frei  bleiben^. 

Wie  achnell  und  stark  sich  aber  überhaupt  der  Gebrauch  des  kleinen  Feuer- 

Se^irehrea  in  Tirol  verbreitet  hatte,   beweist  am  schlagendsten  die  im  Jahre  1605 

^^^saene  Zuzugsordnung  Maximilian's  des  Deutschmebters.   Die  Stärke  der  Zuzüge 

^^^«*  daria  auf  10.000,  IS.OOO  und  20.000  Mann  festgesetzt,  und  dennoch  ist  vor- 

^^«^hrieben,  dass  vier  Zehntel  davon  Musketiere  und  vier  Zehntel  Schützen  sein  sollen. 

Ein  solcher  ausserordentlicher  Aufschwung  des  Schützenwesens  wurde  jedoch 

^^^ — 1   ^gesehen  von  der  in  der  That  angeborenen  Vorliebe  des  Tirolers  für  das  Ziel- 

^^biessen  —  vornehmlich  ermöglicht  durch  das  einträchtliche  Zusammenwirken  aller 
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Sünde»  uod  die  erfolgreiche  Aufmaoterang  und  Untertifltsang  tottSeite* 

Tirols,  die  es  nie  anter  ihrer  WQrdö  faudeu»  gemeinsam  mit  Bflrger  an4 

den  damals  noch  nicht  überall  f&r  ritterlich  geltenden  SchiessQbnngen  ttettsoiiehaiien» 

uod  diese  lu  wahren  Volksfesten  zu  gestalten. 

So  gab  Hersog  Ferdinand  am  16.  Febroar  1574  in  Innsbruck  ei«  groeaee  Frei- 
schiessen, an  welchem  ausser  dem  Bestgeber  der  Erzbischof  ron  Saliborg,  die  Pfhli- 
grafen  bei  Rhein  und  Herzoge  von  Ober-  und  Niederbayern,  Wilhelm«  Albreeht  md 
Ferdinand,  der  Herzog  Albundus  und  SSO  Schützen  aus  allen  Ständen  theünahmeii. 

Das  erste  Best,  bestehend  aus  SOO  Gulden«  gewann  mit  23  Schnss  Hans  Ferg, 
bayerischer  Jägermeister  von  Eyndorf;  das  sechste  Best,  20  Gulden,  mit  19 
der  Herzog  Ferdinand  selbst. 

Im  selben  Jahre  fand  ein  zweites  grosses  Schiessen  in  Botseo  fttr  den  Adel  mi 
zwei  Besten  k  500  Gulden,  dann  f&r  die  Bürger  und  Bauern  ä  100  Kronen 
Auch  dieses  war  von  Herzogen,  vielen  Edelleuteo  uod  einer  grossen  Anzahl  Sehütiei^ar 
besucht. 

Man    könnte  die  Entwickelung   des   tirolischen    Sehfltzenweaens    mit  der)^^^* 
geschichtlichen  Argumenten  b«s  in  die  neueste  Zeit  verfolgen,  doch  wQrde  nns  dii^B» 
zu  weit  von  dem  gesteeklen  Ziele  entfernen.   Wir  beschranken  nns  demnach  darai^  f 
im  Verfolge  unserer  Darstellung  blos  jene  Huuptmomente  in  KQrse  zu  beHIhren«  df« 
den  fortwährenden  Anff>chwnng  des  SchOtzenwesens  und  die  dadorch  erreiebtAii 
Erfolge  bei  den  Landesverthefdi^rungen  am  geeignetsten  in*s  Licht  stelleit. 

Solch*  ein  Moment  war  —  um  die  chronologische  Ordnung  zu  beobachten  -»- 
zunfichst  das  Jahr  1703,  in  welchem  die  Tiroler  zwei  mfichtige  Feinde:  den  von 
Norden  eingedrungenen  Kurfilrsten  Maximilian  von  Bayern,  und  die  Franzosen  ontfr 
Vendome  im  SOden  des  Landes  unter  vcrhältnissma<sig  unj^önstigen  VerhfiltnisiM 
und  nur  von  einer  geringen  Anzahl  kaiserlicher  Truppen  unterstützt,  von  dem  geha- 
ligten  Boden  ihres  Vaterlandes  vertrieben. 

Weder  der  eigentliche  Zweck  dieser  Zeilen,  noch  der  ihnen  zugemeaaene  Rssa 
gestatten  die  vielen  hervorleuchtenden  ZQge  von  Bravour,  an  denen  diese  Bpeek 
so  reich  ist,  und  das  in  der  That  staunenerregende  Zusammenwirken  der  Landei- 
vertheidiger  zu  schildern. 

Vor  Allem  waren  es  wieder  die  Scharf-  und  ScheibenschAtzen,  die  ihre  Ar  des 
Gebirgskrieg  einzige  Tauglichkeit  bis  zur  Bewunderung  erwiesen,  so  zwar,  dass  i» 
offenen  Landtage  des  Jahres  1704  die  Errichtunir  eines  Reg^'ments  von  10  Conpi* 
gnien  ScheibenschQtzen  0 «  die  Compagnie  i  200  Mann  beantragt  wnrde.*  Spitsr 
wurde  die  Zaiil  derselben  auf  12  und  endlich  auf  16  gebracht. 

Im  Jahre  1733  liess  Kaiser  Karl  VI.  die  Schätzen  des  ganzen  Landes  beaehreibea» 
und  diejenigen,  welche  sich  freiwillig  zur  Obernahme  der  LandeiTerthridigongs- 
pflicht  herbeiliessen,  in  Compagnien  eintheilen.  Dies  ist  der  Ursprung  der  freiwHK* 
gen  SchQtzencompagnien  gegenüber  den  angeworbenen. 

Am    3.    August  1736    erhielt    Tirol    die    „Ordnung   för   gesammte 
stftnde*. 


»n  : 


^^n 


0  Zum  UntDrsehiede  von  den   bereits   bestaadADsn    Fllotensehatseo,  oder   eigeatlieh    liilis« 
eompigoieo. 
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Dai^in    heisst   es:    j^Nachdem    Sr.  Majestät  öfters    die  guten  und   erspriess- 

li^lieii  Dienste  der  Scharf-  and  Soheibeoschfitzen  der  Grafschaft  Tirol»  welche  sie 

b^s^eits  in  eherorigen  Zeiten  zur  BeschQtsnng  des  Vaterlandes  geleistet  haben»  ange- 

rflbnit  worden  sind,  und  nachdem  die  in  Folge  des  zu  Ende  des  Jahres  173%  aus- 

gebrochenen  Krieges  in  Italien  and  Vorderösterreich,  im  ganzen  Lande  beschriebe- 

Reü    ond'in  Compagnien  eingetheilten   SchQtzen   wirklich  gute  Dienste   geleistet 

httben,  ao  haben  Se.  Majestät  die  irarischen  Gnadengaben  auf  1477  fl.  10  kr.  erhöht. 

Aach  die  landschaftlichen  Gaben  sind  am  418  fl,  40  kr.  erhöht  wordeh. 

Das  Wesentlichste  der  Einrichtung  4es  SchQtienwesens  und  der  SchQlzencom- 

paff nien  bestand  von  da  an  in  Folgendem  : 

Die  Schiessstände  waren  nur  die  Übungsplätze»  um  das  Scheiben-  und  Scharf- 
sehfltien-Exercitium  zu  bestmöglichster  Vertheidigung  des  Vaterlandes  in  gesicherten 
Stand  zn  bringen.  Die  aufgenommenen  Schfitaen  unterschieden  sich  iii  die  eigent- 
üÄen  ScfaarfschQtzen»  welche  sieb  freiwillig  in  die  Compagien  einrolliren  Hessen  und 
welche  eine  bestimmte  Anzahl  nicht  überschreiten  durften,  dann  in  die  einfachen 
ScheibenschQtzen»  welche  als  solche  noch  keine  bestimmte  Pflicht  zum  Auszüge 
hatten,  wohl  aber  in  die  ZuzOge  eingereiht  werden  konnten. 

Fflr  jedes  Gerieht  wurde  ein  ScbOtsenoieister  durch  alle  Schützen  gewählt»  uUd 
ihm  theils  »ir  Stellvertretung»  tbeils  zur  Unterstfltsung  vier  Adjuncten  beigegeben. 

Die  Obliegenheiten  der  Schiessstandsvoratehung  bestanden  in  der  Aufnahme 
der  SehQtxen»  in  der  Leitung  aller  Schiessstandsangelegenheiten  und  in  der  B4sor- 
png  des  ökonomicums. 

In  die  Angelegenheiten  <ler  Sehdtzencompagnien  hatte  sie  sich  jedoch  nicht 
«miulassen. 

Jeder,  der  als  ScharfschOtze  in  eine  Compagnie  aufgenommen  werden  wollte, 
QMte  seine  Kunde  und  Fertigkeit  im  Schiessen  und  Siobertreffen  bewähren,  und 
über  seinen  guten  und  sittlichen  Charakter  sich  ausweisen,  ebenso  ein  eigenes  geso- 
S^nes  Gewohr  mit  einem  französischen  Schlosse  haben ;  femer  musste  er  sich  aus- 
'HMrIieh  verpflichten:  „allzeit  gegenwärtig  und  bereit  zu  sein,  nach  Commando  der 
Vorgesetzten  zur  Rettung  des  lieben  Vaterlandes  unverzOglich  auszurücken »  dabei 
tie  allergetreueste  Standhaftigkeit  zu  beseugen,  die  Fahne  oder  die  betreffenden 
Nslen  weder  aus  Furcht  noch  aus  einer  andern  Ursache  zu  verlassen ,  sondern  mit 
Leib  und  Leben  das  Vaterland  zu  vertheidigen. 

Jede  adche  Sehfltzencompagnie  hatte'  das  volle  Recht  ihre  Ober-  und  Unter- 
«fldere  nach  eigenem  Vertrauen  sich  auszuwählen»  auch  alle  Vorfiillenhieiten  der 
Campagnle  zu  besorgen  und  zu  erledigen.  Nur  diese  ScharfschOtzen  konnten  bei  den 
Gaadengaben  Rest  und  Kranz  gewinnen. 

Wir  sehen  also»  dassjene  Einrichtungen»  welche  seitdem  Jahre  1824  vor- 
Mhmlieb  das  schweizerische  SchOtsenwesen  auszeichnen,  in  Tirol  schon  seit  mehr 
§is  einem  Jahrhunderte  gang  und  gäbe  waren. 

•   Man  blieb  jedoch  dabei  nicht  stehen.  Die  vielen  Schiessstand-  und  Landeever- 

^  tbcidigungsstatute»  welche  seit  dieser  Zeit  erschienen,  zeugen  deutlieh»  dass  man 

kesirdit  war»  jede  gemachte  Erfahrung  zu  verwerthen  und  Fortschritte  su  ersielen. 

Blieben  diese  limi  fuch  manchmal  hinter  den  Anforderongen  der  Zeitauraek»  so  ist 

dies  blos  jenen  lähmenden  Einflössen  zuzuschreiben,  die  sich  leider  auch  gegenwärtig 

Ötfterr.  aililir.  UtUthritu  1863.  X.  (2.  Bi.)    (Abtb.  V.  17.)  21 
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nur  lu  sehr  geltend  machen.  Auf  das  SchQtaenthum  selbst  fUlt  dadurch  keio  Schatten; 

—  im  Gegentheile  muss  es  unsere  Bewunderung  steigern ,   wenn  wir  sehen»  dass 
dieses,  ungeachtet  aller  Hindernisse,  sich  doch  in  den  Momenten  der  Gefahr  dorek 
die  elastische  Kraft  seines  Patriotismiis  und  den  ihm  innewohnenden  un? erwflstlickeci 
SchQtzengeist  immer  wieder  zu  neuem  Ruhme  erhob. 

Zeugen  dessen  sind  die  Jahre  1796  bis  1799,  und  vornehmlich  das  Jidir  180d. 
Es  war  —  wie  sich  ein  yaterländis<'her  Schriftsteller  ausdrflckt  —  die  Blütbeieif 
des  tirolischen  Schötzenwesens  in  seiner  schönsten  und  eigentlichsten  Bestimmung i). 

Unter  der  königlich-bayerischen  Regierung  ging  es  ganz  zu  Grabe.  Üie  Stulien 
Tcrsehwanden,  die  Schiessstände  wurden  zu  Ruinen.  Erst  als  Tirol  wieder  an  Öster- 
reich kam,  lebte  uuch  das  Schützenwesen  neu  yergnOgk  auf. 

Leider  jedoch  wurde  es  yersflumt,  dasselbe  nach  seiner  ursprQnglichen  Be»tin- 
mung  mit  der  Verpflichtung  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  in  directe  Verbindiug 
zu  bringen,  was  bei  der  damals  gehobenen  Stimmung  des  Volkes  gewiss  sieh  leiekt 
hfttte  bewerkstelligen  lassen.  Bei  dem  Toraussichtlich  langen  Frieden  erachtete  ni 
wahrscheinlich  eine  solche  Massregel  fiir  tIhtrflQssig. 

In  dem  Grundgesetze  Ober  die  Errichtung  des  Kaiserjäger-Regiments  tob 
Jahre  18 IB  ist  zwar  ausgesprochen,  dass  die  Vertheidigungspflicht  der  Tiroler  eioe 
doppelte  sei,  gegenQber  dem  gesammten  Reiche  und  gegenüber  dem  eigenen  Laade; 
in  ersterer  Beziehung  habe  das  Land  das  Jägerregiment  zu  stellen,  und  in  letzterer 
solle  ein  eigenes  System  der  Vertheidigung  auf  ein^m  festen  Fusse  gegründet  werden : 

—  doch  zur  Durchführung  dieser  f  on  allen  Seiten  als  richtig  auerkaonleo  Massregei 
kam  es  nicht,  ob  zwar  sowohl  im  Jahre  1825  als  1837  hierauf  bezügliche  Anträge  tm 
Seite  des  Landesguberniums  im  Einvernehmen  mit  den  Ständen  der  Regierung  Tir- 
gelegt  wurden. 

Statt  einer  Genehmigung  erfolgte  die  a.  h.  EntSchliessung  rom  5.  April  18SI. 
welche  jeden  wie  immer  gearteten  Zwang  beseitigt  wissen  wollte. 

«Ich  will  —  heisst  es  darin  —  keinem  Einzelnen  zu  einem  Dienste  Verbiai- 
lichkeiten  auferlegen,  von  welchem  ich  gewiss  weiss,  dass  die  ganze  waffenfikigt 
Bevölkerung  auf  den  ersten  Ruf  sieh  beeilen  wird,  ihn  zu  leisten.* 

„Hein  Wille  aber  geht  dahin,  dass  in  der  Bevölkerung  von  Tirol  die  eigeuthii- 
lichen  Elemente  der  in  den  Zeiten  der  Gefahr  stets  bewährt  befundenen  freiwiliign 
Volksbewaffnung  zur  rühmliehen  und  standhaften  Vertheidigung  des  eigenen  Baden 
gegen  die  Feinde  des  Landesfürsten  und  des  Vaterlandes  schon  in  ruhigen  Tages 
unterhalten  und  fortwährend  genährt  werden  sollen,  und  zu  diesem  Ende  willMk 
dem  volksthümlichen  Institute  der  Schiessstände  die  möglichste  Ausdehnung  im  Laaic 
und  die  sweckroässigste  Einrichtung  gegeben  wissen." 

Es  wurde  demnach  von  einer  eigentlichen  Organrsirung  der  tirolischen  Landet- 
vertheidigung  ganz  abgesehen .  das  bezügliche  Statut  fallen  gelassen  und  blos  eise 
Scbiessstandsordnung  nach  den  im  Allerhöchsten  Q^scripte  ausgesprochenen  Grund- 
sätzen ausgearbeitet,  welche  sohin  auch  im  Jahre  184B  die  Genehmigung  erhielt 


*)  la  den  Jahren  1796  and  1797  sogen  über  40.000  Mann  aus,  darunter  8t  Compagntoa  aas 
Welsehtiro],  In  den  Jahren  1700. 1800  und  1801,  im  Gänsen  840  Compagnien,  wotob  80  an 
Walsehtirol  waren. 
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Hit  der  gegenwlrtigen  OrgaoUation  der  Depots  IcönnteD  einige  VerfiiideniDgeii  untergeord- 
itier  Nitur  rorgeiionmieii  werden ;  nach  Umstinden  könnte  man  zu  denselben  Offieiere  und  Unter- 
lieiare  eonynandiren,  um  sieh  daselbst  in  den  Details  zu  unterrichten:  die  Anwendung  kann  manche 
Milcatiooen  zulassen;  das  Prineip  der  Trennung  müsste  jedoch  festgehalten  bleiben. 

Durch  das  Gesetz  vom  26.  April  1855  erhielt  die  Stellrertretungafrage  eine  möglichst  beirie- 
digeode  Ldsang.  So  wohlthStig  dieses  Gesetz  im  Allgemeinen  ist,  so  hat  es  doch  den  Nachtheil,  das 
ATSBeemest  in  seiner  Quelle  zu  rerstopfen.  Durch  die  Rengagirung  rieler  Unteroffieiere  wird  die 
Vorrfiekusg  lu  diesem  Grade  sehr  schwierig. 

Viele  JBBge  Leute,  die  sich  hSufig  durch  aussergewöhnliche  Fähigkeiten  auszeichuen  und  den 
^adrea  Tortreffliche  Elemeate  verschaffen  köonten,  werden  aus  dieser  Ursache  abgehalten,  freiwillig 

•  die  Armee  einzutreten.  Das  Kriegsministerinm  zieht  diese  Angel e^^enheit  gegenwartig  in  Betrach- 
tilg;  sie  kann  nur  durch  eine  Verminderung  oder  gänzliche  Abstellung  des  Prftmiengeldes  f&r 
'nterofficiere  entschieden  werden. 

Die  glAekliche,  aber  sehr  wenig  zur  Ausf&hrung  gelangende  Idee  der  Militftrhibliothekeo, 
»tet  nocb  auf  eine  andere ,  welche  die  moralischen  und  materiellen  Interessen  der  Offieiere  in 
ohem  Grade  betrifft,  d.  i.  die  Bildung  ron  Vereinigungspunkten  derselben  in  Officierscasioes  in  den 
ttsfbiedtnen  CHrnisonspIStsen. 

Stodle  über  die  Orgiolsatlen  des  Qeneralstakes  der  Amee  In  Preussen,  von  Biver. 

Der  Generalstab  ergänzt  sich  in  Preussen  aus  den  Officieren  aller  Waffen;  sie  mOasen  eine 
Ingährige  Dienstzeit  zurückgelegt  haben,  von  ausgezeichneter  Conduite  sein,  die  vollständige 
Itaatnisa  .ihrer  Waffe  besitxen  und  eine  PrOfung  aus  der  Topographie,  Mathematik,  Artillerie,  Forti- 
ieition,  Taktik^  Reeognoscirung,  Geschichte  und  Geographie  besteben.  (Programm  fiir's  Officiers- 

Nach  bestandener  Prüfung  treten  die  Aspiranten  in  die  KriegHscbule  zu  Berlin  zur  Hörung 
NMs  dreijährigen  Curses.  Vier  Monate  werden  in  jedem  Sommer,  wie  folgt,  benützt:  Der  I.Jahr- 
^bringt  einen  Monat  auf  dem  Schiessplatz,  drei  Monate  in  einem  Regimente  zu  (die  Infanterie-  und 
CiTillerieofficiere  in  der  Artillerie,  die  Artillerieofficiere  in  der  Carallerie);  der  zweite  Jahrgang 
bringt  einen  Monat  mit  der  Terrainaufnahme  und  drei  Monate  in  einem  Regimente  zu  (die  A r tili erie- 
lüd  Cavallerieofficiere  in  der  Infanterie,  die  Infanterieoffieiere  in  der  Cavallerie);  der  dritte  Jahr- 
paf  endlich  verwendet  drei  Monate  zu  grossen  Recognoacirungen,  zu  Generalstabsarbeiten,  stra- 
ttguehen  Reisen  und  ein  Monat  wird  im  Pionaiercorps  zugebracht.  Nach  beendigtem  dreijährigem 
Cvie  rücken  sie  bei  ihren  Regimentern  wieder  ein  und  werden  nur,  je  nach  Erforderniss  des 
DItMtes,  von  da  in  das  topographisehe  Bureau  berufen. 

Im  topographischen  Bureau,  wo  sie  neuerdings  drei  Jahre  zubringen,  werden  sie  bei  der  Re- 
lation der  Karte  des  Landes,  zu  Recognoscirungen  etc.  verwendet;  während  der  Sommerfibungen 
fioien  sie  in  einem  ihnen  bezeichneten  Corps.  Erst  nach  dem  Austritte  aus  dem  topographischen 
InriM  können  aie  in  den  Generalstab  aufgenommen  werden. 

So  Tortrefflich  die  Ideen  dieser  Vorgangsweise  sind,  so  entsteht  doch  die  Frage,  ob  Alles  nach 
In  Absichten  der  Begründer  dieser  Organisation  vor  sich  geht  Von  dem  Charakter,  dem  Grade 
brKentniaae  und  Erfahrungen  der  Richter  hängt  die  Beurtheilung  der  Aspiranten  ab,  und  so  kann 
Mfeeehehen,  dass  die  in  einem  Corps  Ausp^eschlossenen  als  die  Besten  m  einem  andern  ausgefallen 
ÜrsB  und  dass  aus  einer  Einrichtung,  die  bestimmt  ist  als  mächtiger  Antrieb  zur  Thütigkeit  zu 
Biaen,  in  gewissen  Fällen  Neid,  Böswilligkeit  und  Missachtung  des  Generalstabs  entspringen,  auch 
witeht  dann  eine  grosse  Schwierigkeit,  dass  OfBciere,  so  Tcrsehieden  im  Alter  und  Rang  und  ror- 
MfJKegtngenen  Studien,  die  gleichen  Gegenstände  mit  einander  zu  studiren  haben. 

B«Mer  wäre  es,  wenn  die  Prüfung  der  Aspiranten  vor  einer  einzigen  centralen  Commission 
ihMlegl  würde.  Die  Aspiranten  müssten  vollkommen  wissenschaftlich  ausgebildet  sein.  Die  General- 
tiN^eiere  sollen  gewandte  Reiter  sein;  selten  wird  aus  Jemandem  ein  guter  Reiter,  der  nicht 
Mluitig  reiten  gelernt;  es  kann  vorkommen,  daaa  die  OfBciere  der  Infanterie  und  des  Genie  in 
krir  gtnien  folgenden  Laufbahn  schwache  Reiter  bleiben.  Es  kann  sich  auch  ereignen,  dass  Offi- 
Nre,  weldie  für  den  Generalstab  geeignet  erklärt  worden,  nie  in  denselben  berufen  werden. 

Das  preussiscbe  System  verlangt,  wenn  es  zum  angestrebten  Ziele  führen  soll,  sichere  Beloh- 
ngeü  ffüT  das  Verdienst  und  Beweise,  dass  dieses  überall  und  immer  Anerkennung  findet;  end- 
eh  läasi  eich  noch  beisetzen,  dass  dasselbe  noch  nicht  im  Kriege  erprobt  worden  ist. 

Die  lllfsgeselltckaften  fär  Verwundete,  von  Le  Luyer-Morvan. 

Biae  Anffbrderong  zu  ihrer  Bildung. 

Ober  dB  oeoes  lostnunent  lur  k  la  voe-iofoahne,  vom  Lieutenant  A.  Trinquier. 

0«r  Kriegsmmister  hat  die  Ausführung  von  Versuchen  mit  einem  von  A.  Trinquier  ersonnenen 
mMtranento»  daa  dieser  Echelle-rapporteur  k  bousaole*^clim^tre  nennt,  anbefohlen. 

|k«r  AisarkeitBHSB  ▼•o  Recegnesclningen  ud  Lageraksteckunfen  In  der  Infanterie  und  Cavallerie. 

D9IT  Kriegsminister  hat  vor  Kuraem  den  Befehl  erlassen,  die  Offieiere  und  Unteroffieiere 

•  TWVcbiedeDen  Corps  mit  topographischen  und  sonst  auf  den  Dienst  im  Felde  Bezug  habenden 
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AusarbeituDgeo  zn  betheilen.  Die  GeDeraliispeetoren  haben  die  Art  der  Ausarbeituaf  in  ihn  Beair- 
kungen  aufzunehmen. 

Journal  des  armes  speciales  et  de  l'ötat-major.  30.  ann6e.  Tome  Y.  No.  1,  2,3.- 

Prijerille  lea^ns  §f  war  and  expleslfe  com|iounds.  ¥1.  editUn,  von  J.  SeofTern,  flberselzl  ren  F.  J.  A 

Martinet.  Fortsetzung  und  Sebluss. 
Aperfo,  sur  Ifs  cantns  ray^s  le  chargeant  par  la  beuche  et  par  la  culasse,  et  sir  lee  perfedltneneitfl 
appert^s  i  Tart  de  la  gnerre  par  Jean  de  Canlll.  (Bxtrait  des  ro^moiree  de  rAcad^mie  des  Scinmi 

de  Turin.) 
Eine  kurze  Besprechung  dieses  die  grSsste  Beachtung  verdienenden  Werkes  von  C.  Dneutel. 

Resultate  der  lu  West-Peint  (Staat  von  New-Tork)  !■  den  Jahrea  1852,  1853,  1851  und  1855  aii|r- 
fShrten  Sehlfssversoche  ans  (veschfitirehren  gressen  Kalikers  gegen  Casemaüscharten,  von  de  Bounii. 

Fortsetzung  der  in  Tome  IV,  No.  5  und  6  enthaltenen,  für  die  Artillerie  sehr  interesstiUa 
Schiessversuche.  Der  speciell  artilleristische  Inhalt  und  der  engbemessene  Raum  gestatten  kM 
nSheres  Eingehen  in  selbe. 

Ein  chemlsehes  littel,  um  das  Darcbbohren  des  Stahles  lo  beschleanigen,  Ton  de  Penrenger. 

Zum  Durchbohren  des  Glases  wurde  vor  mehreren  Jahren  der  Vorsehlag  gemacht,  die  lastn* 
mente  mit  Terpentinessenz,  in  welcher  etwas  Kampfer  aufgeldst  ist,  anzufeuchten.  Dieses  einfidn 
Mittel  hat  sich  auch  in  der  Maschinenfabrik  des  Herrn  Borsig  zu  Moabit  beim  Stahl  sehr  gil 
bewfihrt. 

Statt  der  Terpentinessenz  kann  zu  dem  Zwecke  auch  Kohlenwaaserstoff,  Photogen  oder  ein 
andere  harzfreie  Essenz  gebraucht  werden.  Der  Bohrer  darf  mit  der  Fifissigkeit  nur  sehr  schwad 
überzogen  sein ;  ein  Zuviel  ist  nachtheflig. 

Diese  Wirkung  scheint  zunSchst  daher  zu  rflhren,  dass  die  flüchtigen  Stoffe,  infolge  der  durd 
die  Reihung  entstehenden  WSrme,  sich  zwiachen  die  KrTstallpartikeleben  des  Eisens  oder  des  SiK 
eates  einschieben  und  die  Cohäsion  dieser  verringern  oder  modificiren. 

Das  angeführte  Mittel  kann  auch  dazu  dienen,  die  Arbeiter  vor  dem  die  Athmungaorganc  o 
höchst  naehtheiliger  Weise  afßcirenden  Staube  zu  schützen. 

Elsenhlldong  durch  netallorglstlsche  Insectea,  von  de  Trans. 

Bin  aehwedischer  Nntorforaeher,  Herr  Sjoegreen,  hat  eine  Denksehriflt  über  ein  firtenniaiil 
verüffentlieht,  welches  ein  directes  Produet  von  in  süssen  Gewissem  lebenden  Infusorien  ist.  Mehnri 
Proben  dieses  Minerals  befanden  sich  in  der  letzten  Londoner  Auaatellung.  Dieaea  mwier  dem  Nim 
Laka-ore  bekannte  Mineral  findet  man  in  mehreren  Seen  und  Flüssen  Schwedens,  ronngsweise  ito 
im  Süden  Ton  Smaland. 

Die  IQ  Sheehurjness  ausgeführten  neoesten  Yersache  mit  der  Whitworthkaaene,  von  de  Btnraea. 

Schlessversoche  aus  gelegenen  Geschfitien  gegen  die  CItadelle  Ten  lellna  d\4rragon,  von  deBoursss. 

Die  hestladlgeB  und  die  hewegilchen  Tertheldigungsmlttel  declüsten  Englands,  von  de  la  Fmstaa. 

Eine  Analyse  des  am  20.  Mai  v.  J.  erstatteten  Berichtes  der  im  Jahre  1862  zur  Untersoekiil 
der  Vertheidigungsmittel  der  englischen  Küsten  aus  Generalen,  Marine-,  Artillerie»  und  Geaisofl^ 
eieren  zusammengesetzten  Commissi on. 

Die  letallnrgle  der  Platina,  von  de  Tuberaac. 

Direete  Behandluag  der  Zinkmiaerallen  In  den  metallargisehen  Öflen,  von  de  Boiiraaa. 

Das  llBinthun  ven  Welfran  ib  der  Brenie,  dem  Gnsselsen  and  dem  Stahle,  von  de  Boorsaa. 

Auf  Befehl  dea  Kriegsminisiars  wurden  im  »Dep6t  central  de  rartillerie'  Yertiiehe  ikerdv 
WiderstandsHlhigkeit  der  genannten  Composita  ausgeführt 

Weder  Bronze  noch  Gusaeisen  verdienen  den  Zusatz  von  Wolfram;  die  Hlrte  und  BlMtaciH 
des  Stahls  worden  jedoch  durch  den  erwfihnten  Zusatz  sehr  vermehrt.  100  Kilogramnia  ao  l|giiti<t 
Stahles  kirnen  auf  7  bis  8  Francs  zu  stehen;  eine  unbedeutende  t'reiserhdhung  im  Vergleiehii 
seinem  grossen  Nutzen. 

Imtractlt«  «her  den  fiehraueh  des  lndBctlenschreBegra|iheB  (fcenfitllen  Peadels)  hei  hilHaliscIek  fi 
suchen,  von  MaKin  de  Brettes,  Bseadronschef  der  Artillerie«  Professor  der  angewandten  WHH 
Schäften  an  der  Artillerieachule  der  k.  Garde. 

De  Tanalvse  des  produits  de  la  combustion  de  la  poudre,  consideree  comme  moyan  de  es 
l^arer  entre  elles  les  propri6t6s  des  diversea  poudres  par  A.  VTgnotti,  capftame  au  7.  rlgin 
montd  d*art]llerie. 
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R»  bis  pag.  28  gebender  Abdruck  der  im  Jahre  1861  bei  Dumaiiie  uad  Mallet-Bacbelier  er- 
ienenen  gesebfiisteo  Denkschrift  ttber  die  Aoaljrte  der  Yerbrennangaprodaete  des  Schiesspulvers. 

lestlainoii  des  specJIschen  Gewichtes  fester  Kerper  lultteUt  OscIlUtioii,  von  de  Morhange. 
Beschreibung  der  ven  F.  A.  SchafTgoische  zuerst  angegebenen  Methode. 

lefhede,  an  die  DIehte  der  Wime  m  Hessen. 

Um  vo«  fi.  Beequerel  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  der  Sittung  am  8.  October  1862 
kwMt  gegebene  Verfahren. 

Das  Phlnemcn  der  Xertbeilung  (dissectatlen)  des  Wassers. 

B.  Devitie  las  in  der  Akademie  der  WissenschMflen  am  2.  Februar  1863  eine  kurze  Bemerkuo<r 
k»  ein  sehr  interessantes  Phänomen  einer  eigen thO ml ichen  Zersetzung  des  Wassere  vor,  welches 
r  Diisociation  im  Gegensatz  zu  Deeomposition  zu  nennen  vordcblutft.  Physikalische  Zeitschriften 
eleichten  dieses  Phänomen  des  Näheren,  hier  msg  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Präzis  angeführt 
rarden,  dasa  der  Dampf  einer  Temperatur,  welche  sein  Volumen  auf  das  Zehnfache  steigert,  nicht 
mkr  widerstehen  kann,  sondern  sich  zersetzt. 

ivil  and  mllitary   s;azelte  Cast-India  aad  Colonial  ohronicie,  31  year  of  publloation. 

.\o.  1574  bis  1577.  (Hins  1863.) 
Getiuschte  lelfnungen. 

Die  Hoehzeitsfeier  des  Prinzen  von  Wales  ging  vorOber ,  ohne  dass  sie  in  den  Annalea  der 
naee  oder  Flotte  durch  eine  Ernennung  oder  Beförderung  beseiehnet  werden  könnte. 
Prehefahrt  des  mit  zwei  Schrauben  versehenen  und  ven  Ruder  unabhingigen  Schilfes  Kate. 

Di«  kfirslieh  in  Gegenwart  der  Admirale  Aoatin  und  Beicher,  ferner  mehrerer  Seeofficiere 
id  Civilingenieore  vorgenommene  Probefahrt  mit  dem  von  Dudgeon  Brothera  aus  Eisen  sinnreich 
»istroirCenf  Schiffe  Kate  befriedigte  vollständig. 

Daa  Bchiff  bat  einen  Gehalt  von  500  Tonnen,  eine  Länge  von  165  Fuss  mit  nnr  22  Fuss 
iterer Breite.  Es  ist  zu  schmaf,  als  dass  es  die  ganze  Gewalt  der  zwei  entgegengesetzt  arbeitenden 
ekraobon  darf  hon  könnte ;  dem  Sporn  entlang  (reht  es  vorn  5  Fuss  4  Zoll,  rftckwärts  7  Fuss 
Zoll  tief;  das  obere  Ende  der  Schraube  ragt  6  Zoll  über  das  Wasser  hervor.  Der  FlSchenraum 
M  Sebntites  durch  die  Mitte  beträgt  135  Quadralfuss.  Es  bat  wie  alle  anderen  Eisenschiffe  keinen 
[isl,  ist  ohne  Einweichung  und  besitzt  in  der  Mitte  eine  platte  Flur.  Das  belastete  Schiff  hält  die 
lüehinen  gut  unter  Wasser;  Nothroaste  und  Bauebfaiig  sind  zum  Umlegen;  es  zeigt  dem  Gegner 
)lsi  eine  Linie  dos  Rumpfes  und  verrät h  sieb  ihm  nur  durch  den  Rauch. 

Dieses  Schiff,  so  wie  die  nach  dem  gleichen  Principe  construirte  Flora  versprechen ,  zweck- 
liiiig  arroirt,  sehr  Torzügiiche  schwimmende  Batterien  abzugehen;  docb  ist  an  ihnen  auazustellen, 
Ui  iie  Schrauben  allzu  nahe  an  der  OberflSebe  sich  beßnden  und  leicht  durch  irgend  einen 
ehwhnmenden  Körper  ruinirt  werden  können. 

Du  Mllltärfuhrwesen. 

Es  hieas,  das  War-Office  habe  beschlossen,  den  Stellenlauf  im  Militirfuhrwesen  abzuschaffen. 

dl  solcher  Vorachkig  könnte  nur  von  den  Horse-Guards  ausgegangen  sein.  Diese  Masaregel  würde 

ii  Avineement  im  genannten  Corps  auf  ein  Minimum  reduciren.  Abgesehen  von  den  biedorch  her- 

•fgefUhrten  Mehraaslagen  für  den  Staat,  müsste  auch  der  Geist  dieses  Corps  Einbusse  erleiden. 

Yersetiong  auf  lalbseld  ver  vellslreciter  2Ji|lhrlger  Dlenstieit. 
Ein  königlicher  Warrant  vom  31.  Jänner  1863  gestattet  Officieren  unter  einer  25jährigen 
isBstseit  mit  Halbsoldofficieren  entsprechenden  Alters  und  Beflhigung  einen  temporären  Tausch 
mgehen. 

Parllamenfary  Intelllgence. 

Auf  die  im  Unterhause  am  16.  März  gestellte  Frage  Mr.  Kinnaird's»  welche  Zugsform  für 
iMeiaerne  Geschütze  vom  Artillcriecomite  als  die  beste  erklärt  worden  wäre,  ob  mit  der  Dureh- 
bnmg  derselben  auf  das  Schleunigste  vürgegünren  und  der  Bericht  des  Comit^s  veröffentlicht 
srde,  antwortete  der  Kriegssecretfir  Sir  G.  C.  Lewis :  Die  Berichte  des  Comit^s  seien  confiden- 
^tf  Natur;  bestfinde  man  auf  ihrer  Veröffeotlichung,  so  würde  sie  erfolgen,  so  viel  könne  er  • 
doch  sagen,  das«  die  Regierung  keineswegs  die  Absicht  hat,  gusseiserne  Geschützrohre  zu  ziehen; 
Uta  man  indaaaen  doch  dazu  schreiten ,  so  würde  man  sich  für  die  Zugsform  Bashley  Britten't 


Gerfichte  ven  einen  Wechsel  Im  Krlegsmlolsterlum. 

.   Lord  de  Grey  als  Staatssecretär  und  Mr.  Baring,  geweaener  Untersecretär  im  India  Office, 
farlaoaentariseher  Seeretär,    würden  die  Angelegenheiten  des  Kriegsministeriums  mit  Kraft 
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Dm  ffinqihrif«  Prlsentwln  boln  SUbo. 

Die  Anwendung  dieser  Regel  aaf  den  GeneraladjuUnten ,  Generalquartiermeiator  lad 
MiJii&rgecrelar  wSre  unswcckrolasig;  aber  in  Besug  dea  jfingern  Stabea  bei  den  Horae-Gtardt 
anderwfirts  sollte  sie  eingehalten  werden,  damit  deraelbe  nieht  la  einem  Cirflamte  werde. 

Die  re|ollre  ood  Irregnllre  CaTalierie. 

Mit  fielen  anderen  Beobachtern  war  auch  der  verstorbene  Sir  Robert  Wilson  ein  Bewiiad 
der  Mameluken.  Einsein  wfiren  sie  jedem  Reiter  der  Welt  fiberlegen;  nichts  desto  weniger  mi 
eine  Abtheilung  englischer  Dragoner,  des  grösseren  Gewichtes  und  der  vorwiegenden  Stfirke  wi 
jßde  gleich  grosse  Abtheilung  mit  Sicherheit  niederreiten.  Das  hier  Geaagte  gilt  von  der  gcai 
len  asiatischen  Carallerie.  Aber  selbst  die  russische  CaTallerie,  von  der  Wilaon  mit  groseer  Bei 
derong  spricht,  steht  der  englischen  nach. 

Die  Pnlferm  der  Mariae  in  den  cktneslscben  leeren« 

Die  vor  das  Haus  der  Gemeinen  gebrachte  Angelegf>nheit  der  gelbbeflaggten  Flotte  wurde 
sehr  leichthin  berührt,  und  doch  ist  es  höchst  ungerecht,  dass  EngUEnder  in  voller  Kriegsrflil 
und  mit  von  der  Regierung  acceptirten  Farben  von  hier  aus  sum  Zwecke  von  Seerlabereten  p 
Individuen  ausgehen,  die  uns  nicht  beleidigt  haben.  Es  schSndet  die  englische  Marine,  dass  je 
Leuten  erlaubt  ist,  eine  christliche  Uniform  au  tragen. 

England  seigt  in  der  chinesischen  Angelegenheit  eine  so  flagrante  Hinneigung  naeb  c 
Seite ,  dass  die  Amerikaner  und  fiberhaupt  die  civilisirte  Welt  ein  Recht  haben  Aber  unsere  i( 
nannte  Nichtintervention  zu  spotten.  Woher  haben  wir  das  Recht,  unsere  Kraft  gegen  die  Tiip 
wegzuleihen. 

Die  Kasten  eines  Mannes  der  brillsrhen  Armee. 

Mit  Besug  auf  die  letzten  Unterhausdebatten  hat  daa  War-Offiee    daa  naehstehende  S 
seichniss  des  Gesammtbetrages  an  jährlichen  Auslagen  per  Mann  veröffentlicht: 
In  der  k.  reitenden  Artillerie  kostet  der  Mann  jährlich  $5  Pf.  St. 

„  den  Life-Guarda  n        n        n  «         '^ 

„     »    Horse-  »  »        »        i.  « 

„  der  Linieneavallerie  n        n        n  « 

„    „    k.  Artillerie  (Fuss-)  .        ,        »  « 

Bei  den  k.  Genietruppen  n        n        n  % 

Beim  MiliUlrtrain  n        n       n  % 

Bei  den  Garden  au  Fuaa  n        m        n  » 

.     der  Linieninfanterie  n        n        n  n 

Journal  des  scienoe  milltaires  des  armies  de  terre  et  de  mer.  Tom  X.  No..  28.    (April  19 

Du  Orden  ante  departemenl.  (Fertsefzung.) 

Geschosse.  Voll- und  Hohlgeschosse,  Trauben-'}  und  Bächsenkartütschen  werden 
der  Geschfitzgattung  benannt,  für  welche  sie  bestimmt  sind.    Die  Grösse  der  beiden  KartItMi 
gattungen  ist  so  bemessen,    dass  ein  bestimmter  Theil  des  Geschosses  noch  in  die  Bohrai 
liegen  kommt. 

Es  bestehen  an : 

Vollgeschossen:  13-,  12.,  10-,  SzöUige,  42-,  32-,  24-,  18-,  12-,  9-,  6-,  4- 
i  pfiDndige. 

Hohlgeschosse:  10-  und  Szöllige  für  Columbiaden  und  Kfistenhaubitaen ;  13-»  10 
J^zöllige  für  Mörser;  42-,  32-,  24-,  18-  und  12prandige  für  Kanonen  und  Haubitzen. 

Die  Szöllige  Bomb«;  wird  bei  der  Belagerungshaubitze  gebraucht.  Das  Hohlgeschoss  ft 
IHzöllige  Coiumbiade  hat  14*85  Zoll  zum  Durchmesser.  An  den  beiden  Enden  seines  Durchme 
senkrecht  auf  der  Axe  der  Zönderöflnung  befinden  sich  zwei  Öhre.  Die  EisenstSrke  beträgt  2*1 

Runds hrapnels:  8-,  42zöllige,  32-.  24-,  18-,  12-,  Opfündige.  Die  altartigea  Shn 
werden  mit  dem  Bormann*schen  Zünder  gebraucht. 

Spitzsh  rapneis  ffir  gezogene  Kanonen:  4V4- und  3zöllige. 

Traubenkartstsc hen:  Szöllige,  42-,  32-,  24-,  18-.  12pfSndige  im  MiUelg.  Ton  6*1 
:M5,  2-4,  1-8,  1- 14  Pfund. 

Bfiehsenkar titsehen  für  den  24-Pffinder,  32-Pfunder,  die  24pfändige  KaBon 
Szöllige   Belagerungshaubitze,    die  ISpffindige  Kanone,    die  12pfOndige  Kanone  und  Stpfl 


SS  Pf.  St. 

6  8b. 

IVsD. 

68,    „ 

16  . 

8V,  . 

«3.    . 

14  , 

2%. 

82,    , 

11  . 

3'/.. 

32,    . 

6  , 

11  y. . 

31  ,    . 

«  « 

3%. 

31  ,    , 

18  . 

»V4. 

28.    . 

17  . 

7%. 

«6,    . 

3  , 

8V.  . 

*)  Die  Traubenkartfttsche  (grape  shot  oder  Stand  of  grapej  besteht  sus  9,  dem  Kalibe 
welchen  sie  bestimmt  ist,  entsprechend  grossen  Kugeln,  die  durch  zwei  Ringe  vad  v 
beiden  Enden  befindliche  und  durch  einen  Stab  verbundene  Platten  zusummengehallen  n 
Beim  Feldgeaehfitz  bedient  man  sich  derselben  nicht. 
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HaobitM»  di6  22pfiadiire  HanbitM,  die  OpÜBdigt  KsDona ,  die  IZpfitaidig«  Feld-  oad  Geblrgt- 
JiaobHM.  DiereqpeelifeBlIittelfMildite  sMt  t-5,  1-14,  0*88,  0-64,  0-4S»  0*82.  0*2i,  0-16. 
Ofe  BftebeeBkartiUebeii  der  Gebirgiblivbitie  sind  mit  GewehrkugelD  geftQllt 

Bleik«ireln  too  1— 3t  Stflek  avf  1  Pfand. 

Peldliffeten.  Die  Artillerie  der  V.  8t  hat  4  Gattangeo  vod  Laffeteo  fQr  den  Feldgebraacb* 
■B^  swar: 

1  für  die  OpfaDdige  Kanone  and  die  IZpfOndige  Haobitie, 

i    ,    „  MplBndige  Haubitie, 

^    »    »  itpffindige  Kanone»  Muster  1857, 

i    ^    j,  Itpfflndige       „      und  die  32pfQndige  Hanbitae. 

Die  Tbeile  deraelben  sind  sieb  durebaue  ftbnlich;  der  Unterscbied  beetebt  bloa  in  den  Dirnen* 


DieBatteriewSgen.  1  I2pf&ndige  Feldbatterie  bat  8  Batteriewfigen  fnr  die  Kanonen  und 
4  flUr  die  Haubitien  | 

1  Opfflndige  Feldbatterie  bat  6  Batteriewägen  fQr  die  Kanonen  und  Z  fQr  die  Haubitsen. 

Der  6-PfQnder  führt  150  Ladungen,  der  It-Pfflnder  117,  die  24pfÜndige  Haubitse  69,  die 
3%p findige  4S  mit  sieb. 

Die  Feldsebmiede.  Jede  Batterie  ist  mit  einer  Feldsebmiede  versehen.  Das  Gesammt- 
ge^nriebt  der  mit  allen  Bedflrfnissen  ausgerOsteten  Feldsebmiede  betrftgt  3383  Pfunde. 

Der  Requisitenwagen.  Jede  Feldbatterie  fuhrt  einen  mit  sich ;  sein  Totalgewicht  beträgt 
3S74  Pfunde. 

Gebirgsartillerie.  Das  Haubitsrohr  wieii^t  ZZO  Pfund,  bat  im  Ganzen  37*21  Zoll  sur 
LSon^e,  41*63  Zoll  sum  BohrungAdurchme«ser;  eine  LSnge  der  Kammer  von  3*73  Zoll,  der  Durch« 
m«9«er  deraelben  betrigt  3*34  Zoll,  der  Visirwinkel  0  Grad  37  Minuten,  die  Tragweite  hei  3  Grad 
SO  IMinnten,  Elevation  und  V«  Pfund  Pulverladun»;  500  Tards,  die  Flugseit  2Secunden;  bei  deraelben 
El^watipn  und  Pulrerladong  ist  dje  Portee  des  Shrapnels  450  Tards.  Die  Hohlgeaehosse  kSnnen  bei 
eia'tspreebender  Vermehrung  des  Aufsatzes  bis  auf  1000  Tards,  die  Sbrtpnels  bis  800  getrieben 
w«i-^en. 

Bei  4  bis  5  Grad  sehiesst  man  die  BQcbsenkartStschen  bis  auf  250  Tarda. 

Eine  Batterie  von  6  Gehirgshaubitsen  ben5thigt  33  Packsftttel  und  Geschirre  und  33  Pack- 
pr^rde  oder  Maulthiere.  Der  Munitionskasten  enthilt  bei  700  Gewehrpatronen  und  8  Haubitz- 
ladvmgea. 

Belagerungslaffeten.  Kano  oenlaffeten.  Es  bestehen  3  Gattungen  von  Laffeten  für 
di^  Belagerungsartillerie,  als: 

Sine  für  die  12pffindige  Kanone. 
n      n    »   18pfündige       „ 
n      n    n   24pfllndige       „        und  die  8zöllige  Haubitze. 

Sie  sind  aimmtlich  in  gleicher  Weise  construirt,  und  untersebeiden  sich  blos  in  ihren  Dimen- 
f'^^^en. 

^«tracblugea   iber   die   Ursachen   des   rosslscben   Feldsogs   ven  1812   and   fiher  den  RAeking  des 

hinten  Bagmtlea,  Ohercemmandanlen  der  iwelten  russischen  Armee,  von  Chapuis,  GrenadiercapitSn 

im  alten  83.  Linienregimente,  Ezoberst  der  4.  Legion  der  Pariaer  Nationalgarde.  Fortsetzung. 

Nach  Thiers  soll  der  Kaiser  Napoleon  L,  und  nicht  Alexander  von  Russland  die  Ursache  des 
Krieffea  von  1812  gewesen  sein.  Diese  Ansicht  bekfimpft  Cbapuis;  er  bemüht  sich  Thiers  theils 
Bit  dessen  eigenen  Angaben,  theils  durch  Widerlegung  irrig  angeföhrter  Thatsachen  zu  schlagen, 
vnd  behauptet,  dasa  nur  die  Absicht,  England  durch  Schliessung  der  continentalen  Hifen  zum  Frie- 
den zu  zwingen,  und  nicht  der  Ehrgeiz  Napoleon*s  zu  diesem  Kriege  gezwungen  habe. 

Du  Dtnpffless  mit  Celes*  Schild,  von  de  Morhange. 

Ist  bereita  in  unserer  Zeiteebrift,  111.  Jahrgang,  IL  Band,  pag.  349  bescbrieben  und  durch 
zwei  Skizzen  verdeutlicht 

Berichte  der   mit  der  Prfiftini   gelegener   «ewehre  beauftragten   niederlindlsekeB   lllltftrcoBynlsslen. 

(Fortsetzung.) 
Die  hjdregraphlscheB  Arbeiten  Eusslands  Im  Jahre  1861,  von  de  Pervenger. 

Im  Jahre  1861  worden  fast  in  allen  Meeren  Russlandi  hydrographische  Untersuchungen  und 
Aufnahmen  vorgenommen. 

Ostsee.  Die  im  Jahre  1860  begonnenen  Aufnahmen  der  von  den  Inseln  Abo  und  Aland  afid- 
lieb  gelegenen  Striche  wurden  fortgesetzt;  im  Ganzen  sind  jetzt  134  Quadratwerate  aufgenommen; 
nlla  maeln  von  Hango-Üdd  bis  Ute  im  allgemeinen  Netze  angezeigt. 

Umgebungen  von  Kronstadt.  Durch  die  letzten  Arbeiten  ist  jetzt  der  Golf  von  Finn- 
in od  vollkommen  erforscht. 

Nördlicher  Theil  des  botbnischen  Meerbuseos.  In  der  Nähe  der  Insel  Karl-o, 
am  Eingänge  der  Bucht  von  Uleaburg,  und  in  der  Bucht  der  letztem  Stadt  wurden  hydrographische 
Arbaiteo  dmrcbgef&brt 
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Latf ogrssee.  E«  wurdea  im  Ganzen  426  Wonte  der  Kütie  tu^eaomfBM»  }iM  mit  der  Sclui- 
luppe  und  470  Quadratm^ilen  mit  detn  Dempfschiff  sondirt.  Bei  den  müdem  Daippfsehiffe.f^ge* 
nommcnen  Sondirangen  bediente  man  sieh  eines  i^on  Schneider  erfundenen  elektrisehan  Cnndne- 
tors  SU  r  probe  weiten  Untersuchung  der  Meerestiefen.  Man  gewann  dabei  die  Obersengiinil«  di|ss  es 
m9glich  ist,  sieh  dieses  Apparates  zu  dem  genannten  Zwecke  su  bedienen.  Der  praktiseheGebraueli 
desselben  muss  sich  erst  bei  der  Messung  der  Tiefen  des  Oeeans  herausstellen. 

Kaspisches  Meer.  Es  wurde  die  Ostküste  roa  der . Fliohe  Brianskaja  bis  ur  Mfiodaai; 
des  Sölak  beschrieben ,  die  Insel  Tschetschen,  der  Golf  Agrakhan  erforscht  und  die  persisehe 
KQste,  twischen  dem  Golf  ron  Astrabad  und  Astara  wieder  aufgenoaunen. 

Schwarses  Meer.  Im  Winter  1860  auf  1861  wurden  detaillirte  Sondirunfen  am  Bis»,  inu 
Flusse  hignl,  gegenüber  der  AdmirilitSt  und  des  Canals,  der  mit  dem  Bug  in  Verbindaag  ist,  bi^ 
zur  südlichen  Einfthrt  von  NicolaieflT,  wo  ein  Handelshafen  angelegt  werden  soll,  rorgeaonuaeas 
eben  so  in  der  Rhede  ron  Sebastopol  und  dem  Hafen  Ton  Odessa. 

Die  hydrographische  Abtheilung  hat  im  Jahre  1861  die  nachfolgenden  Karten  Terdffent- 
licht,  als: 

1.  Die  Generalkarte  des  Bnniselien  Meerboeens;  2.  die  Kfistenkarte  von  Kurland  iwiscbe^ 
Luseront  und  Memel;  3.  die  Küstenkarte  von  Kurland  zwischen  Luzeront  and  Serkaten;  4.  die  Kar^ 
der  Hafenzufahrt  in  Brahestadi;  5.  in  Marienbamm;  6.  der  Mündung  der  Newa;  7.  der  Inse  a 
Lawensaare  und  Penisaari;  8.  der  Rhede  von  Arensburg ;  9.  des  Golfes  von  Apeheron;  10.  tck 
Baku:  11.  von  Sarinsksja ,  12.  des  Ankerplatses  beim  Berge  Beck-Barmak;  13.  der  Rhede  v^> 
Derbend;  14.  des  Hafens  Nizowaja ;  15.  des  Hafens  Zototvi-Reog  im  Golf  Peter  des  Grosse 
(Vitoria-Bay). 

.  Ausser  den  periodisch  erscheinenden  „Notizen  für  Stenerminner'^  veröffentlichte  mit 
im  Jahre  1861  noch  di«*  Obersetznn^ren  von  „Considerations  sur  Toeean  Atlantiqiie  par  Gh.  Pbilippi* 
de  Kerhsllet**  und  ein  Memoire  des  berühmten  Maury  über  die  Erforschung  der  Südpohregioaen. 

Bin  nener  chlrorglscher  Apparat)  erssnnen  gelegenkeltllch  der  Verwuadaog  Garibaldrs,  eder  ITntsr- 
suchungsssode  mit  TsUalsckem  Strsme,  von  du  Sable. 

Beaehreibung  der  vom  Mechaniker  Mathieu,  nach  Angabe  des  Professors  der  Ifediein 
Gararet  und  von  Dr.  Nelaton  mit  Erfolg  gebrauchten  Sonde,  um  zu  erfahren,  ob  im  Posse  Giri- 
haldi*s  ein  Projectil-  oder  Knochenstuck  zurQck^ebliebon. 

Neues  GraYlerverfakren  in  Yerllefter  und  halberhabener  Arbeil,  von  de  Pervenger. 

Herr  Dolo«,  Graveur  des  Corps  imperial  de  ponts-et-chaussees,  des  ObservaloriMDS  ladder 
Akademie  der  Wissenschaften  hat  ein  Mittel  gefunden,  unmittelbar  den  metallisriien  Abdruck  heito* 
stellen.  Dasselbe  gründet  sich  auf  eine  interessante  Erscheinung  der  Capillarwirkung.  Wenn  dmo 
nimlich  eine  PIfiche,  welche  gleichmSssig  mit  Silber  belegt  ist,  und  auf  der  man  Vorher  nit 
irgend  einem  Firniss  einige  Linien  gezogen  hat,  mit  Quecksilber  übergiesst,  so  bilden  sich  reekU 
und  links  von  jeder  Linie  zwei  convexe  Minisken  und  das  Quecksilber  erhebt  sich  über  die  Silbsr- 
fläcbe.  Dieselbe  Erscheinung  findet  Statt,  wenn  man  auf  einer  unpolirten  Glasscheibe  Lmiennil 
einem  fetten  Körper  zieht  und  Wasser  auf  die  Oberfläche  sehüttet.  Die  praktische  Verwerthsa? 
dieser  Erscheinung  zu  dem  oben  angegebenen  Zwecke  ist  noch  Gei^enstsnd  einer  Prüfung  dsfeh 
eine  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  hiezu  beauftragte  Commission.  Beim  Herrn  DnJes  sii«! 
sehr  sinnreiche  Anwendungen  davon  zu  sehen. 

Telegraphle  ebne  Lellnugsdräthe. 

Der  englische  In{ri*nieur  J.  Hawortli  will  dieses  sonderbare  Problem  gelöst  haben»  Die  BrprS' 
bung  seines  im  Mechanics  Magazine  angegebenen  Verfahrens  ist  noch  nicht  vprgenommen  woH^b* 

Die  Paniersrhllfc  und  das  neue  <rcschuti,  nach  €af  Itän  Dabigreen,  von  de  Pervenger. 

Der  Vorstand  der  Artilleriesecfion  des  Marinedeparlements,  Capt.  Dahlgreen,  macht '» 
seinem  in  Jahre;  1861$  an  4an  Coagress  der  Vereinigten  Staaten  eingesendeten  Berichte  die  meb- 
iblgendcn  Bemerkungen  über  die  Marineartillerie: 

In  Bezug  der  PaaserschifTi»  herrscht  noch  volle  Unsicherheit;  der  Angriff  hat  noch  immer  di« 
Oberhand  über  die  Vertheidigung;  die  vorgebliche  Uiiverwund barkeit  der  SchiiTe  ist  bis  }f^ 
nur  Wahn. 

Wegen  der  Wasscrtirfe  an  den  englischen  und  französischen  Küsten  müssen  Franzosen  nn^ 
ßngiffnder  PanzerschifTe  von  ungeheuerem  Tonnengehaltc  und  grossem  Tiefgange    banea;  <&^ 
amerikanische  Literale  hat  dagegen  ein  seichtes  Wasser;  kleine  Schüfe  reichen  vollkommen  ^ 
seinem  Schutze  hin.  Cher  die  leisten  französischen  Versudie  liegen  keine  Angaben  vor;  die  eng^^' 
sehen  beweisen,  dass  es  keine  Eisenplatlen  gibt,  die  gewissen  Kanonen  widerstehen. 

Die  zusammengesetzte  Panzerung,  obschon  mit  vielen  Cbelsländen  verknöpft,  hat  den  Vor^^^^ 
vor  der  ans  einem  Stücke  bestehenden. 

Gegen  Scheiben  ausgeführte  Schiessversuche,  weil. unter  ganz  verrmdcM'len  Umstünden  V( 
nommen,  lassen  keinen  Schluss  bezüglich  der  Wirkung  auf  ein  in  See  befindliches  Scbifl'zu. 
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Nicht  wahr  ist  es,  dass  der  Monitor,  wenn  auf  demselben  schmiedeeiterne  Kugeln  gebraucht 
«orden  wiren,  den  Merrittie  im  Grtmd  ||ekohrl  Hit«.  In  Beivg  der  giMS-  und  sehmitdeeiaenieii 
(;e«chosse  ist  die  Praiia  mit  der  Theorie  noch  nicht  im  finklange,  die  erateren  gewfihren  den  Vor- 
ibeil  •  die  Platten  au  serreissen  und  in  Stflcke  zu  seKrfimmern,  die  letsteren  dorehaehlagen  efnfach 
den  Panier  oder  bltihen  darin  stecken. 

Rundgesebosse  sind  aur  See  den  Spitzgesebossen  vorauiiehen;  die  letzteren  sind  iwar  vor- 
treHlieh;  um  i^en  G^jgeiutaiid  au  durehschieasen ,  aueh  besitaan  sie  einen  sicheren  Flua;  treffen 
sm  »W  wihrend  desselben  auf  ein  Utndemias ,  so  woiehen  sie  enorm  ab ,  und  Uaaen  den  in  der 
Vanne  so  wiehtigea  Rieochetschosa  aiebt  zu. 

Beispiele  beweisen,  dass  durch  11-  und  lizöllige  Kanonen  mit  einer  entspreclienden  Pulver- 
liJaag  Panzer  durchschossen  werden  können. 

Guiaeiaeme  anartkanbefae  Kanonen  aind  fonigUchar,  als  die  schönsten  schmiedeeisernen; 
Amerika  braucht  in  dieser  Besiabung  firerade  Nationeo  nicht  au  beneiden. 

Die  Gründung  einer  Scbiessschule  ffir  die  Marineartillerie  ist  unerlSsslicb. 

Die  Inteositit  des  elektrischen  Lichtes,  von  de  Boursoo. 

Die  von  Paraday  und  Holmes  im  4ahre  1862  in  England  vorganoinm^en  Versuche  mit  dem 
elek'trischen  Lichte  haben  bewiesen,  dass  dessen  Intensität  von  solcher  StSrke  ist ,  dass  die  Hinzu- 
ffil^wng  oder  Entfernung  des  mit  den  wirkaamalen  Reflectoren  versehenen  Lampenlichtes  selbst  ftlr 
dl«  ^dUitaala  Auge  kaum  wahrnehmbar  wird. 

Der  Cilffari^sche  Injector,  von  de  Perveoger. 

Bia  jotzt  wardtn  die  Dampfkessel  durch  Pumpen,  die  der  Motor  selber  in  Bewegung  tetzt, 
gsmpeiaL  Herr  Giffard  entzieht  der  mechanischen  Kraft  nichts;   sein  Apparat  macht  die  Pumpen 
eatbehrlich,  er  functionirt  automatisch;  der  Kessel  speist  sich  selbst.  Folgendes  Princip  liegt  deui 
Apparate,  dessen  Besehreibtmg  nicht  beigegeben  ist,  au  Grunde:  Wenn  man  einen  Dampfstrom  in 
«IS«  mit  LoA  erfAlite  Röhre  eiolässt,  so  wird  derselbe,  da  er  eine  grosse  Geschwindigkeit  besitzt, 
lalt  mit  sieh  reisaen  und  stets  neue  nach  sich  ziehen.  Diese  Wirkung  hat  man  bereits  für  Locomo- 
iWe  benfitzt,  um  den  Zug  zu  bewirken,  den  die  gering«  Rölirenhöhe  unzureichend  \ieB9e,  Befindet 
lieh  nun  hinler  der  Luft  der  Röhre  Wasser,  so  wird ,  nachdem  durch  den  Dampfstrom  die  Lufl 
liinweggedrSngt  worden,  dies  Wasser  seinerseits  nachdringen  und  eine  Wasserströmung  statt  der 
Loflströmiuig  eintreten;   kurz,  ein  aus  dem  Generator  tretender  Dampfstrom  wird  in  den  Apparat 
giieitet,   reiset  die  Loft  mit  sich  fort,  saugt  das  Wasser  mit  Gewalt  hinauf,  wonach  es  in  den 
Kiaitl  bringt.  Die  Beantwortung  der  sich  hier  ergebenden  Frage,  wie  es  kommt,  dass  der  aus  dem 
Kessel  entwichene  Dampf  wieder  in  denselben,   eine  gewiase  Menge  Wasser  mit  sich  retssend, 
0  i|     taiSckkehren  ki^BB»  ist  in  der  Denkschrift  des  Herrn  Combes,  Genei'aliospector  der  Marine  oder 
^  I      JMSr  den  Ingenieurs  J.  Garralho  zu  6nden. 

Die  PanierfleUe  Englaniis. 

Sie  ist»  wie  folgt,  angegeben  :  Hö  Izerne  Schiffe;  der  Zenlous,  er  wird  16,  Research  von 

ItOO  und  Circaaaian  von  9^ Tonnengehalt  werden  je  4  Geschfitze  tragen.  Sie  aind  bestimmt,  ebenso 

id     *i*  die  Entrepriae  und  die  Favourite,  eine  regelmissi(;e  Bemastung  zu  erhalten,  um  blos  unter 

ktff     ^cgsl  zu  fahren  und  erhalten  eine  Panzeronir  von  iVaSölligen  Platten.  Die  Entreprise  wird  nächstens 

^Stapel  laufen;  die  Favourite  in  4  bis  5  Monaten.  Man  verspricht  sich  viel  von  diesen  kleinen 

^hiten  bei  Kreozongen. 

Mit  der  Umgestaltung  des  Prince-Consort,  Royal-Oak,  Ocean,  Prince  Alfred ,  wovon  die 
'v«i  erateren  bereite  vom  Stapel  gingen,  wird  sieh  fleisaig  bescHiflifrt.  Der  Royal*Oak  ist 
i^irsita  vollkomoieii  gepanzert;  weniger  weil  vorgeschritten  ist  man  mit  dem  Prince-Consort;  die 
2eitder  VoUendiuig  der  anderen  drei  Schüfe  ist  kaum  anzugeben. 

Der  Ropl-Severeign,  ein  rasirtes  Schiff,  soll  4  Kuppeln  erhalten,  die  man  mit  300-Pffiadern 
^Q  irmiren  beabaichtigt;  es  ist  nicht  abzusehen,  wann  er  fertig  wird. 

Die  Eisenachiff  e  Warrior,  Black-Prince,  Defense  und  Resistance  machen  in  Geaellschaft 
l"^  Revenge  Probefahrten  in  den  GewSssern  bei  Lissabon  und  Gibraltar,  worüber  noch  nichta 
'^^sant  ist  Der  Hector  wird  im  nSchsten  Frühjahr  in  die  Arsenale  des  Caoals  abgeben  können; 
^^  Veliant  kann  in  4  Monaten  vom  Stapel  gehen. 

Der  Aaincourt,  Northumberland  und  Minotavr  Karren  noch  ihrer  Vollendung,  ebenso  wie  der 
^«hilles  und  Prinee-Albert. 

Die  transatlantische  Telcgraphlej  Untersuchungen  mit  dem  Senkblei,  von  de  Trans. 

Der  Professor  W.  King  hat  eine  interessante  Arbeit  fiber  die  voa  einem  englischen  Schiffe 
?***  Xn  diesem  Zwecke  vorgenommenen  Messungen  und  Untersuchungen  veröffentlicht  Ein  kurser 
^^Qg,  den  wir  hier  flbergehen,  wird  daraus  geboten. 

Die  Anaiemle,  von  de  Bourson. 
(/e  ^**''  *^'  ^'®*  auf  die  von  Dr.  Auzouz  gemachte  anatomische  Ertindong,  welche  das  Studium 

^   Anatomie  sehr  erleichtern  soll,  die  Aufmerksamkeit  hingelenkt 
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9er  Bivflofts  4es  aeschitsfeien  aif  4te  AlBes|ihlre. 

Wir  verwaisen  bierfiber  enf  Petemi«nn*s  jpGeogrephiscbe  Mittheüangea*. 

9le  Repredactleo  4er  Farbea  darck  die  lellecbremlei  fon  de  Perreager. 

Der  i^lehrte  Photograpb  Niepee  de  Saini- Victor  bat  der  Academie  fran^iee  eiiiige  aeiBer  i^ 
.fahre  1862  aasgeffibrten  Arbeiten  rorgelef^t,  die  ron  seinen,  grossen  Portsebritten  in  der  Heli^ 
chromie  Zeogniss  geben.  Einige  der  von  ibm  in  dieser  Betiebong  gemaebten  intereesanten  Brft^i 
ruDgen  dfirften  f&r  die  Wissenschaft  nicht  ohne  Nutcen  sein. 

Le  Corps  da  Ci^nie  en  Frtnce  avant  1789.  Aper^a  hUterl^ae  sor  les  fertileitleBs,  les  iag^Bleirs  et  le  csr — 
dn  ft^nie  en  Prance,  par  le  celeael  Aagojat.  ^ 

Der  erste  Tbeil  einer  Kritik  dieses  Werkes  von  J.  P. 


Cnibourns  unlted  service  magazine  and  naval  and  military  Journal.  No.CCCCXlir.  (März  ISÜS./ 

Du  Armee-  and  larinekidget. 

Vor  dem  Zusammentritt  des  Parlaments  fürchtete  man ,  in  Polge  der  gedruckten  Handelsrer- 
hfiltnisse  und  der  Moth  in  den  Fabriksbesirken,  betrfichtlicbe  R^uctionen  jn  den  öffentlieheo 
Ausgaben»  die  vorsugsweise  auf  das  Armee-  und  Marinebudget  sich  erstrecken  wfirden.  Die  ertte 
ßesorgniss  serstreute  der  Scbatskansler  durch  seine  ErklSning,  dass  die  Binnakmen  naheso  jeset 
f^ünstigerer  Jahre  gleichkommen;  die  sweite  BefQrchtong  bestätigt  sich  jedoch:  die  Ausgabea  for 
dii^  Armee  und  Flotte  werden  uro  mehr  als  2  Millionen  vermindert. 

Das  Armeeerfordemiss  betrftgt  15,060.237,  jenes  der  Flotte  10,786.032  Pf.  St. 

Der  nachfolgende  Vergleich  der  Land  und  Seemacht  der  Jahre  i86%€4  und  i86V^  s^^ 
dass  die  Armee  in  runder  Zahl  um  7400  Mann  vermindert  wird ,  wahrend  die  Seemacht  nabetu 
keine  Verminderung  erfXhrt. 

Armee. 


1836  bis  1864 
Mann. 

Generalstab 

Regimenter ^ 

Cavallerie-  und  Infanteriedepöts,   Recnitirungsanstalten   und 

Anstalten  fÄr  den  Unterricht  im  GeschOtsdienste  etc 

Erviebungsanstalten 


1862  bis  1863 
Mann. 

loi  m 

137.760  143.ei8 


697 
323 


700 
341 


Ihrer  MdestSt  Macht  in  Indien 

Depots  der  indischen  Regimenter  im  vereinigten  Königreiche   . 

Zusammen  .    . 
Marine. 

Officiere  und  Matrosen  der  Flotte 

Schiffsjungen 

Officiere,  Matrosen  und  Schiffsjungen  der  Kästenwaebe  (Coast 

Guarde) 

Seesoldaten  (Marines) 


138.893 

72.676 

9.349 

144.77» 

7SJW 

7J}4 

£80.918 

338J0I 

39.000 
9.000 

40.000 
9.000 

9.000 
18.000 

7.8M) 

laMo 

75.000 


7050 


Die  Vermioderung  der  Auslagen  fBr  den  Armee-Personalstand  ist  unbetriehtlieli;  dlei«l^ 
erstreckt  sich  sameist  auf  die  Vorrfithe,  Festungswerke  und  Bauten,  und  betrigt  für  diese  aUei> 
1  318.08S  Pfd.  Sterl.  In  dieser  Besiebung  sind  das  Armee-  und  Flottenbudget  aiemlicb  gleieb 
gehalten;  das  Totalersparniss  der  Admiralität  macht  1,058.273  Pfd.  Sterl.  aus,  wobei  die  FIstta«- 
vorrltbe.  Bauten  etc  mit  einem  Betrage  von  1,037.217  Pfd.  Sterl.  auftreten. 

Das  Erfordemiss  fQr  die  Armeehilfsmacht  (Army  auxiliary  forces)  ist  in  diesem  Jsbre  f^^ 
spr  als  1862  bis  1863,  wie  die  nachfolgenden  Zahlen  seigen 


1863  bis  1864        1862  bis  1863 

Nicbt  einverleibte  Milis 751.084  Pf.  SUrl.  715.500  Pf.  Steri. 

Freiwillige 321.884  ,      „      122.888  „      „ 

Eingereihte  PensionSre  und  Armee- 


reserve . 55.847 


49.517 


Zvwae&i 
35.584  PCStarl. 

198.996  •     * 
6.330  .     . 


1,128.815  Pf.  Sterl.  887.905  Pf.  Sterl.  240.910  PC  S^ 


ARMEE-NACHRICHTEN. 

Mige  nr  MaracUsdrai  nflitirischei  MlscbrifL 


W2;10. 


Ausgegeben  am  15.  Mai. 


Jahrgang  1863. 


Ernennungen  und  Beförderungen. 
In  Caftllerle-TrB|ipeii-lrlgUlcrs  mit  f«rllal|er  BdiMiof  In  Ikrer  fegen wlrtlfen  Charge,  die  Oberste i 

Sehloinalgg,  Theodor  Freiherr  ron,  des  Husiaren^BegimenU  No.  4,  und 

SnpprMbt  Ton  '^^rttolof,  Friedrieh,  des  Huniaren-Re^menU  No.  3. 

?ett«r,  Frani  Dr.,  Ober-Stabs- A rat  t.  Classe,  lum  Ober-Stabs-Ante  i.  Classe  und  Sanitits-Refe- 

rentea  beim  Landes-General-Commando  sa  üdine. 
IttTolat  Tiacens,  Haaptnumn  1.  Gl.  des  27.  Feld-Jftg^r-Bat,  tum  Migor  and  Commandanteo  di*« 

25.  Feld-JSger-Bat. 
Xnifl,  Joseph,  Oberstlieotenant-Auditor,  lum  Oberst-Auditor  und  Referenten  beim  Militftr-Appel- 

lations-Gerichte. 
Qrr^ntUk,  Ludwig,  Migor- Auditor,  zum  Oberstlieutenant- Auditor. 

Bei  den  Infanterie-Regimentern. 


Ho.  8.  adam«  Anton,  Cadet,  snm  Unterlieutenant 
2.CI. 

Ho.  10.  Dali*  Igata,  Ludwig,  Hauptmann  2.  Gl., 
sum  Hauptmanne  1.  Gl.  Waiaa  t.  Weiasenfsld, 
Emil,  Oberlieutenant,  aus  dem  Ruhentande  wie- 
der eingetheilt.  Xandid»  Joseph ,  Unterlieute- 
nant 2.  Gl.,  sum  Unterlieutenant  i.  Gl.  Boeke»- 
hoim,  Karl  Ritter  von,  Gadet-Peldwebel,  tum 
Unterlieotenaiii  2.  Gl.  Sehrader,  Joseph,  Gor- 
poral,  sum  Gadeton. 

Ho.  12.  TolitLk,  Frans,  Unterlieutenant  1.  Gl., 
sum  Oberlieutenant. 

Ho.  IS.  aibniai,  Felix,  Inspections-Feldwebel 
des  Gadeten-Institutes  zu  Marburg.  7.11m  Unü^r- 
lieulenant2.Gl. 

Ho.  16.  Tleeki  Hugo,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  sum 
Oberlieutenant.  Koppreiter,  Hugo,  Unterlieute- 
nant 2.  Gl.,  sum  Unterlieutenant  1.  Gl.  Behaitia- 
fiky  Karl,  Gadet-Feldwebel  sum  Unterlieute- 
nant 2.  Gl.  Oampigllo,  Paul,  Uoterlif*uteiiant 
1.  Cl.«  zum  Bataillons-Adjutanten. 

Ho.28.  MfllntiBOTiöi  Georg,  Unterlieutenant  1.  Gl., 
sum  Oberlieutensnt. 

Ho.  80.  Xoteoasroaki,  Thaddfius,  sum  Gadeteo. 

Ho.  8L  Zathuretikj  Ton  Alsö-Zathnresa,  Karl, 
Oberlieutenant,  aus  dem  Ruhestände  wieder 
eiogetheilt. 

Ho.  32.  Biaoer,  Adolf,  Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Ci.  Traub,  Robert,  sum  Gadeten. 

Ho.  33.  Haluieh,  Joseph,  Hauptmann  1  Gl., 
aus  dem  Ruhestande  wieder  eingetheilt.  Gatten-  i 

Bei    der    Grenz-Infanterie. 
Ho.   8.  XilanoTi^,    Stephan,    Unterlieutenant  |  XoseUnoTic,  Marcus,  Gorporal, 


borg,  Ludwig  Ritter  von,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
aus  dem  Ruhestände  wieder  eingetheilt. 

Ho.  3S.  Paeber,  Georg.  Viee-Gorporal,  Steinhiu  • 
ser,  Paul,  Vice-Gorporal  und  Tn^ek,  Johann, 
Gemeiner,  su  Gadeten. 

HOi  48.  Wolff,  Eduard ,  Hauptmann  2.  Gl.,  sum 
Hauptmanne  1.  Gl.  Xartini,  Adolph,  Ober- 
lieutenant, sum  Hauptmanne  2.  Gl. 

Ho.  60.  «öokaor,  Karl,  Uoterlitotenant  i.  Gl., 
sum  Bat-Adjutanton. 

Ho.  63.  PlnhatMk,  Johann,  OberlieuteiMnt,  ans 
dem  Ruhestande  wieder  eingetheilt 

Ho.  66.  Ziffsr,  Ignaz,  Oberlieutenant,  aus  dem 
Ruhestande  wieder  eingetheilt.  Dinkelmaan, 
Frans,  Unterlieutenant  2.  Gl.,  sum  Unterlieute- 
nant 1.  Gl.  Wiedemann,  Edler  von  Wamhalm, 
Karl,  Unterlieutenant  2.  Gl.,  zum  Bat.-Adju- 
tauten. 

Ho.  61.  Miorka,  Karl,  Unterlieutenant  I.  Gl.. 
zum  Oberlieutenant. 

Ho.  66.  Xnmmor,  Franz,  Oherlieutenant,  sum 
Proviant-Offlciere. 

Ho.  67.  XrÖokeli  Heinrich^  Hauptmann  1.  Gl., 
aus  dem  Ruhestande  wieder  eingetheilt. 
Budnyinsskj  de  Desser,  Titns,  und  Stareesky, 
Alesander,  zu  Gadeten. 

Ho.  76.  Simon,  Frans,  Hauptmann  2.  GL ,  zum 
Hauptmanne  1.  Gl.  Xfii,  Joseph,  Unterlieute- 
nant 2.  CI.,  sum  Unterlieutenant  1.  Gl. 


I.  Gl.,  som  Bat-Adjutanten. 


Sekid»  Daniel,  Gemeiner, 


zu  Gadeten. 


Bei    der    Jager-Troppe. 


Tiroler-Jäger-Reg.  des,  Ferdinand  \ 
Freiherr  von,  f  xu  Ca- 

Bolo^ok,    Joseph  Roman,  Patroulle-  l     deten. 
fQhrer,  ) 

drt«rr.  MliOr.  Mtothrifl.  ISfS.  X.  (S.  N.) 


Frennd,  Albert, 

Hnmmol,  Otto,  Gemeiner  Qoa-Unter- 

Jüger, 
lassarini,  Karl  Freiherr  von, 
MittofkoiMr,  Sebastian, 


zu  Ga- 
deten. 
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Armee-Kachrichlen. 


17.  Bat  Oienriaka,  Hago,                   ]  t2.  Bat  niistn  Ten  ViAME;  OKo  Ritter,  Haupl — 
Drahorid,  Johann,  UnterjfiKer,           r    zu  Ca-  mann  2.  Cl.,  tum  Hauptmann«  1.  Ct. 
Oliwa,  Joseph,  Untegiger»               (    deten.  83.  Bat  Bedcr,  Johasii,  Oberlieuteoant«  s«m» 
Soemagl,  Alois,  Fohrer,                   )  Proviant-Officiere. 

18.  Bat  Kftyer»  Anton,  Cadet,  snm  Unterlieute< 
nant  t.  Cl. 

Bei   den   Dragoner-Reginieniern. 

Ho«  2.  Aremberg,  Ludwig  Priiis,  Oberlieutenant  des  Uhl.-Reg.  No.  1,  tum  Rittmeister  2.  CL 

Bei  den  Uh  lanen- Regimentern. 
Vo.  9.  WallnÖfer,  Maximilien,  Vice- Corpora!,  cum  Cadeten. 

Bei  den  Artillerie-Regimentern. 


ArtilL-Stab.  Pichler,  Johann,  Oberlieutenant, 

zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
Vo.  1.   Hauek»  Moriz,  Herbst,   Anton  und  Kat- 

taooh,  Joseph,  su  Cadeten. 


Ho.  U.   Pfikrjl,  Johann,  Untor-ICaiionier, 

Cadeten. 
Zeugs -Artill.-CoiEdo.  Ho.  4.  Bopp, 

Unterlientenant  t.  Cl.,  tum  OberlieutananL 


Bei  der  Sanitats-Truppe. 
Weiss,  Joseph,  Feldwebel,  zum  UnterlieutjBnant  2.  Cl.  bei  der  3.  Sanitfits-Compagnle. 

Bei   der  Monturs-Branche. 
Bein,  Bduard,  Hauptmann  2.  CK,  zum  Hauptmaune  1.  Cl. 
JLriimnf  Johaany  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 

Bei   der    Gendarmerie. 

Dietrichi  Johann,  Unlerlieulenant,  aus  dem  Ruhestände  zum  tf.  Reginiente  wieder  eingetheilt. 
Kotiorek,  Johann,  Oberlieutenant-Rechnungsfuhrcr  des  4.  Regiments,  zum  Rittmeister  ad  honoc*  «.-^ 

Bei   der    Feld-Geis tlichkeiL 

Xoehleirtkl,  Timatheas.  Weltpriaater,  zum  Feld-Caplane  3.  CLJieini  UM.-Reg.  Na.  7. 
Karkus,  Ladisiaus,  evangelischer  Pfarrer,  zum  erangelischen  Garnisons-Prediger  3.  CL  bei  d^r 
Armee  im  lorebardiseh-ranetiaiitschen  Königreiche. 

Beim   Audi  toriate. 


Lawatsehek,  Otto,  Auditoriats-Praklikant,  zum 
Oberliautenant  -  Auditore  beim  Grenz  -  Inf.- 
Reg.  No.  10. 

Friedrieh,  Johann,  Hauptmann-Auditor  2.  Cl., 
des  Grens*Inf«-Reg.  No.  2,  zum  Hauptmann- 
Auditore  1.  Cl. 


Beisohliger,  Adolf,   des   Landet-MiL-Gerichtef 

zu  Brfinn,  und 
Ifeupaaer,  Roman  Dr..  des  Garoisona-Auditorittes 

zu  Mantua,  HaupUeute  -  Auditore  2.  CL.  lu 

Hauptleuten-Auditoren  1.  Cl. 


Bei   den   Feld-Ärzten. 


Bleyla»  Oswald  Dr.,  Stabs-Arzt  und  Garsisona- 
Chef-Arzt  zu  Mainz,  zum  Ober-Sfaba- Arzte 
2.C1. 

iapaim,  Johann  Dr.,  prorisoriseher  Ober-Arzt 
dea  laf.-Reg.  No.  54,  lam  wirklieben  Ober- 
Arzte. 


Bosiekj,  Joseph,  absol? irter  Zögling  des  niederf  a 
Lehrcurses  der  k.  k.  Joseplw-Aklidemia,  zam 
Unter  »Arzte  beim  Husz.-RegJ  Üo.' 3. 


Bei  den  Militfir-Btamten. 


Dietl,  Johann,  Rechnungsführer  4.  Cl.  heim  Inf.- 
Reg.  No.  36,  zum  Rechnungsföbrer  3.  Cl. 

Waissel,  Jakob,  Rechnungsfflhrer  5.  Cl.  beim 
Mil.-Fuhrwesens-Corps,  zum  Rechnungsfiihrer 

4.a 

Vogrin,  Franz,  Rechnungs- Accessist  1.  Cl.  des 
Garnisons-Spitales  zu  Grata,  zum  Rechnungs- 
ffibrer  5.  CL  beim  Inf.-Reg.  No.  27. 

Stnaipe,  Ferdinand,  Local-Direetor  an  der  (Jnter- 
Bealschule  zu  BeBoTsr,  zum  Grenz-Scholen- 
Diractor  fSr  die  Warasdiaer  und  slaronische 
llil.-Grenze. 


Chttanbrniiner,  Franz  Dr.,  disponibler  Ccmtoiiiai- 

Director,  zum   Leiter   des  Raatell-Amtea  ra 

Tdrzburg. 
Braun,  Alexander  Dr.,  disponibler  ContuoMs- 

Direetor,  zum  Leiter  des  Rasteil- Amias  tu 

Vulkan. 
Xauba    Edler   von  Bolenfeld,    Ernst,    Kriega- 

Kansiist  4.  Cl.,  zum  Kriegs-Kanslisten  3.  Cl. 
Hilden  Ritter  von  Lupaaiko,  Stephan,  (Ja|«liM- 

tenant  1.  Cl.  vom  Inf.-Reg.  No.  15,  mm  WtrUi« 

schaiU-Offieiale  5.  Cl.  beim  Mü.-*6e«lfit«  sa 

Kisber. 


P«nMal-V«riod«nngeii. 
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Bei  den  Bf il.-6reBi-Ctmniunitfttf-Megiitraten. 

OreU,  Demeter,  Oberlfenteiiniii  deeRaheelattdes. 


MM9Üif  J^itDii,  Hraptniaaii  I.  d.  dee  Grani- 
Uf.-Reg.  No.  5,  unter  gleiebzeitiger  Ober- 
setsvag  in  den  Ruhestand,  aum  Bfirgermeister 
der  Mil.-GreBi*Conitiunit8t  lu  Rostainiea. 


in  seiner  fiigeiisebaft  iura  Adjnneten  bei  dem 
Mil.*6renx-Coromunitäte-Magi4trate  liiSemlin . 
Blumm,  Johann,  Poliaei-Adjnect  hei  den  Mii.- 
Grenz-Commanitfita*  Magistrate  su  Semlin» 
sum  dritten  Magiatratsratbe  daaelbst 


Aaiseicbnnnfl^en. 

Ilas  Rltterkreai  des  St.  Stephan -Ordens :  Ziehy  de  YäsonykeS,  Adalbert  Graf,  Generi^-Mj^er. 

Hen  trdea  der  eisernen  Irene  3.  €lisse:  Hegediis,  Ferdinand  von.  Oberst  des  Rohestaodea. , 

(las  leMene  Terdlenstkreai :  Loreai,  Alois,  Borger  und  erster  Stadtverordneter  der  Militir-iCommuni- 

tfit  Weisskirehen. 
Pas  silherne  Terdlenstkreu:  Vegedly,  Joseph,  Armee-Diener. 


Ad  honorei  Charaktera-VerleiliiingeiL 
Pappeaheim,  Heinrich ,  Graf  zu,  Oberstlieutenant  des  Huss.-Reg. 


Fürst 


Des  Oherstens-Charakfer: 

Liechtenstein  No.  9. 
Des  Ohcrstllentenants-Charakten  Xritiler,  Joseph,  Major  des  Ruhestandes. 
I^ea  lijers-Charakter:  Qjargierieh,  Georg,  und 

Grogaet  d'Orleans,  Antoa.  Hanptleute  1.  Cl.  des  Rohestandea. 
Bei  Iij«r-Attdlters-Charafctert  Trejer,  Anton»  Rittmeister-Auditor  i.  Claase  des  Garniaona-Audito* 

riates  in  Wien.        • 


Überaetsnngen. 


Hnnplente  f.  Claanc« 

Oisssaer,  Joseph,  vom  Landes-General-Oomdo. 

sn  Ofen  definitiv  sum  Inf.-Reg.  No.  77. 
Ibmpel  T,  Waffeathal,  Maximilmn,  vom  Landes- 

General-Comdo.  anPrag  definitiv  zumInt-Reg. 

No.76. 
HoABaan,  Ludwig,  von  der  Monturs-Commission 

SU  Alt-Ofen  an  jener  in  BrOnn. 

Manpile«!«  9,  Cimm—* 

Jnriakori^  t.  Hageaderf,  Aaton,  vom  Landes-Ge- 
neraM^mdo  an  Prag  definitir  sum  Inf.*Reg. 
No.7. 

Kaappelt  Ottomar,  vom  Montnrs-Depdt  zn  Karla- 
barg nur  Montors-Commiaaion  su  Brfinn. 

laagar,  Anton,  vom  Montnrs-Depdt  au  Karla- 
burg  lur  Montura-Comroission  tu  Alt-Ofen. 

ObarlleateaaaU. 

Bleidl,  Emanue),  vom  Montura-Oep6t  au  Karls- 
barg  zur  Monturs-Commission  zu  Jaroslau. 

Bareia»  Jobann,  vom  Artill.-Reg.  No.  6  zum 
Artill.-Comit^. 

Kahaert,  Joseph,  vom  Monturs-Dep6t  zu  Karls- 
bnrg  aar  Monturs-Commission  zu  Prag. 

Mitanaekewita,  Johann,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo. 
No.  13  su  jenem  No.  11. 

Veabaaer,  Blaahia,  von  der  Monturs-Commiaaion 
aa  Prag  lu  jener  au  BrQnn. 

Xanbieaek,  Alois,  vom  Armee-Feld-SpitaleNo.  Bl 
Bum  Inf.-Reg.  No.  8. 

Eaaaig,  Heinrieh  Ritter  von,  vom  Mil.-Invaliden- 
baoae  zu  Prag  su  jenem  au  Cividale. 

Rief  Uta,  GuaUv,  vom  Kür.-Reg.  No.  1  sum  Inf.- 
Reg.  No.  37. 

tmr0tmnäj  de  Vagy-Okay,  Michael,  vom  Inf.-Reg. 
No.  37  zum  Huaz.-Reg.  No.  7. 


Iktaimel,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  04  an  jenem 
No.48. 

Vaferlleaieaaata  1«  Claaaa. 

Xaunel«  Eduard,  vom  1.  sum  2.  Gend.-Reg. 

CHürtaer,  Johann,  vom  7.  zum  1.  Gend.-Reg. 

Ottraer,  Joaeph,  vom  Montura-Depdt  au  Karls- 
burg zur  Monturs-Commission  zu  Alt'Ofen. 

Leaehek,  Joseph,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo. 
No.  11  su  jenem  No,  2. 

Fetseknagg,  Michael,  vom  Montura- Depot  zu  Karls* 
bürg  zur  Monturs-Commtsion  su  Brfinn. 

Planaer,  Victor  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  61  in  den 
Stand  des  Cadeten-Inatltutes  su  Marburg. 

Stara»  Joseph,  vom  S.  zum  3.  Pionnier-Bat. 

Vrban»  Thomas,  vom  6.  zum  7.  Gend.-Reg. 

Worbs»  Frans,  von  der  Monturs-Commission  au 
Jaroslau  zur  Montura-ttaupt-Commiasioa. 

UaterlleateBaalo  9«  Claaae. 

Kanfiaaaa,  Joseph,  vomArmee-Feld-SpitaleNo.3 

aum  Inf.-Reg.  No.  12. 
Karaiaai  Ritter  voa   Saeile,  Frans,  Georg,  vom 

Inf.-Reg.  No.  15  su  jenem  No.  19. 
Badoni^,  Stephan,  vom  Uhl.-Reg.  No.  12  sum 

Inf.-Reg.  No.  19. 
Sittra  Toa  Xkreakeim,  Franz,  von  tß.  lom  18. 

Feld-Jiger-Bat. 


Helwig,  Miehael,  vom  Inf. -Reg.  No.  10  soieaem 
Nr.  2. 

raM-«a|fiiM. 

Ckreako,  Hippolyt,  Peld-Caplaa  3.Claaae,  Garai- 
soos-Capfaa  zu  Legnago,  sumHua.-Rea.  No.2. 

Kiaa,  Ludvrig,  Feld-Caplaa  3.  Gl.,  vom  Hoa.-Rag. 
No.  2  sum  Mil.-Geatfite  au  Mezöhegyes. 
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AnBM*llMhrioiiteD. 


Lanlö,  Philipp,  DoDatut,Feld-r»plan  t.  Gl.,  vom 

Mil.  Gestöte  su  Meiöhegyes.  aU  Garoiaons- 

Caplan  nach  Lepfnairo. 
WtidUah,  Georg,  Feld-CapUn  3.  Ct.,  vom  lof.- 

Kfg.  No.  3S  ali  GarnisoDS-Caplan  nach  Cat- 

taro. 

Auditor, 

Skorkowaky,  Joseph,  üaaptmaiiB-itttditor  t.  Gl., 
vom  Greni-lnf.-Hog.  No.  10  tum  GarnifODs- 
Anditoriaie  tu  Krakau. 

Krioipi-Coamiooftre. 

Chriitopk,  Karl,  von  BrAno  nach  Ofen. 
Donhoifer,  Ignas,  von  Stoekerau  nach  Prag. 
Hoi&nann,  Heiarieh,  von  Prag  nach  Ofen. 
Xrömer,  Andreas,  vom  Landes-General-Gomdo. 

7.(1  Lsmbcrg  su  jenen  so  Temesvir. 
Troininger,  Maximilian,  von  Wien  nach  Temes- 

viir. 
Sehwordtner ,    Theodor ,    von    Pancsova   nach 

Stoekerau. 

Obor-Slabo-Arxt. 

Köatlor,  Hermann,  Dr.  Gamisons-Ghef-Arat  sa 
Racmsa  als  Ghef-Arst  tum  Garnisons-Spitale 
zu  Krakau. 

Roffimento- Arzte  1.  C^aooe. 

ABiiisoky  Frani  Dr.,  vom  Kfir.-Reg.  Nr.  1 1  sum 

Garnisons-Spitale  zu  Krakau. 
Bilhm,  Jakoh  Dr.,  vom  Uhl.-Reg.  No.  8  tum  Gar- 

niaon^-SpHalo  zu  Ofen. 


Xnbiiok,  Ferdinand  Dr..  vom  lat4Uf.  H».  tS 
sum  Garnisons-SpiUJo  su  Pretaborg. 

WlUigh,  Friedridk  Dr.,  vom  lot-Reg.  No.  36 
zum  Garnisons-Spitale  No  I  ia  Wtea. 

Ober-Ars  to. 

Banse,  Karl  Dr.,  von  der  k.  k.  Jooephs-Akado- 
mie  tum  Garnisons-Spitale  No.  1  in  WloA. 

Blasckke,  Vinzenz  Dr.,  vom  laf.-Reg.  No.  19 
als  InspecUons-Ober-Arst  in  die  k.  k.  JcMepks- 

Akademie. 

UDter-Arxte. 

Herda,   Adalbert,  vom  HusL-Reg.  No.    14  zuui 

Iuf.-Reg.  No.  37. 
Planer,  Adam,   vom  Inf.-Reg.  No.  2t  zu  jeneai 

No.  78. 
Weiss,  Pinkas,  vom  Inf.-Reg.  No.  60  zu  jenem 

No.  3. 

Vnter-Tkler-ArBt. 

Hermann,  Johann,  vom  Mil.-Fahrweaena-Corps 
zum  Mil.-Gestflte  su  Radauts. 

AlUItir-BeMite. 

Immer,  Joseph,  Verpflegs-OfKcial   5.    Cl.,   voa 

Mantiis  nach  Udine. 
Jarka,    August,    Verpflegs-Official    2.    Cl.,    von 

Udino  nach  M»iitua. 
Xopper,  Heinrich.  Verfl(*gs-Ai*eessist  I.  Cl.,  von 

Venedig  nsch  Csttaro. 


In  den  Bnbeitand  wnrden  yerietst 


<reierAl-Ii4«re. 

Ziehj  daViionykoS,  Adalbert  Graf,  Obersthöf- 
meisler  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Erzherzogs  Karl 
Ferdinand,  auf  seine  Bitte  definitiv,  unter 
gleichzeitiger  Enthebung  von  dieser  Verwen- 
dung. 

Ahahahi  TOB  der  Laue,  Friedrich  Ritter,  Caval- 
lerif-Tmppen-Brigadier  auf  seine  Bitte. 

fbent 

BalegishaBin,  Johann,  bisher  zeitlich,  als  halbin- 
valid doBnitiv,  mit  der  Vormerkung  ffir  eine 
Friedensnnsteliung. 


•berstUeiteiAit. 

Pappenheim,  Heinrieh  Graf  in,  des  Husz.-Reg.  Fürst 
Liechtenstein  No.  9,  auf  seine  Bitte  definitiv. 

Krittler,  Joseph,  bisher  seitlieh,  als  realiavalid. 

Manngold,  Joseph  Edler  von,  des  Inf.-Reg.  Graf 
Hartmann  No.  9,  alt  zeitlich  invalid.  Domietl : 
Horösana,  Samborer  Kreises  in  Galiaien. 

Adolf^,  Joseph,  des  ArtilL-Comite  alt  aeiUiek  i»* 
valid.  Domicil :  Klostemeuburg  bei  Wies. 

Oker-Stabe-Armt  1.  aaMe. 

Hol,  Adolf  Dr.,  vom  Landet-General-Comdo.  au 
Udine,  als  realinvalid.  Domicil:  Gras. 


Hevptleate  f.  Claate. 

BlagatiiuMl^efff  ,  Eder  von  Xaiterfeld,  Franz,  vom 

Artil.-Rf  (T.  Ne.  8. 
lagardea,  Nikolaus,  vom  lnf.-Reg.  No.  32. 
Xilaaovi^  Leopold,  vom  Inf.-Reg.  No.  43. 
Venheld,  Joseph,  vom  Inf.^Reg.  No.  23. 

Rittsaeiater  i.  Chatte. 

lotM^  Edler  von  luttieUieim,  Eduard,  vom  MiL- 

Fnhrwesens*  Corps. 
Turek,  Kar).  vomUhl.-Reg.  No.  3. 


Valintlae,  Ambrosius  Bsquire,    vom    Rtn-Reg. 
No.  3. 

HanpUeate  9.  Claae** 

Bra4jetevid,  Bartholomftus,  vom  Greiia«Inf.-Reg. 

No.  8. 
Jank,  Alois,  vom  Inf.-Reg.  No.  14. 

Oliertle««eMUitt. 

Dreteher,  Ludvn'g,  vom  Artill.-Reg.  No.  i. 
Onitt,  Karl,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  31  • 


FMaBtl-Terti4fnag*i. 
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Xleuth,  Mieluitl,  vom  Armee-Feidspitale  No.  3. 
XInMknIiali  dt  Ttebü^^f    Altxander  Freiherr, 

Tom  Filial-lDTalideiilMiMe.  ta  Cividale. 
Lokiet,  Stephan,  ?om  Tiiler  6reM-lnf.*Bat.,  mit 

HeuptiiHiDiie-Chanikter  ad  honores. 
Xayrhotet  Kiri.  Tom  23.  Feld-J8ger-Bat 
Badlcr,  Anten,  Toro  bf>Reg.  No.  16. 
SeekenteMMeBt,  Ludwig  Freiherr  von,  vom 

Kflr.-Reg.  Nr.  5. 
TUUMone  Toa  YOlamnaeheiB,  Frans,  des  aeiüiehen 

Rahestandet    mit    Hauptmanna-Charakter   ad 

hoBorea  in  den  bleibenden  Ruhestand. 

IJBterliMil«BMito  t.  Caaeae, 

KoftMs,  Adolf«  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 
Kuü»,  Eni),  rem  Inf.-Reg.  No.  64. 
SehSn,  Florian,  vom  Armee-Feld-Spitaie  No.  3t. 
fehvltne,  Frani,  rom  Inf. -Reg.  No.  64. 


fÜTinj,  Oesideriua.  vom  lnf.-Reg.  No.  50. 
UrbnaoTits,  Peter,  vom  lnf.-Reg.  No.  33. 

ValerlioBloaMito  9«  Oaeaa. 

B^jaaoviea,  Edunrd,  vom  lnf.-Reg.  No.  53. 
Stadion,  Georg  Graf,  vom  UbI.-Reg.  No.  10. 

■Crieyi«CaiBilea>r« 

Dwortak»  Johann. 

Ober-WBB«-Arat. 

Palka,  Frans,  von|  Genie-Reg.  No.  2. 

Mlllt&r-Baaaitar. 
Groadauaui,  Frans,  Verpflega-Offieial  2.  Cl. 

€araeaaüad. 
Räeker,  Adolf,  vom  Mil.-Fuhrweseno-Corps. 


Qnittirnnfl^eiL 
Mit  Beibehalt  des  MilitSr-Charaktera. 

UatarUaataaaal  1.  Claaaa. 
Hieber,  Johann  Edler  v.,  vom  9.  Feld-Jiger-Bat. 

UalerllealeaaaU  %•  Oaaaa« 


Kandier,  Joseph,  vom  27.  Feld-Jiger-Bat. 
Snmtheim,  Norbert  Graf,  vom  In£-Reg.  No.  1 . 
Ujlalnssy,  Viktor  v.,  vom  Huss.-Reg.  No.  12. 


Rillmaleler  t«  Claaae. 

Jeaaj,  FridoHn  v..  vom  Uhl.-Reg.  No.  4. 

Oberliealaaaala« 

Bobory,  Georg  v.,  vom  Huss.-Reg.  No.  9. 
Xlmeden,  Ascsnius  Freiherr  v.,  vom  Kfir.-Re^. 

No.8. 
Bflpert,  Bosse  Freiherr  v.,  vom  Hiiss.-Reg.  No.  13. 

Bericbtigang.  In  den  Armee-Naehriehten  No.  9,  Seite  70,  ist  der  Unterlieutenant  2.  Cl.  8ar- 
tari,  Vineens,  des  lnf.-Reg.  No.  23,  irrigerweise  unter  die  ohne  Beibehalt  de«  MilitHr-Charakters 
qaittirten  Officiere  gesetst,  wShrend  derselbe  seine  Charge  mit  Beibehalt  des  Churakten  quit- 
tirt  hat 

Beim  Oberlritte  in  Ci vil-Staatsdienste. 
Obertleateaaat.  l  Uatarileataaaai  t.  C^aasa, 

DembieU,  Julius  v.,  vom  lnf.-Reg.  No.  31.  Pödr,  Arpad  r.,  von  der  4.  Ssnitftts-Compagnie. 

Ohne  Beibehalt  des  Militir-Charaktera. 


ObarllaataaaaU. 

IMhbeek,  Kari,  vom  12.  Feld-Jiger-Bat. 
Hanger,  Jobtan,  vom  lnf.-Reg.  No.  35. 
PoUaek,  Riehard,  vom  lnf.-Reg.  No.  34. 
SdOeiderke,  Johann,  vom  Inl-Reg.  No.  70. 
Be>anfeM,  Heinrieh  Ritter  v.,  vom  4.  Feld-Jfiger- 
Bat 

VaferlleaSeaaala  1.  Claaae. 

Holbaatr,  Benjamin»  vom  Uhl.-Reg.  No.  6. 

Krasneki,  Romoald  Ritter  v.,  vom  12.  Feld-JSsrer- 
Rat 

Obidi  TOB  Tnniitein,  Alfred,  vom  lnf.-Reg.  No.28. 

Piere,  Julius,  vom  Inf. -Reg.  No.  70. 

PiadterTonPiadtenhofeB,  Ferdinand,  vom  lnf.- 
Reg.  No.  27. 


f  essler.  Frans,  vom  lnf.-Reg.  No.  52. 
Zdnlski,  Maximilian  v.,  vom  lnf.-Reg.  No.  61. 

VatarllenSaaaala  t.  C^aaea. 

Oogctjerie',  Michael,  vom  lnf.-Reg.  No.  43. 
HtBgel,  Adolf,  vom  lnf.-Reg.  No.  50. 
HoUeboB,  Oskar  v.,  vom  lnf.-Reg.  No.  64. 
KnjsaB0W8ld,Stanislaus  v.,  vom  lnf.-Reg.  No.  57 
SetOB,  Heinrich,  vom  26.  Feld-Jiger-Bst 
Vidita,  Karl,  vom  Inf-Reg.  No.  53. 

Ober-Wuad-Arat. 
Hasse,  Johann,  vom  Uhl.-Reg.  No.  2. 

Vatar-Arata. 

Oftnsl,  Johann,  vom  lnf.-Reg.  No.  28. 
Patek,  Joaeph,  vom  1.  Feld- Jäger-Rat. 


Sterbefälle. 
Vam  aetiven  Stande. 

•bent 

SehBlbeiai,  Georg  Edler  von,  Commandant  des25.Feld-JSger-Bat.,  f  su  Miskoles,  am  2|.  April  1863. 
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HMiptflUMIB  %•  Clftifle. 

Wetsely,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  8,  f  lu  Brunn, 
am  13.  April  1863. 

OlierlUttlMMito. 

Badftftber»  Ernst,  vom  Inf.-Reg.  No.  40,  f  zu 

Padua,  »m  20.  April  1853. 
l^ntie,  Hermann  Edler  ?.,  rom  Inf.-^eg.  No.  8, 

t  in  Wien ,  am  17.  April  1863. 

VnterlUataauit  1.  Claooe. 

Waltor,   Joseph,   vom   Pionnler- Corps,    f  zu 
Dstiglia,  am  18.  ApriJ  1863. 

ITnlerllMiteMUit  t«  Claoao* 

Xttek,  Karl,  vom  Zeuga-Artili.-Comdo.  No.   12, 
-]-  zu  Lissa ,  am  9.  April  1863. 


Bnzieik^  Wladimir,  rm  Inf.-aag .  M«.  6i«  t  » 
BrAnn,  m  16.  April  1863. 

Lfttienbnrgor,  Joseph,  f  am  tt,  April  1863. 
BefteMlo-Armi  9.  ClMin 

Wagner,  Moria  Dr.«  vom  lnf«-Reg.  Ha.  12,  f  ^ 
Wien,  am  31.  April  1868. 

NiUt&r-BeMBto« 

Gröber,  Franz  Dr.,  Contumaz-Dir«cior  au  Kostai- 

iiica,  f  am  7.  April  1863. 
Laaid,  Demeter,  Adjanet   des  Graoz-ConuMni 

tau-Magiatratea  au  Semün,  f  am  10.  FdbnMr 

1863. 


fbenllieileiAit. 

Tritachler,  Kari,t  zu  Wien,  am  1.  Mai  1863. 

Ii4«re. 

Della  Torre,  Scipio.  f  zu  Yicenza,  am  31.  April 
1863. 


Vom  Ruhestände. 

Uytaj  de  Xiafalud,  Georg  (Titolar),  f  >«>  ^ru, 

am  19.  April  1863. 
Peneeke,  Johann  v^  f  an  Grata,  am  23.  April  1811 
Baggel,  Ignatz  (Titular),  fzu  Alguud  bei  Meraa, 

am  13.  April  1863. 
Sichter  von  Laubenbeim,  Johann ,  f  ta  Satabaq;, 

am  34.  April  1863. 


HMipiauiBa  fl.  Clasac. 

Antalöeay,   Alois  v.,  ^    zu   Grosswardein,   am 
10.  April  1863. 

Riilmetoaer  1.  CUase. 

Beakö,  Johann*  f  zu  Tjrnao,  am  5.  April  1863. 


OberlievieMial. 

Zietkiewiea,  Joseph,  f  zu  Saybusch,  am  20.  AprS 
1863. 


LSngstens  im  Monate  August  erscheint  im  Selbstverlage  des  Herrn  Verfaaaers  daa  Wari^: 
„Das  Tiroler  Jägerregiment  Kaiser  Frsai  Josepb  I/* 
als  Fortsetzung  zu  dem  Werke:   ^Das  Tiroler  Jfigerregiment  Kaiser  Fran*  Joaeph  I.  in 
Jahren   1848  und   1840;  nach  den  ofßciellen  Eingaben  des  Regiment^  auaamroeDgeatollt  vsi' 
J.  Strack,  k.k.  Hauptmann. 

Der  Reinertrag  iat  auf  Vermehrung  des  Capitals  der  »Pirqoet-Stiftang^  fllr  wvdMt 
Kaiserjiger  bestimmt« 

£8  wird  hierauf  bei  dem  Herrn  Verfaaaer  (RedaetioDebureau  der  isterr.  milit. 
Stadt,  Singeratrasse  No.  14)  Prftnumeration  angenommen.  Der  PrinomeratloMpreia  eii 
plares  mit  gegenseitiger  portofreier  Zuaiellnng  ist  fSr  die  k.  k.  österreichischen  Prorinsea  wd 
1  fl.  20  kr.  5.  W.  featgeaetat.  Nach  dem  Erscheinen  des  Werkes  tritt  der  erbShte  Ladsnpreia  eiBb 

Das  Debit  f)6r  das  Ausland  hat  au«  Gefiiligkeit  die  Buchhaadtjung  Ferdinand   Klenui  !■ 
Wien  (Stadt,  Dorotheergasse  No.  7)  fibei-nommen. 


Fränumerations  -  Bedingnisse. 

I  wird  eiaePränumisratiün  nur  »uf  tiee  eooipl  ts  ten  J  ah  rg^itag  AngeQomfneb. 

Besondere  Bestimmungea. 
L  Fflr  dJe  liblkheo  Trappeak^rper  nnd  die  andcrfiiHerreoiljielimef  ans  d«r  k«fcJ 

felcMichen  Armee.  fl| 

Diti@  werften  gebeten,  direete  liei  derRedaction  tn  prinymeriren,  ^^ 

Sie  erballen  die  Heftp  des  Jahres  1863,  wie  uych  frQhere  J«hrf äage,  wenn  ■«kleMj 

traglieb  bestellt  werden  sollten,  portofrei  durch  die  Redtctioo  xagejendet 

Es  kosten  bei  der  lledaciioiis 
wi.      wL  jod«     i  für  die  Herren  SwbaUeroofßeiere     *♦..,*.,, 

**     "  t     f.     -        „      Ton  der  9-  Diktenclasae  aufwIrU    .    *    -    .    , 

1860  ,  )  f  .,.,,...,.,.,..••.    . 

18ÜI  .  [       für  Alle       \ , , 

.         1S02  .  )  i 

Erfolft  die  Beatellufig  durch  die  lobliehcn  Truppen-  oder  Plttt-Cammandisii, 
Tierteljfihrigen  Raten  gezahlt  werden. 

Die  RedaetioQ  genie»$t  die  Portofreih  eit  für  die  Verienduntc  der  ZeiUchrirt  i 
k.  k*  Armee  und  Tür  die  Correaponden^cn  mit  den  k,  k.  Repmentern,  C^^rps  und  U 
brtnelien,  insofern«  die  Zuächrift(?n  mit  dem  Siege)  der  Redaction,  besieh ün^weif^  dt^  R^giil 
Corps  oder  der  MilitSrbranchen  verschlossen  «iud 

Dm  die  Redtiction  für  Pi hrpostsendun ^«n  nicht  portofrei  lii,  lo  itities  mi 
Idbliehen  Trup]»  enk  5  rper  bitten*  bei  Übersendung^  von  Mtnuferipten  oder  hei  der  Rüek«^ 
irrlhumlicb  nh^jügüngeuer  Hüfle  sieb  nicbt  der  Fahrpost,  sondern  der  Briefpe»!  s^b«dj 
die  Geld  briefo  hingegen  auf  der  F«hrpost  immer  la  frankiren*  ^^^H 

IL  Vftr  die  Berren  Qfficlere  mifl  sonstige  Abaehmer  aos  den  (ftasseristarreleUsi 

detit^rbea  Staaten.  ^H 

A*  lit  ItetrelTiles  Jahrganges  i§5S«  ^^| 

Man  ersuch tf  die  Prinumcratton  bei  der  nücbsten  Postansttit  eiaiu leiten.  Die  ^H 
in  Wien  übernimmt  uuf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  Pränumeration,  da  die  S^maJl^^ 
freie  Zusendung  der  einzelnen  Hefte  nur  im  Pnstwej^e  tnAgüch  ist. 

Der  Preis  des  Jahrganges  18G3  hpträift  10  fl.  ö,  W.  oder  d  Thlr,  20  Gr.  pr*  Cour, 

II,  In  Betreff  der  fraheren  Jahrgänge»  j 

Diese  sind  nicht  durch  die  Poat,  iondern  nur  durch  die  Red  actio  n  in  Wien«   1 

Stadt,  Singe ritraise  No^  14  (»It  W^)  tu  huziehen  und  zwnr: 

Der  Jabrijttng  1860  um  7  ß,  5.  W.  in  Silber  oder*  Thir.  W  C*r^ 
Jeder  der  JsHrgfinge  186t  oder  186Ä    „^^    .    n     m       ..  ,p     «    ,       pr. 

ßesielfungen  bei  p  orte  frisier  Einsendung  des  Geldbetrages  werden  mit  nmgt 
tiieh  portofrei  zugesendet. 

Im  Wege  des  Buchhandels  koitet  der  Jahrgang:  14  B.  0.  W;  oder  9  Thlr.  tD  Or. ; 

Bestimmiingen  für  die  HerrcE  Mitarbeiter 

Dieße^beilif^ung  durrb  Mit))rb«^it  i^t  Jedermann,  sowohl  im  In-aleAuslande*  j 
Das  Honorar,  in  ßsterreichiselier  Währung  zahlbar,  hetrfigt: 

Fflr  Orifftnalaufsütze     .    *    -    • - ,    .    -  pr.  Dnirkb 

^   Obersettun(j'en  und  Aussöge      ***..*..,>*> ^     « 

Der  EtHinn  für  aurgeiiümmene  Hobflchuttte  wird  dem  Teitraume  zugerechnrl, 
Nieht  aufgenommene  grässere  Kinseiiduugen  werden  nur  über  Verlangen  lurüekgfi 

Die  Redaction : 

Wien.  Sladtp  Singerstrasa<^  No.  14  (alt{ 
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Naeh  einer  Pause  von  mehr  als  einem  halben  Jahre,  in  welchem  Zeitraum  die 
Ton  ans  ausgesprochenen  Ansichten  durch  kriegerische  Ereignisse  und  wissen- 
schaftliche Versuche  so  manche  Bestätigung  gefunden  haben  ,  nehmen  wir  den 
Faden  unserer  theoretischen  Betrachtungen  wieder  auf. 

Die  Aufgabe ,  welche  wir  uns  in  diesem  Abschnitte  gestellt  haben ,  besteht 
io  der  ErgrQndung  derjenigen  durch  die  Befestigungskunst  gebotenen  Formen, 
welche  geeignet  erscheinen ,  den  detachirten  Werken  der  Manövrirplätze  jene 
Widerstandsfähigkeit  auch  fernerhin  zu  sichern  ,  die  in  früheren  Zeiten  nur  die 
stärksten  und  kostspieligsten  Forts  besassen. 

Diese  Frage,  welche  durch  ihre  Wichtigkeit  geeignet  ist,  das  Interesse  aller 
Fachmänner  zu  erregen ,  wurde  bereits  vielfach  veutilirt ,  hat  aber  bisher  noch 
keise  Lösung  gefunden,  welche  unseren  militärischen  und  technischen  Anforderungen 
entspräche.  Das  im  17.  und  18.  Hefte  der  öst^reichischen  militärischen  Zeitschriit 
des  Jahrganges  1862  veröffentlichte  Project  des  k.  grossbritunnischen  Genie- 
eapitäns  H«  W.  Tyler  kann  keineswegs  als  solche  gelten. 

Capitän  Tyler  entzieht  das  Mauerwerk  seiner  Forts  einer  feindlichen  Be- 
-  scbiessung  dadurch »  dass  er  es  nach  rückwärts  Front  machen  lässt,  und  will  durch 
•ine  ausgedehnte  Anwendung  casemattirter  Coutrescarpen  den  Schwerpunkt  der  Ver- 
tlieidignng  nach  den  jenseits  des  Hauptgrabens  gelegenen  Casematten  und  Gallerieu 
tragen.  Dieses  Bestreben  ist  nicht  neu.  Die  französische  Schule  hat  schon  vor  Jahr- 
honderten  ähnliche  Grundsätze  befolgt,  bis  Mootalembert  schlagend  bewies,  dass 
das  Hauptmoment  der  Befestigung  diesseits  des  grosseji  Annäherungshindernisses 
liegen  müsse,  wenn  ihr  anders  eine  bedeutende  Widerstandskraft  innewohnen  soll. 
Er  constatirte,  dass  jenseits  des  Hauptgrabens  gelegene  Werke  gewöhnlich 
früher  verlassen  wurden,  ehe  sie  zur  Wirksamkeit  kamen. 

Allerdings  wurden  in  jüngster  Zeit  Contrescarpegallerien  als  Ersatz  für  Koffer 
'bei  detachirten  Werken  angewandt,  und  in  den  uns  bekannten  Fallen  mit  vollem 
Beehte. 

Allein  diese  Beispiele  begründen  noch  keine  Begel,  und  nur  ausnahmsweise 
dfirfte  es  gelingen,  die  Grabensvertheidigung  durch  solche  Mittel  zu  erzielen. 

Contrescarpegallerien ,  wie  Capitän  Tyler  sie  vorschlägt ,  sind  übrigens  auch 
IT  Bresehelegung  aus  der  Ferne  nicht  entzogen ,  wenigstens  hat  dieser  Gentleman 
uns  zu  sagen  vergessen,  wie  das  Mauerwerk  in  den  Wendungen  gegen  die  Bogen- 
sdlOsse  in  der  Verlängerung  der  Gräben  gedeckt  werden  soll. 

Die  den  Kranz  der  detachirten  Werke  umfassende  Contrescarpe-Enceinte  des 
Cspitftu  Tyler  —  wenn  wir  diesen  Biesenbau  so  nennen  dürfen  —  inüsste  bei  einem 
XsDÖvrirplatze  eine  Länge  von  drei  deutscheu  Meilen  mit  einem  Kostenaufwaude  von 
circa  5  Hillionen  Gulden  erhalten. 

An  Besatzung  wären  10.000  Mann  erforderlich  ,  welche  für  die  active  Verthei- 
[Jigoog  gänzlich  verloren  gingen.  So  gewichtig  diese  Bedenken  gegen  den  Vorschlag 
tfTjler's  uns  scheinen^  so  werden  sie  doch  durch  die  Beschränkung  überboten,  welche 
lie  Bewegungen  des  Vertheidigers  (grosse  Ausfälle,  Deboucbireu  der  Armee)  durch 
iie  Alles  umfassende  Contresearpe  erleiden.  Diese  Anordnung  würde  jode  Manövrir- 
festong  in  einen  geschlossenen  Platz  verwandeln ,  in  welchen  viellticlit  Niemand 
kiafin,  aus  welchem  aber  gewiss  Niemand  heraus  kann. 

ÜtUtr,  wäikmt,  IciUkiirtit.  l5Üo.  XI.  (^i.  LJ.)  •>•> 
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Um  den  Schwierigkeiten  der  Rflckendeckungen  zu  entgehen,  will  Capitftn  Tyler 
keine  Städte  mehr  befestigen»  sondern  blos  verschanzte  Hilitärcolonien  g^Qndeo. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen  •  dass  auf  diese  Weise  das  erwähnte  Problem  »  wenn. 
auch  nicht  gelöst,  so  doch  beseitigt  ist,  nur  dürfte  die  Ausführung  auf  einige 
Schwierigkeiten  stossen. 

In  Europa  erbaut  man  keine  Festungen  auf  jedem  willkOrlieh  gewählten  Platze. 
sondern  eben  an  jenen  Knotenpunkten  von  Land-  und  Wassercommunieationen ,  wo 
sich  aus  volkswirthschaftlichen  Gründen  immer  grosse  Städte  beGnden,  wie  z.  B.  Paria, 
Mainz,  Coblenz,  Krakau,  Verona  etc. 

Zur  Ehre  der  Wahrheit  müssen  wir  aber  gestehen ,  dass  wir  selbst  eine  gross« 
Festung  gesehen  haben,  welche  keine  Stadt  umschliesst. 

Da  aber  diese  Verschanzungen  am  Barrage  des  Nils  liegen ,  so  dürfte  sich  dei 
Vorschlag  unseres  Autors  mehr  für  Aft*ika  als  für  Europa  eignen. 

Auch  der  Idee  Capitän  Tyler's,  durch  mehrere  Umfassungen  hinter  einander  die 
Defensivkraft  der  Festungen  zu  heben,  können  wir  nicht  beipflichten. 

Bei  den  grossen  Porigen  der  neuen  Geschütze  würden  diese  Abschnitte  grössten- 
theils  gleichzeitig  angegriffen  werden  können,  und  daher  trotz  der  bedeutenderen 
Kosten  keine  schrittweise  Vertheidigung  ermöglichen. 

Wir  wollen  damit  den  Nutzen  und  sogar  die  Nothwendigkeit  einer  Absebnitfs- 
vertheidigung  keineswegs  bezweifeln  ,  nur  glauben  wir  nicht ,  dass  hinter  einander 
liegende  Enceinten  und  sich  wiederholende  Contrescarpen  die  dem  Zwecke  ent- 
sprechende Form  sind. 

Man  sieht ,  dass  die  Refornivorschläge  Capitän  Tyler*s  in  einem  sehr  zweifd- 
haften  Licht  erscheinen,  sobald  man  ihnen  nur  ein  wenig  mit  dem  Brecheisen  ernster 
Kritik  auf  den  Leib  rückt. 

Es  drängt  sich  uns  die  Ansicht  auf,  dass  dieser  OfEcier  zu  jenen  Ingem'enren 
gehört ,  die  yerleitet  durch  die  grossen  Erfolge ,  welche  die  Technik  bei  der  Ver- 
besserung der  Angriffs-  und  Vertheidigungsmittel  in  jüngster  Zeit  feierte,  die  Zukanit 
des  Festungskrieges  einzig  und  allein  in  der  Anwendung  zerstörender  Mecha- 
nismen und  den  wirksamsten  Projectilen  trotzender  Deckungen  suchen. 

Auch  wir  sind  der  Ansicht ,  dass  die  neueren  Befestigungen  der  besten  Ge- 
schütze ,  der  zweckmässigsten  Forts  nicht  entbehren  können ,  doch  sind  wir  fest 
überzeugt,  dass,  was  auch  immer  noch  am  todten  Kriegsmateriale  verbessert  werden 
mag,  es  keiner  ErGndung  der  Neuzeit  gelingen  wird,  den  moralischen  Potenten  iin 
Kriege  ihren  überwiegenden  Einfluss  zu  rauben. 

Es  können  daher  auch  nur  jene  Formen  der  Befestigungskunst  sieh  f&r  den 
Kriegsgebrauch  als  praktisch  erweisen ,  welche  die  Entwickelung  der  persöniieb^^ 
T}<pferkeit,  des  soldatischen Selbstbewusstseins  ermöglichen. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Anschauungen  der  militärischen  Techniker  if^^ 
der  technischen  Militärs  besteht  eben  darin,  dass  jene  glauben,  in  der  Verbessen^^^ 
der  Kriegsmaschinen  das  Arcanum  gefunden  zu  haben,  welches  über  die  Schwiert  %' 
keiten  der  Belagerung  hinweg  hilft ,  während  nach  der  Meinung  ihrer  Gegner  ^^^ 
technische  Theil  der  Fiage  nur  mittelbar  diese  Kriegführung  alteriren  wird. 

Dass  weittnngende  und  sicher  scbiessende  Geschütze  die  Taktik  des  Festung'^ 
krieges  modifiriren  werden,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  allein  nur  die  Takf^ 


IT.  205  GruDdiüge  der  neueren  RefestiisangsKanst.    ( f  1>  ;f 09 

selbst,  welche  als  die  Resultante  so  verschiedenartiger  Componcnten  betrachtet 
werden  muss ,  kann  als  massgebend  für  die  Anlage  neuer  Werke  betrachtet  werden. 
Es  scheint  uns  daher  unthunlich,  die  verbesserten  Angriffs-  und  Vertheidigungswaffen 
Ar  sich  allein  in  Betracht  zu  siehen,  und  glauben  wir»  dass  die  richtige  Erkenntniss 
der  factischen  Verhältnisse  nur  erlangt  werden  kann  ,  wenn  die  Fortschritte  der 
Teehaik  im  Zusammenhange  mit  der  taktischen  Seite  des  Festungskrieges  in  Erwftgung 
gesogen  werden. 

In  jden  folgenden  Erörterungen  soll  das  detachirte  Fort  in  seiner  doppelten 
Eigenschaft  als  feste  Batterie  des  vorbereiteten  Schlachtfeldes  und  als  Mittel,  durch 
einen  Kranz  solcher  Werke  einen  gesicherten  Lagerplatz  für  eine  ganze  Armee  zu 
gewinnen,  nfther  beleuchtet  werden. 

Die  Kriege  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  und  insbesondere  der  Feldzug  vom 
Jibre  1806,  wo  Napoleon  I.,  unbekQmmert  um  die  preussischen  Festungen,  bis  an 
die  Ostgrenze  dieses  Staates  vorrOckte,  haben  zur  GenQge  gezeigt,  dass  nach  alten 
Manieren  erbaute  Befestigungen  auf  die  KriegfQhrung  im  Grossen  von  geringem  Ein- 
Issssind,  wenn  ihnen  ein  anderer  Wirkungskreis  als  jener  von  Sperrpunkten  fQr 
Lud-  und  Wasserdeliljen  zugedacht  ist. 

Die  Ingenieure  aller  Staaten,  insbesondere  die  österreichischen,  haben  seither 
ein  System  von  Befestigungen  ausgebildet,  welches  mehr  geeignet  ist,  den  Anforde. 
niDgen  der  neuen  Kriegführung  zu  genQgen. 

Der  grosse  Nachtlieil,  welchen  die  nach  alten  Systemen  erbauten  Festungen 
kaben,  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  sie  theils  durch  ihre  Anlage,  theils  aus 
Maogel  an  disponiblen  Truppen  nicht  im  Stande  sind,  eine  grosse  Diversion  imRficken 
des  vordringenden  Feindes  zu  ermöglichen. 

Die  der  Operationslinie  zunächst  gelegenen  Plätze  werden  durch  ein  ihrer  Be- 
ütxong  entsprechendes  Observationscorps  im  Schach  gehalten,  und  bei  den  entfern- 
teren ist  selbst  diese  Vorsichtsmassregel  Qberflässig,  da  ihre  schwachen  Garnisonen 
•be  die  Sicherheit  der*  Festung  zu  gefährden,  sich  auf  mehrtägige  Expeditionen  nicht 
einlassen  können. 

Daraus  ergab  sich  die  Aufgabe,  an  denjenigen  Punkten,  welche  ftU*  die  Landes- 
^crtkeidigung  von  strategischer  Wichtigkeit  sind,  ausgedehnte  Befestigungen  anzu- 
'^gen,  in  welchen  die  eigene  Armee  Schutz  findet,  und  welche  der  Feind  nicht  liegen 
lassen  kann,  ohne  seine  Operationslinie  preiszugeben. 

Solche  Manövrirplätze  gewähren,  un  den  End|Miiiklcn  der  Operationsbasis  gele- 
gen, der  eigenen  Armee  die  grr)sste  Freiheit  des  Hanövrirens,  da  ein  Abgedrängt- 
werden von  beiden  strategischen  Subjecten  nicht  zu  hef&rchten  ist. 

A  cheval' eines  grossen  Stromes  oder  der  Vereinigung   zweier  Flösse  gewinnt 
<)ie  Armee,  welche  sich  in  den  Manövrirplatz  zurückgezogen  hat,  die  Freiheit  des 
Tom  Feinde  nicht  zu  hindernden  Uferwechselns,  sowie  die  Vortheile  eines  vorberei- 
I  IHen  Schlachtfeldes. 

Die  delachirten  Forts,  von  welchen  wir  gleich  sprechen  wollen,  stellen  sich  der 

Vertbeidiguugsarmee  als  feste  Batterien  des  schwersten  Kalibers  dar,  und  es  kann 

der  Feldherr  sich  ihrer  zur  Deckung  der  Flügel  und  zu  ähnlichen  Zwecken  bedienen. 

Das  Problem,  Festungen  zu  erbauen,  welche  ganze  Armeen  aufnehmen  können, 

uod   doch  mit  sehr  geringen  Streitkräften  vertheidigungsfähig  bleiben,  wurde  durch 
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die  Anordouog  eines  Kranzes  toü  detachirten  Werken  gelöst,  mit  welchem  man  di 
Hauptplata  (das  Noyeau)  umgab. 

lo  den  meisten  Vfillen  wird  nur  ein  kleiner  Theii  der  mobilen  Armee  im  Haop 
platze  untergebracht  werden  können,  während  für  den  Ue^t  derselben  das  Terra 
zwischen  dem  Noyeau  und  den  detachirten  Werken  den  Lagerplatz  abgeben  mass. 

So  lange  im  Festungskriege  blos  auf  glatte  Geschütze  Rücksicht  geoomou 
wurde,  glaubte  man  der  Armee  entweder  rings  um  den  Platz  ein  Bivouac  anwei« 
zu  können,  oder  das  Lager  auf  einen  Theil  der  Zone,  welche  zwischen  dem  Hauptplat 
uud  dem  Kranz  der  detachirten  Werke  liegt,  beschränken  zu  sollen. 

Wir  haben  an  die  Möglichkeit  einer  Lagerung  der  Armee  rings  um  den  Pia 
nie  geglaubt.  Da  der  Ertrag  des  weittreibenden  Mörsers  mit  ISOO  Klafter  angenomm( 
wucde^  so  mOsste  die  Entfernung  des  Lagers  von  der  feindlichen  Aufstellung  o 
wenigstens, eben  so  viel  bemessen  werden,  wenn  anders  die  bivouakirende  Tropi 
an  itMrem>l^riegerischen  Geiste  nicht  Schaden  nehmen  soll. 

IVUn  kann  zwar  vnn  einer  guten  Armee  verlangen,  dass  sie  während  eini 
Schlacht  sipb  oft  stundenlang  einem  heftigen  GeschQtzfeuer  aussetze,  ohne  dadurc 
die  Kraft  zum  Gehorsam  zu  verlieren,  allein  die  beste  Truppe  würde  sicherlich  demc 
raUiiirt  WQr4€u»  v^enn  sie  wochenlang  einem  ununterbrochenen  Verticalfeuer  exponii 
bUebck  Pa  ferners  vorausgesetzt  wurde ,  dass  es  den  detachirten  Werken  gelinge 
werde,  die  nächste  feindliche  Geschötzaufstellung  von  dem  durch  sie  gebildete 
BQgeo,a^f, die  Entfernung  von  300  Klafter  abzuhalten,  während  die  Tiefe  des  Lagei 
für  drei  Treffen  400  Klafter  beträgt,  so  ergaben  sich  1600  Klafter  als  das  Minimum  d< 
EntfjernKqg  der  detachirten  Forts  von  der  Umfassung. 

So  weit  konnten  aber  in  früheren  Zeiten  die  Lagerwerke  nicht  vorgeschobe 
werdcq  •  da,  ihre  Vertbeidigung  durch  das  Feuer  der  Umfassung  unterstützt  werde 
sollte.  V^n  sieht  daher,  dass  es  schon  bei  glatten  Geschützen  unthunlich  war,  dj 
Airm^e,  welche  sicli  in  einen  Manövrirplatz  zurückgezpgen  hatte,  rings  um  das  Noyes 
lagiern  «u  lassen. 

Was  die  Lagerung  auf  einem  Theile  der  Lagerzone  anbelangt,  so  wird  diesell 
nach  wiQ  v^or  ausftihrbar  sein.  Die  neueren  Manövrirplätze  liegen  immer  a  cheT: 
eiqest.grösf  ^ren  Stromes  oder  umschliessen  die  Vereinigung  zweier  Flüsse,  wodorc 
Biß  uAceri^ivbtar  werden. 

Wollte  der  Angreifer  solche  Armeefestungen  blockiren,  so  müsste  er  ii^  erste 
Fal)Q  wenigstens  doppelt  so  stark  sein  als  der  Yertbeidiger,  im  zweiten  zum  mindeste 
über  dreimal  so  grosse  Streitkräfte  verfügen  können  als  der  Gegner.  Aber  auci 
dann  wäre  die  Cernirung  eine  gewagte  Unternehmung. 

Qi^  Festungsarmee  könnte  aut  einem  der  durch  die  Wasserlinien  begrenzte 
Felder  vctrbrecheo,  und  die  auf  diesem  Abschnitte  aufgestellten  Truppen  des  Angrei 
fers.«  we^lchen  sie  in  der  Zahl  zum  mindesten  gleich  ist,  in  einen  Kampf  verwickeli 
bei  welchem  das  Feuer  der  Forts  dem  Yertbeidiger  eine  entschiedene  Oberlegenhe 
sict^rn,  müsste. 

Es  ist  üt^figpns  nicht  anzunehmen,  dass  in  einem  europäischen  Kriege  zweiArmet 
^'^^k  iPg^f^^  stehen,  werden,  von  welchen  die  eine  doppelt  so  stark  ist  als  i 
andereu,und..es.w^Vd  daher  immer  wenigstens  ein  Feld  der  Lagerzone  für  das  Bivou 
dea.Vefthciidjgers  dLspopibel  bleiben« 
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Eine  andere  Aufgabe  der  Lagerwerke  war  es,  das  Noyeau  vor  einem  Bombar- 
dement zu  schfltzen.  Da  die  gezogenen  Gesebütze  bedeutend  grössere  Portden  haben 
als  selbst  der  weittreibende  Mörser,  und  diese  neuen  Kanonen  durch  die  Anwendung 
einer  verminderten  Ladung  ihre  Hohlprojectile  auch  werfen,   so  kann  das  Bom- 
bardement nicht  mehr  als  ein  massgebendes  Moment  fQr  die  Entfernung  detachirter 
forts  Ton  der  Enceinte  angesehen  werden,  und  es  dOrfte  wohl  das  Bestreben,    die 
Stadt  durch  einen  Kranz  von  Lagerwerken  gegen  eine  Beschiessung  zu  sichern,  die 
meiste  RQcksicht  verdienen. 

Bei  permanenten  Forts,  welche  mit  gezogenen  24-PfQndern  armirt  sind,  kann 
man  wohl  annehmen,  dass  die  dem  Platze  nächste  feindliche  GescbOtzaufstellung 
insser  dem  Ertrage  des  Shrapnelschusses  stattfinden  werde.  Diesen  Letzteren  mit 
1400  Klafter  angenommen  (Taf.  29 ,  Fig.  3)  und  die  Distanz  der  Werke  unter 
einander  mit  1600  Klafter,  ergibt  sich  die  Entfernung  des  nächsten  feindlichen 
latlerie-EmpIacements  von  dem  durch  die  Lagerwerke  gebildeten  Kranze  mit  1300 
KlaRer. 

Um  also  die  Stadt  selbst  vor  einer  Beschiessung  zu  sichern,  wird  6s  genügen, 
üe  defachirten  Forts  auf  1200  Klafter  vor  die  Enceinte  zu  legen. 

Vergleicht  man  dieses  Resultat  mit  der  früher  angestellten  Berechnung ,  nach 
I  velcher  die  detachirten  Werke  1500— 300=^1200  Klafter  (Mörserertrag  weniger 
der  Distanz,  auf  welche  bei  glatten  Geschützen  die  Etablirung  einer  feindlichen 
Batterie  als  unausführbar  angenommen  wurde)  von  der  Umfassung  entfernt  sein 
niQssten,  wenn  die  Stadt  gegen  ein  Bombardement  gesichert  werden  sollte,  so  sieht 
Dan,  dass  die  Einführung  der  gezogenen  Kanonen  in  den  Festungskrieg  diesen  Theil 
der  Theorie  der  Manövrirplätze  nicht  alterirt  hat. 

Es  ist  dies  f&r  Osterreich  ein  um  so  wichtigeres  und  erfreulicheres  Ergebniss, 
all  es  zeigt,  dass  das  Emplacement  der  detachirten  Forts  bei  unseren  bestehenden 
Armeefestungen ,  selbst  wenn  dasselbe  jetzt  erst  zu  bestimmen  wäre,  nicht  anders 
gewählt  werden  könnte,  als  es  bei  ihrer  Anlage  geschah. 

Die  Entfernung  der  Werke  unter  einander  wurde  in  früheren  Zeiten  mit  600 
oder  mit  1000  Klafter  angenommen,  je  nachdem  der  zwischen  ihnen  gelegene  Raum 
lareh  ein  Kreuzfeuer  oder  blos  durch  die  Geschütze  eines  Forts  vertheidigt  werden 
•eilte. 

Diese  Abmessungen  Hessen  sich,  wenn  wir  blos  den  Shrapnelschuss  (als  den 
wirksamsten)  berücksichtigen,  auf  1400  respective  2600  Klafter  ausdehnen;  allein 
die  bei  so  grossen  Distanzen  mangelnde  Übersicht  lässt  es  nicht  wflnschenswerth 
^rsebeinen,  detachirte  Forts  weiter  als  auf  1600  Klafter  von  einander  anzulegen. 

Bei  grösseren  Entfernungen  ist  es  selbst  in  der  Ebene  und  hei  ganz  freiem 
Terrain  dem  Feinde  möglich,  sich  des  Nachts  unbemerkt  zwischen  den  Werken  diirch- 
raichleichen  und  dieselben  im  Rücken  zu  beschiessen. 

Selbstverständlich  kann  dieses  Ausmass  nur  in  der  Ebene  gelten,  wo  das  Debou- 
eUren  der  eigenen  Armee  oder  eine  eigenthümliche  Terrainformation  kein  anderes 
Eoplicement  erheischt. 

Im  eoupirten  Boden,  wo  keine  dominirenden  Höhen  vorkommen,  mflsste  die  firüher 
bezeichnete  Distanz  noch  bedeutend  vermindert,  und  den  Werken  ein  grosser  Aqfzug 
l^egeben  werden. 
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Wir  haben  früher  gezeigt,    wie   Manö?rirplätze  durch   die  Anordnung  eine;^^ 
Kranzes  detaehirter  Werke  die  Eigenschaft  erhielten  ganze  Armeen  au{xuneh<nen, 

und  ihnen  die  Mittel  zu  hieten,  sich  zu  orgaaisiren,  um  dann  unter  gQnstigen  Bedin- 

gungen  die  Oilensive  wieder  zu  ergreifen.  Solche  Festungen  sollen  aber  auch  roll . 

kommen  vertheidiguugsfahig  bleiben,  wenn  die  eigene  Armee  sich  ausserhalb  der^ . 

selben  befindet,  oder  durch  erlittene  Schlappen  von  ihrer  Operationslinie  abgedrängte^  t, 
und  verhindert  wurde,  sich  unter  ihren  Schutz  zu  begeben . 

In  diesem  Falle  ist  es  von  entschiedenem  Vortheile,  Werke  zu  besitzen,  welch^^Q^ 
mit  möglichst  wenig  Truppen  vertheidigt  werden  können,  um  nicht  durch  gros^^^^ 
Besatzungen  die  operirende  Arntee  zu  schwächen. 

Die  Wirkung  dieser  Werke  soll  daher  blos  in  ihrem  GeschQtzfeuer  bestehe   M-t, 
und  es  kommt  die  Infanterie  erst  dann  zur  Verwendung,  wenn  der  Angreifer  ein&i/ 
Überfall  versucht,  oder  durch  den  regelmässigen  Angriff  den  Wall  erobert  hat,  iit^d 
nun  durch  das  Feuer  des  Reduits   so  wie  durch  einen  Bajonnetangriff  der  Besatzung^     ^ 
wieder  vertrieben  werden  soll.  J^ 

Bei  allen  in  früheren  Epochen  erbauten  Werken  wurden  Reduits  angelegt,  und 
diese  Abschnittsvertheidigung  mit  Recht  als  ein  zur  Geltung  kommendes  Princip  der 
Defensive  betrachtet. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  es  sehleehterdiogs 
unmöglich  sei ,  ein  Reduit  vollkommen  gegen  Bogenschüsse  zu  decken,  so  wie  dur-cli 
dasselbe  die  Flanken  des  Forts  gegen  Reversfeuer  zu  defiiiren ,  wenn  es  anders  sei- 
nem militärischen  Zwecke  entsprechen  soll. 

Dies  fährte  zur  Beseitigung  der  Reduits  und  somit  auch  der  Abschnittsyertbei-     1^9 
digung.  Bei  der  Gruppe  von  Werken,  wo  dieses  System  unseres  Wissens  zum  erateo     |l 
Male  zur  Anwendung  kam,  erscheint  dasselbe  gerechtfertigt.  Es  umscUiessen  nämlich 
diese  Forts  einen  beschränkten  zur  Aufstellung  einer  Reserve  bestimmten  Raum  und 
sind  selbst  auf  von  Aussen  unzugänglichen  Höhen  gelegen. 

Es  steht  daher  nicht  zu  befürchten ,  dass  es  dem  Feinde  gelingen  werde,  sieh 
eines  Werkes,  selbst  wenn  es  demontirt  wäre,  zu  bemächtigen,  ehe  die  im  Centrum 
der  Befestigung  aufgestellte  Reserve  zur  Vertreibung  des  Feindes  vorzurückeu  im 
Stande  wäre.  Da  diese  Vorrückung  in  einem  Hügellande  geschiebt,  welches  der  Ein-  Wj^ 
sieht  der  Angriffsbatterien  entzogen  ist,  so  kann  sie  auch  nicht  verhindert  werdeu*  \k-w. 
und  es  ist  der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  unter  günstigen  Bedingungen  filr  den  lijt^ 
Vertheidiger  vorbereitet.  ^^t 

Anders  verhält  es  sich  aber  in  der  Ebene.  Wollte  man  bei  einem  Nanövrirplatre 
die  im  Noyeau  verfügbare  Reserve  dem  zum  Sturm  auf  ein  demontirtes  Werk  vor- 
rückenden Feinde  entgegenführen,   so  müsste  dieselbe  einen  Terrainabschnitt  von 
1200  Klaftern  im  heftigsten  Geschützfeuer  zurücklegen,  um  nur  mit  dem  Geg&^^ 
handgemein  werden  zu  können. 

Dass  aber  eine  solche  Supposition  dem  Wesen  jeder  Befestigung  zuwiderU^^"^' 
steht  ausser  Zweifel,  denn  es  ist  eben  die  Aufgabe  der  Fortification,  durch  kQi^^ 
liebe   Verstärkung  des  Terrains  den  erfolgreichen  Widerstand  einer  Hinderron^^ 
gegen  jede  Obermacht  zu  ermöglichen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Abschnittsvertheidigung  der  detachirten  F^^^ 
beibehalten  werden  soll»  ohne  damit  behaupten  zu  wollen ,  dass  es  ein  uud  dass^^ 
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Werk  sein  mflsse ,  welches  den  GeschQtzkampf  führt  und  zugleich  die  zum  Gegen- 
angriff mit  der  blanken  Waffe  bestimmte  Truppe  aufnimmt. 

Wir  haben  im  Gegentheil  durch  den  auf  den  Tafeln  27,  28,  29  und  30  ver- 
leichneten  Entwurf  eines  gepanzerten  detachirten  Forts  sammt  Defensionskaserneu 
lu  versinnlichen  getrachtet ,  wie  durch  eine  Combination  von  Werken  sowohl  den 
Bediagangen  der  Technik  genügt ,  als  den  Anforderungen  der  Taktik  entsprochen 
werden  kann. 

Bei  diesem  Projecte  ist  die  Hauptfeuerwirkung  durch  ein  in  Lunettenform  er- 
bautes Tolles  Werk  erzielt,  dessen  Casemattencorps  in  einer  Weise  vom  Cordon  der 
Eicarpe  detachirt  ist,  dass  jede  Hauptangriffsrichtung  mit  wenigstens  S  Geschützen 
bestrichen  werden  kann.  In  der  Capitale  des  Werkes  können  9 ,  und  in  den  Haupt- 
ianken  je  5  Kanonen  zur  Wirksamkeit  gelangen. 

Da  die  ausspringenden  Winkel  des  Casemattencorps  150  Grade  betragen ,  so 
können  bei  einer  Wendsamkeit  der  Geschütze  von  60  Graden  die  Kanonen  der 
Nebenlinien  in  die  Richtung  der  angegriffenen  Seite  gebracht  werden ,  was  selbst 
bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Casematten  ein  bedeutendes  Feuer  gegen  den  Angriff 
erm5glicbt. 

Um  eine  absolute  Mauerwerksdeckung  zu  erzielen ,  wurde  das  Fort  als  ein 
Teiles  projectirt ,  welches  durch  die  in  der  Kehle  angebrachten  Fenster  Licht  und 
Loft  erhält. 

Die  anschliessende  Escarpe  ist  durch  die  auf  4  Klafter  abstehende  und  2  Klafter 
sie  Qberhöbende  Contrescarpe  gedeckt,  und  diese  letztere  an  jenen  Stellen  ,  wo  sie 
in  der  Richtung  der  Gräben  in  Rresche  gelegt  werden  könnte,  durch  nicht  revetirte 
Böschungen  ersetzt,  wobei  die  Sturmfreiheit  durch  einen  vorgelegten  2  Klafter 
breiten  und  eben  so  tiefen  Diamantgraben  erreicht  wurde. 

Das  Werk  hat  unter  dem  Casemattencorps  eine  im  Bauhorizonte  gelegene  Etage, 
welche  zur  Etablirung  der  Küche,  der  Pulver-  und  Proviantmagazine  ^  des  Abortes 
md  des  Bronnens  dient,  während  der  einstöckige  Uittelraum  drei  Wohncasematten 
dirstellt 

Da  die  kleinen  Scharten  der  gedeckten  Geschützstände  eine  zu  beschränkte 
Übersieht  des  Aussenfeides  gewähren,  so  wurde  das  eine  der  Casemattengewölbe 
dnrehbroehen  und  ein  Observatorium  der  Art  angebracht,  dass  auf  dem  gemauerten 
Cjflinder  ein  2%  Fuss  hoher  und  6  Zoll  dicker  Kranz  von  Schmiedeisen  aufgesetzt 
WQrde,  welcher  mit  Eisenbahnschienen  und  Erde  eingedeckt  ist. 

Um  das  Eindringen  des  Regenwassers  zu  verhindern ,  kommt  auf  die  doppelte 
Uge  von  Schienen  eine  Bretterdecke,  welche  mit  Zinkblech  beschlagen  ist. 

Die  Einschnitte  in  dem  Eisenkranze  des  Observatoriums  können  dazu  dienen, 
Sttt  an  verticalen  drehbaren  Achsen  befindlichen  Dioptern  die  Geschützstellungen 
des  Feindes  anzuvisiren.  Werden  an  den  Achsen  dieser  Diopter  Zeiger  angebracht, 
welche ,  da  sie  stets  mit  dem  Diopter  parallel  bleiben ,  die  Richtung  des  zu  be- 
idiiessendenObjectes  auf  einem  Gradbogen  ersichtlich  machen,  und  die  Laffeten  selbst 
■iteorreepondirendenEintbeilungen  versehen,  so  können  durch  denCommandanten  die 
BiehtungundElevation  angegeben,  so  wie  dabei  vorkommende  Fehler  berichtigt  werden. 

Die  3  Fuss  breite  Eingangsthür  ist  1 1  Fuss  höher  als  die  Sohle  des  Kehl- 
grabaDS,  und  der  Eintritt  in  das  Werk  durch  eine  Fallstiege  lermittelt 
nr.  II.) 
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Die  GeschQtee  gelangen  durch  die  Fenster  des  10  Foss  breiten  Ganges  mittdit 
Anfzflgen  in  die  Casematten.  Der  Gang  selbst  kann  nach  Armirung  des  Werkes  um 
Mannscbaftsbelag  benutzt  werden. 

Herr  Oberst  Möring  beantragt  in  seinem  Handbnch  filr  die  Geniewaffe  bei  der 
Vertheidigungsinstandsetznng  ron  Festangen  die  Errichtung  von  Laufgräben  rechts 
und  Hnks  der  Lagerforts,  seitwärts  ihrer  Kehlen  zur  Aufnahme  und  Versammlung  der 
Reserven  fiir  die  Truppen,  welche  den  Vorpostendienst  besorgen,  und  begründet  dieses 
Vorschlag  dadurch, 

a)  dass  die  Besatzung  der  Lagerforts  nichts  als  deren  Vertheidigung  za  be^ 
sorgen ,  daher  in  keiner  Weise  am  Vorpostendienst  innerhalb  des  Rayons  der  Forts 
theilzunehmen  hat; 

ß)  dass  hiedurchdie  offenen  Inter?alle  zwischen  denLagerfortsrerriogert  werden; 

Y)  dass  den  geworfenen  Vorpostentruppen  ein  Stützpunkt  geboten  wird ,  iaden 
jene  Laufgräben  an  ihren  äusseren  Enden  mit  leichten  Redouten  f&r  Feldgeschfttxe 
versehen  werden  können ,  deren  Wegnahme  nicht  zu  besorgen  steht ,  da  sie  imter 
dem  Kleingewehrfeuer  der  nächst  liegenden  Lagerforts  liegen; 

d)  dass  dem  Feinde  theilweise  die  Einsicht  in  das  Innere  des  Lagers  entzogea 
wird,  und 

e)  dass  jene  Laufgräben ,  werden  die  Görtelforts  belagert ,  gelegentlich  als 
Basis  fQr  Gegenapproehen  gebraucht  werden  können,  als  wichtigstes  und  ausgiebig- 
stes Vertheidigungsmittel  eines  festen  Platzes,  dem  Truppen  und  GeschQtze  in  ge- 
nügender Zahl  zu  Gebote  stehen. 

Obwohl  wir  uns  mit  den  in  Punkt  /9,  y  und  d  dargelegten  Gründen  nicht  eio' 
verstanden  erklfiren  können ,  wie  dies  unsere  Leser  aus  dem  über  Hanövrirplfttse 
Gesagten  ersehen  haben,  so  müssen  wir  doch  die  in  den  Punkten  a  und  e  ausgespro- 
chenen Ansichten  als  berechtigt  anerkennen. 

Bei  einem  Werke  ohne  Reduit ,  wie  das  unsere ,  haben  die  ausser  dem  Fort 
gelegenen  Bauten  aber  noch  andere  Zwecke  zu  erftUlen,  was  uns  veranlasst,  das  vor- 
geschlagene Mittel  zu  modificiren. 

Den  Laufgraben  des  Herrn  Obersten  Möring  haben  wir  durch  einen  7  Foss 
hohen  bedeckten  Weg  ersetzt,  welcher  vor  den  Facen  des  Forts  liegt  und  sich  mit 
denselben  parallel  und  in  einer  Länge  von  200  Klaftern  bis  zu  den  an  seinen  End- 
punkten angelegten  Defensionskasernen  fortsetzt.  (Taf.  30,  Fig.  1.) 

Dieser  deckende  Aufwurf  hat  einerseits  den  Zweck,  die  Anwendung  des  Klein* 
gewehrfeuers  als  Vertheidigungsmittels  zu  ermöglichen,  und  andererseits  die  unge- 
sehene Communication  zwischen  dem  Fort  und  den  Defensionskasernen  zu  vermitteln. 
Auch  können  unter  seinem  Schutze  die  Contreapprochen  begonnen  werden.  ^ 

Die  Kasernen  haben  eine  doppelte  Aufgabe.  Einmal  sollen  sie  durch  KartätscbeO' 
feuer  die  feindliche  Annäherung  an  die  Facen  und  Flanken,  so  wie  an  die  Kehle  des 
Werkes  verhindern ,  und  dann  durch  ihre  bombensicheren  und  nicht  in  Breche  zu 
legenden  Räume  die  Möglichkeit  bieten,  die  zum  Kampfe  mit  der  blanken  Waffe 
in  den  letzten  Gefechtsmomenten  nöthige  Mannschaft  in  der  Nähe  des  Werkes  unter- 
zubringen. 

Es  ist  durch  diese  Anordnung  die  Abschnittsvertheidigung  in  der  Art  gesichert, 
dass  nach  Demontirung  der  Facen  des  Hauptwerkes  ein  Sturm  gegen  dieselben  sowohl 
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durch  die  Flankengeschfltze  der  Defensionskasernen  als  durch  die  blanke  Waffe  ihrer 
Besatzungen  verhindert,  ein  Sturm  gegen  die  Defensionskasernen  aber  durch  die 
f  lankengeschfitze  des  detaehirten  Forts  bekämpft  werden  kann. 

Um  die  Defensionskasernen  gegen  Bogenschüsse  zu  decken »  mussten  sie  an  der 
dem  Fort  zugekehrten  Stirnwand  theils  gepanzert,  theiis  durch  eine  Brustwehr  Ter- 
legt  werden. 

Die  Construction  ist  analog  der  Anordnufi|;,  welche  wir  bei  den  gedecktem  Ge- 
leit Qtzständen  angewendet  haben p  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  hier  auf  ein 
glattes  HinterladungsgeschOtz  RQcksicht  genommen  wurde,  während  dort  gezogene 
24-Pfllnder  vorausgesetzt  wurden« 

Die  äussere  Fa^ade  wird  durch  das  vorgelegte  Deckgia«  gegea  Btgensebftsse 
geaichert  —  Die  beiden  anderen  Seiten  der  Defensioaskasernen  sind  durch  ihre 
Stellung  jeder  Beschiessung  entzogen  und  können  daher  der  MauerwerkadeekiMi- 
gen   entbehren. 

Obwohl  die  Defensionskaeernen  eine  ausgiebige  Flankirung  4er  Forts  besorgen 
können,  so  ist  es  ihnen  doch  nicht  möglich»  die  Sohle  der  tief  eingesohaitte^en 
Grftben  zu  erreichen. 

Es  wurden  daher  an  den  Schulterponkten  Keffer  fllr  die  Kleingewehnrertheidi- 
gUQg  der  Grabensohle  angebracht,  welche  durch  Poternen  mit  den  Wohacasematl^i 
IQ  Verbindung  stehen.  Da  die  Wirksamkeit  dieser  Koffer  hauptsächlich  bei  einem 
Überfall  zur  Geltung  kommt,  so  halten  wir  es  för  unumgänglich  nothwendig,  die  zu 
ihrer  Vertheidigung  bestimmte  Mannschaft  in  denselben  zu  bequartieren,  damit  des 
Nichts  keine  auch  noch  so  geringe  Verspätung  in  der  Bekämpfung  einer  Überrump- 
lung stattfinde. 

Dies  war  der  Grund,  warum  den  Koffern  eine  verhältnissmässig  grössere  Aus- 
dehnung gegeben  wurde. 

Um  das  Mauerwerk  vollständig  zu  decken  und  doch  die  Sohle  des  Grabens  be- 
streichen zu  können,  erhielt  diese  letztere  von  den  Schulterpunkten  gegen  den 
Saillant  einen  Fall  von  6  Fuss. 

Das  Mauerwerk  wurde  an  der  einer  Beschiessung  aus  der  Ferne  ausgesetzten 
Stelle  versenkt»  und  darauf  analog  wie  beim  Observatorium  ein  2^/t  hoher,  6''  dicker 
^1^  Blauischarten  versehener  schmiedeiserner  Bing  aufgesetzt.  Die  Gindeckung  wurde 
^^    fceim  Observatorium  bewirkt. 

Eine  approzimative  Berechnung  zeigte  uns,  dass  die  Anlage  eines  solchen 
det^  ehirten  Forts  sammt  den  dazu  gehörigen  Defensionskasernen  einen  Kostenauf- 
^«r^d  von  3S0.000  fl.  erfordert. 

WOrde  man  statt  unserer  Laffete  die  Casemottlaffete  dem  Projecte  zu  Grunde 
I^K^n,  so  müssten  sich  die  Abmessungen  der  gedeckten  GeschQtzstände ,  und  somit 
di^  des  Werkes  bedeutend  vei^rössem,  wodurch  sich  auch  mehr  Wohnräume  er- 
gtb^n.  Diese  Vermehrung  von  Unterkunftscasematten  ist  in  diesem  Falle  auch  onbe- 
^''^S^  noth wendig,  da  die  19  Geschütze  des  Forts  auf  Casemattlaffeten  ungeßhr 
^^^  Mann  zu  ihrer  Bedienung  erfordern»  während  fQr  dieselbe  Anzahl  Geschtitze  auf 
''»»««r  Laffete  80  genügen. 

Finanziell  würde  sich  der  Unterschied  wie  1:2  stellen,  und  die  Anlagekosten 
^^^  Anwendung  von  Casemattlaffeten  die  Höhe  von  700.000  fl.  erreichen. 
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Aber  selbst  in  diesem  Falle  wäre  ein  derartiges  Fort  sammt  Dcfensionskasernen 
den  stärksten  Werken  älterer  Construction  beiweitem  vorzuziehen,  da  es  durch  seine 
gedeckten  Geschützstäode,  seine  auf  grossere  Distanzen  unzerstörbaren  Stirn- 
wände und  seine  absolute  Mauerwerksdeckung  mehr  geeignet  ist,  den  Anforderungen 
des  neueren  Festungskrieges  zu  entsprechen,  als  selbst  ein  mit  demselben  Kosten- 
aufwand erbautes  Fort  des  früheren  Systemes. 

Wie  gesagt»  können  aber  noch  350.000  fl.  per  Werk  erspart  werden,  wenn  man 
sich  zur  EinfiibruDg  eines  LafTetensystemes  entschliesst,  welches  bei  verminderten 
Ausmassen  der  Casematten  eine  grössere  Wendbarkeit  der  GeschQtze  zaiässt 

Auch  in  militärischer  Beziehung  gewährt  unsere  Laffete  einen  bedeutenden 
Vortheil.  Da  sie  zur  Bedienung  viel  weniger  Leute  bedarf ,  als  die  jetzige  ,  so 
könnten  die  Festungsbesatzungen ,  wenn  unser  System  eingeführt  würde ,  ohne 
Nachtheil  eine  bedeutende  Reduction  erfahren. 

Beispielsweise  würden  für  einen  Platz,  der  mit  1000  Kanonen  armirt  ist, 
2S00  Mann  zur  Geschützbedienung  genügen ,  während  er  jetzt  7S00  Mann  zu  dem- 
selben Zwecke  bedarf. 

Wir  haben  zur  leichteren  Übersicht  der  Untersuchung  jener  Formen  der  Befe- 
stigungskunst, welche  uns  für  detachirte  Werke  die  geeignetsten  erscheinen,  ein 
Beispiel  gewählt,  um  daran  zu  zeigen ,  in  welcher  Art  die  Anwendung  von  Eisencon- 
structionen  und  die  schwierige  Hauerwerksdeckung  in  der  permanenten  Fortifieation 
durchgeführt  werden  kann. 

Zu  der  Umfassung  übergehend ,  glauben  wir  aber  einen  andern  Weg  yerfolgen 
zu  sollen,  und  können  um  so  leichter  von  Zeichnungen  Umgang  nehmen,  als  wir  ans 
auf  die  früheren  Skizzen  beziehen  wollen. 

Die  Armeefestungen  zerfallen  in  zwei  Gattungen : 

1.  in  sogenannte  einfache  Manövrirplätze ,  welche  sich  meistens  als  doppelte 
Brückenköpfe  im  grössten  Style  darstellen  und  einer  Enceinte  ganz  entbehres 
können,  und 

2.  in  Manövrirdepdtplätze ,  welche  ausser  den  Eigenschaften  der  früheren 
auch  noch  die  Aufgabe  haben,  die  Magazine  einer  ganzen  Armee  zu  siebern. 

Bei  diesen  darfeine  permanente  Umfassung  niemals  fehlen,  welche  durch  die 
Wichtigkeit  des  zu  vertheidigenden  Gutes  bedingt  wird. 

Erst  durch  eine  gute  Enceinte  des  Noyeaus  erhält  ein  Manövrirdep6tplats  jene 
Widerstandskraft,  welche  seiner  doppelten  Eigenschaft  als  Offensivfestung  und  als 
Entrepdt  aller  Bedürfnisse  der  operirenden  Armee  entspricht 

Vergegenwärtigen  wir  uns  den  Angriff  einer  solchen  Befestigung  unter  der  ßr 
die  Vertheidigung  ungünstigsten  Constellation ,  d.  i.  wenn  die  operirende  Annee 
durch  im  Felde  erlittene  Schlappen  von  ihrem  verschanzten  Lager  abgedrilogt 
wurde,  und  die  Garnison  auf  die  Besatzung  der  Werke  und  eine  Reservebrigt'c 
reducirt  ist. 

Um  sich  der  Umfassung  zu  nähern,  muss  der  Feind  wenigstens  drei  Lagemrerke 
zugleich  angreifen,  wenn  er  bei  seinen  weiteren  Fortschritten  nicht  durch  die  U* 
teralforts  wirksam  in  Flanke  und  Rücken  beschossen  werden  will. 

Bei  Werken,  welche  ziemlich  weit  von  einander  gelegen  sind,  dürfte  es  vortb^' 
hafter  sein,  drei  selbststiudige  Augriffe  auszuführen,  als  dieselben  zu  vereinigeo. 
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Das  fünfisigjährige  Bestehen  des  k.  k.  10.  Jäger- 

bataiUons. 

(6ehhH  i«  YaleggU  am  II.  lai  1863.) 

Am  11.  Mai  hat  das  10.  Feldjägerbatailloa  die  Feier  seiaer  voi*  50  Jahren 
geschehenen  Errichtung  begangen.  Schon  der  Ort  dieser  Feier»  Yaleggio»  wo  dieses 
Bataillon  vor  einem  halben  Jahrhundert  zum  ersten  Haie,  dann  wiederholt  1848 
ehreoToU  kämpfte,  trug  bei,  die  Stimmung  des  Tages  zu  erhöhen. 

Von  Seite  des  OfGciercorps  waren  alle  noch  lebenden  Veteranen  des  Bataillons, 
alle  diejenigen,  welche  in  seinen  Reihen  Ehre  und  Ruhm  erkämpft,  alle  Jägerbatail- 
loneund  ehemaligen  Jägerbataillonscommandanten  diesseits  des  Brenner  und  desisonzo, 
die  nachbarlichen  Garnisonen,  die  Mitglieder  des  Kopal-Comit^s,  die  hohen  Vorge- 
setiten,  und  einige  jener  hohen  Officiere  geladen  worden,  deren  Namen  auf  jedem 
Blatte  der  Geschichte  des  Bataillons  im  Jahre  1848  vorkömmt,  ohne  dass  sie  gerade  in 
dessen  Stand  gehörten.  Hoch  beglückt  war  das  Bataillon,  dass  auch  der  Armeecomman- 
dant, FZM«  Ritter  von  Benedek,  die  Einladung  angenommen  hatte.  Die  meisten  der 
Geladenen  beehrten  auch  das  schöne  Fest  mit  ihrer  Gegenwart,  und  jene,  welche 
verhindert  waren,  unterliessen  nicht,  mit  wahrhaft  erhebenden  Zeilen  des  Festes  zu 
gedenken,  dem  sie  so  gerne  persönlich  beigewohnt  hätten.  FML.  Buday  von  Bätos, 
der  22  Jahre  dem  Bataillon  angehörte,  Oberst  von  Thoren,  einer  der  wenigen  noch 
Lebenden,  welche  1813  schon  in  dasselbe  traten,  GM.  Baron  Jablonsky,  welcher  den 
Theresienorden  in  demselben  erwarb,  die  Herren :  General  von  Brandenstein,  Oberst- 
lieutenant V.  Lammer  und  Descovic,  Major  Brand  von  St  Lucia,  Latour  u.  s.  w. 
drückten  aus  der  Ferne  ihren  Dank  für  die  Einladung,  und  mit  warmen  Worten  ihre 
iouige  Theilnahme  an  dem  Feste  aus.    Mehrere  dieser  Briefe  wurden   vom  Batail- 
lonseommando    publicirt,    und    die  hochverehrten     Schreiber    können    überzeugt 
«ein,    dass  ihre  Worte  und  Gesinnungen  in  den  Herzen  der  Jäger  wiederhallten 
xind  das  ihrige  beitrugen  zur  successiven  Erhöhung  der  Stimmung  schon  vor  dem 
firohen  Tage. 

Schon  am  10.  Mai  trafen  zahhreiche  Gäste,  besonders  Jägerofficiere  ein.  Die 
Kameraden  des  1.  Feld-  und  6.  Kaiserjägerbataillons  sandten  unaufgefordert  ihre 
ttoaikbanden  schon  zur  grossen  Retraite  dieses  Tages.  Lang  getrennte  Kameraden 
^hen  sich  da  wieder ;  der  Abend  wurde  zur  wahrhaft  gemOthlichen  Vorfeier. 

Die  Klänge  dreier  Musikbanden  begrüssten  den  Morgen  des  11.  Mai.  Schon 
Sm  Laufe  des  Vormittags  füllten  sich  Valeggio's  Gassen  mit  frohen  Gästen  aller 
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Waffen,  deren  einzige  Sorge  ein  drohendes  —  aber  bis  Mittag  glQcklich  yorQber- 
gezogenes  Gewitter  war. 

Hit  einer  feierlichen  Kirchenparade  worde  demAIImäcbtigen  för  den  glQcklicben 
Tag  gedanict.  Nach  derselben  wurde  das  Ehrensignalhorn  des  Bataillons  in  eine  ange- 
messen gescbmQckte  Halle  Obertragen  und  die  eben  versammelte  Reerutenabtheiinng 
mit  der  Ehrenwache  bei  demselben  geehrt. 

Für  wahre  Soldaten  dflrfte  die  Wahrnehmung  der  Freude  dieser  jQnglinge»  die 
sie  empfanden,  ein  Palladium  bewachen  zu  dürfen»  das  sie  yielleicht  bald  in  ernsterer 
Stande  zu  blutiger  Arbeit  rufen  wird,  eine  erbebende  gewesen  sein. 

Der  für  eine  militärische  Feier  dieser  Art  vorzQglich  geeignete  Giardino  Msffei 
war  schon  früher  angemessen  geschmückt  worden.  In  der  Mitte  desselben  erhob  sich 
eine,  den  alterthümlichen  Bauten  der  Gegend  analoge  Triumphpforte,  um  den  Raum  för 
das  Scheibenschiessen  von  den  VergnOgungsplätzen  zu  scheiden.  1813,  L,  1863, 
waren  die  Aufschriften  seiner  drei  Thore  auf  der  Empfangsseite;  die  Wappen  des 
Kaisers,  des  Kaiserstaates  und  des  Erzherzogthums  andererseits  sein  einfacher 
Schmuck.  Ober  Jfigertrophäen  sprach  ein  „Willkommen*  die  Gesinnungen  der  Fest- 
geber aus. 

Zahllose  Fahnen  und  Flaggen  schmückten  die  Wege  und  alle  auffallenden  Punkte. 

Die  Nordhälfte  des  Gartens  war  in  eine  Schiessstätte  verwandelt;  S  Scheiben» 
deren  eine  beweglich,  3  als  Bestscheiben  fQr  die  OfBciere,  1  fQr  die  Mannschan^ 
bestimmt,  waren  bald  nach  4  Uhr  der  Verein igungspunkt  zahlreicher  Schützen.  Aach» 
fQr  die  Damen  war  eine  Taubenscheibe  errichtet ;  ein  sehr  schönes,  rothweisses  Zel'tf^ 
beherbergte  die  Beste,  welche  fQr  die  Officiere  aus  Schiess-,  Jagd-,  Rauchrequtsifer^ 
n.  8.  w.,  für  die  Mannschaft  aus  Schildhahnstössen ,  mit  zierlichen  Schleifen  unS^ 
kh'ngenden  Anhängseln  aufgeputzt,  —  für  die  Damen  aus  Nippsachen  bestanden.  Vnm 
den  Jüngern  Gelegenheit  zu  geben,  nicht  nur  für  sich  Preise,  sondern  auch  fUr  ihre^ 
Zugskameraden  trinkbare  Festgaben  zu  gewinnen,  waren  6  Fässchen  rerschiedetier^ 
Grösse  bestimmt.  Jeder  Zug  hatte  2  Schützen  gestellt,  deren  einer  yom  Compagnie- — - 
commandanten,  der  andere  ron  seinen  Kameraden  gewählt  war. 

Etwa  170  Officiere  nahmen   an  dem  Bestschiessen  Theil;    die    beweglichem 
Scheibe,  ein  zuletzt  siebartig  durchlöcherter  Türke  auf  bäumendem  Schimmel ,  ge— — - 
währte  eine  gute  Theilung  der  sonst  wohl  sehr  raumbedürftigen  Menge.  Bald  nacl^ 
dem  Anfange  des  Schiessens  war  die  Mehrzahl  der  Gäste  versammelt.  12  Generäle^ 
worunter  der  Corpscommandant,  FML.  Graf  Stadion,  86  JägerofBciere  von  17  ver^ — 
schiedenen  Bataillonen,  darunter  der  zweite  Inhaber  des  Tirolerjägerregiments,  6M.^ 
Graf  Castiglione,  und  7  Bataillonscommandanten,  wohl  200  Officiere  anderer  Waffei» 
und   ein  Kranz   von  Damen   waren   anwesend,   als  gegen  %6  Uhr  FZH.  Ritter  vom 
Benedek  mit  seinem  Stabe  unter  dem  Schalle  von  Böllern  und  dem  Klange  der  Yolks— 
bymne  in  der  Mitte  der  Fröhlichen  erschien.  Der  Armeecommandant  nahm  selbst  9tm 
Schiessen  Theil,  und  es  war  fQr  die  Jäger  kein  kleines  Vergnügen,  dass  er  sein^ 
Mütze  mit  zwei  wohlverdienten  Mascherln  schmückte. 

Nachdem  der  Abend  angebrochen,  die  Beste  gewonnen  und  vertheilt,  die  Fas^ — 
sein  von  den  jubelnden  Gewinnern  abescortirt  waren,  yerfQgte  sich  die  GesellschiC"^ 
in  die  andere  Hälfte  des  Gartens.  In  derselben  war  ein  baumumgebenes  Rondell  gebret-— 
tert  und  zott  Tanzboden  gesehmückt,  sowie  eine  geräumige  Wiese,  reich  beleuehtjvt 
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mit  Lampen  and  Lichtballons,  mit  genQgendea  Tischen  fOr  alle  AnweaendeO'  feraehen 
worden«  Alle  Jäger  des  Bataillons  und  alle  seine  verehrten  Gäste  nahmen  da  bis  in 
die  späte  Nacht  hinein  an  den  Freuden  des  Tanzes  und  der  Tafel  Theii.  Wo  früher 
Flaggen,  hingen  nun  farbige  Leuchten. 

Eine    für    den    12.    anberaumte  Reise    nach    Tirol    bewog  den    Feldzeug- 
meister»  gegen    10    Uhr   die  Rückfahrt  nach  Verona  anzutreten.  Nur  der  Bataillons- 
commandant  war   so    glücklich,    dem    hochgeehrten    Commandaoten    danken    zu 
dürfen    für   seine   Gegenwart,    und    seine    gnädigen    Äusserungen    über    Anlass 
und  Ausführung    des   Festes   entgegen    zu  nehmen.    Sonst  unbemerkt»    T^liess 
der   Feldzeugmeister    den    Garten.    Hoehfliegende    Raketen    erleuchteten    seinen 
^^t  gegen  Verona  und   sollten  ihm  die   Hochrufe   der  Jäger  verkünden ,  die  er 
vermieden  haben  wollte. 

Gegen  Mitternacht  hatten  die  Mehrzahl  der  hohen  Gäste  das  Fest  verlassen, 
V'elches  dessenungeachtet  von  Stunde  zu  Stunde  heiterer  wurde  und  sich  allmählich 
^er  alle  Gassen  und  Plätze  Valeggios  ausbreitete.    Den  Tanzboden  der  Damen  nah- 
Bien  nun  die  Jäger  in  Besitz,  frohe  Schaaren  durchzogen  den  Ort,  zwei  der  Musik- 
ianden Oberliessen  der  dritten  den  Garten  und  zogen  vor  Gasthöfe,  in  welche   sich 
Welo  der  Gäste  begeben  hatten,  als  die  Vorräthe  des  Restaurants  im  Garten  dem 
Ende  sich  näherten.  Es  war  schon  lange  Tag,  als  der  Jubel  beendet  und  in  mehr 
oddp  weniger  zahlreichen  Wageucolonnen  die  Mehrzahl  der  Gäste  in  verschiedenen 
Rieli  tungen  abfuhr. 

Noch  einiger  Momente  sei  hier  gedacht,    welche  des  Tages   Stimmung  am 
besten  kennzeichneten. 

Alle  drei  Söhne  des  Helden  Kopal  waren  gegenwärtig.  Ein  Zufall  hatte  sie  ver- 
eiaigt  nächst  einer  zahlreichen  Gruppe  jubelnder  Jäger.  Ein  OfGcier  des  10.  Jäger- 
Bataillons  hatte  diesen  Moment  bemerkt;  er  ergreift  ein  Glas,  tritt  zwischen  die  laut- 
los harrenden  Jäger,  weist  auf  die  Bedeutung  des  Festes,  auf  die  Bedeutung  des 
Namens  Kopal  in  dem  Feste,  und  endlich  auf  die  Söhne  hin  des  Mannes,  dem  das 
fit^taillon  seine  schönsten  Lorbeern,  St.  Lucia  und  Vieeuza,  dankt.  In  wahrer  unge- 
nauerer Begeisterung  schallt  ein  hundertstimmiges  Hurrah  zu  Gott  empor,  und  die 
^ei  zu  Thränen  gerührten  Junglinge  werden  im  Triumph  auf  den  Schultern  der 
Jsiger  herumgetragen.  Wer  Söhne  hat  und  dieser  Scene  beiwohnte,  der  kann  sich 
K^ur  wünschen,  seinen  Söhnen  einen  gleichen  Augenblick  —  wenn  auch  mit  seinem 
^lute,  wie  Kopal  —  zu  erkaufen. 

Ähnlich  erging  es  dem  Hauptmann  Putschner,  der  1848  als  achtzehnjähriger 
Lieutenant  einen  Arm  im  Gefechte  von  Lodi  verlor,  und  von  Eisenstadt,  wo  er  im 
^sideteninstitute  commandirt  ist,  nach  Valeggio  kam,  das  Fest  im  Kreise  seiner  Kame- 
'^den  zu  feiern.  Auch  ihn  ergriffen  im  begeisterten  Taumel  der  Freude  seine  Jäger, 
^^9  ein  kurzes  Wort  den  Dank  der  Kameraden  für  sein  Kommen  ausgedrückt  hatte, 
^ie  Worte  haben  da  wenig  auf  sich;  die  Gefühle  der  Rührung,  der  Begeisterung 
entsprachen  dem  Tage. 

Übergangen  seien  all*  die  übrigen  Toaste  und  werthvoUen  Zeichen  inniger 
Waffenbrüderschaft,  wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Feste  wohl  von  selbst  ergeben 
'i'Uasten  und  ergeben  haben. 
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Am  spftten  Morgen  des  12.»  als  zum  Abschiednehmen  gesebritten  wurde,  und 
zahlreiche  reisefertige  Gruppen  ihre  WSgen  erwarteten,  erschien  eine  wohl  bewafT- 
nefe  JSgerpatrulle,  mit  einem  ernsten  Laternenträger  an  der  Spitze. 

«Was  sucht  Ihr  da?** 

„Wir  suchen  den  gestrigen  Tag  und  wollen  Ihn  festhalten!*' 

Hit  diesem  heiteren  Schwank  sei  der  Bericht  geschlossen. 

Der  11.  Mai  1863  wurde  nicht  gefunden,  weil  er  nicht  verloren  ist  in  der  Erin- 
nerung Aller»  die  ihm  in  Valeggio  beigewohnt!  Es  wird  vielmehr  ein  Gedenktag  auch 
fQr  Nachfolgende  bleiben,  die  in  der  offenen  Anerkennung,  welche  bei  diesem  Feste 
dem  kriegerischen  Verdienste  zugesprochen  wurde,  einen  Impuls  finden  werdeo, 
sich  einst  gleicher  Auszeichnung  wfirdig  zu  machen. 

Tan  einem  Angenieigen. 
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Das  Gefecht  von  Charieston  am  7.  April  1863. 

Von  C.  Brdt, 

Ute  Captaii  U.  8.  Yolutccrs. 

(Mi^    einer  Tafel»  No.   34.)    —  (Siehe  auch    die  DbenichUkarte,    Tafel  No.  29  Tom  Jahr- 
gange 1861.) 

Der  am  T.April  d.J.  stattgehabte  Kampf  yon  neun  Unions-Kanonenbooten  gegen 

die  Befestigungen  im  Hafen  von  Charieston  ist  eines  der  merkwürdigsten  Gefechte, 

welches  dieser  an  ungewöhnlichen  Erscheinungen  und  grossartigen  Unternehmungen 

so  reiche  Krieg  mit  sich  gebracht  hat,  und  unsere  Leser  werden  es  uns  gewiss  Dank 

wissen,  wenn  wir  ihnen  in  dem  Nachstehenden  eine  Schilderung  desselben  geben, 

wie  irir  sie  nach  Berichten  von  Augenzeugen  zu  bearbeiten  im  Stande  gewesen  sind. 

Bevor  wir  indess  den  Kampf  selbst  beschreiben,  gestatte  man  uns,  ein  paar 

Worte  Ober  die  Ursachen  desselben  und  sodann  über  die  Vertheidigungswerke  des 

Gegners,   so  weit   glaubwürdige  Berichte  der  Conföderirten  uns  deren  Kenntniss 

win5glicht  haben. 

Schon  iweimal  in  der  früheren  Geschichte  der  yereinigten  Staaten  von  Amerika 
ist  es  der  Staat  Süd-Carolina  gewesen,  der  durch  die  Drohung  seines  Austrittes  aus 
I    der  Union  den  Bestand  derselben  in  Gefahr  gebracht  hatte,  und  wiederum  war  es 
diese  an  und  flQr  sich  unbedeutendste  der  amerikanischen  Republiken,  welche,  als 
im  Jahre  1860  bis  1861  sich  unter  der  südlichen  Pflanzeraristokratie  Secessions- 
S^lQate  von  Neuem  und  mit  vermehrter  Heftigkeit  zu  regen  anfingen,  diesen  allen  nur 
möglichen  Vorschub  leistete  und  dieselbe  zuerst  in  Wirklichkeit  zur  Ausführung  brachte, 
^oroehmlich  der  Wirksamkeit  seiner  Cotton-Lords  gelang  es,  die  demokratische 
'^^rtei  der  Union  zu  sprengen,  indem  sie  auf  der  im  Sommer  1860  in  Baltimore 
S'^baltenen  Convention  dieser  Partei  deren  Unions-Präsidentschaftscandidaten  Ste- 
phan A.  Douglas,  ihren  Prosclavereicandidaten  John  C.  Breckinridge  entgegenstell- 
est!, und,  als  derselbe  nicht  die  Majorität  der  Stimmen   zu   erhalten  die  Aussicht 
'^mtte,  die  Stadt  verliessen  und  eine  eigene  Convention  der  Prosciavereipartei  nach 
^^tiarleston,  dem  Hauptbrutofen  südlicher  Oligarchie-  und  Secessionsgelüste  beriefen, 
^i^,  von  allen  Baumwollenstaaten  beschickt,  dann  auch  die  Aufstellung  Breckinridge^s 
^Um  Präsidentschafts-Canditaten  zur  Folge  hatte.  Aber  nicht  nur  dieser  eine  Act  der 
^^indseligkeit  gegen  die  Union  und  ihre  Segnungen  knüpft  sich  an  den  Namen 
^barleston.  Als  am  4.  November  1860  der  Name  Abraham  Lincolns  aus  der  Wahl- 
^i^ne  des  amerikanischen  Volkes  hervorgegangen  war  (was  beilftufig  erwähnt,  durch 
sine  gemeinsame  Concenfration  aller  demokratischen  Stimmen  auf  Douglas  verhindert 
forden  wäre),  war  es  wiederum  die  Stadt  Charieston,  welche  in  ihren  Mauern  die 
Sciarenzöchler  Süd-Carolinas  sich  versammeln  sah,  um  am  19.  December  1860  die 
^•"«Unung  des  Staates  von  der  Union  zu  decretiren,  und  von  hier  aus  die  Agitationen 
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für  SecessioQ  in  allen  noch  nicht  yoUständig  secessionsreifen  Staaten  lu  schflren. 
Mit  welchem  Erfolge  der  Pesthauch  der  Secession  aus  der  PandorabQchse,  genannt 
Charleston»  sich  über  den  ganzen  Süden  verbreitete,  ist  bekannt,  und  die  unparteiisch 
richtende  Geschichte  wird  darüber  aburtheilen.  Doch  selbst  die  rasch  aufeinanderfol- 
gende Trennung  von  sieben,  und  die  etwas  bedächtiger   folgende   von   noch   sechs 
Staaten  konnte   dem    Verräthersinne   südcarolinischer   Ritter   nicht   geaQgen,   sie 
brauchten  einen  blutigen  Schnitt,  der  die  gelockerten  Glieder  für  immer  vom  Rumpfe 
trennte,  und  wieder  war  es  die  Stadt  Charleston,  die  sich  zu  der  Rolle  desAmputatori 
vordrängte.  Der  12.  April  1861,  an  dem  die  ^.Blüthe*'  sOdcarolinischea  Ritterthums 
Ulis  17  Batterien  ihr  Feuer  auf  das  von  109,  sage  einhundert  und  neun  pfliehtreue^ 
Bundessoldaten  besetzte  Fort  Sumter  eröffnetie,  war  der  Tag,  welcher  fQr  ewige  Zei- 
ten in  der  Geschichte  civilisirter  Nationen  durch  eine  Frevelthat  bezeichnet  wird, 
wie  sie,  Gott  sei  Dank,  nicht  oft  in  der  Geschichte  der  Menschheit  lu  ihrer  Schande 
zu  registriren  ist    Doch  was  kümmerte  die  Sohimpflichkeit  der  Mittel  die  Sela- 
venzüchter.    Ihr   Zweck  war   erreicht,  der   Bruch  zwischen  Nord    und   Süd   eio 
unheilbarer  geworden.  Denn  so  wie  Blut,  gemeinsam  von  dem  gesammten  VoKe 
gegen  einen  äussern  Feind  vergossen,  ein  fester  Kitt  ist,  der  alle  Schichten  dessel- 
ben fester  aneinander  bindet,  so  bildet  das  erste  Blut,  in  brudermdrderisehem  Kampfe 
vergossen,  einen  Bach,  so  tief,  so  reissend,  so  unOberschreitbar,  dass  selten  oder  nie 
sich  über  seine  empörten  Wogen  eine  Brücke  bauen  lässt  zur  Wiedervereiniguog 
der  durch  ihn  getrennten  Hälften  eines  und  desselben  Stammes. 

Man  verzeihe  uns  diese  kleine  Abschweifung  von  unserem  conereten  TheoiiA 
gleich  im  Beginne  unserer  Abhandlung.  Doch  wir  hielten  dieselbe  Ar  nothwendig^ 
um  dem  geneigten  Leser  eine  Idee  von  der  Unsumme  von  Haas  zu  gieben,  die  sidi 
allen  loyalen  Staaten  gegen)  iea  Palmettstaat  und  seinen  Regierangssitr  CbarlMtou 
angesammelt  hat  und  eine  Bestrafung  dieser  Stadt,  welche  nichts  weniger  als  deren 
gänzliche  Zerstörung  beabsichtigte,  zu   einem  Lieblingsgedanken  der  nördlichea 
Bevölkerung  machte.  Zu.  diesem  Behufe  wurde  dann  die  Expedition  gegen  Gharlesloo 
unternommen,  und  wenn  auch  wir  dieselbe  vom  strategischen  Standpunkte  aus 
schieden  misebilligen  müssen  und  von  ihrer  Erfolglosigkeit  vollständig  im  V^rai^ 
überzeugt«  waren,  so  können  wir  es  nunmehr  zwar  erklärlich  finden,  dass  dl»  Rejgfi^^ 
rung  den»  Hlise  der  Bevölkerung  theilte,  werden  es  jedoch  nie  rechtfertigen 'kOniieB, 
dass  sie  aicb  durch  denselben  zu  einem  Unternehmen  verleiten  Hess,  dessen  Ohan* 
cen  so  ganz  und  gar«  wie  sie  wissen  musste,  ihr  entgegen  waren,  und  durch,  weieb» 
sie  seihst  im  Falle  des  Gelingens  durchaus   keine  reellen  Vortheile  erbngte.  loi 
Gegentheüe  w4re  die  Besitznahme  von  Charleston  nur  eine  neue  Ursnehe  sur  Zec** 
splitterung  von  Kräften  gewesen»  die  sie  gerade  jetst  auf  wjchtigereu  Punkten  mehr 
wie  je  zu  concentriren  alle  Ursache  hat. 

Doch  sehen  wir  uns  nunmehr  den  Platz  der  Action.  etwas  genauer  an^  jsu  wel* 
chem  Zwecke  wir  den  Leser  die  beigegebene  Karte  zur  Hand  zu  nehmen  bitten. 

Die  Stadt  Charleston  liegt  auf  der  südlichsten  Spitze  der  durch  den  Zusanmiea« 
fluss  des  Ashley  River  mit  dem  Cooper  River  gebildeten  Landzunge.  Die  Stadt  selbst 
ist  vollständig  unbefestigt,  und  ihr  Besitz  hat  nur  insoferne  einige  Bedeutung,  alsdanut 
dem  Schmuggelbandel,  welchen  die  Confödarirten  mit  dem  ihnen  so  eng  befreoo« 
delen  Euglaud,  via  Nassau,  unterhalte»,  die  Uuuptader  unterbunden  wäre.  Sedaao 
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wQrde  ein  grosser  Tbeil  des  sQdatlantischeD  Blockadegeschwaders»  das  jetzt  vor 
diceer  Stadt  festgehalten  wird,  für  andere  Zwecke  disponibel  werden. 

Die  beiden  ebengenaiinten  FlOsse,  welche  einzeln  unmittelbar  vor  ihrer  Vereini- 
gung eine  Breite  von  li/%  Meile  haben,  bilden  nach  derselben  die  Charlestun-Bai, 
welche  in  einer  durchschnittlichen  Breite  von  3  Meilen  sich  circa  4Vt  Meilen  in 
sadöstlicher  Richtung  erstreckt  und  sich  bei  ihrem  hier  stattfindenden  Austritte  in 
das  Meer  zu  1%  Meile  rerengert.  Die  Ufer  der  Bai  sind  ein  niedriges  Marschland, 
sieh  nur  wenige  Fuss  über  den  Wasserspiegel  erhebend,  ja  bei  ungewöhnlich  hoher 
Flulh  oft  Ton  dieser  bis  i/,  Meile  landeinwärts  bedeckt.  Zahllose  Wasserläiife,  Mee- 
reseinsdinitte,  Bftche  und  Flossarme  mit  sumpfigen  Ufern  und  sehr  veränderlichem 
Grunde,  theilen  dasselbe  in  viele  grössere  und  kleinere  Inseln,  von  denen  nur  ein- 
zelne selbststindige  Namen  tragen.  Bevor  wir  zu  den  den  Eiugang  zum  Ugfen  und 
diesen  selbst  vertheidigenden  Befestigungen  übergehen,  sei  es  uns  noch  gestattet, 
den  Zugang  zu  diesem  etwas  näher  zu  beleuchten. 

Bekanntlich  bilden  sich  vor  den  Mündungen  aller  grösseren  Flüsse  auf  dem 
Meeresboden  Ablagerungen  von  Sand  und  Schlamm,  die  sich  in  Gestalt  einer  zum 
Flusslaof  senkrecht  stehenden  Barre  anhäufen.  Diese  Barre  ist  jedoch  nicht  überall 
gWeh  hoch.  Es  führen  ?ielmehr  regelmässig  einige  Ganäle  oder  Fahrstrati^ten  durch 
dieselbe,  welche  fortwährend  hinreichende  Wassertiefe  haben,  um  SchilTen  den  Ein- 
tritt zu  gestatten.  Diese  Ganäle  sind  mittelst  Tonneu  oder  Bojen  dem  Schiffer  kennt- 
lidi  gemacht  Auf  unserer  Karte  zeigen  die  punktirteu  Linien  die  Richtung  dieser 
Cuäle  an.  Dieselben  waren  jedoch  durch  Wegnahme  der  Bojen  und  Barken  unkennt- 
iieb  gemacht  und  so  die  Einfahrt  in  den  Hafen  selbst  für  dieser  Gewässer  kutidige 
S«deute  sehen  an  und  itlr  sich  gefähi  lieh  gemacht  worden. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Fluth-  und  dem  Ebbeniveau  des  Hafens  und  folglich 
ftiich  der  Wassertiefe  auf  der  Barre  ist  circa  6  Fuss,  die  Schnelligkeit  der  Flulh  scbwanU 
>^ti^i8chen  0-8  und  1*8  Knoten,  die  der  Ebbe  zwischen  0-7  und  2*7  Knoten;  er^tere 
B^lA  von  Süden  nach  Norden,  letztere  uuigekehrt.  Es  .sind  diese  Daten  insoferne  von 
^'ITiehtigkeit,  als  sie  auf  die  Kraft  der  Strömung  schliessen  lassen,  mit  der  einfahrende 
vii4  80  faoh  wie  die  Monitors  gehende  Sohiff'e  zu  kämpfen  haben,  respective  von 
A«r  sie  begünstigt  werden. 

Der  schmälste  Punkt  des  Hauptschiffs-CanaU  befindet  sieli  ungefähr  i^/^  Meile 
^üterhalb  Fort  Sumter,  vollkommen  innerhalb  des  Uereiclies  seiner  Kanonou.  Dort 
i^  der  Canal  nicht  ganz  y,  Meile  breit  und  hat  eine  Tiefe  von  nur  6  Faden.  Diese 
^t^He  bat  man  'benutzt,  um  dort  eine  eigeuthümliche  Art  von  Hindernissen  an£U- 
^("ingen,  die,  selbst  wenn  es  den  angreifenden  Schiffen  gelingen  sollte,  sich  von  ihnen 
.  ^^  befreien ,  doch  dieselben  lange  Zeit  in  dem  vereinigten  Feuer  von  Fort 
Sumter,  Furt  Moultrie,  des  Cummings  Point  und  noch  anderer  Batterien  aufhalten 
Q^Hssten.  Die  Hindernisse  selbst  bestanden  aus  fünf  bis  sechs  Reihen  starker  Taue, 
^^khe  von  einem  Ufer  zum  andern  gespannt,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  leere  Tonnen 
Hi^  Wasser  gehalten  wurden.  An  diesen  Tauen  hatte  man  Fischernotzc  befestigt, 
'^ven  unterer  Band,  mit  Blei  beschwert,  dieselben  im  Wasser  ausspannte.  Zwischen, 
^^  und  hinter  dieses  Tau-  und  Netzwerk  hatte  man  unterseeische  Höllenmaschinen 
(l^orpedoes)  in  grosser  Zahl  angebracht.  Die  Durchfahrt  zwischen  Fort  Sumter  und 
^H  Moultrie  ist  so  flach»  dass  es  möglich  war,  dieselbe  mittelst  eines  Pfihlwerke« 
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zu  vereperren«  in  weichem  man  jedoch  einen  Raum,  gerade  gross  genug  xur  Passage  eisei 
Schiffes  Hess.  In  diesem  Räume  —  sagt  unser  Gewfthrsmann  —  sei  jedoch,  wie  man 
glücklicher  Weise  durch  Spione  zur  rechten  Zeit  erfahren  habe,  eine  Torpedoe  ron 
nicht  weniger  als  SOOO  Pfund  Pulver  gelegt  gewesen«  wenn  wahr,  Grund  genug,  nm 
selbst  den  kühnsten  Schiffer  ron  ihm  ferne  zu  halten. 

Die  eigentlichen  Hafenbofestigungen  bestehen  nun  aus  folgenden  Werken : 
1.  Fort  Sumter.  Obgleich  dasselbe  ziemlich  bekannt  sein  dürfte,  so  wollen  wir 
uns,  der  Yollstfindigkeit  wegen,  dennoch  einige  Worte  darüber  gestatten.  Es  ist  eil 
auf  einer  künstlichen  Insel  an  der  schmälsten  Stelle  des  Canals  3%  Meileo  ron  der 
Stadt  entfernt  angelegtes  fünfseitiges  Werk,  welches  bei  dem  Ausbruche  der  RebeiUoa 
eben  so  weit  fertig  geworden  war,  um  Tertheldip:ungsfähig  zu  sein.  Die  Bahn  der 
künstlicjyen  Insel  bildet  eine  Sand-  und  Schlammbank,  die  man  zunächst  mit  Quadera 
überbaut  bat.  Das  Fort  selbst  ist  durchwegs  aus  Mauerwerk,  theils  aus  Quadern,  theils 
aus  Ziegeln  gebaut.  Seine  Wände  sind  60  Fuss  hoch,  von  8  bis  12  Fuss  dick  und  fallen 
ohne  Berme  senkrecht  in  das  Wasser  ab.  Sefne  Armirung  sollte  aus  140  Kanonen  be- 
stehen, welche  auf  den  nördlichen,  östlichen  und  westlichen  Fronten  in  dreiReihea»  die 
beiden  untersten  in  Casematten,  die  oberste  en  barbette  über  einander  stehen.  Dsr 
schwache  Punkt  ist  die  Südfront,  eigentlich  Kehle,  denn  nicht  nur,  dass  sich  hier 
der  Eingang  befindet  und  das  Mauerwerk  schwächer  ist,  so  fehlt  vielmehr  aach  fast  jede 
Flankirung  zur  Bestreichung  des  Landungsplatzes;  jedoch  ist  der  Zugang  nur  mit  gaai 
flach  gehenden  Fahrzeugen  möglich.  Während  seines  jetzigen  Bombardements  war  m 
nur  mit  104  Kanonen  armirt,  uiid  zwar  waren  die  Hälfte  lOzöllige  Columbiaden,  die 
übrigen  theils  8-  und  GxöHige  gezogene  Kanonen  und  Haubitzen.  Auf  jeder  der  vier 
Hauptecken  war  ein  ISzölliger  Mörser  in  Position.  Im  April  1861,  nach  seiner  Eio- 
nahme  durch  die  Rebellen,  beabsichtigten  diese  das  Fort  mit  Eisen  zu  panzern,  je- 
doch  unterblieb  dies  aus  Mangel  an  Panzermaterial.  Die  Besatzung  des  Forts  betrug 
S50  Mann  mit  den  Officieren. 

2.  Fort  Moultrie  liegt  auf  Sullivans  Island,  gegenüber  Sumter,  U/^  Meile  vaa 
diesem  entfernt.  Es  hat  keine  Casematten  und  ist  daher  eigentlich  nur  eine  grosM 
Wasserbatterie.  Die  Wälle  bestehen  aus  Erde,  und  sind  sowohl  auf  der  Krone  ib 
auf  beiden  Böschungen  mit  16  Zoll  starkem  Mauerwerk  bekleidet.  Mitten  jm  Hof- 
räume  befindet  »ich  ein  bombensiclieres  Reduit.  Das  Fort  ist  armirt  mit  50  Geschützeo. 
theils  glatten  8£Ölligen  Columbiaden ,  theils  68pfQndigen  Whitworth-Kanonen.  Nur 
einzelne  derselben  stehen  unter  bombenfesten  Geschützständeu,  die  übrigen  feuern 
theils  durch  Scharten,  theils  über  Bank.  Man  hält  es  für  das  dem  Angreifer  gefihr«  } 
liebste  Werk. 

3.  Castel  Pinckney  liegt  auf  einer  Insel  im  Hafen,  Shutes  Folly  Island,   und  is^ 
nur  von  untergeordneter  Bedeutung,  abgesehen  davon,  dass  es  alle  östlichen  Werftei' 
und  Landungen  von  Charleston  beherrscht.  Es  hat  zwei  Geschützreihen,  deren  unter^ 
in  Casematten,  die  oberen  aber  frei  stehen.  Es  ist  armirt  mit  25  Geschützen,  theil^ 
gezogenen  24-  und  32-Pfündern,  theils  ISzölligen  Mörsern  und  lOzölligen  Colon»  ^ 
biaden. 

4.  Fort  Ripley,  auf  einer  Insel  südlich  von  Pinckney  gelegen,  ist  ein  gtns  neo( 
erst  im  Laufe  der  Rebellion  angelegtes  eisengepanzertes  und  casemattirtes  W< 
Weder  Zeit,  Kosten,  noch  Geschicklichkeit  hat  man  gespart,  um  das  Werk.  zu.  voll 
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eoden.  und  man  hält  es  im  Rebellenlaf^er  fbr  uneinnehmbar.  Unser  Gewfthrsmann  ist 
nicht  im  Stande  uns  die  Details  seiner  Construetion  zu  geben,  aber  fon  allen  Sacb- 
TerstSndigen  wird  es  für  ein  Meisterwerk  der  Ingenieurknost  gehalten.  Selbst  die 
UnionsofOciere  erkennen  seine  yoriQgliche  Lage  an.  Seine  Knnonen  bestreichen  den 
Fahrcanal  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  und  halten  ihn  im  Verein  mit  Sumter  und 
Moultrie  unter  einem  rasirenden  Kreuzfeuer.  Seine  Ostfront  ist  mit  acht  gesogenen 
Kanonen  des  schwersten  Kalibers  armirt,  und  es  liegt  etwa  2i/t  Meilen  Tom  Fort 
Sumter  entfernt. 

5.  Fort  Johnson  liegt  auf  der  nordwestlichen  Spitze  ron  James  Island.  Es  ist 
swar  nur  ein  offenes  Erdwerk  und  nur  mit  4  schweren  GescbQtsen  bewaffnet,  bildet 
jedoch  ein  nothwendiges  Verbindungsglied  zwischen  Fort  Sumter  und  Fort  Ripley. 
An  seine  sQdliche  Flanke  schliesst  sich  eine  Mörserbatterie  ron  4-  bis  ISsöiligen 
Mörsern. 

6.  Cummings  Point  Batterie  liegt  auf  dt*r  nördlichen  Spitze  ron  Morris  Island, 
Fort  Sumter  am  nächsten,  nämlich  11  SO  Yards  daron  entfernt.  Sie  besteht  aus  einem 
Skelett  von  dicht  an  einander  gerammten  Terpeutintannen- Stämmen.  Der  innere 
Hofraom  ist  ein  nach  SOden  offenes  Rechteck;  ihre  Front  stellt  einen  auf  der  Hälfte 
seiner  Schenkel  abgestumpften  Winkel  von  circa  30  Grad  dar.  Das  ganze  Werk  ist 
mit  einer  doppelten  Lage  von  Szölligen  Eisenbahnscbieden  bedeckt,  aus  welchen 
auch  das  unter  45  Grad  gentigte  Dach  besteht.  Sie  hat  nur  3  gezogene  Gescbatse 
sehwersten  Kalibers,  die  durch  Scharten  feuern  und  auf  Drehscheiben  stehen.  Erstere 
werden  während  des  Ladens  mittelst  eiserner  Laden  geschlossen. 

7.  Auf  der  Sodspitze  der  Halbinsel,  auf  welcher  Charleston  selbst  liegt,  befindet 
sieh  eine  Batterie  von  8  GeschOtzen,  Ton  denen  4  Szöllige  gezogene  Kanonen  und 
4  lOxöllige  Columbiaden  sind. 

8.  Ausser  diesen  Hauptwerken  ist  der  ganze  Hafen  mit  Batterien  garnirt,  und 
alle  entbehrlichen  Neger  von  Charleston  sind  während  4  Monaten  mit  der  Errichtung 
beschäftigt  gewesen.  Ohne  näher  auf  deren  Construetion  und  Situation  einzugehen, 
wollen  wir  uns  damit  begnügen,  der  Reihe  nach,  mit  der  Batterie  am  Ostende  von 

Sallirans  Island  beginnend,  ihre  Kanouenanzahl  aufzufahren^  indem  wir  noch  bemer- 
kaa,  dass  dieselben  theils  Erd werke,  theils  mit  Eisenbahnschienen  gepanzerte 
Bollwerke  sind. 
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»         „16     Sbem  Creek       4  Kanoneo, 
,         «17u.l8HadrellsPoiat     8       „ 

»    19     in  der  Stadt       3       „ 
„         „20     auf  James  Isl.     3 

„    21,  22  u.  23  Morris  Island      9  Kanonen. 

Summe  der  GesehQtze  in  allen  Batterien    .    .  1S7 

9.  Endlich  gehören  au  den  Verlheidigungsmitteln  des  Hafens  noch  eine 
sehwimmende  gepanzerte  Batterie  mit  4,  und  3  eisengepanierte  Kanonenboote  mit 
je  3  gezogenen  68- Pfundern  armirt. 

Die  Gesammtvertheidigung  Yon  Charleston  besteht  also  aus  34  grösseren  oder 
kleineren  Werken  mit  einer  Totalarmirung  von  376  Gesehötien  des  verachiedenstea 
Kalibers.  Die  einzelnen  Forts  und  Batterien  sind  unter  einander  durch  elektrische 
Telegraphen  verbunden,  welche  Einrichtung  eine  böcbst  wichtige  Einheit  der  Actioo 
ermöglicht. 

Die  sftmmtlichen  Werke  so  wie  die  Landtruppen  (siehe  unten)  stehen  unter  den 
Befehle  des  Generals  P.  G.  T.  Beauregard,  unter  welchem  Captain  D.  N.  Dugra- 
ham  —  bekannt  aus  der  Corta-AiTaire  —  die  Panierboote  commandirt. 

Die  Besattung,  welche  in  und  um  Charleston  liegt,  besteht  aus  25.000  Manu; 
doch  können  im  Fall  der  Noth  yermittelst  der  Eisenbahn  von  Savannah  noch  ebeaso 
viel  Truppen  schleunigst  herbeigeschafft  werden.  Von  den  ersten  25.000  Mann  liegea 
8600  in  Charleston  selbst  und  seiner  nächsten  Umgebung,  10.000  auf  James  Island, 
3000  auf  Sullivans  Island,  2000  auf  Morris  Island,  500  im  Fort  Sumter,  300  ia 
Fort  Moultrie  und  600  im  Fort  Ripley  und  Castel  Pinckney. 

Das  Verhältniss  der  einzelnen  Waffengattungen  sind  wir  leider  nicht  im  Stande 
abzugeben;  doch  lässt  sich  auch  in  dieser  Beziehung  das  Beste  von  den  unbestreit- 
baren Ffthigkeiten  d^s  Obercommandenrs  erwarten. 

Was  den  Geist  der  Truppen  und  der  Einwohnerschaft  anbelangt,  so  kann  der^ 
selbe,  besonders  was  den  Eingeborenen  betrifft,  als' musterhaft  bezeichnet  werdeo. 
Obgleich  die  meisten  gezwungen  dienen,  so  werden  sie  doch  bis  auf  s  Aussertte 
kämpfen  flir  die  Erhaltung  ihres  Eigenthums  —  der  Sclaven ;  sie  sind  in  der  Saeke 
iuteressirt  und  das  macht  sie  patriotisch.  Von  Seiten  der  Militärbehörden,  und  dies 
sind  in  der  Secession  die  einzigen,  welche  gegenwärtig  Autorität  besitzen,  geschieh  1 
alles  nur   mögliche ,  ihren  Muth  anzuspornen.  Alle  Mittel,  Bitten  und  DrohongeUf 
Strafen  und  Belohnungen  werden  aufgeboten,  um  einen  todesverachtendenFanatbrnos  z^ 
erzeugen,  der  nur  den  blinden  Gehorsam  als  Motiv  seiner  Handlungen  kennt.  Durel^ 
häufige  und  schwungvolle  Proclamationen   wirkt  man  auf  die  Bürgerschaft  ein,  00^ 
zwingt  auch  die  weniger  Begeisterten,  ja  den  Widerstrebenden,  alles  fiir  die  Sache  einige^ 
tausend  SclayenzQchterzu  opfern.  Als  Beispiel  solcher  Proclamationen  sei  es  unsgestatt^^ 
die  Yom  Höchstcommandirenden  am  18.  Februar  d.  J.  erlassene  hier  wörtlich  her* 
zusetzen : 
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Haoptqnalrtier  de«  Deptrtements  roo  SOd-Carolioa^  Georgia  und  Florida,  18.  Fe- 
braar  1863. 

wEs  ist  mir  lur  heiligen  Pfliebt  geworden,  die  Behörden  und  Borger  ron  Char- 
lealon  und  Savannah  lu  benachriebtigen ,  daas  die  Bewegungen  der  feindlichen 
Flotte  einen  baldigen  Angriff  la  Waaser  und  lu  Lande  auf  eine  oder  beide  Städte 
andeuten,  und  dringend  darum  zu  ersuehen,  dass  alle,  welehe  nnßlhig  sind,  am  Kampfe 
sieb  actiT  lu  betheiligen,  die  Stadt  Torlaasen  mögen. 

Ba  wird  Qbrigen«  yorauageaetat,  dass  die  zeitweilige  Trennung  einiger  rntt 
Eneb,  von  Eurer  Heimat  ohne  Tiel  LSrm  und  OberstOrtung  vor  sich  gehe,  um  so  zn 
zeigen,  dass  das  einzige  Gef&bl,  welches  Euch  in  dieser  Stund»  höchster  Prflfung 
beaeelt,  dasjenige  iat^  ein  Recht  zu  besitzen,  theilzunehmen  an  der  Vertheidigung 
Borea  Herdes,  Eures  Altars  und  der  Grftber  Eurer  Lieben. 

Carolinier  und  Georgier!  Der  Augenblick  ist  da,  um  die  Gerechtigkeit  Eurer 
Sa^e  zu  beweisen.  Eilet  alle  zu  den  Waffen,  ihr  tOchtigen  Bewohner  der  Kosten  und 
der  Berge!  Seid  nicht  wählerisch  in  der  Wahl  Eurer  Waffe.  Kken  und  Sensen 
geallgen  zur  Ausrottung  Eurer  Feinde,  Spaten  und  Schaufeln  zur  BescbQlzung  Eures 
Herdes.  Zu  den  Waffen  MitbOrger!  Kommt,  theilt  unsere  Gefahr,  theilt  unsem 
giiuenden  Sieg,  theilt  unsem  ruhmTollen  Tod! 

G.  T.  Beauregard! 
Commandirender  General! 
OfBcielll  J.  M.  Othei,  assistirender  Generaladjotant' 
Durch  solche  und  ähnliche  Prociamationen  ist  es  denn  auch  gelungen,  die  Opfer- 
frendigkeit  der  Besitzenden  und  die  Duldung  aller  Classen  bis.  zum  Äussersten  zu 
aehrnuben,  zumal  man  sehr  gut  weiss,  dass,  was  man  nicht  freiwillig  gibt,  mit  Gewalt 
genommen  wird,  und  überall  herrscht  die  eine  Meinung,  eher  unter  seinen  Trflmmern 
stechen,  als  Cbarleston  dem  damned  Yankee  zu  Obergeben. 

Wir  haben  es  fDr  notLwcndig  gehalten,  ui.seren  Lesern  in  Vorhergehendem 
eiBen  Dberblick  Ober  die  Veitheidignngsmittel  des  Feindes  zu  geben.  Wir  haben 
gaachen,  wie  derselbe  ron  der  Wegnahme  der  Baken-  und  Signalfeuer  bis  zu  der 
Erbauung  mächtiger  Werke,  wie  die  KriegfOhrui  g  sie  bis  dahin- noch  nicht  gekannt, 
Nicbts  ferabsäuntt  batte,  den  Platz  uneinm  bml  ar  zu  mochen»  und  sicherlieh  mOssen 
wir  staunen  Ober  den  kriegerischen  Erfindungsgei.*^t  eines  Volkes,  welches  bis 
MuR  das  friedlichste  der  Welt,  von  anderen  Nati<  nen  nur  zu  gern  Ober  die  Achsel 
angeaeben  wurde. 

Welches  waren  nun  die  Mittel,  die  der  Angreifer  diesem  kolossalen  Defen- 
•ifsysteme  entgegenstellte?  Standen  sie  in  billigem  Verhältnisse  zu  demselben  was 
QHütät  und  Quantität  anbelangt?  Htndelte  der  Angreifer  nach  dem  alten  Lehrsatze 
iw  grftsaten  Seetaktiker,  dass,  um  einen  solchen  Kampf  mit  Erfolg  zu  unternehmen, 
"^  fOr  jede  Kanone  am  Lande  eine  Batteiie  auf  dem  Schiffe  haben  mOsse? 

Nichts  von  alledem!  Neu  und  ungewöhnlich  waren  die  Mittel  allerdings,  mit 
^hen  der  Angreifer  operirte,  aber  im  Vergleich  mit  denen  desVertheidigers  so  wir.- 
%  dass  ein  nicht  gewöbiilitherGr;id  yonKOhnheit  und  Selbstvertrauen  dazugehörte, 
^  mit  Ihm  in  den  Rachen  des  Löwen  zu  wagen.  Doch  greifen  wir  niefit  Torl 

Wie  es  bekannt  .«ein  dOrfte^  befinden  dieUnionisten  sich  seit  circa  1  Vt  Jahren  im 
^it^e  des  an  der  KObte  Sfid-Carolina  gelegenen  Hufens  Port- Royal.  Sie  haben  det- 
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selben«  der  yor  dem  Kriege  too  durchaus  keiner  Bedeatung  war,  im  Laefe  dessel- 
hen  XU  einem  Hauptdep6t  f&r  ihre  in  der  sQdlichen  Breite  der  Nord-Atlantie  krenien- 
den  Schiffe  und  xu  dem  Sitze  eines  Lande.«departements  gemacht,  welches  sie ,,  Departe- 
ment of  the  South**  nennen,  und  das  ihnen  sum  Ausgangspunkte  f&r  alle  an  der  Ost- 
kflste  der  secedirten  Staaten  xu  unternehmenden  Expeditionen  dient.  Der  Comman- 
deur  dieses  Departements  ist  Major  General  D.  Huoter,  rielleicht  etwas  mehr  be- 
kannt durch  die  Ausrüstung  der  in  dem  Innern  Ton  Florida  unternommenen  Expedi- 
tion mitNegerreg^mentern,  sowie  durch  seine  Abolitionsproclamation  im  Herbste  1861. 
Die  demselben  zur  VerfOgung  stehenden  Seestreitkräfte,  South  Atlantic  Blokading 
Squadron  genannt,  bilden  eine  Flotte  ron  über  200  Schiffen  aller  Art  unter  dem 
Befehle  des  Rear  Admiral  F.  Dupont,  bekannt  durch  seine  Einahme  von  Fort- Walker 
und  Beauregard  im  Hafen  Yon  Port  Royal.  Doch  ist  nur  die  alleritleinste  Anzahl  dieser 
stattlichen  Flotte  zur  unteren  Operation  xu  verwenden,  da  der  Küstenstrich  von  der 
SOdspitxe  Floridas  bis  nach  Fort  Monroe  den  bei  Weitem  grössten  Theil  derselben 
zu  Blockadezwecken  absorbirt.  Um  ein  Beispiel  von  der  Schwierigkeit  dieser 
Blockade  zu  geben,  sei  es  belftuffg  erwfthnt,  dass  der  Hafen  von  Charleston  alleiB 
23  Schiffe  bedurfte. 

Bereits  seit  langer  Zeit  hatte  die  Regierung  in  Washington  die  Absicht,  Cbar- 
lestoD  anzugreifen,  und  man  wartete  nur  auf  die  Vollendung  der  hierzu  bestimmten 
Panzerboote,  um  diese  Absicht  zur  That  werden  zu  lassen.  Durch  die  yorhergegangeoe 
Expedition  nachRoanche  Island,  Port  Royal  und  New-Orleans  jedoch  belohnt*  wollte  man 
sich  einer  dem  angreifenden  Punkte  nfther  gelegenen  Operalionsbasis  Tersichem,  ab 
sie  Port  Royal  war,  und  bemftchtigte  sich  daher  des  südwestlich  von  Charleston 
gelegenen  Edisto  Island,    zumal  das   nördlich  daron  gelegene  Nord   Edisto  Inlet 
einen    yorzflglichen  Ankerplatz   fflr  Schiffe  jeder  Art  bot.  Hier  war  es,    wo  sieh 
seit  bereits  zwei  Monaten   die  zu  dem  Angriffe  auf  Charleston  bestimmte  Land-  und 
Seemacht  sammelte  —  erstere  unter  dem  Befehle  Yom  Brigadegenerai  Ferry,  letztere 
unter  dem  des  Admirals  Dupont  selber.  General  Hunter  befand  sich  gleichfalls  bei  der 
Expedition.  Anflünglieh  war  der  Plan  der,  unter  dem  Schutze  der  Kanonenboote  oad 
Monitors  eine  hinreichend  starke   Truppenmacht   auf  Morris  Island  zu  landen»  das- 
selbe schrittweise  von  Südwest  nach  Nordost  ?ordringend  ?om  Feinde  zu  sftubers, 
um,  nachdem  die  Cummingo  Point  Batterie  genommen,  den  Angriff  der  Eisenflotte  aif 
Sumter  von  hier  aus  unterstützen  zu  können.  Seitdem  hatte  man  sieh  jedoch  darso 
überzeugt,  dass  die  einer  Landung  entgegenstehenden  Yertheidigangsanstalten  »     ' 
stark  waren»  um  die  Ausführung  dieses  Planes  räthlich  erscheinen  zu  lassen,  und  dies 
reranlasste  eine  Modification  des  ursprünglichen  Planes.  Man  beschloss  die  Forts  allein 
mit  den  Panzerschiffen  anzugreifen  und  die  Landtruppen  iiur  so  nahe  an  Morris  Island 
Torzuschieben»  um  ihnen  eine  schnelle  Besetzung  desselben  zu  ermöglichen»  nachdem* 
es  der  Flotte  gelungen  wäre,  durch  die  Einnahme  der  Forts  dasselbe  zu  isoliren  un^ 
«0  fQr  die  Besatzung  unhaltbar  zu  machen. 

Man  hatte  desswegen  bereits  am  2.  April  zwei  Regimenter  durch  Stone  Inlet  au. 
Coles  Island  gelandet,  und  denselben  war  es  gelungen,  nach  einigen  Scharmüttelc^ 
mit  einer  unbedeutenden  Abtheilung  des  Feindes  sich  hier  zu  verschanzen,  und  s(^ 
eine  Basis  für  die  etwaigen  Operationen  der  Landtruppen  zu  bilden.  Diese  bestan-  ^ 
den  aus  nicht  viel  über  KOOO  Mann»    offenbar  zu  schwach,   um  selbsUt&ndig   zu  ^ 
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operireo»  and  wurden  am  Morgen  des  4.  April  auf  einer  Anzahl  Transportdampfem  in 
North  Edisto  Inlet  eingeschifft,  um  nach  Stono  Inlet  gebracht  und  auf  der  Südspitze 
ton  Coles  Island  gelandet  zu  werden.  Man  wählte  absichtlich  diese  Stellung,  denn 
da  der  Angriff  der  Kanonenboote  erst  auf  den  folgenden  Tag  bestimmt  war,  und  ein 
plötzlich  Ober  Nacht  eintretender  Sturm  die  Flotte  hätte  zwingen  können,  die  hohe 
See  zu  suchen,  so  wollte  man  wenigstens  dadurch,  dass  man  den  Stono  River  und 
einen  Meeresarm  zwischen  James  und  Folly  Island  zwischen  sich  und  dem  Feinde 
lioss,  der  Gefahr  eines  Überfalles  durch  eine  bedeutende  Obermacht  vorbeugen. 
Srst  am  andern  Tage  setzte  die  Landmacht  nach  Folly  Island  Ober  und  trat,  indem 
rie  sieh  der  Kdste  näherte,  in  Verbindung  mit  der  Flutte,  der  einzige  Antheil,  wei- 
sen sie  an  der  Affaire  geuomnien  hat. 

DeV  Morgen  des  S.April  d.  J.  war  der  ursprOnglich  zum  Angriff  bestimmte  Tag, 
god  die  gesammte  Panseiflotte  hatte  sieh  am  4.  vur  Stono  lulet  versammelt.  Uns 
legt  ein  an  diesem  Datum  begonnener  Bi^f  eines  Olficiers  vor,  der  ^u(  dem  Admi- 
ralasehiff  die  ganze  Affaire  mitgemacht  hat.  Wir  werden  diesen  in  (km  Folgenden 
aeiber  reden  lassen.  Zuvor  sei  es  uns  jedoch  noeh  gestattet,  einige  Worte  Ober  das 
Angriffsgeschwader  und  die  einzelnen  Schiffe  selbst  zu  sag»'n.  Uas  zum  eigentlichen 
Angriff  bestimmte  Geschwader  bestand  nur  aus  Panzerschiffen,  und  unser  Bericht- 
erstatter sagt  darüber,  indem  er  den  von  dem  Admiral  Dupont  wegen  des  ZurQcklas- 
iieiis  seiner  hölzernen  Kriegsschiffe  gemachten  Vorwürfen  begegnet: 

„Von  der  Flotte  werden  die  Panzerschiffe  allein  in  Thätigkeit  kommen.  Die  That- 
siehen,  welche  mau  in  Bezug  auf  die  Armirung  der  Rebellenwerke  von  Charleston 
11  Erfahrung  gebracht  hat,  möchten  die  Anwendung  der  hölzernen  Schiffe  unter  Ad- 
4kiral  Dupont,  von  denen  viele  in  Kriegsschiffe  umgewandelte  Kauffahrer  und  so 
aehwaeh  sind,  wie  diejenigen,  welche  (indem  er  auf  die  vor  ein  paar  Monaten  statt- 
gehabte Unterbrechung  der  Blockade  durch  die  Rebellenpanzerboote  anspielt)   den 
lebellen  eine  so  leichte  Beute  bei  ihrem  letzten  Herauskommen  aus  dem  Hafen  wur- 
iM,  bei  dem  Versuche  die  regulären  Rebellenforts  zu  nehmen,  äusserst  prekär 
ihieben.  Das  Land  mag  sich  versichert  halten,  dass  alle  Pros  und  Contras  in  dieser 
fnge  wohl  erwogen  worden  sind,  und  dass  die  Klugheit  und  Erfahrung  die  Aus- 

iieUiessung  hölzerner  Schiffe  vom  Kampfe  nöthig  machte  und  nur  die  Betheiligung 
Äo  Panzerbooten  an  demselben  gestattete." 
Die  folgende  Tabelle  ist  ein  correctes  Yerzeichniss  der  am  Kampfe  betheiligt 
fewesenen  Schiffe,  ihrer  Armirung,  Grössenverhältnisse,  Commandeure  etc. 
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Dm  Oesehmider  nebst  circa  5000  Mann  Landongatruppen,  und  einer  AnxaU 
für  daa  Gefecht  nicbt  in  Betracht  kommender  Tranaportdampfer  war  alao  die  Slreit- 
niachr,  die  Admiral  Dupont  gegen  die  vnn  fast  400  Kanonen  und  25.000  Mai.n  ver- 
tbeidigten  Werke  von  Charle^ton  fahrte.  FOrwahr  ein  Unternehmen,  dessen  KAba- 
heil  unsere  ungetbetiteste  Bewunderung  herausfordert.  Doch  folgen  wir  nunmehr 
der  Flotte  in  den  feurigen  Ofen,  indem  wir  mit  einigen  AbSnderungen  den  Augent 
zeugen  selber  reden  lassen : 

»Um  7  Uhr  FrOh  am  5.  April  lichtete  die  in  Stono  Inlet  versammelte  Flolte  die 
Anker,  der  Transportdampfer- Bibb  an  der  Spitze,  gefolgt  von  den  Transportdampfern 
Lacutt  Point,  Memphis,  Hambeau,  South,  Carolina,  Dandeline,  Aogusta,  James 
Adger  etc.  und  den  oben  angeführten  PanzersehifTen.  Admiral  Diipont  hatte  seine 
fhggo  auf  dem  James  Adger  aufgezogen.  Nach  einer  zweistOndigen  Fahrt  unter 
Dimpf  kam  die  vor  Charleston  liegende  Blockadeflotte  in  Sicht.  Zwei  Meilen  see- 
Wirts  von  der  Barre  wurde  Halt  gemacht,  um  die  Flotte  sich  sammeln  zu  lassen,  und 
dumpfes  Dröhnen,  welches  vom  Hafen  zu  den  Schiffen  hinüber  kUng,  zeigte  an,  dasa 
man  dort  die  Ankunft  der  Flotte  bemerkt  hatte.  Nachdem  die  Flotte  sich  gesammelt 
hatte,  war  es  das  erste  Brforderniss  den  durch  die  Barre  fahrenden  Canal  zu  ffnden 
md  mit  Bojen  und  Baken  zu  bezeichnen,  ein  zeitraubendes  Werk,  zumal  wenn  man  fon 
M.  Folly  ond  Morris  Island  aus  jede  Minute  darin  unterbrochen  werden  konnte.  Doch 
■ach  mehmtOndigen  Sondirungen  war  es  glflcklicb  gelungen  den  Haupt-  und  Swaab- 
cnnal  durch  Bojen  zu  bezeichnen,  ohne  dabei  vom  Feinde  belSstigt  zu  werden.  Bei 
der  nSchsten  Fluth  war  der  Hafen  nunmehr  fdr  alle  Panzerboole  zugänglich.  Gegen 
3  Uhr  Nachmittags  indess  wurde  der  Wind  so  stark,  dass  es  nicht  rftthlich  erschien, 
die  Barre  zu  Oberschreiten,  desswegen  wurde  nur  der  Patapsko  hinQber  geschickt  und 
warf  innerhalb  desselben  Anker«  um  den  Feind  zu  verhindern  unsere  Bojen  aus  dem 
Wasser  zu  entfernen.  Als  eine  Art  Regly  ffir  den  Patapsko  dienten  der  Catskiel  und 
Pkasaic,  welche  beide  auf  halbem  Wege  zwischen  der  Flotte  ond  ersterem  vor  Anker 
gingen.  Die  übrigen  ScbiflTe  lagen  in  weiterem  Bogen  vor  der  Mündung  des  Hafens  vor 
Anlter.  In  dieser  Position  blieb  die  Flotte  die  Nacht  hindurch.  Gegen  Bintritt  der  Dunkel- 
heit wurde  durch  die  Dandeline  folgende  Ordre  an  dieSchiffseonimandanten  Oberbrächt. 

Flag  Ship  James  Adger,  April  5.  1863. 

Die  ganze  Panzerflotte  wird  Morgen  Früh  bei  Hochfluth  die  Barre  überschreiten 
osd  in  den  Hafen  einfahren,  doch  wird  der  Beginn  des  Angriffs  yon  Wind  und  Wetter 
ahhftngen  Die  Commandeure  haben  sich  zuvor  mit  der  Bedeutung  der  Bojen  bekannt 
n  machen. 

Auf  das  gegebene  Signal  werden  die  Schiffe  in  Zwischenräumen  Ton  einem  Kabel 
Linie  formiren.  Das  Geschwader  wird  den  Hauptschiffscanal  hinaufgehen,  ohne  das> 
Feuer  der  Batterien  auf  Morris  Island  zu  crwiedern,  es  sei  denn,  dass  das  Signal  dazu 
vom  Flaggenschiff'  gegeben  würde.  Die  Schiffe  werden  das  Feuer  auf  Fort 
Sumler  auf  mittlere  Scbussweite  beginnen,  werden  dann  eine  Position  im  Nordwesten 
dies  Forts  zu  gewinnen  suchen,  um  seine  linke  Nordwestfront  auf  600  bis  800  Yards 
Entfernung  zu  engagiren,  indem  sie  langsam  feuern '  und  nach  der  mittelsten  Scharte 
sielen. 

Die  Commandeure  wollen  ihre  Officiere  und  Mannschaften  dabin  instruiren,  sorg- 
ntBi  die  Verichwendung  von  Munition  zu  vermeiden  und  ihnen  klar  machen,  dass  es 
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mehr  auf  Genauigkeit  des  Zielens  als  auf  Schnelligkeit  des  Feuerns  ankommt  Jedes 
Schiff  muss  darauf  vorbereitet  sein,  den  anderen  Schiffen  nach  BedQrfniss  Beistand  lu 
leisten.  Der  für  Panserboote  erschienene  Signalcodex  wird  während  der  Action  an- 
gewendet werden. 

Die  Schlachtordnung  wird  folgende  sein:  Weehawken»  Passaic»  Montaok« 
Patapsko,  New  Ironsides«  Catskill,  Nantucket,  Nahaut,  Keokuk. 

Bin  Reservegeschwader  aus  folgenden  Schiffen:  Canaudaigua,  Housatonic, 
Huron,  Unadilla  und  Wissahickon  wird  formirt  werden  und  ausserhalb  der  Barre  Posto 
fassen.  S.  F.  Dupont»  Rear  Admiral. 

So  verging  die  Nacht  vom  5.  asum  6.  April.  Am  Morgen  des  letzteren  Tages 
7  Uhr  Früh  übertrug  der  Admiral  seine  Flagge  auf  die  New  Ironsides»  denn  obgleich 
die  Pflicht  es  nicht  von  ihm  verlangte«  so  wünschte  er  doch  die  Feuerprobe  seines 
kleinen  Eisenungethümes  mit  eigenen  Augen  lu  schauen  und  die  Gefahren  ihrer 
topferen  Besatzung  zu  theilen.  Dies  Schiff  gewährte  einen  eigenthümlichen  Anblick 
und  erregte  in  dem  Beschauer  mehr  ein  Gefühl  von  Ehrfurcht  und  Scheu»  denn  vob 
Bewunderung.  Weder  Eleganz  der  Formen  noch  Nettigkeit  der  ftussern  Erscheinung 
traf  das  Auge  —  es  war  recht  eigentlich  eine  Zerstörungsmaschine  —  nichts  mehr. 
Sein  Verdeck  war  ausser  seinem  Panzer  noch  mit  ungegärbten  Häuten  und  einer  Lage 
Sandsäcke  auf  dem  Vordercastell  bedeckt.  Da  weder  der  Bug  noch  der  Uorn  des 
Schiffes  gepanzert  ist,  so  hatte  man  auf  diesen  Stellen  inwendig  gegen  die  Schiffs- 
Wandung  Sandsäcke  in  einer  Dicke  von  4  Fuss  aufgestapelt,  die  man  zur  Erhöhung 
ihrer  WiderstandsAhigkeit  durch  einen  Strom  Wasser  fortwährend  feucht  erhielt 

Zwei  Stunden  nachdem  der  Admiral  an  Bord  der  New  Irousides  gekorameo, 
wurde  das  Signal  zum  Kreuzen  der  Barre  gegeben»  zu  welchem  Behufe  alle  Schiffe  mit 
Lootsen  versehen  worden  waren.  Dies  ging  glücklich  von  Stalten,  und  um  10  Uhr 
Vormittags  war  die  gesammtePanzerflotte  innerhalb  des  Hafens  vor  Anker,  ohne  dass 
weder  von  Morris  noch  von  Sulliwans  Island  ein  einziger  Schuss  auf  die  Flotte  abge- 
feuert worden  wäre. 

Wir  können  diesen  Umstand  nicht  recht  begreifen,  wenn  die  Küste  dieser  bei- 
den Inseln  wirklich  so  mit  Batterien  gespickt  war,  wie  wir  es  auf  unserer  Karte 
nach  den  besten  Quellen  angegeben  haben.  Schon  die  Operation  des  Bibb  hei  den 
läondiren  der  Barre  und  dem  Lager  der  Baken  hatte  dann  unserer  Dberzeugoog 
nach  nicht  so  unbelästigt  von  Statten  gehen  können.  Aber  selbst  wenn  man  auch  dies 
zugibt,  warum  sollte  man  denn  die  ganze  Flotte  ungehindert  haben  passiren  lasseOi 
während  man  doch  die  Aussicht  hatte  durch  ein  wohlgezieltes  Feuer  und  ein  zwtc 
glückliches  Treffen  unter  der  Wasserlinie  ein  oder  das  andere  Schiff  so  zo  beschäm 
digen,  dass  es  unlenksam  geworden  wftre.  Man  hätte  dadurch  jedenfalls  die  Chanel 
gehabt,  dass  eines  oder  das  andere  der  Panzerschiffe  bei  dem  geßhrlichen  Obergao^0 
über  die  Barre  aufgelaufen  wäre,  und  dass  man  so  von  einem  oder  mehreren  Schile^^ 
des  so  gefürchteten  Angreifers  befreit  gewesen.  Wir  sind  daher  sehr  geneigt»  di^^ 
Existenz  des  Batteriengürtels  auf  den  beiden  genannten  Inseln  in  der  gezeiehneti^ 
Aasdehnung  in  Zweifel  zu  ziehen. 

Unser  Berichterstatter  fährt  nunmehr  fort: 

j,Die  Flotte  war  vor  Anker  gegangen,  um  die  Ebbezeit  abzuwarten  und  «m  soiC 
besser  die  im  Canal  versenkten  Hindernissmittel  entdecken,  respective  xerstören  ztiM^ 
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kdnoeB;  doch  kari  nach  11  Uhr  lagerte  sich  ein  dichter  Nebel  über  der  Bai»  und 
bald  waren  die  Umrisse  der  Kosten  aus  dem  Gesichtskreise  Terschwunden.** 

^In  Abwesenheit  aller  sonstigen  Merkieichen  riethen  die  Lootsen  vom  weitem 
Vorgehen  ab  und  erklärten  ein  Verschieben  des  Angriffes  auf  den  folgenden  Tag  flir 
nothwendig.  Der  Admiral  stimmte  ihnen  bei,  und  so  blieben  wir  in  der  befohlenen 
Schlachtordnung  bis  zum  nftchslen  Morgen  still  liegen.  Nichts  deutete  auf  den  kom- 
menden Kampf»  mit  Ausnahme  der  KanonenschOsse»  die  von  Zeit  zu  Zeit  von  der 
Stadt  her  zu  uns  herQberscIiulltrn.*' 

»Der  Morgen  des  7.  April  brach  an.  Wie  ein  dünner  Schleier  hing  ein  leichter 
Dunst  aber  der  spiegelglatten  Bai.  Doch  auf  Anrathen  des  Lootsen  auf  dem  Admirals- 
schiff wollte  der  Admiral  die  Ebbe  abwarten  zum  Beginne  der  Operationen.  Gegen 
Mittag  wird  Appell  geschlagen  und  nachdem  die  Mannschaft  ver.Mammelt,  knien  alle  vom 
Admiral  bis  zum  jüngsten  Schiffsjungen  nieder,  um  Kraft  und  Stärke  zu  suchen  f&r 
den  kommenden  Kampf  in  einem  kurzen  vomCommodore  Turner  verlesenen  Gebete. 
Um  12Yt  Uhr  Mittags  wird  das  Signal  zum  Ankerlichten  gegeben,  und  10  Minuten 
vor  2  Uhr  war  die  ganze  Flotte  in  Bewegung.** 

Jleli  hatte  mir  früher  nie  einen  Begriff  davon  machen  können,  wie  Panzerschiffe 
wfthrend  des  Gefechtes,  wihrend  dessen  Niemanden  das  Verdeck  zu  betreten  gestüttet 
ist,  mit  einander  durch  Signale  verkehren  könnten.  Doch  man  hatte  ein  höchst  ein- 
faches Auskunftsmittel  gefunden.  Dies  bestand  in  einem  kleinen  Loche  in  der  Platte 
neben  der  hintern  Mastöffnung,  durch  welche  man  eine  lange  Stange  steckte,  an 
welcher  sich  die  Signalflaggen  befanden.  Der  Erfolg  dieses  Arrangements  war  voll- 
stfindig  zufriedenstellend. ** 

„Was  die  Stimmung  unserer  Mannschaft  anbelangte,  so  existirte  allerdings  jener 
gerfiaschvolle  aber  unsichere  Enthusiasmus  nicht,  den  ich  so  oft  in  der  Armee^  bemerkt 
habe,  und  welcher  sich  oft  bis  zum  Fanatismus  gipfelt,  um  gleich  darauf  in  Verzagtheit 
umzuschlagen.  Dafür  machte  sich  aber  jene  ruhige  Entschlossenheit  und  jener  schwei- 
gende und  glückliche  Gehorsam  bemerkbar,  welcher  die  Hauptbedingung  des  Erfolges 
ist.  Die  Haltung  unserer  gesammten  Mannschaft  drückte  eine  feste  Entschiedenheit 
aus»  obgleich  der  Mund  sie  nicht  Susserte.'' 

„Die  Geschütze  waren  geladen,  die  Mannschaft  stand  an  den  Kanonen,  die 
StOckpforten  waren  geschlossen,  und  nur  durch  die  ein  wenig  offene  Fallthür«  drang  ein 
schwaches  Licht  in's  Kanonendeck.  Wir  bewegten  uns  ungefähr  mit  der  Geschwindig- 
keit von  vier  Knoten  die  Stunde  vorwärts.  Mehr  und  mehr  nSherten  wir  uns  den 
Werken,  deren  Umrisse  nunmehr  klar  vor  uns  lagen.  *  Schon  konnten  wir  die  Kanonen 
io  den  Batterien  und  die  Fenster  der  einzelnen  Häuser  auf  den  Inseln  unterscheiden. 
Gegen  </|3  Uhr  zeigten  sich  die  ersten  Schwierigkeiten  in  der  Steuerung  unseres 
Sehiffes  stromaufwärts,  es  war  ßlr  einen  Augenblick  nöthig,  die  Maschinen  anzu- 
IiAlten  um  den  Cours  zu  berichtigen,  doch  in  wenig  Minuten  setzten  wir  uns  wieder  in 
Be^ifegung.  Die  ersten  vier  Monitors,  den  Weehawken  an  der  Spitze,  hatten  bereits 
^(^  Batterie  No.  8  passirt,  wir  konnten  recht  eigentlich  in  die  Mündung  der  Kanonen 
^iiolLen  —  aber  noch  blieben  sie  still  und  schweigsam,  und  ängstlich  warteten  wir 
'of  4i^i|  ersten  Kanonenschuss." 

„Endlich,  einige  Minuten  nach  3  Uhr  zuckten  zwei  Blitze  vom  Fort  Moultrie  Ober 
^^^   Uauen  Wässer,  und  zwei  Kugeln  flogen  über  den  Bug  des  Weehawken,  der  sich 
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detnielbeQ  Dunmehr  auf  circa  </«  Meile  genShert  hatte.  Dies  g^b  das  Signal  warn 
Beginne  der  Action,  und  gespannt  erwartete  jeder  die  Befehle  der  Officiere.  Die  Un- 
gewissheit  dauerte  nicht  lange.  Eben  schlug  die  Schiffsglocke  sechsmal  an,  als  man 
einen  dumpfen  Ton,  wie  den  eines  schweren  DampHiammers  auf  den  Arobos  rom 
Bug  her  Temahm.  Es  war  der  feindliche  Gruss  Tom  Port  Sumter,  ? on  dem  wir  nor 
mehr  circa  1200  Yards  entfernt  ^aren.  Ein  zweiter  und  ein  drifter,  heftiger  als  der 
erste,  erschOtterten  das  Schiff,  und  bald  hOrten  wir  es  über  unseren  KOpfen  ron  allen 
Seiten  sausen  und  zischen.  Aber  noch  konnten  wir  die  einzelnen  SchOsse  nnter- 
seheiden»  noch  waren  die  yerschiedenen  Explosionen  nicht  in  einem  einzigen  BrtUlen 
untergegangen.^ 

„Doch  horch!  Jetzt  hallt  die  Luft  wie  von  unzähligen  gleichzeitigen  Donner- 
scblSgen  wieder,  und  ein  schreckliches,  unaufhörliches  Brüllen  macht  die  Atmo- 
sphäre und  das  Wasser  erzittern,  dass  selbst  die  kolossale  Masse  unseres  Schiffes 
erbebt,  wie  ein  Blechnupf,  an  den  man  Kieselsteine  wirft.  Ein  Blick  durch  die  ein- 
sige offene  StOckpforte  an  der  Backbordseite  zeigt  uns  die  Ursache  dieses  furcht- 
baren Lärmens.** 

„Die  4  ersten  Monitors  hatten  den  Punkt  erreicht,  wo  das  Feuer  der  Cumminga 
Point-Batterie,  der  Ports  Sumter  und  Moultrie  und  der  Batterie  Bee  sich  kreuzte. 
Einer  nach  dem  andern  war  ohne  Zögern  und  ohne  einen  Schuss  zu  feuern,  bis  dahin 
gelangt.  Der  Feind  sparte  seine  Munition  bis  auf  Kernscfaussweite.  Doch  als  der 
Weehawken  bis  auf  600  Yards  Entfernung  an  Fort  Sumter  herangekommen  war, 
schien  eine  einsige  lange,  breite,  glänzende  Flamme  aus  seiner  Mauer  berforsa- 
springen,  und  gleichzeitige  Blitze  zuckten  von  Cummings  Point  und  Moultrie.  Ein 
dichter  Rauch  folgte  und  ein  Hugelschauer  ron  Vollkugeln  und  Oianaten  prasselte 
auf  unsere  kleinen  Schiffe  hernieder.  Die  ThQrme  erdröhnten  von  ihren  Schlägen 
und  ganze  Wassercascaden,  herrorgerufen  durch  die  nebereinschlagenden Geschosse, 
strömten  Ober  ihre  Verdecke.  Immer  von  Neuem  wiederholte  sich  diese  Scene  in 
ihrer  ganzen  schrecklichen  Erhabenheit,  und  als  die  Forts  undBatterien,  gleich  eben 
so  vielen  feuerspeienden  Kratern,  einen  Eisenstrom  nach  dem  andern  auf  uns  schleu- 
derten, da  pochte  mein  Herz  aus  Furcht,  die  kleinen  Monitors  in  Atome  ser8chme^ 
tert  zu  sehen.  Doch  als  auf  ein  Signal  vom  Flaggenschiff  sie  nunmehr  auch  began- 
nen, mit  dem'  Donner  ihrer  kolossalen  Geschütze  dem  Feinde  zu  antworten  und  der 
Kampf  nicht  allein  von  unseren  Gegnern  activ  gefQhrt  wurde,  gewann  mein  Hot 
seine  Ruhe  wieder.^ 

„Iniwischen  hatte  die  New*  Ironsides  sieb  vergeblich  bemOfat,  mit  den  Monitors 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Um  3  Uhr  37  Minuten  erschallte  das  Commando   »»Aivs 
den  Stenerbordanker!**'  und  bald  ging  auf  ein  zweites  Commando  der  Anker  ia^ 
Wasser.  Wiederum  hatte  das  Schiff  dem  Steuer  nicht  gehorcht,  und  wir  liefen  Gefahr^ 
nach  links  hin  aofziJanfen.   Sofort  bemeikte  der  Feind  unsere  geflihrliche  Lag^,  undtf 
da  wir  ihm  nunmehr  ein  feststehendes  Ziel  darboten,  so  richtete  er  seine  Kanonen  von  ^ 
den    Monitors  auf  uns.  Schuss  auf  Schuss  donnerte  gegen  unsere  Seiten,  beinahe    ' 
schneller  als  wir  zählen  konnten.  GIfIcklicher  Weise  berichtete  der  Anker  den  Ctiurs 
des  Schiffes  und  in  wenigen  Minuten  konnten  wir  uns  wieder  in  Bewegung  setzen. 
Kaum  hatten  wir  uns  Fort  Sumter  circa  um  huiidert  Tards  mehr  genähert,  als  das 
Schiff  von  Neuem  unlenksam  wurde  und  wiederum  Anker  geworfen  werden  mnsste.  Der 
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Admiral  sigmalisirte  daher  den  hinter  uos  befindlichen  Monitors,  die  Bewegungen  des 
Flaggensehiffes  nicht  lu  beaehtdii,  rielmehr  bei  demselben  vorbei  gegen  die  Forts 
Torsarflcken.  Die«  geschah  und  bald  befanden  auch  sie  sich  in  Action  und  erhielten 
raeh  ihren  Theil  von  den  eisernen  Gaben,  die  der  Feind  noch  immer  mit  ungeschwftchter 
Kraft  und  Anzahl  an  uns  verschwendete.** 

ipDie  Ironsides  blieb  beinahe  hilflos  im  Spiel  der  Fluth.  Bald  ging  sie  etwi« 
Tor,  bald  xurOck,  bald  stiess  sie  auf»  bald  schwankte  sie  rechts  und  liuks.  Die  feind- 
Uehen  Kanonen  spielten  fortwährend  auf  uns  —  ihre  Geschosse  hftmmerten  unsere 
Seiten«  Wir  hatten  noch  mit  keinem  Schuss  geantwortet.  Es  war  entschieden  etwas 
grossartiges  in  dieser  beharrlichen  Missachtun^  des  feindlichen  Feuers,  aber  unsere 
Leute  wurden  ungeduldig.  Endlich,  gegen  ^l%&  Uhr  bot  sich  eine  günstige  Gelegen- 
heit Das  Schiff  hatte  sich  fast  ganx  gedreht  und  unsere  Bückbordbreilseite  war 
geradeaufFurt  Uoultrie gerichtet,  «öffnet  die  Stackpforten!«*  „Ziel!*'  »Feuer!**  Diese 
Commandos  wurden  von  einer  schweren  Erschütterung  der  Luft  gefolgt  und  eine 
volle  Lage  seigte  der  Besatiuug  vou  Houltrie,  dass  wir  auch  eiu  Geschötz  au  richten 
verstanden.  Doch  machte  die  starke ^Ebbe  es  unmöglich,  vorwärts  zu  kommen,  und  es 
wurde  Befehl  gegeben  zurückzufallen.  Dasselbe  Signal  wurde  an  die  Monitors  gegeben 
und  langsam  dampften  wir  zurück  und  warfen  in  der  Höhe  von  Batterie  No.  1  Anker. ** 

„Während  dessen  hatten  die  ührijen  8  Panzerschiffe  eines  der  furchtbarsten 
Artilleriegefechte,  welches,  trotz  seiner  kurzen  Dauer,  seinesgleichen  kaum  in  der 
Geaehiehte  der  Seekriege  haben  düi-rte.  Ich  habe  bereits  den  Versuch  gemacht,  die 
Furchtbarkeit  des  feindlichen  Feuers  zu  boichreib^ii.  Ich  könnte  Seite  auf  Seite 
füllen,  um  seine Schreeken  zu  malen,  doch  nichts  würde  im  Stande  sein,  seine  Wuth  zu 
zdehnen.  Die  weiter  unten  gegebenen  Factoren  uud  Z<hlen  werden  vielleicht  im 
Staude  sein,  eine  bessere  Idee  von  seinem  wahren  Charakter  zu  geben.** 

jyUnter  diesem  Feuer  bemQhteu  sich  der  Weehawken,   Passaic,  Houtauk  und 

Patapsco  die  Nordwestfront  vom  Fort  Sumter  zu  gewinnen,   wie  in  der  Ordre  de 

batailie  befohlen  worden  war,  indem  sie  abwechselnd  auf  Fort  Sumter  und  Moultrie 

feuerten.   Hierbei  geriethen  sie  jedoch  iu  da«  die  Passage  sperrende.  Netzweric,  und 

während  sie  nach  einem  Durchgange  durch  dasselbe  suchten,  wurden  der  Thurm  des 

Paasaic  durch  mehrere  auf  dieselbe  Stelle  treffende  Schüsse  so  eingebogen,  dass 

der  Gebrauch  der  einen  Kanoie  unmöglich  warde.   Bald  dirauf  hMe  der  Thurm 

fiberhaopt  auf  sich  zu  drehen,  und  beraubte  so  das  Schiff  aller  Offensivftihigkeit  Der 

Weehawken  gerieth  in  eine  Reihe  Torpedoes,  doch  obgleich  einige  unmittelbar  unter 

Mnem  Bug  explodirten,  so  that  ihm  .dies  doch  nicht  den  geringsten  Schaden. .  Die 

Sehraube  des  Patapsco  hatte  sich  so  in  das  Netzwerk  verwickelt,  dass  es.  eine  Zeit 

/eng  unmöglich  war  denselben  zu  steuern;  doch  gelang  es  den  Anstrengungen  seiner 

Besatzung  endlic^  ihn  davon  zu  befreien ;  dem  Catskill,  Nantuket,  Nahaut  und  Keokuk 

gtiag  es  nicht  besser,  und  hal<i  sah  man,  das«  dieses  Tauwerk  ein  unübersteigiichee 

Hinderniss  war.  die  Nordwestfroute  von  Sumter  zu  gewinnen. 

»Der  Feind  hatte  keineswegs  seine  ganze  Kraft  bereits  auf  die  vier  ersten 

^^laiffe  verschwendet.  Die  wachsende  Zahl  der  Angreifer  hatte  auch  seine  Energie 

^^c^enehrt,  uud  in  verdoppelter  Ansah!  fegten  seine  Geschosse  Qber  die  Schiffe  dahin. 

^^%V%  Stunde  war  die  ganze  Scene  ein  Meer  von  Flammenblitsen,  Rauchwolken  und 

"^^^Morstrahlen.    Dann  ab?r  zwang  die  Unpassirbarkeit  der  Versenkungen  die  Schiffe 
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ihre  PAsition  circa  400  Yards  ?od  Sumter  aofzugebea.  ÜDgeftbr  15  IDnateo  ror 
&  Uhr  kam  das  Signal  Tuin  Flaggenschiff,  das  Feaer  einzustellen  und  sich  Msser 
Schussbereicb  des  Feindes  zu  begeben.  Bald  nach  5  Uhr  waren  sfimmtliehe  SehUTe 
innerhalb  der  Rufweite  rem  Flaggenschiff. 

Während  die  Monitors  mit  den  Versperrungen  kfimpflen,  bemerkte  man,  wie  die 
drei  Boote  des  Feindes  sich  aus  dem  Hafen  langsam  näherten,  doch  eine  Meile  jenseits 
Fort  Sumter  machten  sie  Halt,  ohne  es  zu  wagen,  den  Monitors  den  Kampf  anzo- 
bieten.  Als  wir  ausserhalb  Schussweite  waren»  wurden  die  StQckpfbrten  und  Locken 
wieder  geöffnet  und  gerade  als  ich  das  Verdeck  betrat,  passirte  der  Keokuk  rorbei. 

Es  war  ein  trauriger  Anblick.  Die  Seiten  und  ThQrme  zeigten  unzählige  Ldcher 
und  Beulen»  er  war  augenscheinlich  verbraucht.  Folgendes  ist  im  Kurzen  die  Angabe 
der  Beschädigungen  der  Boote,  wie  sie  sich  aus  den  mOndlichen  Rapporten  ihrer 
Commandeure  ergibt. 

Der  Keokuk  hatte  im  Ganzen  90  Schuss  erhalten,  19  unter  der  Wasserlinie, 
15  im  hinteren  Thurme  (5  daron  hatten  den  Panzer  durchbohrt;  1  bis  68-pf&ndiges 
Withworth  Geschoss  mit  Stahlspitze  war  im  Panzer  stecken  geblieben),  12  im 
vordem  Thurm  (davon  3  durch),  25  an  den  Seiten,  18  durch  den  Schornsteia 
(davon  3  abgeglitten),  4  durch  die  Borte,  2  vom  Deck  abgeglitten.  1  traf  den  Signal- 
stock und  3  oder  4  gingen  durch  die  Flagge.** 

«Die  New-Ironsides  war  zwischen  60  und  70mal  getroffen,  hatte  aber  nicht 
bedeutend  Schaden  genommen.  Ausser  einer  zerschmetterten  StQckpforte ,  und  einem 
Schuss  durch  den  Schornstein,  war  eine  llzdilige  Granate  durch  den  Bug  gegangen 
und  sass  zwischen  der  Schiffswand  und  den  Sandsäcken.  Ausserdem  war  die  Scbans- 
kleidung  ziemlich  mitgenommen. 

»Der  Weehawken  war  S9mal  getroffen.  Der  Thurm  war  ziemlich  stark  eingebogen 
und  drehte  sich  nur  noch  schwer.  Viele  Bolzen  waren  durchgetrieben,  wie  dies  Ober- 
haupt bei  allen  Schiffen  der  Fall  war  und  einer  der  grössfen  Obelstfinde  ist.* 

»Die  übrigen  Schiffe  erhielten  jedes  20  bis  90  Schuss.   Überhaupt  wurden 
alle  Fahrzeuge  von  zusammen  520  Schuss  getroffen.   Doch  keines  mit  Ausnahme  dei 
Keokuk  war  gefechtsuntauglich  geworden.  Auf  die  Besatzung  hatten  diese  gesammte« 
Schosse  nicht  mehr  Einfluss,  alsdass  lOMann.  inclusive  CapitänRhind  TomKeokuk  ver- 
wundet wurden,  doch  nicht  sowohl  von  den  feindlichen  Geschossen,  als  vielmehr  von  den 
durchgetriebenen  Bolzen.  Nahaut  allein  4  Mann.  Nehmen  wir  an,  dass  von  8Schasse<% 
des  Feindes  einer  uns  traf  —  gewiss  eine  höchst  günstige  Annahme  —  so  ergibt 
sich ,  dass  die  Forts  circa  4000  Schuss  abfeuerten.    Drei  Viertel  derselben  wurd^tf^ 
während  circa  */%  Stunden  abgegeben,  so  dass  während  dieser  Zeit  circa  200Schaa^ 
auf  die  Minute  kamen.  Ihr  Feuer  war  ausgezeichnet  gezielt,  ihre  Kanonen  alle  vef^* 
schwersten  Kaliber —  indem  sie  8,  9;  10  und  llzölligeVollkugelnun^  Granaten,  ondf^ 
und    6z5llige  gezogene  Geschosse  warfen.  Der  Feind  musste   entschieden    viel 
Whitworthkanonen  haben,   denn   deren  stahlspitzige  Geschosse  fand  man  aowoU 
verschieden  im  Keokuk  ,  als  auch  auf  dem  Deck  der  andern  Schiffe;  die  Kraft  der 
Geschosse  liess  überdies  auf  sehr  grosse  Ladungen  schliessen.^ 

Womit  aber  erwiederten  wir  ein  solches  Höllenfeuer?  Die  Panzerbote  gaben 
folgende  Schüsse  ab:  Ironsides  8,  Catskill  25,  Keokuk  3,  Montauk  26,  Nantucket4S, 
Passaic  9,  Nahaut  24,  Weehawkern  26,  Patapsco  18,  Snmme  151. 
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Trotx  der  rergleichungsweisen  Schw&che  unseres  Feuers  aber  thaten  wir  den 
Torts  doeh  bedeutenden  Sebaden.  Die  Nordostfront  ron  Siimter  zeigte  1 1  Öffnungen, 
lie  auf  die  Entfernung  ron  3  Meilen,  auf  welcher  wir  nach  dem  Kampfe  lagen,  deut- 
lich erkennbar  waren.  Einzelne  derselben  waren  3  Fuss  breit  und  sahen  aus,  als  ob 
lie  Kugel  gerade  durch  die  Mauer  gegangen  sei.  Zwei  Scharten  waren  Tollkommen 
in  eine  iDsammengeschosscn.  Einer  unserer  ersten  SchQsse  zerschmetterte  den 
Flaggenstock  von  Fort  Moultrie.'' 

*  »Was  den  so  arg  mitgenommenen  Keokuk  anbetrifft,  so  bemQhte  sieh  die  Mann- 
«cbaft  während  der  Nacht  rergeblich,  die  unter  der  Wasserlinie  eingeschlagenen 
Ii5cher  zu  rerstopfen,  da  die  See  inzwischen  unruhig  geworden  war.  Um  8  Uhr 
10  Minuten  sank  er  in  18  Fuss  Wasser  auf  der  Barre,  wo  er  ror  Anker  lag.  Die 
Mannschaft  wurde  gerettet.  *< 

,»Aro  8.  und  9.  April  rerliessen  die  Monitors  die  Rhede ron  Charleston  und  gingen 
mch  Port  Royal  um  ausgebessert  zu  werden.  Nur  der  Ironsides  blieb  ror  dem  Hafen 
liegen,  nnd  der  Angriff  auf  Charleston  war  Tor  der  Hand  aufgegeben.^ 

Soweit  der  uns  vorliegende  Brief  eines  Oflficiers  der  Fregatte  New-Ironsides. 
Wir  haben  ausser  dieser  Correspondenz  jedoch  noch  eine  Menge  anderer  in'  New- 
Torker  Blättern  vor  uns  liegen,  und  es  sei  uns  gestattet  denselben  noch  Einiges  zu 
entnehmen:  Ein  Corrospondent  des  N.  Y.  Herald  schreibt  vom  8.  April: 

„Die  Panzerboote  wurden  etwas  aufgehalten,  zur  Action  zu  gelangen,  da  das 
vorderste  Boot  Schwierigkeiten  hatte,  die  Signale  des  Flaggenschiff'es  zu  lesen.  Als  es 
fDr  die  Flotte  endlich  möglich  war  die  Forts  zu  engagiren.  brannte  die  Sonne  in 
ihrem  ganzen  Glänze  auf  die  Schiffte  nieder,  und  sobald  die  StOckpforten  geöffnet 
worden,  um  die  Kanonen  vorzurullen,  strömte  plötzlich  in  die  dichte  Dunkelheit,  in 
welcher  die  Bedienung  bis  dahin  begraben  gewesen,  das  blendende  Licht»  und  machte 
es  Ar  letztere  unmöglich,  mit  Accuratesse  zu  zielen.  Daher  kam  das  seltene  und 
nngeordnete  Feuer.** 

Auch  dieser  Correspondent  bestätigt  den  furchtbaren  Charakter  des  Feuers  der 
Fort».  ^Das  Wasser  wurde  durch  die  einschlagenden  Kugeln  fortwährend  in  sprO- 
kenden,  tanzenden  Strahlen  in  die  Höhe  geworfen  und  verlieh  der  Scene  das  Ansehen 
Too  Myriaden  Fontainen.^  Sodann  fährt  er  fort,  indem  er  Ober  die  Ursache  des  Miss- 
lingens  der  Expedition  spricht:  ^^Die  Regierung  verlangte  ein  Riesenwerk  von 
Zwergen.  Der  Befehl  zum  Angriff  kam  von  Washington  und  war  kategorisch.  Schon 
ilsdie  Flotte  erst  in  Besitz  von  zwei  Monitors  war,  wurde  der  Angriff  bereits  angeordnet, 
ond  schliesslich  befahl  man  dem  Admiral  gegen  Fortificationen,  aufweiche  die  Rebellen 
Kwei  Jahre  lang  alle  zu  ihrer  VerfQgung  befindlichen  Kräfte  verwandt  hatten,  eine 
kleine  Fottille  zu  fOhren,  deren  Armirung  zusammengenommen  noch  nicht  drei  Dutzend 
Kinonen  betrug.  Sodann  war  die  Landmacht  des  Generals  Hunter  wahrhaft  läeherlich 
klein  und  dazu  bestimmt,  eine  Armee  anzugreifen,  die  fünfmal  so  stark  war  und 
luoter  guten  und  ausgedehnten  Verschanzungen  lag.  Doch  gerade  desshalb  verlangt 
^  die  Billigkeit  zu  constatiren,  .dass  niemals,  vom  Commandeur  en  Chef  bis  herab 
nnn  Geringsten  der  Bemannung  ein  erhabenerer  Muth  und  eine  grössere  Todesver- 
^ktang  entfaltet  worden,  als  von  den  Tapfern,  welche  sich  mit  dieser  winzigen  Streit- 
Daeht  mitten  in  das  schrecklichste  Feuer  wagten,  um  die  Frage  der  Offensiveigen- 
^haften  ihrer  neuerprobten  Schiffe  zu  lösen'. 
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Ein  anderer  Correapondent  aus  Hilton  Head  achreibt  Ober  die  Ton  den  Monitors 
erlittenen  BesehAdigungeo :  »Ich  besuchte  die  Panaerflotte  gleich  nach  ihrer  Ankunft  im 
hiesigen  Hafen.  Ich  hatte  beabsichtigt  eine  tabellarische  Zusammenstellung  aller  Ton 
derselben  erlitlenen  Beschädigungen  lu  machen,  aber  entdeckte  nach  der  aorgflll- 
tigsten  Untersuchung,  dass  sie.  Alles  in  Allem»  eigentlich  nur  in  der  Oorchldcherong 
der  Schornsteine  bestanden.  Die  ThQrme  und  Schiffskörper  sind  aus  der  Feaerprobe 
fast  unrerletzt  hervorgegangen,  die  Schüsse  drückten  einfach  das  Eisen  ein,  trieben 
einige  Bolzen  durch»  drangen  aber  in  keinem  Falle  durch  die  Bekleidung  selbeH^. 
Dieser  Umstand  und  die  Aussergefechtsetsung  von  nur  10  Mann  —  das  gaase 
Resultat  von  circa  4000  Schuss  auf  9  Schiffe  —  dQrfle  denn  doch  entscheidend  la 
Gunsten  der  Monitor-Coustruction   sprechen. 

Wir  haben  endlich  noch  einen  Brief  vonCapitän  Ericsson,  dem  Erfinder  und  Er« 
bauer  der  Monitors,  vor  uns  und  glauben  uns  den  Dank  aller  in  dieser  Frage  Inter- 
essirter  su  verdienen,  wenn  wir  denselben  in  getreuer  Obersetaung  hier  wiedergeben. 
Derselbe  ist  in  -der  New«- Yorker  Tribüne  publicirt  und  lautet: 
An  den  Herausgeber  der  New-Yorker  Tribüne. 

Mein  Herr!  Ich  fOble  mich  behufs  Information  des  Landes  berufen,  zu  Consta- 
tiren,  dass  die  Uuvollkommenheiten ,  welche  die  Monitors  bei  der  Erprobung  ihrer 
Stärke  bei  Charleston  durch  Admiral  Dupont  gezeigt  haben,  nicht  von  ernstem  Cha- 
rakter sind.  Was  ihnen  zugestossen  ist,  kann  (ür  die  Folge  leicht  vermieden  werden. 
Unsere  neuen  „Fechtmaschinen"  wirkten  genau  so,  wie  beabsichtigt  ist,  und   nicht 
eine  einzige  Änderung  ihres  Planes  ist  nötbig.  Das  Steuerhaus  zeigte  allerdings  eine 
uugenOgende  Dicke ,  doch  war  dies  nicht  ein  unvorhergesehener  Umstand.  Die  be- 
sohrftnkte  Erfahrung,  welche  wir  in  wirklichen  Kämpfen  gehabt  haben,  schien  anzu- 
deuten ,  das9  eine  Dicke  von  acht  Zoll  für  dasselbe  genOgend  sein  werde ,  doch  es 
war  dies  keinesfalls  eine  feststehende  Thatsache.    Es  war  daher  eine  solche  Con- 
struction  adoptirt  worden,  welche,  ohne  eine  Änderung  seines  Baues  und  seines  innern 
Arrangements  nöthig  zu  machen ,  es  gestattete,  von  Aussen  noch  eine  beliebige  Au- 
zahl  von  Platten  anzubringen  und  seine  Dicke  bis  zu  einem  beliebigen  Grade  auszu- 
dehnen. Dasselbe  gilt  von  dem  Thurme.  Er  besteht  innen  aus  einem  cylindrischea 
Skelet,  au  welches,  aus  fest  an  einander  genieteten  Platten  coostruirt,  noch  eise 
beliebige  Anzahl  von  Platten  mittelst  Bolzen  befestigt  werden  k5nneii.  Noch  steht  es 
indess  keineswegs  fest,  dass  unsere  Thflrme  eine  grössere  Dicke  der  Panzerung  er-    ^ 
fordern,  ihre  Bahn  vielleicht  ausgenommen.  Das  Publicum  wird  gut  thun,  sich  nickt 
durch  die  Bemerkuugen  unerfahrner  Beobachter  alarmiren  zu  lassen»  die  durch  di^ 
Einbiegungen  erschreckt  worden  sind.   Wir  wenden  PsnziTung  an,  um  den  fetnd'^ 
liehen  Kugeln  das  Eindringen  unmöglich  zu  machen,  nicht  um  Beulen  und  Risse  s^ 
vermeiden.  lusoferne  bähen  wir  vollkommenen  Erfolg  gehabt.  Ferner  wolle  man  sii^ 
der  Beobachtung  nicht  verschliessen,  dass  die  Beförchtungen  in  Bezug  auf  die  Steuer*^ 
fähigkeit  der  Schiffe  durchaus  grundlos  sind.   Es  gibt  kein  Schiff  in  der  Marina'' 
welches  dem  Steuer  so  leicht  gehorcht,  wie  die  Monitors.  Der  Grund  ist  in  die  Auge^ 
springend.  Das  grosse ,  breite  Ruder  derselben  wird  von  der  mächtigen  ,  durch  di^ 
Schraube  veranlassten  Strömung  derartig  afficirt ,  dass  der  Cours  des  Schiffes  dnrd^ 
die  leiseste  Bewegung  des  Helms  geändert  wird.  In  starken  Strömungen  und  serchteof 
Wasser,  wie  im  Charleston-Hafen,  ist  mit  keinem  Schiffe  leicht  zu  manftrriren. 
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A^miral  Diiponts  ,»Torläuüger*'  Angriff  auf  Charlestoo»  der  erste  praktische  Ver- 
saeh  mit  Panzerbooten,  ist  als  das  wichtigste  Ereigniss  der  Gesehiehte  der  Seekriege 
so  betraebteo.  FQr  dieses  Laod  ist  es  Ton  ungeheurem  Nutzen  ,  und  welches  immer 
das  schliessliehe  Ziel  der  Regierung  sein  mag,  ein  wesentlicher  Vortheil  ist  dadurch 
eiTficht»  indem  man  nunmehr  weiss,  was  Panzerschiffe  aushalten,  können  und  was 
noch  zu  thun  Qbrig  bleibt,  um  das  neue  System  roilkommeu  zu  machen.  Es  war  hohe 
Zeit,,  einen  praktischen  Versuch  zu  machen  ,  seit  wir  im  Begriffe  sind ,  eine  zahl- 
reichere Panzerflotte  zu  bauen,  als  ganz  Europa  besitzt,  und  die  N«ition  ist  den  Be- 
febbhabern  der  Munitors  fQr  die  durch  sie  erlangte  Erkenntniss  zu  Dank  rerpflichtet. 
Zugleich  aber  warnt  der  muthvolle  Angriff  auf  Sumter  und  die  durch  den  halbstflndi- 
geii  Kampf  angerichtete  VerwOstung  die  Leiter  der  Conf&deration.  Sie  müssen  ihre 
aahlreicben  Batterien  vollständig  bemannt  halten  und  dürfen  für  keinen  Augenblick  in 
ihrer  Waehaamkeit  nachlassen,  so  lange  Dupont  und  seine  Monitors  sich  einen  halben 
Tag  entfernt  befinden. 

Die  Kriegsgeschichte  durfte  vergeblich  nach  der  Thatsacbe  durchsucht  werden, 
dass  es  nöthig  geworden,  Vorbereitungen  von  einem  solchen  Umfange  mit  so  grossen 
Kosten  zu  unterhalten,  wie  es  jetzt  die  Charlestoner  genöthigt  sind  zu  thun,  nur  um 
die  SehlSge  von  einem  halben  Dutzend  kleiner  Fahrzeuge  abzuhalten ,  deren  Aus- 
rütlung,  Bemannung  und  Verproviautirung  mit  weniger  Kosten  verbunden  ist  als  die 
eioei  Sehraubendampfers  erster  Glasse. 

New-York,  U.  April  1863.  J.  Ericsson. 

Aus  der  vorhergehenden  Schilderung  sowohl»  wie  aus  den  beigebrachten  Citaten 
aus  dem  obigen  Briefe  liessen  sich  eine  ganze  Reihe  von  Lehren  und  Schlüssen  ziehen. 
Uuberecfaeabar  wird  der  Einfluss  dieses  weltgeschichtlichen  Kampfes  sein,  welchen  er 
laf  den  Schiffsbau  sowohl,  wie  auch  auf  die  Anlegung  von  Kästen-  und  vornehmlich 
Hafenbefestigangen  haben  wird;  auf  letztere  besonders  dann,  wenn  erst  die  Berichte 
1er  Fortaoommandanteo  des  Südens  bekannt  gemacht  sein  werden. 

Nor  das  Netzwerk,  was  die  Schiffe  verhinderte ,  auf  die  Nordseite  von  Fort 
Sumter  zu  gelangen,  zwang  dieselben  den  ungleichen  Kampf  auf  einer  Stelle  anzu- 
nehmen, auf  welcher  sich  das  Feuer  von  f&nf  mfichtigen  Werken  conceutrirte. 

Und  doch  gingen  die  sieben  Monitors  aus  der  Feuerprobe  fast  unverletzt  hervor. 
Welche  Chancen  würde  wohl  eine  hölzerne  Flotte  unter  denselben  Umständen 
gehallt  haben?  Gewiss,  ein  halbes  hundert  Kriegsschiffe,  dieser  Probe  unterworfen, 
W'Crden  in  den  Grund  gebohrt  oder  aber  in  die  Luft  gesprengt  worden  sein,  und,  wie 
ein  amerikanischer  Officier  bemerkt,  der  an  dem  Kampfe  Tbeil  genommen  —  die 
^-mfooden  walls  of  England**  sind  fortan  nicht  mehr  werth  als  eben  so  viele  römische 
Galeeren.  Der  Kampf  im  Hafen  von  Charleston  feierte  das  Todtenfest  der  hölzernen 
Kriegsschiffe. 

Nach  allem  diesem  waren  es  nicht  die  Kanonen  der  Landbatterien ,  welche  das 

^isaüngen  des  Augriffes  bewirkten  —  gegen  diese  zeigte  sich  die  Panzerung  als  ge- 

1     i^Qgendes  Schutzmittel.  Doch,  wie  Achilles  waren  die  Schiffe  an  der  Ferse  verwund- 

jL    W.  Aber  warum  sollte  der  erfinderische  Geist,  der  die  Monitors  schuf,  nicht  auch 

Jl    biergegen  Abhilfe  zu  schaffen  im  Stande  sein!  Wir  glauben,  dass  es  keines  ausser- 

i    gewöhnlichen  Grades  von  Erfindungsgabe  und  Geschicklichkeit  bedarf,  um  Fang- 

I  dornt.  ailiOr.  ZtiUchrift.  186d.  XI.  (3.  Bd.)  t4 
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inaschioea  su  construiren ,  welche »  yielleieht  wie  die  das  rettende  Seil  tragende 
Kugei  aas  ReUungsstrandmörsern^  geworfen  werden  kdnnen»  um  so  bereits  auf  wei- 
tere Distanzen  die  Hindernissmittel  aus  dem  Wasser  zu  entfernen. 

Kurz  zusammengefasst ,  ergeben  sich  folgende  Resultate:  Der   Angriff  bitte 
nicht  so  lange  aufgeschoben  und,    wenn   einmal  beschlossen,    mit  hinreichenden 
Mitteln  unternommen  werden  sollen.  Fortificationen  sind  nicht  im  Stande  die  Passage 
von  Panzerschiffen  zu  verhindern  ,  wenn  das  Fahrwasser  frei  ist  Panzerschiffe»  wie 
sie  in  England  und  Frankreich  gebaut »  sind  nur  von  iweifelbaftem  Werthe.    Die 
Platten  müssen  auf  irgend  eine  andere  Weise  als  durch  Bolzen  befestigt  werden.  Es 
müssen  bessere  Vorrichtungen  zum  Signalisiren  construirt  werden*  FQr  die  Zukanft 
müssen  die  Schiffe  mit  Werkzeugen  versehen  werden,  um  Hindernisse  im  Wasser  u 
beseitigen.  Jeder  Hafen  —  und  dies  dürfte  für  die  deutschen  Uferstaateo  von  nidi . 
hoch  genug  anzuschlagender  Wichtigkeit,  und  denjenigen  Staaten  nicht  genug  ■] 
empfehlen  sein,  die  im  Kauf  alter  Holzschiffe  ihre  junge  Marine  auf  einen  achtaof  { 
gebietenden  Stand  zu  bringen  gedenken  —  jeder  Hafen»  sagen  wir,  kann  mitHflfil 
einer  massigen  Anzahl  Monitors  für  alle  gegenwärtigen  Flotten  uneinnehmbar  gefflaclt| 
werden. 

Doch  auch  eine  andere  Moral  ist  aus  diesem  Kampfe  zu  ziehen.    Wir  metnea,  1 
dass  die  Amerikaner  doch  keine  Nation  sind,  die  man  etwa»  indem  man  sich  ihre  aagea-| 
blicklichen  hftuslichen  Zwistigkeiten  zu  Nutze  macht»  mit  50.000  Zouaven  glQeklieh  < 
mit  100  hölzernen  Schiffen  unglücklich  machen  kann.  Noch  weht  das  sternenbesleli| 
Banner  in  seiner  ganzen  jugendlichen  Kraft»  mögen  die  Streifen  schmal  oder 
mag  das  blaue  Feld  34  oder  nur  7  Sterne  zeigen.  Denn  an  allem  Ruhm»  den 
kämpfenden  Parteien  auf  ihre  Fahnen  schreiben»   hat  die  gesammte   Nation  iknal 
Autheil»  und  das  Ausland  möge  versichert  sein,  dass,  so  sehr  die  Confftderirten  i 
im  gegenwärtigen  Augenblicke    um    die    Gunst    der    europäischen  Monarchiea  ii| 
buhlen  scheinen»  und  wie  immer  dieser  unglückselige  Kampf  auch  enden  möge^i 
seine  Eroberuugsgelüste  ist  in  Amerika  kein  Boden.    Europa  gegenüber  wird  i 
wenn  auch  zwei  selbstständige  Staaten»   so  doch  immer   nur  eine  einzige 
kanische  Nation  geben.  K,.^ 

h 
!. 
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2.  Dass  zu  viele  hinter  einander  stehende  und  sieh  successive  vergrössernde 
Reserven  den  Nachtheil  su  grosser  Zersplitterung  haben,  und  viel  zweckmässiger 
durch  eine  einzige  starke  Abtheilung  in  genügender  Entfernung  vom  Lager  ersetzt 
werden. 

3.  Dass  jedes  Lager  überbaöpt  sehr  mangelhaft  durch  die  stehende  Vorhut, 
und  lomeist  Tortheilhafter  durch  bewegliche  Patrullen  gesichert  wird. 

4.  Dass  auf  den  Vorposten  in  Allem  männlicher  Ernst,  eiserne  Strenge  und 
Pfliehterfilllung,  aber  doch  auch  soldatische  Lust  herrschen  soll. 

Es  kann  nicht  genug  betont  werden,  dass  die  äussersten  Avantgarden,  wenn 
auch  noch  so  gut  geleitet  —  wenig  mehr  als  Aviso\  aber  durchweg  keine  directe 
Deckung  ftir  das  Lager  abgeben,  und  der  geheime  Grund  in  ihrer  Schwäche, 
Vereinzelung  und  hauptsächlich  darin  liegt,  dass  sowohl  sie  als  die  lagernde  Truppe 
ilch  nicht  in  Bewegung  —  also  ganz  ausserhalb  ihres  Elementes  —  befinden.  Die 
Vedetten  sind  dem  letzteren  um  zwei  Grade  näher,  denn  sie  sind  schlagfertig  und 
IQ  Pferde. 

Das  entscheidende  Moment  aber  fehlt,  so  lange  sie  nur  zu  beobachten  haben 
and  ihren  Platz  nicht  verlassen  dürfen. 

Die  Aufmerksamkeit  des  Menschen  ermattet  immer  durch  die  Monotonie  seiner 
Beschäftigung  und  den  Zwang,  der  ihn  an  freier  Bewegung  bindert;  darum  sind 
doppelte  Vedetten  unbedingt  besser  als  einfache;  auch  kann  immer  Ein  Mann  solcher 
Vedetten  abwechselnd  vorreiten,  bei  Tag  um  besser  zu  sehen,  bei  Nacht  um  besser 
bdren;  wodurch  eine  Art  Patrullirung  der  Ved^ttenlinie  selbst  entsteht,  welche  den 
Avaiigardedienst  jedenfalls  fördern  muss. 

Jene  Truppe,  welche  sich  durch  ihre  Vorposten  volikomnen  gesichert  glaubt. 
f'Vid   das  ununterbrochene  Patrulliren   für  überflüssig  hält,    ist  ;,so  gut   wie   von 
^  Haus  aus  gefangen*',  denn  man  kann  sicher  sein,  dass  bei  einem  feindlichen  An- 
griff, selbst  erstaunlich  kleine  Abtheilungen  des  Gegners,  gleichzeitig  mit  den  auf- 
gerollten Vorposten  in  dem  überraschten  Lager  eintreffen  werden. 

Zwei  Mann  genügen  zu  jeder  Patrulle,  stärkere  Detachements  sind  ebenfalls, 
jedoch  mit  sehr  offensiver  Tendenz  abzusenden,  welche  unter  dem  Schutze  der 
Nacht  immer  zu  imponiren  vermögen. 

Die  eigentliche  Deckung  des  Lagers  besteht : 

1.  in  der  zweckmässigen  Wahl  des  günstigsten  Terrainabschnittes  unter 
Benützung  aller  natürlichen  Hindernisse; 

2.  in  zahlreichen  Patrullen,  welche  nach  einem  wohl  überlegten  System  das 
Lager  unausgesetzt  umkreisen  und  sich  mit  immer  wiederholten  Stössen  gegen 
den  Feind  wenden; 

3.  in  entsprechend  starken,  vollkommen  schlagfertigen  Bereitschaften; 

4.  in  dem  eigenthümlichen,  im  menschlichen  Charakter  liegenden  Widerwillen 
Segen  das  Dunkel  der  Nacht,  und  in  der  Furcht  des  Feindes  vor  der  eigenen  miss- 
lichen  Lage,  wenn  ein  solcher  Oberfall  nicht  gelingt. 

Die  Fühlung  mit  dem  Feinde  gehört  zu  den  besondersten  Leistungen  und  Ver- 
diensten jeder  Avantgarde ,  und  soll  darum  auch  ein  Hauptziel  jedes  Generalstabs- 
^fliciers  sein.  Den  echten  Soldaten  beunruhigt  selbst  das  heisseste  Gefecht  niemals, 
Wohl  aber  der  unheimliche  Stillstand  mit  der  Frage:  «wo  ist  der  Feind**? 
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So  lange  man  ihm  auf  den  Fersen  bleibt,  ist  Klarheit  und  Prftcision  in  allen 
unseren  Unternehmungen  und  Anordnungen,  weil  unseren  Operationen  die  Richtung 
gegeben  ist,  aber  es  kommt  uns  vor,  als  ob  der  Boden  den  Füssen  entschwände,  wenn 
die  Fahlung  mit  dem  Feinde  Terloren  geht. 

Eine  Cavalleriebrigade  erreicht  einen  Punkt,  an  dem  sie  ihre  VorrQcknng 
schliesst,  sie  bezieht  ein  Lager,  die  Vorhut  ihre  Stellungen;  eine  Abtheilung  geht 
noch  weiter  vor,  bis  sie  den  Feind  einholt,  sie  greift  ihn  an ,  geht  zurück  und  wieder 
vor,  —  jeden  HCIgel,  jede  Welle,  jedes  Versteck  benutzend,  schleicht  sie  dem 
Feinde  nach,  —  meldet  ihrem  Gros  und  schiebt  sich,  wenn  auch  ab-  und  aufgejagt, 
bis  an  die  feindliche  Vorpostenlinie;  dort  wird  sie  von  einer  nachgesandten  Abthei- 
Inng,  und  diese  endlich  von  einer  folgenden  abgelöst.  Wie  gross  auch  die  Anstren- 
gung sein  mag,  die  operativen  Erfolge,  und  d»s  moralische  Bewusstsein  der  Herr- 
schaft über  die  nächsten  feindlichen  Bewegungen  sind  ein  reichlicher  Ersatz  für 
diese  Mühen. 

Wer  aber  möchte  verkennen,  wie  wenig  jene  Abtheilungen,  welche  man  so 
unausgesetzter  Bewegung  unterwirft,  in  den  Calcul  für  das  nächste  Gefecht  gezogen 
werden  können! 

Und  doch  ist  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  kein  übertriebenes  Verlangen,  sondern 
noch  immer  ein  Gebot  innerhalb  strengster  unabweislicher  Pflicht,  wenn  auch  des 
unberechenbaren  Nutzens  wegen  ein  Verdienst  in  ihrer  Erfüllung  liegt. 

Wenn  man  sich  aber  nicht  mit  der  oberflächlichen  Verwendung  und  Wirk- 
samkeit der  Cavallerie  und  damit  zufrieden  gibt,  dass  man  selbst  vom  Feinde  nicht 
behelligt  wird,  sondern  jederzeit,  wie  es  der  Cavallerie  zieipt,  agressiv  bleibet  will, 
so  gibt  es  noch  viele  andere  Gelegenheiten,  welche  die  Kräfte  einer  Cavallerie- 
brigade so  in  Anspruch  nehmen,  dass  man,  wenn  nicht  über  das  Gegentheil,  doek 
sicherlich  nicht  über  zu  viel  Cavallerie  klagen  wird. 

Von  grosser  Wichtigkeit  flir  jede  Armee  ist  eine  Instruction  über  den  Avant- 
gardedienst 

Nach  Erörterung  der  Grundzüge  aller  Waffen  müssen,  in  das  Detail  eingehend, 
die  Wechselwirkungen  zwischen  Freund  und  Feind  ,  der  Einfiuss  der  Terraiuver- 
hältnisse  auf  Stellungen  und  Hassnahmen  der  Avantgarden ,  der  Zweck  und  die 
Wirksamkeit  derselben  in  umfassendster  Weise  beleuchtet,  und  eine  ganze  Reihe 
von  Avantgardepositionen  und  Lagerplätzen  unter  beständiger  Markirung  aller  so 
bedenkenden  Pflichten  besprochen  werden. 

Es  wird  Klarheit  in  alle  Anschauungen  kommen,  wenn  aus  der  scharf  präcisirtea 
Ursache  immer  die  folgende  Nothwendigkeit  entwickelt,  und  ohne  sich  an  pedantische 
Formen  zu  binden,  die  Grundlage  aller  Stellungen  und  Vorkehrungen  für  die  Sicher- 
heit der  Truppe  angegeben,  aber  auch  der  freie  Spielraum  für  die  nach  den  Ve^ 
hältnissen  gebotenen  Abänderungen  der  Avantgardeformen  bezeichnet  wird. 

Es  springt  in  die  Augen  ,  dass  schon  im  Frieden  dem  Durchdenken  des  Anot- 
gardedienstes  wesentliche  Sorgfalt  zu  widmen  ist.  In  dem  Feldzuge  ein^  Jahres 
kommen  wohl  einige  Schlachten  oder  Gefechte  vor,  hundert  Haie  aber  wird  ü^ 
Kenntniss,  Findigkeit  und  Thatkraft  der  Truppen  und  Coinmandanten  für  den  Avant- 
gardedienst  in  Anspruch  genommen,  welcher  durch  die  ganze  Dauer  des  Kriegen 
keinen  Moment  unterbrochen  werden  darf. 
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Die  Truppen  müssen  sich  desshalb  schon  im  Frieden  mit  diesem  Dienste  so 
Tertraut  machen»  dass  ihnen  dessen  Wesen  und  der  Umfang  aller  seiner  Pflichten 
Tollkommen  geläufig  wird. 

'  Alles,  was  vor  dem  Feinde  unmöglich  ist,  und  vage  Suppositionen  sind  zu  ver- 
meiden, und  aus  den  Relationen  Ober  solche  Übungen  muss  deutlich  hervorgehen,  dass 
man,  klar  Qber  die  Zwecke,  mit  Liehe  und  Erkenntniss  der  Nothwendigkeit  des 
Geforderten  an  diese  Aufgaben  gegangen  ist. 

Um  zu  dem  Kern  einer  Sache  zu  gelangen,  muss  mau  Höllen  und  Schalen 
ablösen. 

Wesen    der  Cayallerie. 

Wenn  wir  also  geoöthigt  wären,  mit  einem  Schlage  das  innerste  Wesen  der 
Gavallerie  vor  dem  Feinde  zu  charakterisiren ,  damit  diese  Erklärung  als  Rath  und 
Wegweiser  diene,  so  worden  wir  das  Ganze  in  drei  kürze  Sätze  zusammendrängen: 
^sieb*  um  dich**  «lockVe  dich*"  „hau*  um  dich**;  d.  h.  habeQberall  deine  Augen,  und 
Tor  Allem  eclairire  immer  das  Terrain  des  Kampfes,  wie  geschlossen  du  auch  mar- 
schirst,  entwickle  dich  bei  Zeiten  und  weit  genug  vom  Feinde;  erscheint  er  endlich, 
wo  immer  und  wie  stark  er  auch  sei,  greife  ihn  an!  seh'n,  blasen,  attakiren,  — 
sehen  blasen  und  wieder  attakiren! 

Der  Commandant  einer  kleinen  Cavallerieabtheilung,  welcher  auf  einen  zehnfach 
Qberlegenen  Feind  in  dem  Vullgef&hl  anreitet,  dass  dem  KQhnen  alles  möglich  sei, 
mag  die  höhere  Kritik  herausfordern  und  sich  dem  Tadel  wegen  mangelnder  Erwä- 
gung der  Chancen  aussetzen,  wer  aber  ohne  viel  zu  fragen  und  auf  jede  Gefahr  hin 
mit  Cavallerie  auf  die  feindlichen  Reihen  losgeht ,  so  stark  und  zahlreich  sie  auch 
sein  mögen ,  und  es  versteht,  seine  Reiter  auch  mit  Gewandtheit  aus  dem  Gefechte 
heraus  zu  f&hren,  der  hat  das  Zeug  zum  Cavallerießlhrer  in  sich,  und  was  rielleicht 
heute  nur. ein  Handstreich  im  Kleinen  geblieben  ist,  wird  einst  bei  gewachsenen 
Kräften  zur  grossen  entscheidenden  That  werden. 

Der  Generalstabsofficier  der  Cavalleriebrigade. 

Einen  hervorragenden  integrirenden  Tbeil  der  Cavalleriebrigade  liiUlet  der 
Generalstabsofficier. 

Er  soll  ein  offener  Kopf,  begeisterten  Herzens  und  ein  tOchtiger  Reiter  sein. 

Nicht  durch  verfliegende  Eindrücke  und  Eigenschaften  ohne  Tiefe,  sondern 
durch  den  Kern  seines  Charakters,  hohe  Bildung  und  echten  Manneswerth  als  Mensch 
und  Soldat,  soll  er  sich  die  Liebe  und  bleibende  Achtung  der  ganzen  Brigade 
erwerben. 

Was  echt  und  von  wahrem  Gehalte  ist,  wird  immer  anerkannt,  das  Vertrauen 
kommt  dann  von  selbst. 

Kalt  im  Gefechte,  ruhig  und  gefasst  in  der  Gefahr,  von  glühendem  Eifer  in  allem 
Thun  und  Handeln,  soll  er  treu  und  bescheiden  seinem  Brigadier  zur  Seite  stehen, 
seine  Ansichten  klar  und  entschieden  entwickeln,  sich  aber  niemals  vordrängen,  und 
wenn  der  von  ihm  begehrte  Rath  ohne  Folge  bleibt,  die  entgegengesetzten  Anord- 
nungen mit  dem  Aufgebot  seines  besten  Wissens  und  aller  seiner  Kräfte  befördern. 

Reifes  Urtheil,  Festigkeit,  Verschwiegenheit,  Uneigennützigkeit,  immer  frischer 
Muth  und  der  belebende  Hauch  einer  in  Allem  ehrlichen  Soldatenseele   machen  ihn 
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zur    rechten  Hand  seines  Chefs;  und  als  Kopf  soll  er  der  zweite  Brigadier  sein. 
Der  Erste  im  Dienste,  ist  er  auch  der  Letzte,  der  sich  Erholung  gönnt. 

Er  verfasst  nach  höheren  Anordnungen  die  Dispositionen,  leitet  die  Märsche,  den 
gesammten  Avantgardedienst  und  alle  Bewegungen,  welche  zur  Sicherung  des  Gros 
und  zur  Fühlung  mit  dem  Feinde  führen. 

Immer  voraus ,  besorgt  er  die  Wahl  der  Lagerplätze  und  die  Aufstellung  der 
Vorposten.  Nach  Anschauungen ,  welche  er  auf  den  ersten  Blick  fasst,  f&hrt  er  die 
Vorhut  zuerst  auf  die  deckenden  Hauptpunkte  ,  dann  eilt  er  weiter,  eine  Abtheiinng 
begleitet  ihn  zu  personlichem  Schulz;  er  recognoscirt  das  Terrain  im  weiten  Umkreis 
des  Lagers ,  endlich  entscheidet  er  sich  und  führt  die  Avantgarden  in  die  correcte 
Aufstellung. 

Dann  kommen  die  Details ,  die  Insiruetion  des  Commandanten  der  Vorposten 
über  das  gesammte  Ergebniss  seiner  Recognoscirung,  und  schliesslich  die  genaue  und 
erschöpfende  Relation  hierüber  an  seinen  Brigadier  im  Lager. 

Dann  begibt  er  sich  wieder  zu  den  Vorposten  •  mit  einer  grösseren  Abtheiinng 
rückt  er  gegen  den  Feind  und  er  ruht  und  rastet  nicht,  um  die  Fühlung  mit  ihr  unter 
allen  Umständen  zu  bebatten. 

In*^s  Lager  zurückgekehrt ,  versieht  er  die  inneren  Geschäfte  und  verfasst  die 
Journale  und  nächsten  Befehle.  In  der  Nacht  ist  er  rastlos  unterwegs,  hier  um  PatroU 
len  zu  leiten,  dort  als  Vorbild  der  Wachsamkeit,  jetzt  um  die  Pünktlichkeit  der  Avant- 
garden zu  prüfen ,  gleich  darauf  um  wieder  einen  Stoss  gegen  den  Feind  zu  machen. 

Als  lebendes  Princip  unermüdlicher  Ausdauer  ,  und  als  immer  vibrirender  Pols 
der  Tliätigkeit,  gönnt  er  sich  Nahrung  und  Schlaf,  eben  wo  es  geht,  ohne  bestimmten 
Ort ,  ohne  regelmässige  Bequemlichkeit. 

Der  Generalstabschof  grosser  Armeekörper  mag  das  andauernde  Reiten  entbeh- 
ren, der  GeneralstabsoflTicier  einer  Cavalleriebrigade  aber  dient  gerade  so  viel  mit 
dem  Pferde  als  mit  dem  Kopf,  und  wenn  er  schon  nach  dem  täglichen  Marsch  zusam- 
menbricht, oder  die  Lust  zum  Reiten  verliert,  so  ist  er  trotz  der  höchsten  Fähigkeiten 
eben  so  wenig  zu  brauchen,  als  der  unermüdlichste  Reiter  ohne  Verstand  und  militäri- 
sche Bilduqg. 

Die  tägliche  grosse  Hauptfrage  einer  Cavalleriebrigade  —  der  umfassende,  alle 
Kräfte  absorbirende  Avantgardedienst  —  macht  ebenso  grosse  Ansprüche  an  den  Reh 
ter,  wie  an  die  Entfaltung  geistiger  Mittel. 

Aus  dieser  Rücksicht  kann  es  auch  den  Generalstabsoflicieren  unter  keiner 
Bedingung  gestattet  werden,  im  Frieden  unberitten  zu  sein,  und  nur  im  Fall  höchster 
Nothwendigkeit  zu  reiten. 

Wissenschaftliche  Kenntnisse  werden  ebenso  wenig  als  physische  Gewohnheiten 
an  Einem  Tage  erworben. 

Die  Entwickelung  so  vielföltiger  und  unaufhörlicher  Thätigkeiten  durch  einee 
einzigen  Generalsfab<)ofricier  ist  möglich,  ja  wir  selbst  haben  dies  vor  dem  Feinde 
gesehen. 

Dennoch  kann  man  sich  nicht  der  Ansicht  verschliessen,  dass  einerseits  wohl  tob 
dem  beschriebenen  Wirkungskreis  des  GeneralstabsoflTiciers  unter  keiner  Bediagong 
abgegangen  werden  kann ,  andererseits  aber  so  anstrengende  Leistungen  nnr  eine 
ausnahmsweise  unverwüstliche  Natur  nicht  nach  und  nach  aufreiben  werden. 
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Einer  Cayalleriebrigade  sollten  darnm  mindestenfi  zwei  Generalstabsofficiere  bei- 
gegeben sein,  welche  sich  in  die  inneren  GeschSfte  und  die  Leistnng  des  Arant- 
gardedienstes  theilen. 

Auch  würde  dadurch  die  moralische  Ruhe  dieses  Officiers  erhöht,  welcher  sich 
bei  nur  einigem  Temperament  und  lebhaftem  Ehrgeiz  im  Lager  über  die  möglichen 
Ereignisse  bei  der  Avantgarde,  und  dort  wieder  Ober  die  Vorkomm  nisse  im  Haupf- 
fnartier  seines  Brigadiers  in  best&ndiger  Aufregung  befinden  wird. 

Trabreiten  auf  Friedensmftrschen,  Trainiren,  ßisfanzreifen. 
Eine  eingehende  Besprechung  yerdient  das  Trabreiten  auf  Friedensmärschen, 
Distanzreiten  und  Trainiren. 

Jede  neue  EinfQhrung  in  einer  Armee  muss  auch  zugleich  eine  Verbesserung  sein, 
weil  alle  VerSnderungen  Zeit   und  meistens  Geld  erfordern,   und  jede  Consumtion, 
dieser  Haupthebel  des  Lebens,  ohne  dafQr  eingetauschten  Vortheil  einer  Verschwen- 
dung gleichkommt 

Das  „Trabreiten  auf  FriedensmSrscben**  muss  also  eine  Bereicherung  an  Kennt- 
nissen, erhöhte  Beweglichkeit,  Schonung  oder  Verbesserung  des  Sfaterials  erzielen« 
wenn  es  Anspruch  haben  soll  in  einer  grossen  Armee  eingeführt  zu  werden. 

Es  ist  Sache  der  Administration  die  Finanzfrage  zu  erwägen,  und  muss  dem 
obersten  Kriegsherrn  überlassen  bleiben,  Untersuchungen  eines  Geg  enstandes  anzu- 
ordnen, welcher  in  die  Verwaltung  im  Grossen  eingreift. 

Wir  befassen  uns  ausschliesslich  mit  der  Erörterung  des  Princips  und  des 
geistigen  Factors. 

Von  höherem  Standpunkte  ftllt  die  Wichtigkeit  des  Trabreitens  auf  Mftr- 
selien  weg,  weil  die  tägliche  Geschwindigkeit  keinen  Einfluss  auf  das  schliess- 
fieh  bezweckte  Eintreffen  der  Carallerie  auf  dem  entscheidenden  Punkte  yor  dem 
Feinde  übt. 

Dass  diese  Art  Märsche  weniger  oder  gar  keine  gedrückten  Pferde  zur  Folge 
bat,  wollen  wir  gerne  zugeben,  weil  wir  roranssetzen,  dass  die  präcise  Untersuchung 
bereits  constatirt  hat,  dass  diese  MSrsche  ganz  -allein  die  Ursache  dieses  Vortheils 
.  md;  dass  aber  eine  nach  dieser  Weise  z.  B.  ron  Brody  nach  Verona  marschirende 
Bseadron  auch  dem  Material  nach  besser  ankommen  wird,  als  eine  andere,  welche 
diese  Strecke  beständig  im  Schritt  zurücklegt,  sollte  denn  doch  einmal  Tersncht  werden, 
um  dem  Glauben  daran  einen  unumstösslichen  Grund  zu  geben. 

Eine  Sache  kann  an  und  flDr  sich  gut  sein,  um  sie  aber  bei  einer  grossen 
Körperschaft  gesetzlich  in  Anwendung  zu  bringen,  muss  sie  reiflich  geprüft,  nach 
*llen  Seiten  beobachtet  und  vielfachen  strengen  Proben  unterzogen  werden. 

„Distanzreiten^  heisst:  „bedeutende  Entfernungen  in  rerÜältnissmässig  kurzer 
Zeit  ohne  Nachtheil  für  Reiter  und  Pferd  zurücklegen**. 

Die  grössten  Hinderni8se  des  Distanzreitens  liegen  weder  im  Terrain  noch  in 
'^n  klimatischen  Verhältnissen ,  ja  sogar  nicht  in  der  Qualität  des  Pferdes,  —  sondern 
^1  ^  «imenscblichen  Charakter**. 

Nehmen  wir  ein  Beispiel  aus  dem  Leben: 

Ein  Reifer  ist  Yom  frühen  Morgen  bis  zum  herandämmernden  Abend  auf  Einem 
''erde  im  Sattel,  schon  hat  er  die  16.  Meile  zurückgelegt,  noch  zwei  Yor  sich,  —  der 
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BodeD  ist  schlOpfrig  uod  wechselnd,  —  der  Regen  rieselt  an  ihm  herab»  —  das 
Pre/d  ist  müde  und  legt  sich  auf  die  Hand,  —  weit  vor  ihm  blitzt  der  Kirchthurm  des 
Zieles  —  aber  es  mühut  ihn,  trotz  Treue  und  Ausdauer  seines  schon  bewährten 
Pferdes  langsam  zu  bleiben,  —  zu  allem  Oberflusse  ist  er  ein  Raucher,  und  siehe  da, 
er  hat  den  Rest  der  letzten  Cigarre  in  der  Hand. 

In  Gesellschaft  ist  die  menschliche  Umgebung  für  alles  eine  Stötze,  auch  gehen 
dann  die  Pferde  munterer. 

Solche  zwei  Meilen  aber,  also  wohl  drei  Stunden,  au  der  Neige  eines  angestrengten 
Tages,  auf  einem  matt  gewordenen  Pferde,  allein,  langsam.  Schritt  f&r  Schritt,  rabig 
und  ohne  Übereilung  fortzureiten,  dazu  gehört  Charakter! 

Alle  Ritte  in  Gesellschaft  werden  darum  immer  eine  gute  cavalleristische 
Übung  und  lobenswerthe  Aufmunterung  zum  Reiten  bleiben,  aber:  Distanzreiteo 
;, lernt  man  nur  allein,  ohne  jede  Begleitung,  allein  mit  dem  alten,  treuen  Geführtes 
des  Mannes,  dem  Pferde"*. 

Übrigens  verwahren  wir  uas  gegen  die  Zumuthung,  dass  wir  die  Uoterweisun; 
der  Cavallerie  im  „andauernden  Trabreiten *",  ^^Zurücklegen  grosser  Distanzen"  und 
im  „Trainiren**  als  Gegner  betrachten. 

Im  Gegentheile :  indem  wir  von  der  administrativen  Frage ,  welche  wir  nicbt 
entscheiden  können,  gänzlich  absehen,  hat  dies  alles  doch  als  Studie  den  böchstea 
Werth  für  uns,  und  die  aufgestellten  Sätze,  so  sehr  auch  aus  eigenen  Erfahrungen 
hervorgehend,  sollen  dem  Kern  der  Sache  keinen  Eintrag  thun. 

So  wenig  ein  Jäger  seinen  Namen  verdient,  so  lange  er  sich  über  das  Mass 
der  Ladungen  und  den  Ertrag  seiner  Waffe  im  Unklaren  befindet,  so  unmöglich  i^t 
ein  wahrer  Reiter  ohne  Kenntniss  der  Leistungsfähigkeit  seines  Pferdes.  Ein  solcher 
Cavallerist  gleicht  einer  Maschine  mit  Triebrädern  von  unbekanntem  Gebrauche. 

Das  entscheidende  Moment  dieser  Übung  liegt  in  der  Erwerbung  näherer 
Bekanntschaft  mit  dem  Pferde ,  und  dem  allgemein  werdenden  Bewusstsein  von  seiner 
Leistungsfähigkeit. 

Es  ist  wahr,  und  wir  selbst  waren  Augenzeugen,  dass  die  leichte  Cavallerie 
vor  dem  Feinde  weite  Ritte  und  nächtliche  Streifzüge  auf  Strecken  von  12  bis  14 
deutschen  Meilen  gemacht  hat. 

Aber,  in  dem  Lob  und  Erstaunen  darüber  lag  zugleich  ein  harter  eigener 
Tadel,  weil  mit  der  Anerkennung  des  Gewagten  auch  zugleich  das  Gestäodoisi 
gemacht  wurde,  dass  man  Leistungen  fiir  ausserordentlich  hielt,  welche  in  der  Tbit 
nach  neuen  verbesserten  Begriffen  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  des  Verdienstes 
herabsinken. 

Auch  ist  es  ein  grosser  Unterschied,  ob  man  eine  Sache,  wenn  auch  mit  keckem 
Muthe,  doch  ohne  Klarheit  über  die  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingest 
unternimmt,  oder  ob  man  sie  wie  einem  allen  Bekannten  begrüsst,  mit  dem  Kennen 
der  Mittel  zum  Ziele  und  der  Sicherheit,  welche  aus  der  Wiederholung  schon 
gemachter  Proben  hervorgeht. 

Ein  Pferd  trainiren^heist:  „es  zu  irgend  einer  ihm  zugemutheten  Leisttt^t 
vorbereiten*. 

In  dieser  „Zumuthung*^  aber  liegen  alle  die  feinen  Nuancen,  welche  so  leicl:^^  ^ 
falschen  Schlüssen  fuhren. 
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Es  gibt  eineo  ^ temporären^  und  einen  „permanenten  Training**. 

Der  temporäre  urofasst^in  weites  Feld,  weil  er  ebenso  auf  die  hi^ehste  wie  auf 
eine  mindere  Zumuthung  angewendet  wird,  und  sogleich  nach  rollzogener  Leistung 
auf  geringere  Anforderungen  übergehen  kann. 

Wenn  der  temporäre  Training  die  höchste  Leistung  eines  Pferdes  in  bestimmter 
Richtung  bezweckt,  so  darf  er  nicht  andauern,  weil  die  Kräfte  des  Pferdes  sehr  bald 
aufgerieben  würden,  wenn  mau  die  höchsten  Forderungen  an  dasselbe  ununterbrochen 
steilen  wollte. 

Was  den  „permanenten  Training**  betrifft,  so  müssen  wir  uns  darüber  näher 
aassprechen. 

Jedem  Thier  ist  unter  allen  Naturverhältnissen  eine  innewohnende  Kraft  gegeben, 
welche  nach  Abschluss  der  Bntwickelung  desselben  auf  lange  hin  ein  im  Allgemeinen 
coDstantes  Mass  annimmt. 

Diese  inwohuende  Kraft  befthigt  das  Pi'erd  im  gesunden  Zustande,  je  nach 
seiner  Race,  dem  Futter,  dem  aufgebürdeten  Gewicht,  klimatischen  und  sonstigen 
Verhältnissen  zu  gewissen  Leistungen,  welche  von  demselben  „täglich**  verlangt 
werden  können. 

Der  Punkt,  welcher  das  Mass  des  unbedingt  täglich  möglichen  Leitungsma- 
ximums des  Pferdes  ohne  mindesten  Schaden  für  dasselbe  reprä^entirt,  muss  sich 
auf  dem  Wege  vom  StilUtaud  der  Bewegung  bis  zu  deren  höchster  Entwickeluug 
finden,  und  es  erscheint  vollkommen  gerechtfertigt,  „von  jedem  Pferde**  jene 
höchste  tägliche  Leistung  zu  fordern,  zu  welcher  „es  nach  seineu  gesammten 
Lebensverhältnissen  beßhigt  ist^. 

Es  ist  durchaus  nicht  gleichgiltig,  ob  die  Cavallerie  eines  Staates  sich  principiell 
täglich  in  jenem  Hasse  bewegt,  welches  sich  mit  der  Kraft  der  Pferde  verträgt,  oder 
aus  angeblicher  Schonung  mit  allen  Forderungen  immer  unter  diesem  Masse  bleibt  — , 
denn  es  springt  in  die  Augen,  dass  sämmtliche  Pferde  im  ersten  Falle  schon  ganz 
anders  entwickelte  Nerven  auf  das  Schlachtfeld  bringen  werden,  als  im  zweiten,  und 
dass  ein  wesentlicher  Unterschied  darin  besteht,  ob  man  bei  höheren  Anforderungen — 
also  in  entscheidenden  Momenten  —  von  einer  Cavallerie  als  Basis  ausgeht,  welche 
sn  die  höchste  täglich  mögliche  oder  an  eine  mindere  Leistung  gewöhnt  worden  ist. 

Dass  vernünftig  geübte  Gymnastik  und  ausgiebige  Bewegung  die  Nerven  des 
Menschen  stählen,  und  zu  seinem  leiblichen  Wohle  bis  in  das  höchste  Alter  beitragen, 
ist  eine  anerkannte  Thatsache,  welche  auch  auf  das  Pferd  uobedingt  Anwendung 
finden  muss. 

Jene  Cavallerie,  welche  unter  sonst  gleichen  Umständen  innerhalb  der  Sphäre 
ihrer  Kräfte  sich  consequent  täglich  mehr  bewegt  als  eine  andere,  wird  diese  letztere 
entschieden  schlagen  und  auf  die  Dauer  noch  immer  kampffähig  sein ,  wenn  die 
andere  schon  nahe  daran  ist,  zusammen  zu  brechen. 

Die  Cavallerie  verdient  darum  ohne  Frage  Lob,  wenn  sie  den  Trieb  in  sich 
fühlt,  die  mittlere  Proportionirte  ihrer  Pferdekräfte  zu  erforschen,  um  darnach  so 
C^enau  als  möglich  das  Mass  jener  Leistungen  festzusetzen,  welche  von  den  Pferden 
lägUch  verlangt  werden  können.  • 

Im  Hinblick  auf  den  hohen  Zweck  der  Reiterei  vor  dem  Feinde,  ist  diese 
Untersuchung  von    Wichtigkeit,  weil   man   unmöglich  beabsichtigen  kann,    „Kräfte 

(Aktbeiiaae  U.    2\.) 
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brach  liegen  zu  lassen  * ,  deren  tägliche  Consumtion  sich  nicht  allein  als  erfahraogs- 
mSissig  möglich  erweist,  sondern  auch  den  Ausgangspunkt  f&r  überlegene  Cayallerie- 
leistungen  bildet. 

M  Diese  berechtigte  und  consequent  durchgeführte  tägliche  Consumlion  der 
Kräfte  eines  Pferdes,  welche  also  in  der  That  eine  beständige  Vorbereitung  zu  ein- 
stigen höheren  Leistungen  Tor  dem  Feinde  ist,  nennen  wir  den  ^permanenten 
Training*. 

Der  ^.temporäre  Training^  bedient  sich  aller  jener  Mittel  und  Obungen,  welche 
zur  höchsten  Gesammtleistung  eines  Pferdes  in  bestimmter  Richtung  fahren. 

Der  „permanente  Training**  yollzieht  sich,  wenn  man  das  als  dem  Pferde  zu- 
träglich erkannte  und  dessen  Torzeitige  Abnfltzung  ausschliessende  tägliche  Leistungs- 
maiimum  auch  täglich  von  demselben  fordert. 

Armee-Centralequitation. 

Wesentlichen  Einfluas  auf  die  Abrichtung  der  Reiterei  eines  Staates  nimmt  jede 
'  Centralequitation,  welche  sich  natürlich  nicht  damit  befassen  kann,  talentvolle  Zöglinge 
zu  Reitern  heranzubilden,  sondern  die  besten  —  wenn  möglich  vollendeten  —  Reiter 
an  sich  zieht,  um  aus  den  hervorragendsten  Capacitäten  dieser  Art  tüchtige  Reitlehrer 
im  Sinne  Eines  Systems  zu  schaffen,  ohne  jedoch  abweichende  Ansichten  und  Metho- 
den pedantisch  zu  unterdrücken,  da  eben  diese  im  echten  Reitergeiste  und  dem  unab- 
lässigen Streben  nach  dem  Resten  liegen. 

Standarten. 

Ob  man  die  Standarten  in  das  Gefecht  mitnehmen  solle  oder  nicht,  ist  eine  oft 
erörterte  Frage,  welche  wir  unbeantwortet  lassen. 

Die  Verminderung  ihrer  Zahl  erscheint  keineswegs  als  eine  Erleichterung. 

Wenn  man  nämlich  die  beiden  Fälle  vergleicht,  wo  entweder  jede  Division 
oder  nur  das  Regiment  eine  Standarte  hat,  so  wird  es  nach  dem  Verluste  einer 
solchen  im  ersten  Falle  heissen,  dass  «eine  Division  des  Regiments**,  im  zweiten 
Falle,  dass  «das  Regiment^  seine  „Standarte**  verloren  hat 

Eintheihing  der  Zugscommandanten. 

Die  Eintheilung  der  Zugscommandanten  vor  der  Front  wiegt  alle  Vortheile 
ganz  in  sich  geschlossener  Abtheilungen  auf,  weil  in  dieser  Aufstellung  die  wie  immer 
durcheinander  gewürfelten  Züge  niemals  verworfen  sein,  also  auch  nicht  mehr  so 
genannt  werden  können. 

Schwimmen  zu  Pferd. 

Was  das  Schwimmen  zu  Pferde  betrifil,  so  gehören  jedenfalls  zwei  Redingnngef^ 
dazu: 

1.  Mnth;  2.  Übung. 

Soll  der  Cavallerist  lernen,  wie  er  vor  dem  Feinde  Ströme  und  Flüsse  zu  Pfer^ 
übersetzt,  so  mnss  es  in  voller  Rüstung  geschehen,  denn  er  muss  bauptsächliir^ 
darin  nnterwiesen  werden,  wie  er  sich  zu  benehmeb  hat,  wenn  er  sich  in  Krieg^^ 
adjustirung  von  seinem  Pferde  im  Wasser  trennen  mws^s,  z.  B.  um  dem  ermQdend^^ 
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Terde,  welches  unterzugehen  droht,  eine  bedeutende  Gewichtserleiehterung  zu 
:ewShren.  Ob  „Schwimmen''  oder«  ;, Wassertreten**,  es  dürfte  jedenfalls  äusserst 
:ost5pieli[i^  sein,  wenn  man  die  gesnmmte  Cavallerie  eines  Landes  in  voller  Kriegs- 
üatung  diesen  Übungen  unterziehen  wollte»  welche  um  so  öfter  vorgenommen 
Verden  mOssten,  je  schwieriger  die  Sache  an  und  fQr  sich  erscheint,  und  auf  je 
nehr  Hindemisse  sie  stösst. 

Train  Verminderung. 

Der  Train  der  Cavallerie  könnte  bedeutend  vermindert  werden,  indem  niur  den 
Bener^len  das  Mitfuhren  eines  zwei-  oder  vierspSonigen  Wagens  gestattet  wäre, 
und  afimmtliche  Stabs-  und  Oberofficiere  sich  ohne  Packpferdc  mit  der  Bagage 
bebelten  mdssten,  welche  in  Mantelsäcken  auf  den  Charge-  und  eigeaen  Pferden 
ontergebracht  werden  kann,  was  in  der  That  vollkommen  hinreicht. 

Anf  jedem  Officierssattel  lassen  sich  zwei  MantelsScke  nnbringen;  Alles,  was 
darfiber  hinaus  ist,  halten  wir  um  so  mehr  fiir  Oberfluss ,  als  wir  gesehr^n  haben,  dasH 
selbst  Uhlanenoflßciere  mit  nur  Einem  Mantelsack  einen  fast  zweijährigen  Feldzng 
hindurch  anstandslos  ausgekommen  sind,  immer  mit  den  Epanlclten,  die  schwere 
?aradeczapka  auf  dem  Kopf,  und  dabei  immer  frohen  Muthes. 

Die  Instandhaltung  der  Escadronen  durch  den  Ersatz  und  Nachschub  der  Moh- 
turen  und  Ausrflstungsgegenstände  hangt  von  der  zweckmässigen  Anlage  und  Orga- 
oisation  der  Dep6ts  ab  und  darf  keine  Vermehrung  der  Feldbagage  nothwendig 
machen. 

Die  Vermindernng  des  Trains  hat  eine  so  bedeutende  Erleichterung  der  Ver- 
pflegung zur  Folge  und  flbt  einen  so  maa?gebenden  Einfluss  auf  die  Beweglichkeit  — 
also  die  Operationen  —  der  ganzen  Armee,  dass  man  alle  Klagen,  welche  dagegen 
erhoben  werden,  ganz  ruhig  mit  einem  dictatorischen  „Muss**  beantworten  sollte. 

Bscadrons-Ökonomie. 

Ob  es  besser  ist,  mit  der  Fflhrung  der  Escadronsökonomie  ihren  Comman- 
danten  oder  einen  Fachmann  zu  betrauen,'  welcher  jedoch  niemals  ein  Commando  zu 
führen  hat,  —  dies  ist  eine  Frage,  welche  eine  ganze  Reihe  von  Bedenken  umschliesst. 

Erzeugt  das  Bcwusstsein  des  gemeinen  Mannes,  dass  sein  Escadronscomman- 
dant  zwar  strengen  Gehorsam  fordert  und  Pflichtverletzungen  ahndet,  aber  auch  väter- 
lich f&r  ihn  sorgt,  ein  soldatisches  Familiengeftihl  von  unberechenbarer  Tragweite  ? 
Qad  ist  dieses  durch  die  ganze  österreichische  Armee  ziehende  Band  vielleicht  einer 
der  unerforschlichen  geheimen  GrQnde  ihres  bisher  unter  allen  Wandlungen  der 
I^olitik  und  des  Krieges  unverändert  gebliebenen  Geistes?  —  oder:  entzieht  das 
unendliche  ökononiische  Detail  die  beste  Zeit  der  freien  Entfaltung  höherer  Gedanken, 
Und  wirkt  die  nothwondige  Betheiligung  bei  der  Überwachung  aller  handwerks- 
i^ässi^en  Geschäfte  entnervend  auf  die  bessere  soldatische  Thatkraft?  —  dies  Alles 
iat  weder  absprechend  noch  leichthin  abzufertigen.  Die  Entscheidung  bleibt  der 
Weisheit  jener  Männer  anheim  gestellt,  denen  die  Erwägung  solcher  psychisch  tief 
einschneidender  Fragen  anvertraut  ist. 

Für  den  denkenden  Forscher  ist  die  Beobachtung  von  Interesse,  dass  der 
(Meine   Soldat,  wenn  er  in  seinen  Geburtsort  zurückkehrt,  ohne  Zögern  jeder  mili- 
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tSriscbea  Vaterschaft  entsagt  —  hingegen  die  aus  der  freien  Enturickelung  ia  gei- 
stigen Bahnen  hervorgehenden  Führer  der  Armefe  verbleiben. 

6  a  1  0  p  i  n. 

Was  die  Galopins  vor  dem  Feinde  betrifft,  so  nnag  es  zugegeben  werden,  dass 
viele  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  sind;  aber  wenn  Jemand  nicht  an  seinem  Platte 
ist,  80  wird  dieser  Platz  an  sich  damit  noch  nicht  verurtheilt. 

Natürlichen  Verstandes,  schlau  und  herzhaft  muss  der  Galopin  auf  alle  Fälle  sein. 

Erscheint  er  auch  als  Automat  seines  Chefs,  so  ist  er  es  doch  keineswegs. 

Freilich  erhält  er  blos  Befehle  zu  überbringen,  welche  er  nicht  selbst  yollzieht 
Aber,  wenn  er  aus  den  Augen  seines  Generals  schwindet,  ist  er  mit  sich  allein;  — 
hier  über  Hindernisse  kühn  zu  setzen ,  durch  einen  Fluss  zu  schwimmen,  oder  dort 
im  sausenden  Laufe  seines  Pferdes  durch  umiingende  Feinde  zu  stürmen  —  „treu  dem 
Auftrage  bleibend  bis  zum  letzten  Athemzug*'  —  dazu  kann  man  ihn  nicht  verhalten, 
dafür  gibt  es  keine  Instruction. 

Es  gehört  Begeisterung  dazu ,  die  Pflicht  aus  Liebe  zu  erfüllen ,  wenn  du 
kurze  Wort  „es  war  unmöglich**  eine,  wenn  auch  nicht  ehrenwerthe,  so  doch  schla- 
gende Schuldentlastung  bietet. 

Herzenshoheit  und  Charakter  lehren  bedenken,  dass  die  kleinste  Operation  auf 
das  Heil  des  Tages  und  auf  Tausend  Menschenleben  Einfluss  nimmt. 

„So"*  aber  ist  der  echte  Galopin  nicht  eine  Mascliiiie  ohne  Willen  •  nicht  eis 
seelenloses  Werkzeug  ohne  Selbstbestimmung  und  Entschluss  —  sondern  eine  ela- 
stische Springfeder  des  Feldherrn,  ein  lebender  geistiger  Telegraph,  ein  todesmuthi- 
ger  Gedankenbote  zu  Pferd. 

Und  ist  er  so,  d.nn  hat  er  auch  grossen,  schwerwiegenden,  hochachtbaren 
Werth. 

Berechnung  der  Cavallerie  eines  Staates. 

Die  Grösse  der  Armee  eines  Staates  hängt  von  seiner  Organisation  im  lanero 
und  der  äussern  politischen  Lage  ab. 

Die  zur  Bewältigung  innerer  Unruhen  nöthige  Truppenzahl  wird  bei  geregelteo 
Zustünden  immer  sehr  gering  sein.  > 

Nach  Aussen  sind,  ohne  Berücksichtigung  von  Coalitionen,  die  geographisehen 
Verhältnisse ,  die  Stärke  der  Armee  des  bedeutendsten  Gegners  und  die  ComrooDi* 
cationsmittel  massgebend. 

Ein  Staat,  welcher  sich  beständig  zu  einer  gewissen  Bereitschaft  gegen  scboel^ 
mögliche  Angriffe  bestimmt  sieht,  muss  entweder  immer  über  eine  hinreichend  grosse 
Armee  disponiren,  und  sie  rechtzeitig  auf  der  Angriffslinie  versammeln  können  od^^ 
sich  allen  Eventualitäten  überlassen,  welche  aus  seiner  Schwäche  folgen  mögen. 

Dasselbe  gilt,  wenn  ungleiche  Communicationsmittel  dem  Feinde  entweder  eif^^ 
schnellere  Versammlung  oder  die  Vereinigung  grösserer  Massen  auf  den  Angrit^^^ 
punkten  gestatten. 

Alle  R^'serven,  deren  Errichtung  oder  technische  Ausbildung  längere  Zeit  brau«^^ 
als  vielleicht  die  ganze  Dauer  des  Feldzuges  beträgt,  fallen  vollends  aus  dem  Cal^=^ 
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Die  gönstige  Folge  derselben  war  zwar  allerdings  eia  rasches  Aufleben  des 
SehQtzenwesens ,  welches  sich  vor  Allem  in  einer  bedeutenden  Vermehrung  der 
SchiessstSnde  und  in  einem  zahlreichen  Besuche  derselben  kund  gab  <).  Diese  dienten 
jedoch  mehr  unterhaltenden  Preiskämpfen,  als  ihrer  eigentlichen«  wahren  Bestimmung 
als  Yorbereitungsschule  für  eine  künftige  entsprechende  Vertheidigung  des  Vater- 
landes. Das  Scheibenschiessen  wurde  dadurch  gleichsam  zum  Monopole  gewisser 
höherer  Altersclassen,  die  meist  nur  in  letzter  Linie  —  bei  einem  allgemeinen  Auf- 
gebote —  die  Verpflichtung  hatten,  zur  Vertheidigung  des  Landes  mitzuwirken;  den 
j fingern  Altersclassen  aber»  welche  den  frQhern  Bestimmungen  gemäss  die  Zuzöge 
bilden  sollten,  blieb  der  Schiessstand  vornehmlich  aus  ökonomischen  Rücksichten 
yerschlossen.  Die  eigentliche  wahre  Absicht  der  hochherzigen  Intentionen  des  Monar- 
chen wurde  nicht  erreicht.  Dies  zeigte  sich  am  deutlichsten  im  Jahre  1848»  als  die 
Kriegsgefahr  so  plötzlich  über  Tirol  hereinbrach»  und  nur  zu  sehr  wurde  eine  ständige 
geregelte  Organisation  der  Landesvertheidigung  vermisst,  auf  die  nun  —  freilich 
etwas  spät  —  hingewirkt  wurde. 

Ungeachtet  aller  , dieser  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  rückten  doch 
17.000  Mann»  in  167  Compagnien  formirt,  unter  dem  allgemein  beliebten  General 
Ritter  v.  Rossbach  —  von  den  Tirolern  kurzweg  „  Vater  Rossbach **  genannt  —  an 
die  bedrohten  Grenzen.  Was  sie  da  geleistet»  ist  —  wenigstens  in  grossen  Umrissen  — 
bekannt»  eine  in*s  Detail  gehende  Schilderung  aber  liegt  ausser  dem  Bereiche  dieses 
Aufsatzes. 

Um  allen  Missständen  in  Zukunft  vorzubeugen»  die  in  den  abgelaufenen  zwei  Kriegs- 
jahren nur  zu  deutlich  an  den  Tag  getreten,  hauptsächlich  um  das  zu  weit  ausge- 
dehnte Freiwilligkeitsprincip  auf  das  rechte  Mass  zurück  zu  führen»  und  etwas  bleiben- 
des» für  die  Fälle  der  Noth  vorbereitetes  und  darum  auch  brauchbares  zu  schafleu» 
wurde  über  höheren  Befehl  bereits  im  Jahre  1851  eine  neue  Landesvertheidigungs- 
Ordnung  berathen  und  im  Entwürfe  vorgelegt»  deren  Hauptbestimmungen  folgende 
waren: 

1.  Die  Vertheidigung  des  Landes  durch  dessen  Bewohner  v/ird  als  eine  allge- 
meine» verfassungsmässige  Wehrpflicht  desselben  erklärt. 

2.  Verpflichtet  zur  Landesvertheidigung  ist  die  ganze  waflfenfähige  Mannschaft 
vom  20.  bis  zum  45.  Lebensjahre. 

3.  Die  Zuzugspflicbt  der  ausgedienten  Kaiserjäger  wird  beibehalten. 

4.  Einlheilung  in  drei  Zuzüge»  von  denen  der  erste  wieder  in  drei  gleich  starke 
Abiheilungen  zerfällt. 

5.  Dienstzeit  im  Felde  100  Tage. 

6.  Ternavorschla^'  für  den  Hauptmann»  der  die  übrigen  OfBciere  selbst  wählt. 

7.  Einfaches  Exercitium,  jährliche  Musterung»  sonst  sechs  regelmässige  Schiess- 


Wnrde  nun  auch  in  diesem  Entwürfe  den  militärischen  Interessen  nicht  in  der 
gewünschten  Wei^e  Rechnung  getragen »  so  hätte  dessen  Durchföhrung  doch  schon 
^^^    einen   grossen  Vortheil  geboten»  dass   überhaupt  eine  vollkommen  organisirte 

J  Während  im  Jahre  1825  in  ganz  Tirol  und  Vorarlberg  163  SchiessatSode  waren,  welche 
taOOfl.  anGnadengaben  erhielten,  bestehen  jetzt  330SchiesssfJlnde  mit  ober  19.000  Schützen, 
\velche  bei  12.000  fl.  erhalten. 
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LandesvertheidigUDg  vorhaDden  gewesen  wäre.  Aber  dazu  kam  es  nicht;  d^  Entwurf 
erhielt  nicht  einmal  eine  Erledigung,  und  als  die- Gefahr  mit  dem  Frühjahre  1859 
heranbrach,  da  war  keine  Zeit  mehr,  an  die  Gründung  eines  ständigen  Landesrerthei- 
digungssystems  zu  denken,  man  musste  zu  provisorischen  Massregeln  Zuflucht  nehmen, 
die  eben  imr  dem  dringenden  Bedürfnisse  des  Augenblicks  entsprechen  konnten. 

Es  herrschte  Mangel  an  Allem,  was  zu  einer  wirksamen,  Erfolg  Terspreehenden 
Landesvertheidigung  erforderlich  ist;  es  war  Mangel  an  feldmässigen  Waffen,  Hangel 
an  geübten,  militärischen  Schützen  0  und  —  dass  wir  es  offen  aussprechen,  Hangel 
an  Jenem  sich  über  Alles  hinwegsetzenden  Patriotismus,  welcher  allein  zu  grossen 
Tbaten  befthigt. 

Waffen  wurden  beigeschafft,  die  Hantischaft  durch  persönliches  Einwirken 
Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Statthalters  und  durch  ansehnliche  Geldbei- 
trage der  Gemeinden  aufgebracht;  doch  waren  diese,  sonach  in  der  Eile  zusammen- 
gewürfelten, undisciplinirten  Compagnien,  ungeachtet  an  der  Spitze  mancher  dersel- 
ben tüchtige,  patriotische  Männer  standen,  noch  lange  nicht  in  der  Verfassung,  um 
dem  kriegsgeübten  Feind  mit  Aussicht  auf  Erfolg  die  Stirne  bieten  zu  können.  Dies 
wurde  allseitig  gefühlt  und  offen  ausgesprochen. 

Man  hatte  zwar  den  Willen  diesen  Übelständen  für  die  Folge  vorzubeugen,  doch 
entsprachen  die  in  dem  LandesYertheidigungs-Statute  vom  19.  August  1860  enthal- 
tenen Anordnungen  durchaus  nicht  dieser  Absicht. 

Den  militärischen  Anforderungen  nur  im  geringen  Grade  Rechnung  tragend, 
waren  selbe  andererseits-  doch  so  drückend  fiir  den  grössten  Theil  der  Bevölkerung, 
auf  den  sie  sich  erstreckten,  dass  sie  allgemeinen  Unwillen  hervorriefen,  und  die 
beabsichtigte  Durchführung  zu  Renitenzen  aller  Art,  ja  sogar  zum  gewaltthätigen 
Widerstände  Veranlassung  gab. 

Der  im  Frühjahre  1861  zusammenberufene  Landtag  verwarf  daher  auch  bei- 
nahe einstimmig  das  bezügliche  Statut,  welches  nur  unerschwingliche  Lasten  aber 
keine  Vortheile  und  noch  weniger  ein  erfolgreiches  Wirken  der  vaterländiscbeo 
Landesvertheidigung  im  Falle  eines  Krieges  in  Aussicht  stellte.  Nur  provisorisch 
sollte  es  noch  für  das  Jahr  1861  gelten,  dann  aber  eine  andere,  die  Interessen  des 
L^ipdes  mehr  schonende  und  dem  Wesen  der  gegenwärtigen  Kriegführung  entspre- 
chendere Vorlage  eingebracht  werden. 

Dies  waren  —  wenigstens  im  Allgemeinen  —  die  Grundsätze,  nach  denen  nt- 
fahren  werden  sollte,  wenn  man  auch  über  die  Tragweite  derselben  weder  klar  noch 
weniger  aber  einig  war,  sondern  ihr  nach  der  eingenommenen  Parteistellung  eiife 
grössere  und  mindere  Ausdehnung  und  verschiedene  Zielpunkte  gab. 

Während  die  eine  Partei  bestrebt  war  den  Einfluss,  deA  sie  bisher  auf  d>^ 
Landesvertheidigung  im  eigenen  Interesse  übte,  auch  für  die  Zukunft  zu  bewahren. 
und  desshalb  allen,  zuweilen  gänzlich  ungerechtfertigten  Wünschen  und  Vorurtheil^^ 
das   Wort  sprach ,  hatte  die  andere  unter  strenger  Wahrung  der  Interessen  ^  ^^ 


<)  El  muss  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  der  erste  Zuku^  aus  M^^"^^^^ 
der  niederston  AUcrscIassen  bestand,  die  —  da  sie  fräher  nicht  verpflichtet  waren  —  *=^  ^ 
geringer  Ansah]  an  den  Schiessübungen  der  Standschützen  Thf  il  genommeD  hatten. 
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Landes,  ihr  Augenmerk  Torzdgsweiieauf  eine  den  gegenwärtigen  ZditrerhMtiiissen 
entsprechende»  mehr  militärische  Laudesrertheidigung  gerichtet  <)• 

II.  Der  letite  Bntwnrf  des  luidesrertheidigtiigssiatites. 

Im  Frühjahre  1862  wurde  Ton  einem  Comitä,  dem  der  Statthalter  von  Tirol, 
Forst  Lobkowits  präsidirte  und  das  nebst  dem  Landes¥ertheidigiiogs*Commandiit«n» 
General  Grafen  Castiglione»  und  dem  Landeshauptmanne  von  Tirol,  aas  Regierungs- 
beamteu »  Offideren  und  bieiu  berufenen  Vertrauensminnern  bestand »  auf  Griuid 
eines  eingereichten  Elaborates,  ein  Entwurf  zu  Stande  gebracht»  der  nicht  nur  den 
historischen  und  bei  dem  Volke  beliebten  Einrichtungen  Rechnung  trug,  sondern, 
was  die  Hauptsache,  den  militärischen  Anforderungen  sowohl,  als  auch  den  national- 
ökeoomiseben  Interessen  in  gleicher  Weise  entsprach. 

Dieser  Entwurf  wurde  ron  der  hohen  Regierung  meist  aus  SnaoaieUeB  Rüek- 
aichten  in  einigen  Details  modificirt,  und  von  den  Landtagen  in  Tirol  uad  Vorarlberg 
mit  geringen  Abänderungen  zum  Beschlüsse  erhoben. 

Die  wesentlichsten  Bestimmungen  dieses  der  Allerh&ehslen  Sanetioa  unter- 
breiteten „Gesetzes  Ober  die  Landesrertheidigungsordnung  für  die  geforstete  Graf- 
schaft Tirol  und  das  Land  Vorarlberg'*  lauten: 

jfVm  die  allgemeine  Wehrpflicht  Tollständig  su  erflUlen,  Qbernehmea  die  gefür- 
stete  Grafschaft  Tirol  und  das  Land  Vorarlberg  in  Voraussetzung  der  Fortdauer  der 
jetzigen  verhältnissmässigen  Hinderung  ihrer  Contingente  zum  k.  k.  Heere  die  Ver- 
theidigung  des  Landes  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes.** 

»Sie  bildet  einen  ergänzenden  Theil  der  Streitkräfte  des  Ssterreichiacbea  Kaiser- 
staates und  wird  in  drei  Aufgeboten  ,  weiche  naeh  Hass^be  der  abauwehrenden 
Peindesgefahr  Ton  Sr.  k.  k.  apostolischen  Majestät  aufgerufen  werden,  geleistet : 

Das  erste  Aufgebot  besteht  aus  den  organisirten  Landessebütsenoempagnien; 

das  zweite  Aufgebot  aus  den  freiwilligen  ScharfschQtzeneompagnien,  und 

das  dritte  Aufgebot  aus  dem  Landsturm.** 

„Die  Landesrertheidigungspflicht  geht  nur  auf  die  Abwelir  des  EiiiJringeus 
des  Feindes  in  das  Land,  und  auf  die  Bekämpfung  desselbea,  wenn  er  bereits  einge- 
drungen ist.** 


*)  Dr.  Streiter  sagt  in  seinem  Werke :  ^^Studien  eines  Tirolers**  aber  diesen  Gegenstand  folgen- 
des:   „Wänschenswerth  ist  es  ferner,  dass  die  Verlheidigung  Tirols  nicht  fort- 
während aU  Hebel  fGr  die  Zwecke  einer  Partei  benfitst  werde,  die  kein  Vaterland  und  keine 
Heimat  kennt.  Die  oft  wiederholte  Phrase,  dass  der  Math  and  die  Treue  aaseres  Landea  nur 
durch  die  Gewährung  von  Bitten  bedingt  sind,  die  den  Begriff  eiaes  für  alle  ösierreicbischen 
Staatsburger  geltenden  Rechtes  aufheben,  beruht  auf  einer  doppelten  Täuschung;  unwahr  ist 
nämlich  die  .Vorspiegelung  selbst,  unwahr  aber  auch,  dass  unsere  gegenwärtige  Landwehr- 
ordnung irgend  eine  wirkliche  Kriegshilfe  in  Aussicht  stellt.** 

'„Tirol  ist  fär  Österreichs  deutsche  und  welsche  Lande  als  Bollwerk  und  Verbindongs- 
Strasse  von  äusserster  Wichtigkeit  Gerade  hier  muis  dem  Staate  jederzeit  ein  wackeres 
Corps  zu  Gebote  stehen,  das  auf  den  ersten  Wink  in  die  Schanzen  tritt  Daiu  tavgt  die  alte 
Landwehrordnung  mit  hellen  H  tufen  und  lockerer  Zusugspllieht  nimmermehr.  Nur  eine  an 
gote  Schule  und  strenge  Zucht  schon  gewöhnte  Landwehr  wird  die  Dienste  leistsa,  die  der 
neue  Krieg  und  ein  plötzlicher  Überfall  bedingt.* 
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„Die  Landes?ertheidiger  werden  als  unter  rölkerrechtlichen  Schutz  gleich  dem 
k.  k.  Militär  gestellt  betrachtet. ** 

Die  Oberleitung  der  Landesvertheidigung  wird  Ton  der  k.  k.  Laadesrertheidi- 
gungs-Oberbehöi'de,  welclie  für  das  Administrative  dem  k.k.  Staatsministerium,  f&r  das 
Militärische  dem  k.  k.  Kriegsministerium  untersteht»  besorgt.  Sie  besteht  aus  dem 
k.  k.  Statthalter,  den  Landeshauptmännern  von  Tirol  und  Vorarlberg,  aas  je  einem 
Abgeordneten  der  beiden  Landtage,  aus  zwei  k.  k.Rätlien,  dem  Landesfertbeidigungs- 
Obercommandanten,  dem  Obersten  des  Kaiser- Jägerregiments  und  dem  ad  latus  des 
LandesTertheidigungs- Obercommandanten.  Die  Kosten  der  Landesrertheidigung  wer- 
den aus  dem  Staatsschätze  bestritten. 

Erstes   Aufgebot:    Die    organisirten   LandesschOtzeucompagBiei. 

Die  gefürstete  Grafschaft  Tirol  und  das  Land  Vorarlberg  stellen  mitsammen 
6200  Landesschützen,  welche  mit  Rücksichtnahme  auf  die  politische  Eintheilung  und 
die  NachbarschaftsTerhältnisse  in  Compagnien  vereinigt  sind. 

Die  Landesschötzencompagnie  wird  gebildet: 

a)  aus  den  dem  Bezirke  angehörenden  Militär-Reservemännern ; 

bj  aus  den  freiwillig  Eingetretenen;  endlich,  wenn  diese  zwei  Kategorien  nicht 
ausreichen , 

cj  aus  den  nach  dem  Lose  Eingereihten  vom  zwanzigsten  Lebensjahre  aufwärts. 

Der  freiwillige  Eintritt  steht  jedem  hiezu  tauglichen  Tiroler  und  Vorarlberger 
vom  vollendeten  sechzehnten  bis  zum  vollstreckten  ffinfundvierzigsten  Lebensjahre 
zu.  Bei  der  Einreihung  in  die  Landesschützencompagnien  sind  die  bei  der  Heeres- 
ergänzung  gezogenen  Lose  massgebend.  Ober  die  physische  und  moralische  Tauglich- 
keit entseheidet  eine  eigene  Stellungscoroniission  ,  Lostausch  und  die  Stellung  eines 
Ersatzmannes  ist  gestattet.' 

Die  regelmässige  Dienstzeit  in  den  Landesschützencompagnien  dauert  vier  Jahre. 
Mannschaft  und  Officiere  werden  beeidet. 

Zum  Stande  einer  Landesschützencompagnie  gehören : 

1  Hauptmann,  1  Oberlieutenaut,  1  Unterlieutenant  L  Classe,  1  Unterlieutenaut 
IL  Classe,  2  Oberjäger,  auf  je  15  Gemeine  1  Unterjäger  und  1  PatrullRihrer;  foo 
der  dadurch  ermittelten  Zahl  der  Unterjäger  sind  stets  4  Führer. 

Die  Benennung  Oberschützenmeister  und  Scbützenmeister  dürfte  für  die  Lande«- 
sehfltzen  und  Scharfschützencompagnien  statt  Oberjäger  und  Unterjäger  entspre- 
chender sein. 

Bei  jeder  Compagnie  soll  ein  Buchsenmacher  sein.  Beim  Ausmarsche  nimmt  sie 
in  der  Regel  einen  Arzt  und  Feldcaplan  mit. 

Die  Officiere  werden  von  der  Mannschaft  der  betreffenden  Compagnie  mit  rels^- 
tiver  Stimmenmehrheit  gewählt  <)•   I^^^  Wahlbestätigungsrecht  steht  der  Landes- 


1)  Da  bei  der  unbedingt  freien  Wahl  der  Officiere  durch  die  Mannschaft  erfahraogsgemäss  ^^ 
in  seltenen  Fallen  auf  jene  miliUrischen  Eigenschaften  gesehen  wird,  welche  einen  Pfib^ 
vorzugsweise  auszeichnen  sollen,  diese  überhaupt  zu  Unzukömmlichkeiten  aller  Art  Atfl*^ 
bietet,  so  bat  der  Landtagsabgeordnete  Dr.  Blaas  folgenden  AbSnderungaantrag  gestellt:  ^^^ 
Officiere  der  einielnen  Compagnien  werden  über  Vorschlag  der  Compagniemannsehaft  usa^^ 
Beisiehung  eigens  bestimmter  Vertraueasmäaner  ernannt.  Hiebei  ist  auf  gediente  Militärs  *** 
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rdieidigaiigi-Oberbehdrde  zu.  Staatabeamte,  peosionirte  oder  mit  Charakter  quittirte 
Bciere  sind  wählbar»  weno  aie  dem  Lande  aDgehören  oder  im  Kaiaerjftgerregi- 
»te  gedient  habeo.  Die  Officiere  aiad  im  Dienate  den  Olficiereo  dea  k.  k.  Heerea 
»cbgeatellt.  Sie  kömieo  in  Friedenszeiten  mittelat  einfacher  Anmeldung  auf  ihre 
large  Terziehten.  Eine  Entlaasung  als  Strafe  findet  in  den  durch  die  Armeevor- 
tiriften  bezeichneten  Fällen  und  nach  dem  dort  bestimmten  Verfahren  Statt. 

Die  UnteroüGcierQ  werden  vom  Hauptmanne  im  Einrernehmen  mit  den  Ofdcieren 
r  Compagnie  ernannt»  wobei  vorzugsweise  jene  zu  berQcksichtigeu  siud»   welche 
k.  k.  Heere  in  dieser  Charge  gedient  haben. 

Die  Art  der  Bekleidung  der  LandesschQtzen  soll  möglichst  gleichmSasig  sein» 
>rQber  die  weiteren  Bestimmungen  von  Seite  derLandesvertheidigungs-Oberbehörde 
folgen  sollen.  Die  Bewaffnung  und  AusrQstung  wird  aus  den  MUitärmagazinen 
rabfolgt;  deren  Verrechnung  fährt  der  Compagniecommandant. 

Die  Landesschatzen  haben  sich  mit  dem  kleinen  Jägerexercitium  vertraut  zu 
ächen»  und  zu  diesem  Zwecke  öfters  im  Jahre»  besonders  an  Sonn-  und  Feiertagen» 
iter  Führung  der  Chargen  und  Leitung  der  Officiere  sich  zu  üben. 

Einmal  im  Jahre  werden  mit  Berücksichtigung  der  Laudes-  und  Ortsverhäll- 
sse»  im  Herbsteoder  Frühjahre,  nach  Anordnung  der  LandesTertbeidigers-Oberbehörde, 
luptwaffeiiübungen  compagnieweise  im  Compagniebezirke  durch  längstens  drei  Wo- 
len  vorgenommen»  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  Musterung  staltfinden  kann; 
te  taktische  Ausbildung  der  Compagnie  steht  dem  Compagniecommandanten»  deren 
berwachung  aber  dem  Laudesvertheidigungs-Obercommando  zu. 

Die  hauptsächlichste  Sorgfalt  ist  auf  die  Übungen  im  Scheibeuschiessen»  beson- 
»rs  auf  wechselnde  Entfernungen  zu  legen.  Es  sollen  zu  diesem  Behufe  für  die 
andesschützen  besondere  Schiessübungen  mit  Aussetzung  von  Preisen  stattfinden, 
sder  Landesschütze  soll  im  Jahre  bei  den  Schussübungen  im  Ganzen  wenigstens 
0  Schuss  machen»  wozu  er  die  Munition  im  Wege  der  Schiessstaudsvorstehuiig 
oentgeltlich  erhält. 

Ausser  diesen  Schiessübungen  sind  die  Landesschützen  auch  zu  den  andern 
lattfindenden  Scheibenschiessübungen  au&umuntern»  zu  welchem  Zwecke  sie  das 
^olver  um  den  Erzeugungs-  (Limito-)  Preis  erhalten. 

Im  Allgemeinen  gilt  für  die  Officiere  und  die  Mannschaft  das  Gebührenausmass 
es  Kaiser- Jägerregiments.  Im  Frieden  beziehen  die  OfQciere  nur  während  der  Uaupl- 
affenübung  ohne  Rücksicht  auf  deren  Dauer  eine  volle  Muuatsgage  mit  der  Concen- 
irungszulage;  die  Mannschaft  aber  die  entfallenden  täglichen  Gebühren  mit  einem 
Qaehlage  von  4  Tagen  für  den  Hin-  und  Rückmarsch. 

Die  Gebühren  der  Mannschaft  bestehen  in  der  Löhnung»  dem  Brotrelutum»  der 
iircbzugsverpflegs-  und   Unterkunftsgebühr»   der  Concentrirungszulage    und   dem 


auf  Männer»  welehe  militärische  Kenntnisse  ausweisen,  oder  bei  der  LandesTertheidigang  in 
frflheren  Jahren  Chargen  bekleideten,  besondere  Rücksicht  zu  uehmeo.  Macht  die  Compagnie 
rechtseitig  keinen  Vorschlag,  so  werden  die  Officiere  von  der  LandesTertheidigungs-Ober- 
bebörde  unter  Beiziehung  der  YertrauensmSnner  sofort  ernannt.  Pensionirte  oder  mit  Cha- 
rakter quittirte  Officiere  können  ernannt  werden,  wenn  sie  im  Lande  ihren  ständigen  Wohn- 
sitz haben."  Dieser  sehr  zweckmässige  Antrag  wurde  jedoch  leider»  ungeachtet  er  selbst  rom 
FAraten  Statthalter  warm  anempfohlen  wurde»  mit  25  gegen  21  Stimmen  rerworfen« 

Vmrr.  Miliar.  Ztiuebrifl.  IStfS.  XI.  (^S.  B4.)  2S 
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Tjimito-Rauchfabak.  Im  Kriege  erhalten  sowohl  die  Officiere  als  die  Maonsehaft  die 
reglementniSssigen  Gebühren.  Zur  Bestreitung  der  Bekleidangskosten  erhalten 
Ofßeiere  und  Mannschaft  sowohl  während  der  HauptwaSenObung  als  im  Kri^e  ein 
angemessenes  Pauschale.  Alle  diese  Gebühren  trigt  der  Slaafssehafz. 

In  Bezug  auf  die  Pflege  der  erkrankten  oder  verwundeten  LandessdiOtzen«  dann 
Belohnungen  für  ausgezeiebnete  Thaten  gelten  im  Allgemeinen  die  Armeeror- 
schriften. 

Landesschützen,  welche  im  Felde  oder  auf  dem  Marsche  dureh  Verwundung 
oder  einen  andern  Unfall  ganz  oder  Iheilweise  erwerbsunfiihig  geworden  sini 
haben  Anspruch,  und  zwar  die  OfTiciere  auf  jene  Pension ,  welche  bei  einer  Dienst- 
zeit unter  S  Jahren  fflr  die  betreffenden  Chargengrade  in  der  Armee  bemessen  ist; 
die  Mannschaft  vom  OberjSger  abwärts  aber  auf  eine  den  Invalidengebalten  gleidh 
kommende  tägliche  Prorision.  Ausserdem  wird  die  Mannschaft  ans  dem  tirol-Torad* 
berger  Invalidenfonde  statutenmässig  betheilt.  Die  Witwen  und  Waisen  der  Tor  den 
Feinde  Gefallenen»  an  den  Folgen  von  Verwundungen  oder  eines  in  Folge  des  Dienstes 
im  Felde  zugestossenen  Unfalles  Gestorbenen  erhalten  eine  Pension»  bezQglieh  Pn* 
Vision.  Kinder  eines  armen  Landesschutxen  vom  Olierjäger  abwärts»  welcher  in 
Dienste  erwerbsunfähig  wurde,  erlialteit  v'iue  Giiadfngabe  aus  dem  Staatsschätze  Ui 
zur  Erreichung  des  Normalalters. 

Die  LandesschQtzen  unterstehen  in  bürgerlichen  und  Strafsachen  den  börge^ 
liehen  Gesetzen;  im  Kriege  wegen  Militärverbrechen  und  Vergehen  der  Militär- 
gerichtsbarkeit. Die  Ausübung  des  Straf-  und  Begnadigungsrechtes  steht  dem  Lao- 
des'vertheidigungs-Obcrcommandanten  ,  jene  der  Disciplinar-Strafgewalt  dem  Coid- 
pagniecommandunten  zu.  Sieckstreiche  dürfen  nicht  angewendet  werden. 

Zweites    Aufgebot:     Die    CompagnieD    der    freiwilligeD     Schar f- 

schfi  tseo. 

Deren  Aufgabe  im  Kriege  ist,  durch  Unterstützung  der  k.  k.  Truppen  und  der 
Landesschützen  das  Eindringen  des  Feindes  zu  verhindern,  oder  wenn  er  bereits  m 
gedrungen  wäre,  die  Bekämpfung  bewirken  zu  helfen.  Sie  müssen  desshalb 
Frieden  an  allen,  sowohl  für  die  Standschützen ,  als  speciell  für  die  Scharfschulxei 
bestimmten  Schiessübungen  auf  wechselnde  Entfernungen,  wo  möglich  mit  feldmässi- 
gen  Gewehren  theilnehmen,  und  das  kleine  Jägerexereitium  einüben.  Zur  Theiloabne 
an  den  Hauptwaffenubungeii  der  Landesschützen  sind  sie  berechtigt  aber  niebt 
verpfliohtet. 

Die  Scharfschützen-Compagnien  haben  das  Reclit,  bei  allen  Gelegenheiten  mit 
der  Fahne  und  mit  den  Ehren-  und  Unterscheidungszeichen  der  k.k.  Armee  bewafott 
und  gleichmässig  adjustirt  auszuziehen.  Der  Commandant  derselben  ist  zugleich,  Qw 
ohne  Wahl,  Mitglied  der  betreffenden  Hauptschiessstand- Vorstehung,  und  genie^sendii 
Scharfschützen  besondere  Begünstigungen  in  Betreff  der  kaiserlichen  Gnadengab^ 
und  der  kaiserlichen  Freischiessen. 

In  die  Scharfschützen-Compagnien   werden   nur  Angehörige   von  Tirol  aii 
Vorarlberg  aufgenommen. 

Die  Diensfesdauer,  zu  welcher  jeder  Eintrelendu  sieh  za  verpflichten  hat,  beste« 
in  vier  Jahren.  In  Zeiten  eines  Krieges  ist  auch  der  Eintritt  auf  Kri^sdioer  g^t^ 
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Bei  dem  Eintritte  in  die  Compagnie  gelobt  der  Scharfschütze  dem  Compagiiie- 
Commandanten  in  Gegenwart  des  Compagnieausschusses  mit  Handschlag ,  seine 
Pfliehten  als  Scharfschütze  zu  erfüllen ,  insbesondere  Gehorsam  seinen  Vorgesetzten 
sa  leisten»  und  ein  ordentliches  Benehmen  zu  beobachten. 

Bei  einem  Aufgebote  wird  das  Gel5bniss  des  Gehorsams  der  Treue  und  der 
Tapferkeit  Tor  dem  Feinde  in  feierlicher  Weise  auf  die  Fahne  ror  der  gesammtefi 
Compagnie  abgelegt. 

Die  OflTieiere  werden  ron  der  Mannschaft  gewählt. 

Zur  Entscheidung  über  innere  Angelegenheiten  und  als  Ehrengericht  wird  ein 
Compagnieausschuss  gebildet»  welcher  unter  dem  Vorsitze  des  Hauptmannes  aus 
den  CoropagnieofTicieren  und  aus  sechs  von  der  Mannschaft  gewählten  Beisitzern 
Jketteht. 

Die  Art  der  Bekleidung  wird  der  Compagnie  freigestellt,  sie  soll  jedoch  landes- 
Alteh  sein,  nur  müssen  beim  Ausmarsche  die  Scharfschützen  als  Kennzeichen  eine 
welMgrflne  Armbinde  am  linken  Oberarm  tragen. 

•  Der  Stutzen  der  Scharfschützen  soll  feldmässig  und  auch  zum  Weitschiessen 
Mgeriehtet,  und  mit  einem  Bajonnete  und  eisernem  Ladstock  versehen  sein. 

Zu  den  Torgeschriebenen  Schiessübungen  und  im  Kriege  erhalten  die  Scharf- 
»cbOtzen  die  Munition  unentgeltlich»  für  andere  Schiessübungen  aber  um  den  Lirpito- 
Preis. 

Bei  einem  Aufgebote  beziehen  die  Scharfschützen  folgende  Gebühren.  Täglich : 

Der  Schütze —  H.  54  kr.  ö.  W., 

„    Palrullführer,  Trompeter,  Zimmermann  und  Pionnicr     .  —  ,,  57  ,,  ^    .. 

n   Unterjäger      —  ^  «2  ,,  ^  ^ 

^    Oberjäger  und  Büchsenmacher —  ^  73   „  „   ^ 

dann  monatlich : 

9    Unteriieutenant SO  ,,  —  „  ^  „ 

^    Oberiieutenant 60  ,,   —   „  ^  ^ 

„    Hauptmann 75„   —  „  ^  ^ 

^    Feldcaplan 80  „   —   ,.  „  ,. 

M    Feldarzt,  wenn  er  Ductor  der  Mediciu  ist üO  „         ^  ^  ^ 

^    wenn  er  ein  Wundarzt  ist öO  „  -  ~   ^  ^  „ 

Ausserdem  haben  sie  auf  dem  Marsche  und  in  den  Cantuniiirungen  gleich  dem 
k.  k.  Militär  Anspruch  auf  Unterkunft,  Verpflegung,  Vorspannsgebuhr  u.  s.  w. 

Die  Scharfschützen  unterliegen  vom  Beginne  des  Ausmarsches  zur  Landosver- 
tkeidigung  dem  Kriegsgesetze.  Disciplinarvergelien  bestraft  das  Ehrengericht. 

r« 

DrittcK    Aufgebot:    Der    Landsturm. 

Zum  Landsturm  sind  alle  Waifenfähigen,  welche  Tirol  und  Vorarlberg  durch 
Geburt  oder  Aufnahme  angehören  und  weder  im  k.  k.  Heere  noch  in  den  Compagnien 
kr  Landesschützen  oder  Scharfschützen  dienen,  oder  zur  Besorgung  der  öiTentliehen 
Gelegenheiten  nach  dem  Ermessen  der  Gemcindevorstehung,  zur  Besorgung  drin- 
lüider  Familienangelegenheiten  unumgänglich  nothwcndig  sind,  vom  Tollendeten 
II*  bis  com  vollstreckten  80.  Lebensjahre  verpflichtet. 

2ß* 
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Die  Sturmmannschaft  bildet  erst  nach  erlassenem  Aufrafe  zur  B^eithaltang 
Coropagnien;  jede  Compagnie  wählt  ihre  Ofilciere  und  Chargen,  und  mehrere  Com- 
pagnien  den  Sturmführer. 

Die  Bewaffnung  soll ,  wenn  möglieh,  in  Stutzen  oder  wenigstens  sonstigen 
Sebiessgewehren  besteben. 

Die  erforderliche  Munition  und  auch  Waffen  werden  aus  den  ÄrarialTorrftthen 
unentgeltlich  gegeben. 

Vor  dem  Ausmarsche  leistet  die  Sturmmannschaft  das  Geldbniss  der  Treue 
gegen  Kaiser  und  Vaterland,  des  Gehorsams  gegen  die  Vorgesetzten,  und  der 
Tapferkeit  Tor  dem  Feinde. 

Die  Sfurmmfinner  und  ihre  Officiere  behalten  ihre  gewöhnliche  Kleidung,  nur 
trfigt  ein  jeder  eine  weiss  und  grOne  Armbinde  am  linken  Oberarm. 

Die  Officiere  und  UnterofBciere  der  Landsturm -Compagnie  sind  im  Falle  des 
erlassenen  Aufrufes  zur  LandesTertheidigung  berechtigt,  die  militärischen  Ehren- 
und  Unterscheidungszeichen  zu  tragen. 

Vom  Ausmarsche  aus  der  Gemeinde  bat  sich  die  Sturmmannschaft  durch  drei 
Tage  auf  eigene  Kosten  zu  verpflegen.  Vom  vierten  Tage  an  erhalten  die  Gemeinen, 
die  Unter-  und  Oberofficiere,  dann  die  etwa  beigezogenen  Geistlichen  und  Arzte 
die  gleichen  Beztlge  wie  die  Scharfschützen;  ein  SturmfQhrer,  welcher  wenigsteos 
KOO  Mann  befehligt,  geniesst  ein  Taggeld  von  5  fl. 

in.  SeUeisstands6rdnnog. 

Die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  des  Gesetzentwurfes»  betreffend  die 
Schiessstandsordnung  sind  folgende: 

Das  Schiessstandswesen  in  Tirol  und  Vorarlberg  hat  zur  Aufgabe,  die  Elemeote 
der  Landesvertheidigung  vorzubereiten.  Die  Oberaufsicht  über  dasselbe  in  beiden 
Ländern  kömmt  der  k.  k.  Landesvertheidigungs-Oberbehörde,  die  Leitung  im  einzeloeo 
Lande  aber  dem  Landeshauptmanne,  der  den  Titel  Landesoberschützenmeister  fährt,  zu. 

Die  Schiessstände  werden  eingetheilt: 

1.  in  k.  k.  Schiessstände, 

2.  in  Privatschiessstände. 

Sämmtliche  Schiessstände  eines  politischen  Bezirkes,  sie  seien  k.  k.  Schiess-^ 
stände  oder  Privatschiessstände,  stehen  unter  dem  Schiessstande  des  Hauptortes. 

Zur  Erlangung  der  Rechte  als  Standschütze  eines  k.  k.  Schiessstandes,  wird  di»  ^ 
Übernahme  der  denselben  obliegenden  Verpflichtungen  durch  Einverleibung  (Imma-^ 
triculirung)  bei  dem  k.  k.  Schiessstande  in  das  von  selben  zu  f&hrende  Matrikel- 1^ 
buch  erfordert.  Jeder  Tiroler  und  Vorarlberger,  welcher  das  18.  Lebensjahr  voUende-^ 
hat,  ist  berechtigt,  sich  als  Standschütze  einem  k.  k.  Schiessstande  einverleibezx  ^ 
zu  lassen. 

Ausgeschlossen  sind  nur  jene,  welche 

a)  eines  Verbrechens  oder 

b)  des  Vergehens  des  Diebstahles,  des  Betruges  oder  der  Veruntreuung  schuldi^-C 
erkannt  worden  sind. 

Jeder  Landes-  oder  Scharfschütze  ist  Mitglied  desbetreiTenden  k.  k.  Schiessstaiidc»  J 
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Die  EiDTerleibuogsgebQhr  betrSgt  bei  dorn  k.  k.  Landeshaaptschiessstande  zu 
Innsbraek  iwei  Gulden,  bei  den  Qbrigen  k.  k.  Schiessständen  einen  Gulden  ö.  W. ; 
Ltndes-  und  ScharrschQtzen  haben  keine  GebQhr  zu  entrichten. 

Sämrotliche  k.  k.  OfBciere,  dann  die  Mannschaft  des  Kaiser -Jägerregiments 
sind  bei  Festschiessen  wie  immatriculirte  StandschOtzen  zu  betrachten.  Personen» 
welche  sich  um  das  Schiessstandwesen  rerdient  gemacht  haben,  können  als  Ehren- 
mitglieder des  k.  k.  Schiessstandes  immatriculirt  werden. 

Die  StandschOtzen  haben  jedes  Jahr  bei  dem  Schiessen  um  die  Gnadengaben 
wenigstens  dreimal  zu  erscheinen  und  im  Ganzen  wenigstens  36  Schüsse  zu  machen. 

Die  Vorrechte  der  Standschfitzen  sind: 

a)  der  Bezug  des  Schiesspulrers  um  den  Erzeugungs-  (Limite-)  Preis ; 

b)  das  Recht  auf  die  Beste  bei  den  ausgesetzten  Gnadengaben  des  eigenen 
Sehiessstandes  und  bei  den  k.  k.  Freischiessen,  und 

e)  das  Tragen  einer  weiss  und  grflnen  Cocarde  mit  dem  Landesschilde. 

Ein  StandschQtze  kann  aus  der  Matrikel  des  k.  k.  Schiessstandes  in  nur  folgen- 
ien  FAllen  gelöscht  werden : 

a)  wenn  er  die  yorschriftsmässigen  Schiessfibungen  ungeachtet  erhaltener 
wiederholter  Erinnerung  durch  drei  Jahre  nicht  mitgemacht  hat; 

h)  wenn  ihm  der  Besuch  des  k.  k.  Schiessstandes  flir  immer  yerboten  worden 
bt;  endlich 

e)  sobald  einer  der  angef&hrten  Ausschliessungsgrflnde  gegen  ihn  rorliegt. 

Bei  jedem  k.  k.  Schiessstande  soll  zur  Besorgung  aller  Schiessstandsangelegen- 
beiten  und  Vermögensverwaltung  eine  Vorstehung,  beistehend  aus  dem  Ober-  und 
Uoterschfitzenmeister,  dann  aus  zwei  bis  acht  Schtltzenrftthen  gewählt  werden. 

Jeder  Commandant  einer  Landes-  oder  Scharfschfitzen-Compagnie  ist  als  solcher 
Hitglied  der  betreffenden  Hauptschiessstands- Vorstehung. 

Bei  den  kaiserlichen  Freischiessen  und  bei  dem  Schiessen  auf  Gnadengaben 
las  dem  Staatsschatze  und  dem  Landesfonde  soll  aus  feldmftssig  eingerichteten 
Gewehren  geschossen  werden. 

Nur  zwei  Zielpunkte,  entweder  Absehen  und  Korn  oder  offene  Gabel  und  Korn 
«ad  gestattet^  und  dazwischen  darf  höchstens  ein  die  ganze  Breite  des  Laufes  oder 
eines  Feldes  desselben  einnehmender  Sattel,  jedoch  ohne  allen  Einschnitt  oder  Punk- 
firoDg  angebracht  sein.  Dagegen  sind  alle  Vorkehrungen  am  Gewehre  zugelassen,  welche 
eine  bessere  Sicherheit  gegen  unvermuthetes  Losgehen  des  Schusses  bezwecken. 

Die  Schussdistanz  soll  bei  den  SchiessQbungen  wechseln  und  zwar  yon  IKO  bis 
100  Sehritte. 

Der  Durchmesser  des  Maales  hat  auf  die  Distanz  von  60  Wiener  Klaftern  oder 
\  ISO  Schritt  sechs  Wiener  Zoll  zu  betragen  und  auf  je  10  Klafter  oder  2K  Schritt 
"telter  um  einen  Zoll  zuzunehmen. 

Die  Eintheilung  der  Kreise  richtet  sich  nach  Dreissigstel  des  Halbmessers  des 
Maales  u.  z.  derart,  dass  der  Halbmesser  des  Vierers  5,  des  Dreiers  11,  des  Zweiers 
19  und  des  Einsers  30  solcher  Theile  enthält.  Der  sogenannte  Abzugskreis  soll 
veitere  It»  solche  Theile  enthalten. 

Jeder  SehQtze,  welcher  auf  einem  Schiessstande,  bei  welchem  er  nicht  immatri- 
Mlirt  ist,  an  einem  Sehiessen,  das  nicht  als  Freischiessen  kund  gemacht  worden  ist» 


ß^^'  Du  tiiolische  SchQUoüweüeu.    (16)  V.  t68 

Theil  nehmen  will,  hat  sich  vorläufig  bei  der  Schies9staiids?orstehung  um  die  Bewil- 
ligung zu  melden.  Bei  den  eigenen  Sehötzen  des  Schiesssfandes  und  bei  dem  Frei- 
schiesseii  im  Allgemeinen  bedarf  es  einer  solchen  Anmeldung  nicht,  aber  jeder 
Schntze  Oberhaupt  muss,  bevor  er  einen  Scbuss  auf  die  Hauptscheibe  macht,  sich 
alß  Mitschiessender  von  dem  SchQtzenschreiber  oder  bestellten  Cassier  vor  Ablauf  der 
zum  Schlüsse  der  Eintragung  bestimmten  Stunde  in  das  Hauptprotokoll  eintragen 
lassen,  und  auch  die  festgesetzte  Einlage  (Leggeld)  entrichten.  Jeder  Schatze  hat 
bei  Verlust  der  Einlage  und  der  allfälligen  Gevrinnste  seinen  wahren  Namen  anzu- 
geben, und  ebenso  darf  er  bei  jedem  Schiessen  nur  einmal  die  festgesetzte  Einlage 
machen,  ausser  es  wäre  diesfalls  eine  besondere  Bestimmung  getroffen. 

(Es  kommen  nun  genaue  Detailbestimmungen  ober  die  Reihenfolge  beim 
Schiessen  —  Losschüsse  —  Benehmen  des  Schätzen  —  Verlegkreuz-  und  unge- 
bührliche Schüsse  —  Aufzeigung  und  Numerirung  —  Protokolle  und  deren  Füh- 
rung —  Abziehen  —  Vertheilen  der  Einlagen  —  Erfolguiig  der  Beste  oder  6e- 
winnste  —  Wergschlecker  —  Vorsichtsmassregeln  u.  s.  w.) 

Die  k.  k.  Schiessstände  erhalten  nach  Verhältniss  der  einrollirten  Standes- 
schQtzcn  in  der  Kegel  für  je  fünf  eine  Gnadengabe  von  3  Gulden  6.  W.  aus  dem 
Staatsschatze.  Deren  Vertheilung  in  Beste  bleibt  derSchiessstandsrorstehung  überlassen. 

Die  Beste  können  nur  von  dem  immatriculirteii  Schützen  des  betreffenden 
Schiossstandes  gewonnen  werden,  und  zwar  das  Hauptbest  von  dem  einfachen 
Standschützeii  nur  einmal,  von  den  Landes-  und  Scharfschützen  aber  unbeschränkt. 
Auswärtige  Schützen  können  als  Gäste  auf  die  Nebengewinnste  aus  Einlagen  niit- 
srhiesseri. 

Von  den  Gnadengaben  soll  wenigstens  die  Hälfte  auf  weite  Distanzen  ausge- 
schossen, und  Oberhaupt  ein  Theil  davon  ausschliesslich  den  jungen  Schützen,  d.  Ii. 
solchen  gewidmet  werden,  welche  als  Anfänger  in  die  Gesellschaft  eintreten  und 
noch  nicht  drei  Jahre  wirkliche  Standschützeii  sind.  Den  Landes-  und  Scharfschützeo 
sind  besondere  Begünstigungen  und  Aufmunterungen  zukommen  zu  lassen. 

Am  Ende  des  Jahres  hat  jeder  Schiessstand  eine  Darstellung  der  Resultate  der 
vorgenommenen  Schiessübungen  an  den  OKerschützenmeister  in   tabellarischer  Form, 
wozu   die    Drucksorten   hinausgegeben   werden,  einzusenden.  Zur  Abhaltung    yoch 
Fest-  und  Freischiessen  werden  jährlich  zweihundert  Ducaten  aus  dem  Staatsschatz^ 
bestimmt,  deren  Verwendung  der  k.  k.  Landesvertheidigungs-Oberbehörde  zusteht  S 
dabei  ist  vorzüglich  auf  Weitschiessen  Rücksicht  zu  nehmen,  und  es  sind  den  Lan-    - 
des-  und  Scharfschützen  Begünstigungen  zu  gewähren.  Zur  Belebung  des  Schiess- 
standswesens  werden  auch  aus  dem  Landesfonde  Gnadengaben  verabfolgt  werden,  uad    ^ 
vermögliche  Gemeinden  sind  zur  Aussetzung  von  Besten  anzueifern.  Die  nun  fol- 
genden Paragraphe  enthalten  ausgedehnte  Anwendungen  über  die  „Entscheidung  der 
Streitigkeiten  und  Behandlung  von  Disciplinarvergehen*,  dann  „über  die  Vermögens-  - 
Verwaltung  und  Verrechnung*^,  die  wir  übergehen  zu  können  glauben. 

Somit  hätten  wir,  mindestens  in  allgemeinen  Umrissen,  den  dermaligen  StandK 
des  Landesvertheidigungs-  und  Schiessstandswesens  in  Tirol  und  Vorarlberg  geschil- — 
dert,  und  überlassen  dem  vergleichenden  Urtheile  der  Sachverständigen  die  weiterei^ 
Schlussfolgerungen,  welche  gewiss  nicht  zu  Ungunsten  unseres  Landes  ausfsller^ 
dürften,  — 
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Zorn  Sehlosse  erlauben  wir  uns  noch  einige  specielle,  das  Frankfurter  Sehiessen 
e\reffende  Bemerkungen. 

Wenn  der  Herr  Verfasser  des  Aufsatzes   im  19.  Hefte  der  österreichischen 

VWiUr-Zeitschrift  behauptet»  dass  sich,  veranlasst  durch  das  Frankfurter  Sehiessen» 

ndcbes  wohl  nur  wegen  des  ungeheuren  Aufwandes  und  des  Reichthums  an  Besten, 

lidil  aber  mit  Hinbh'ck  auf  den  zahlreichen  SchQtzenbesuch  grossartig  genannt  zu 

werden  Tordient  <) ,  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  besonders  dem  schweizerischen 

Sehtttzenwesen  zugewendet  habe,    so  können  wir  es  unserseits  nicht  unterlassen, 

nfjeoe  Artikel  in  auswärtigen  Blättern,  namentlich:   „Allgemeine  Zeitung**   und 

«Deutsche  SchQtzen-  und  Wehrzeitung**  *)   hinzuweisen ,  in  welchen  den  Tirolern 

lad  Vorarlbergern  unparteiisch  auf  Grund  ziffermfissig  hergestellter  Beweise  die 

Moie  des  Sieges  zuerkannt  wird.  Ob  aber  die  Erfolge  des  Frankfurter  Schiessens 

tterbaupt  zu  einem  endgiUigen  Urtheile  Qber  die  SchQtzentrefflichkeit  eines  ganzen 

Vllkes  berechtigen,  lassen  wir  dahin  gestellt. 

Unserer  Meinung  nach  sind  Schweizer  und  Tiroler  in  dieser  Beziehung  ganz 
cbenbartige  RiTalen,  und  letztere  nur,  was  die  GQte  der  Waffen  anbelangt,  im  Rück* 


9  In  F^nkfnrt  tehosten  bei  2300  Schfitien;  eben  so  yiele,  u,  1.  blos  Tirolersehfitsen,  waren 
seit  1848  bei  drei  Frelechiessen  in  Inasbrack  gegeowftrtig,  obwohl  die  Beste  nur  100  Daeaten 
batragen. 
*)  Das  erwfthnte  Blatt  beantwortet  die  Frage:  Wer  hat  in  Frankfurt  ,,dea  Vogel  abgeschossen?* 

in  No.  54,  Jahrgang  1862  unter  andern  folgendennassen : Die  Toratehenden  3  Listen 

weisen  in  der  Hauptsache  nach : 

Die  erste  die  Gesammttüchtigkeit  der  Nationalitfit  in  ihrer  Schfitzenvertretung ; 
„  iweite  die  LeistungsAhigkeit  der  einielnen  Prftmiengewinner ; 
„  dritte  die  BegQnstigung  in  Erreichung  hoher  DoppelprSmien.  GlQck  und  Gecchick 
usammengenommen  aber  gibt  wohl  das  Verhiltniss  an,  in  welchem  die  Vertreter  der  ein- 
seinen  Staaten  zu  einander  standen.  Die  drei  VerhSltnisszahlen  eines  jeden  Landes  sind  daher 
nmlliplicirt,  und  aus  diesem  Prodoct  die  Kubikwunel  gezogen  worden  (logarithmisch),  wo- 
durch folgendes  Endresultat  erlangt  wurde: 

1.  Tirol  und  Vorarlberg 3624 

2.  Schweiz 4 3K*48 

3.  Hamburg 33*63 

4.  Braunschweig 33*36 

5.  Bayern 32-02 

6.  Holstein 29-96 

7.  Holland 29-78 

8*  Württemberg 29-73 

tf.  ThOriogen 26-46 

10.  Bremen 25-66 

11.  Oldenburg 25-66 

12.  Baden 25-45 

13.  HannoTcr 25-43 

14.  Preussen 25-32 

15.  Sachsen 23-61 

16.  Österreich 22-24 

17.  Nassau 2102 

18.  Hessen-Darmstadt  und  Homburg 20*41 

19.  Frankfurt 16 18 

20.  Karhessen      9  44 
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Stande.  Die  Tiroler  sind  eben  wenig  bemittelt»  and  nicbt  im  Stande»  so  viel  wie  die 
Schweizer  zu  spendiren.  Wäbrend  in  der  Schweiz  fDr  einen  Stutsen  60  bis  100  fl. 
gezahlt  werden ,  kostet  er  bei  uns  nur  36  fl.  Was  Iftsst  sich  um  diesen  geringes 
Betrag  Yorzögliehes  liefern? 

Die  gleichen  Rücksichten  änderten  aach  eine  zahlreichere  Bethdligang  der 
Tiroler  beim  Frankfurter  Schiessen.  Stellt  man  jedoch  den  Einwohnerzahlen  beider 
Länder,  u.  z.  der  Schweiz  »  2,362.000,  Deutscbtirols  mit  Vorarlberg  »  S2S.O00, 
die  Anzahl  der  nach  Frankfurt  gereisten  Sehfitzen,  u.  z.  aus  der  Schweiz  5K0,  au 
Deutschtirol  und  Vorarlberg  291  gegenflber,  und  berficksichtigt  femer  den  Mangel 
an  Eisenbahnverbindungen  in  Tirol,  an  denen  die  Schweiz  so  reieh  — endlidi  die 
durch  das  Silberag^o  bedeutend  erhöhte  Kostspieligkeit  der  Reise,  so  mass  man  woU 
fiber  das  ansehnliche  Contingent  an  Schfitzen  staunen,  das  Tirol  und  Vorarlberg  nad 
Frankfurt  gesendet. 

Ein  noch  bedeutend  günstigeres  Resultat  ergibt  die  Vergleichung  des  Bevöl- 
kerungsyerhftltnisses  mit  der  Zahl  der  matriculirten  Schützen,  welche  in  Deutschtini 
und  Vorarlberg  nach  ofBciellen  Ausweisen  fiber  19.000  <),  in  der  Schweiz  dagegv 
nicht  ganz  1 1 .000  "betragen. 

Was  endlich  die  Behauptung  betrifft:  dass  das  Herausschiessen  ron  Bechern  dei 
guten,  den  ehrgeizigen,  den  eifrigen  Schfitzen  bekundet,  so  mfissen  wir  ihr  erfidh 
rungsgemäss  in  soferne  entgegentreten,  als  bei  nur  etwas  consequenter  Verfolguf 
der  gestellten  Aufgabe  selbst  einem  mittelroftssigen  Schfitzen,  der  die  Aaslag« 
aber  nicht  zu  scheuen  braucht,  es  meist  gelingen  wird»  endlich  einen  Becher  n 
erobern. 

In  Frankfurt  schoss  ein  Schfitze,  —  sein  Name  findet  sich  im  Verzeichnisse  der 
Gahengewinner,  — in  16  halben  Tagen 805  Punkte;  Unterschfifzenmeister  Schönherr 
aus  Innsbruck  dagegen  in  einem  halben  Tage  211  Punkte.  Beide  brachten  Preisbeekr 
nach  Hause;  waren  beide  auch  gleich  gute  Schfitzen?  rerdient  fiberhaupt  ersterer 
den  Namen  eines  guten  Schfitzen? 

Ohne  im  Geringsten  die  hervorragende  Wichtigkeit  des  F^ldschfitzenwese« 
bestreiten  zu  wollen,  sind  wir  doch  zur  Erklärung  genöthigt,  dass  das  Standschfltxefi- 
wesen,  fiber  welches  der  Herr  Verfasser  so  leichthin  den  Stab  bricht,  in  Tirol  min- 
destens noch  nicht  als  alterthfimliche  Zuthat  bei  den  Festen,  sondern  Welmehr  ib 
Bildungsschule  ftir  das  Feldschfitzenwesen  betrachtet  wird,  ohne  welches  das  letxtere 
gar  nicht  gedeihen  könnte. 

Ein  guter  Standschfitz  ist  beinahe  immer  auch  ein  guter  Peldschfitz;  diei 
bewiesen  die  Tiroler  in  Frankfurt  am  besten. 


<)  Wie  fleissig  in  Tirol  zur  Scheibe  geschossen  wird,  mag  der  Umstand  beweisen ,  dtst  m 
Jahre  1862  tus  den  firarischen  Depots  allein  218  Centner  Scheibenpolrer  gegen  Entriektuf 
des  Limitopreises  bezogen  wurden.  Es  entfallen  demnach  durchschnittlich  auf  jeden  SehdM 
100  Schuss. 


CufagM  4«  rEapemr  HapeUoi  III  ei  Ittlto.    (16S) 
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(15.  Artikel.) 
Die  Sohlaoht  Ton  Magenta  (Sdhluss). 


Die  AnffteUimg  der  Franiosen. 

Die  französische  Linie  passt  sieb  an  ihrer  Anssenseite  der  österreichischen 
Aofstelinng  an. 

Die  Oiterreichischen  BeierveiL 

Die  Aufstellung  der  österreichischen Resenren  blieb  ihrerseits  nicht  ohne  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  weiteren  Ereignisse. 

Der  General  t.  Lilia  ging  mit  seiner  ganzen  Dirision  von  Corbetta  in  der  Rich- 
tung gegen  San.  Stefano»  um  die  rechte  Flanke  des  Grafen  Clam-Gallas  unmittel- 
barer zu  decken;  zwei  Bataillone  des  Regiments  Graf  Wimpffen  No.  22  bilden  die  T£te 
der  Division»  die  linke  Flanke  und  Front  sind  durch  Prinz  Holstein-Dragoner  und 
zwei  Escadronen  Civalart-Uhlanen  gesichert.  General  Graf  PalfTy,  mit  dem  Rest  des 
letztern  Regiments»  (jberschreitet  Ossona  und  detachirt  eine  seiner  Escadronen  gegen 
Inveruno.  Die  Yortnippen  dieser  Escadron  durchsuchen  bereits  die  beiden  Orte 
Inyeruno  und  Mesero  und  streifen  weit  vorwärts  in  ihrer  rechten  Flanke  in  den  Rich- 
tungen gegen  Arconate  und  Busto  Garolfo. 

Fünfter    Moment. 

Gegen  7  Uhr. 

AngfiS  aif  Hageita. 

ueral  Kao-Kahon  gibt  den  Truppen  des  IL  Corps  den  Thurm  von  Magenta  als 
Direotionspunkt  in  der  Vorrflokung. 

Das  letzte Hinderniss  fHr  die  Annäherung  an  Hagenta  beseitigt  wissend»  verf&gte 

^-Mahon  ungesäumt  das  convergirende  AnrOcken  seiner  drei  Divisionen.  Nachdem 

teral  Espinasse  die  entsprechenden  Weisungen  erhalten  hatte»  stellte  sich  Mac- 

on  persönlich  an  die  Spitze  der  Division  de  La  Motterouge ,  um  die  Bewegung 

dten. 

Magenta  sollte  von  der  1.  Division  auf  der  Strasse  von  Buffalora  und  von  der 
Vision  auf  jener  von  Marcallo  angegriiTen  werden;  die  Voltigeurdivision   der 
hinter  dem  Centrum  hatte  beide  Attaken  zu  unterstützen. 
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Alle  Bataillone  des  2.  Corps  erhalten  uls  Directiouspunkt  den  Kirchthurm  foo 
Magenta. 

Marsch  der  Division  Espinasse. 

Espinasse  Hess  den  General  Gault  ron  Mareallo  über  Casa  Medici  (im  Plaoe 
Casa  Media)  und  die  weiter  östlich  gelegenen  Wege  vorrücken;  er  selbst  Toa  der 
Ziegelei  aus  mit  dem  2.  Zouavenreginient  marschirend»  liess  dasselbe  die  Spitze  der 
beiden  Colonnen  bilden  und  die  Sirasse  von  Mareallo  nach  Magenta  gewinnen.  Nach- 
dem die  Strasse  schon  überschritten  war,  berichtigt  er  den  Marsch  dieses  Regiments 
und  lässt  es  direct  gegen  Magenta  rücken  (6y,  Uhr). 

General  Gault  liess  den  Oberst  des  72.  Regiments  mit  einein  Bataillon  xam 
Schutz  der  Verwundeten  und  Gefangenen  in  Mareallo»  bildete  eine  Coloune  aus  dem 
11.  Jägerbataillon,  dem  71.  Regiment,  einem  Bataillon  des  72.  und  den  zwei  Fremdea- 
regimentern,  und  setzte  sich  en  Echelon  hinter  dem  2.  Zouavenregiment  in  Bewegung. 

Bald  laqgten  beide  Colonnen  vor  Magenta  an.  Der  General  Espinasse,  begün- 
stigt durch  das  bedeckte  Terrain  in  der  Nfibe  der  Eisenbahn »  l&sst  einige  Augen- 
blicke halten ,  überzeugt  sich  von  den  Vertheidigungsmassregeln  des  Feindes  usd 
gibt  hierauf  seine  letzten  Weisungen.  Das  2.  Zouavenregiment,  mit  den  beides 
Fremdenregimentern  hinter  sich,  sollte  auf  der  Strasse  von  Mareallo  direct  in  Ma- 
genta eindringen  und  der  General  Gault  mit  der  1.  Brigade  die  Stellung  links  auf 
Seite  der  Mailänder  Strasse  umgehen. 

Die  Artillerie  der  2.  Division  hatte  die  Ziegelei  mit  der  Brigade  de  Castagoy 
verlassen,  musste  aber  den  grossen  Umweg  über  Mareallo  machen,  um  eine  fahr- 
bare Strasse  zu  finden ,  so  dass  sie  erst  vor  Magenta  hinter  den  Infanteriecolonnen 
eintrefien  konnte. 

Marsch  der  Division  de  La  Motteronge. 
Der  General  de  La   Motterouge  war  seinerseits  auf  die  Hauptkirche,  dereo 
Glockentburm  er  wahrnehmen  konnte,  zumarschirt  und  sah  sich  bald  vor  den  erstes 
Häusern  des  Ortes.  Erst  hier  traf  er  auf  die  grössten  Schwierigkeiten. 

Concentrirung  der  Österreicher  nl^Iagenta. 

Die  im  Rückzüge  zusammen  getroffenen  Brigaden  neznitschek  und  Baltin  mach- 
ten Halt  vor  den  Eingängen  von  Magenta.  Der  linke  Flügel  dieser  Brigaden  ist  durck 
die  Brigaden  Gablenz  und  Lebzeltern  der  Division  Reischach  gedeckt,  welche  sieh 
vor  dem  General  de  La  Motterouge  zurückzog.  Alle  diese  Truppen  nehmen  eine 
Aufstellung  an  der  Eisenbahn,  schützen  die  gegen  Magenta  laufenden  Strassen  durch 
Artillerie  und  entsenden  zwischen  die  vorliegenden  Weingärten  und  Maulbeerbäume 
Schwärme  von  Tirailleurs. 

Darauf  begann  ein  heftiger  Kampf.  Das  Terrain  wird  Schritt  für  Schritt  ver- 
theidigt;  die  Bataillone  Mac-Mahon^s  können  nur  langsam  Boden  gewinnen. 

Die  Artillerie  der  1.  Division ,  unterstützt  durch  die  Cavallerie  des  Generals 
Gaudin  de  Villaine,  wird  in  Eile  herbeigezogen.  Sie  nimmt  mehrere  Aufstellunges 
auf  der  Strasse  von  Buffalora,  vertreibt  rechts  und  links  die  zur  Vertheidigong  auf- 
gestellten Hassen ,  und  bereitet  in  der  wirksamsten  Weise  den  Erfolg  des  An- 
griffes vor. 
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Vor  dem  lebhaften  und  mörderischen  Feuer  dieser  Batterien  fangen  die  Öster- 
reicher ah,  den  Raum  vor  dem  Orte  zu  verlassen  und  sich  in  die  Häuser  zurQekzu- 
xieheo.  Die  Arriiregarde-Bataillone  des  Generals  v.fjebzelternt  vom  3.  B  ateillon  des 
45.  Regiments  lebhaft  angegriffen,  wu  rden  mit  dem  Bajonnete  aus  ihrer  Stellung  vor 
der  Eisenbahn  verdrängt  und  bis  an  die  Kirche  zurückgeworfen.    Das  algierische 
Tirailleurregiment,  in  seinem  Marsche  etwas  aufgehalten,  debouchirt  nun  ebenfalls 
und  erhält  vom  General  en  Chef  die  Weisung,  die  Kirche  zu  nehmen.  Das  65.  und 
70.  Linienregiment,  welche  am  linken  Flügel  der  Brigade  ihre  Angriffscolonnen  for- 
oirt  hatten,  avanciren  entschlossen  unter  einem  Hagel  vom  Kleingewehr-  und  Kar- 
litsehfeuer,  drängen  die  Öiterreicher  in  den  Ort  zurück,  und  gelangen   in  ihrer 
Verfolgung  bis  an  die  ersten  Hauser  von  Magenta. 

Manch  der  Division  Camon« 

Die  Division  Camou  beschleunigt  ihren  Harsch,  um  die  Truppen  des  2.  Corps 
Ulmtatzen  zu  können.  Diese  Bewegung  wird  mit  be wunde rnswerther  Ordnung  im 
Cribiellschritte  ausgeführt. 

Anordnung  für  die  österreichischen  Brigaden  in  Magenta. 

Nach  Magenta  zurückgeworfen,  halten  die  österreichischen  Truppen  die  Umfas- 
üoiig  des  Ortes  besetzt,  unterstfitzt  durch  im  Innern  sehr  geschickt  aufgestellte 
Reserven.  Die  am  wenigsten  ermüdeten  Truppentheile  sind  in  erster  Linie,  die  schon 
durch  den  Kampf  geschwächten  in  zweiter  und  dritter  Linie  placirt. 

Die  Brigade  Reznitschek  steht  am  äussersten  rechten  Flügel  zwischen  den 
Strassen  von  Mailand  und  Marcallo.  An  sie  stösst  die  Brigade  Baltin,  welche  mit  dem 
Bataillon  Erzherzog  Rainer,  einem  Balaillon  Grenzer  (Banal-)  und  den  Resten  des 
S.  und  10.  Jägerbataillons  den  Zugang  von  Marcallo  vertheidigf.  Das  Regiment 
Aarfmann  bildet  die  Unterstützung.  Darauf  folgen  die  Brigaden  Gablenz  und  Leb- 
Mltern,  welche,  durch  ein  Bataillon  Erzherzog  Wilhelm  mit  der  Brigade  Baltin  ver- 
enden, die  Aufgabe  haben,  die  Zugänge  von  Buffalora  und  Ponte  Nuovo  zu  verthei- 
^igen.  Dahinter  steht  die  Division  Reischach,  unterstützt  durch  die  Truppen  der 
fieneräle  Szäbo  und  Koudelka,  welche  ebenfalls  den  Ort  besetzt  halten,  und  in  der 
Mhiken  Flanke  durch  2  Bataillone  des  Regiments  König  der  Belgier  der  Brigade  Ram- 
^ing  gedeckt.  Die  Brigade  Burdina  bildet  die  Reserve  zwischen  Magenta  und 
C!#rbetta. 

Alle  diese  Truppen  beschrieben  einen  Halbkreis,  in  der  Front  mit  Geschützen 
k^pickt,  besonders  an  den  Strassen  gegen  Marcallo  und  Ponte  Nuovo. 

General  v.  Martimprey  vor  Magenta. 

Derselbe  rückte  auf  der  Strasse  von  Ponte  Nuovo  heran.  Immer  an  der  Spitze 
mr  beiden  Bataillone  des  52.  Regiments  drückte  er  lebhaft  die  Brigade  Gablenz  vor 
Irib  her*  Indem  er,  den  Fussstapfeu  des  Regiments  Gruber  folgend,  die  Eisenbahn 
kerechritten  hatte,  stand  er  vor  der  Kirche.  Zweimal  Hess  er  seine  kleine  Colonne 
(preifea;  beide  Maie  aber  wird  er  durch  die  enormen  Massen,  welche  die  Kirche 
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und  die  anliegenden  Hftaser  besetzt  halten,   sorfickgeworfen.  Schwer  rerwondet 
masste  y.  Martimprey  vom  Commando  abtreten. 

Die  Bataillone  des  52.,  ihres  Fahrers  beraubt»  durch  Verlaste  bis  auf  deo  halben 
Stand  gescbwftcht  und  in  der  Gefahr,  von  der  Seite  des  Kirchhofes  her  ron  2  Batail- 
lons von  Belgien-Infanterie  umgangen  eu  werden,  refiisirten  ihren  rechten  Flögel  und 
wichen  lurflck»  um  einen  StQtzpunkt  zu  finden.  Aber  kaum  waren  sie  auf  die  afrikani- 
sehen  Tirailleurs  gestossen,  als  sie  mit  dem  ganzen  2.  Corps  zum  Angriffe  auf 
Magenta  wieder  vorrückten. 

Der  Oeneralmajor  Baron  Samming  sucht  die  beiden  Flügel  der  Osterreiehiichen 

Armee  su  verbinden. 
Die  Brigade  Ramming,  welche  zwischen  Magenta  und  Ponte  Vecchio  entwickelt 
war,  und  die  beiden  FlOgel  der  österreichischen  Linie  verband,  rQckte  in  dem  zwi- 
schen beiden  Orten  leer  gelassenen  Baume  vor.  Nachdem  der  österreichische  General 
ein  starkes  Detacbement  vom  13.  Jägerbataillon  zur  UoterstQtzung  eines  Bataillons 
vom  2.  Banalregimente  nach  Ponte  Vecchio  geworfen  hatte,  stiess  er  im  weiteren 
Vorrücken  an  der  von  Ponte  Vecchio  nach  Magenta  führenden  Strasse  gegen  das 
französische  6.  Jägerbataillon,  welches  den  linken  Flügel  des  General  Vinoy  bildete, 
und  warf  es  bis  gegen  die  Eisenbahn.  Aber  bald  ergriff  das  6.  Bataillon  Mrieder  die 
Offensive  und  verdrängte  seinerseits  die  Österreicher. 

Der  Oeneral  "^ncy  bemächtigt  sich  Ponte  Vecohio*s  am  linken  Ufer. 

Der  General  Vinoy  war  mit  dem  3.  Bataillon  des  62.  Regiments,  einem  des 
90.  und  einem  des  85.  vor  Ponte  Vecchio  angekommen.  Der  Gegner,  in  den  Häusers 
und  Gärten  verbarrikadirt,  leistete  heftigen  Widerstand.  Er  weicht  aber  einem  durch 
den  General  de  La  Charriere  mit  dem  Bataillon  des  85.  eingeleiteten  Bajonnetangriffe 
und  verliert  eine  grosse  Zahl  Gefangener.  Zu  gleicher  Zeit  treffen  zwei  Bataillone 
des  86.  zur  Verstärkung  ein,  welche  General  Ifiel^  der  die  Angriffe  auf  dem  linken 
Canalufer  gegen  Ponte  Vecchio  leitete,  dem  General  Vinoy  zugesendet  hatte. 

Der  Marschall  Canrobert,  an  der  Spitze  des  85.  BegimentSy  nimmt  Ponte  Veeehio 

am  rechten  TTfer. 

Auf  dem  rechten  Canalufer  traf  Marschall  Canrobert  in  demselben  Momente  auf 
dem  Schlachtfelde  mit  2  Bataillons  des  85.  Regiments  ein  (dem  sich  eben  2  Com- 
pagnien  des  6.  Jägerbataillons  angeschlossen  hatten),  als  die  Brigade  Picard  mit 
Anstrengung  vor  der  Redoute  kämpfte.  Mit  seiner  gewöhnlichen  Energie  nahm  Can- 
robert die  Truppen  Picard^s  auf  und  Oberftlhrte  sie  wieder  in  die  Offensiye.  Vor 
dem  Anfalle  des  85.  weicht  das  Regiment  Grossherzog  von  Hessen  gegen  Ponte 
Vecchio.   Die  Häuser  des  Ortes  werden  erstürmt. 

Oeneral  von  Dürfeid  rückt  in  die  Oefeohtslinie  und  nimmt  den  Ort  wieder. 

Kaum  hatten  das  2.^  und  3.  Bataillon  des  85.  Regiments,  verstärkt  durch  einige 
Compagnien  des  23.  und  des  90.,  Besitz  vom  Orte  genommen,  als  sich  die  Colonnea 
der  Brigade  DQrfeld  zeigten.     Die  Bataillone  des  Regiments  Erzherzog  Stephan 
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(No.  S8)  mit  dem  IK.  JSgerbatainon  an  der  Spitze»  decken  den  Rflckzng  des  Regi- 
ments Grossherzog  von  Hessen;  richten  dann  ein  heftiges  Feuer  gegen  die  Hftoser 
and  stQrmen.  Unsere  Truppen  sind  neuerdings  zum  RQckzoge  gezwungen,  da 
sie  der  Feind  zn  nmschliessen  droht.  Das  österreichische  10.  Huszarenregiment  geht 
mit  den  Attaken  bis  in  den  Ort.  Darauf  aber  rflckt  das  letzte  Bataillon  des  86.  in  die 
Gefechtslinie»  untersttltzt  Ton  dem  sich  mittlerweile  gesammelt  habenden  88.  und 
hemmt  die  Fortschritte  der  Österreicher. 

Während  dieser  Zeit  gelangen  Abtheilungen  des  Regiments  FQrst  Liechtenstein 
(No.  8)  in  den  Besitz  der  Mühle  Pistacchi  und  unterhalten  ein  lebhaftes  Feuer  gegen 
unsere  Tirailleurs»  welche  die  Flanke  der  gegen  Ponte  Vecchio  vorrfickenden  Colon- 
nen  zu  schQtzen  haben. 

Der  Rest  des  österreichischen  10.  Huszarenregiments»  den  Colonnen  DQrfeld*s 
folgend,  langt  vor  Ponte  Vecchio  an. 

Die  Brigade  KinzI  bleibt  unbeweglich  in  ihrer  Stellung  bei  Casterno. 

Bewegnng  derSeserven. 

Die  Colonnenspitzen  des  V.  Corps  (Graf  Stadion)  beginnen  auf  dem  Kampfplatze 
zn  erscheinen. 

Das  31.  Regiment  (Baron  Coloz),  welches  mit  dem  General  Prinzen  zu  Hessen 
in  forcirten  Märschen  von  Morimondo  und  Fallavecchia  herbeigekommen  war»  geht 
auf  den  zwei  BrQcken  zu  Robecco  auf  das  linke  Ufer  des  Nayiglio  Ober. 

Die  Division  Lilia  rQckt  in  die  Position  von  Corbetta,  und  die  Uhlanenescadronen 
des  Grafen  Palffy  verlassen  die  Gegend  von  Inveruno  und  vereinigen  sich  mit  dem 
Gros  der  Cavalleriedivision  Graf  Mensdorff. 

Die  piemontesisohe  Division  Fanti  tpttt  zu  Harcallo  ein. 

Die  Division  Fanti  folgt  der  Division  Espinasse  gegen  Magenta.  An  der  Spitze 
der  piemontesischen  Colonne  ist  die  Brigade  Piemont  (General  Camerana),  beste- 
hend aus  dem  9.  Bersaglieribataillon  und  dem  3.  und  4.  Infanterieregimente,  dann 
folgt  die  Brigade  Aosta  (General  Danesi)  mit  dem  1.  Bersaglieribataillon  und  dem 
6*  und  6.  Regimente. 

Die  13.,  14.  und  18.  Feldbatterie  begleiten  die  Division. 

Aus  Mesero  tretend,  fand  General  Fanti  die  Strasse  nach  Marcallo  derart  ver- 
sperrt, dass  er  zur  Fortsetzung  des  Marsches  sich  links  über  Casone  wenden  und  von 
Nordost  gegen  Magenta  vorrücken  musste. 

Das  9.  Bersaglieribataillon,  mit  4  Geschützen  der  13.  Batterie,  waren  an  der 
Spitze  und  schickten  sich  an,  den  Angriff  der  Franzosen  zu  unterstützen. 

Bewegnng  der  französischen  Beserven. 

Das  2.  Grenadierregiment  der  Garde  hatte  sich  zu  Ponte  Nuovo  mit  der  Division 
Mellinet  vereinigt  und  mit  dem  3.  Grenadierregiment  eine  Stellung  an  der  Redoute 
genommen.  Das  73.  setzte  den  Marsch  fort;  ein  Bataillon  bleibt  an  der  Eisenhahn, 
die  beiden  andern  werden  zur  Unterstützung  des  88.  Regiments  vorgeschickt. 

Die  Brigade  Jannin  geht  ebenfalls  an  beiden  Ufern  des  Canales  vor,  während 
das  ganze  41.  und  zwei  Bataillone  des  86.  sieh  mit  dem  General  Vinoy  auf  dem 
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linken  Ufer  verbinden ;  ein  Bataillon  des  letztern  Regiments  folgt  dem  73.    auf  dem 
rechten  Ufer. 

Endlieh  in  der  Ferne,  zum  Übergang  über  die  Ticinobröcke  sich  Torbereitend, 
erscheint  die  Brigade  Bataille  (19.  Bataillon,  43.,  44.  der  Linie)  der  Dirision  Troehu. 

Lage  der  beiden  Armeen. 

Die  österreichische  Linie  steht  senkrecht  auf  den  Canal;  der  rechte  FlQgel 
bei  Magenta,  der  linke  um  Ponte  Vecchio,  auf  beiden  Ufern  des  Nariglio.  Der  General 
Ramming,  seine  S  Bataillone  entwickelnd,  sucht  die  beiden  extremen,  um  mehr  als 
1500  Meter  von  einander  abstehenden  Punkte  zu  verbinden. 

.  Französischerseits  war  die  Angriffslinie  vollkommen  getrennt:  das  ganze 
2.  Corps  und  2  Bataillone  vom  52.  kämpfen  bei  Magenta,  während  der  Rest  der 
Division  Vinoy  und  die  ganze  Division  Renault  um  Ponte  Vecchio  sich  massiren. 
Zwischen  den  beiden  angegriffenen  Punkten,  der  Brigade  Ramming  gegenfiber,  stand 
nicht  Ein  französisches  Bataillon. 

General  Auger,  der  Artilleriecommandant  des  2.  Corps,  der  auf  der  Strasse  tod 
Buffalora  der  Division  de  La  Motterouge  gefolgt  war,  etablirte  nach  and  nach,  naeh 
Mass  ihres  Eintreffens,  seine  Divisions-  und  Reserve-Batterien  auf  der  Eisenbahn. 
Diese  Artillerielinie  wird  durch  2  Batterien  der  Garde  und  eine  des  4.  Corps  bis  an 
den  Naviglio  verlängert.  Sobald  die  Batterien  placirt  waren,  gaben  sie  ihr  Feuer  in 
die  vor  ihnen  liegende  Ebene  ab.  Das  ganze  Terrain  zwischen  Magenta  und  Ponte 
Vecchio  war  mit  Kugeln  und  Granaten  überschattet. 

So  war  das  Centrum  der  französischen  Linie  eingerichtet.  Unter  diesem  wohl 
genährten  Feuer  stockte  der  Marsch  der  Brigade  Ramming;  dann  wird  ihre  Ordnung 
gebrochen;  endlich  zieht  sie  sich  zur  Hälfte  gegen  Magenta  und  zur  Hälfte  gegei 
Ponte  Vecchio  zurück. 


Sechster    Moment. 
(Gegen  8  Uhr.) 

Kinnahme  von  Magenta  nnd  Yon  Ponte  Veeehio.    Rfieking  der  österrti- 

ehisehen  Armee. 

Angriff  auf  Magenta  durch  die  Division  Espinasse. 

Auf  das  Tom  General  Espinasse  gegebene  Signal  brechen  alle  seine  Colonn^ 
im  Sturmschritte  ror  und  stürzen  sich  auf  Magenta,  ohne  das  feindliche  Feaer   ^ 
erwidern.  Der  General  selbst,  an  der  Spitze  des  zweiten    Zouavenregiments,  gc^ 
gegen  den  Haupteingang. 

Die  Eisenbahnbarrieren  sind  durchbrochen,  dieGeschOtze  vertrieben,  die  Stra^^ 
Ton  Marcallo  ist  dem  Feinde  gewaltsam  entrissen.  In  diesem  Augenblicke  wird  ^  ^ 
General  durch  eine  Decbarge  aus  den  ersten  Häusern  tödtlich  verwundet. 

Der  General  de  Castagny  ersetzt  ihn,  und  unter  einem  Feuerregen  flthtf  er  ^^ 
Zouaven  bis  auf  den  Platz  des  Ortes. 
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Der  General  Gault  nähert  sich  Magenta  von  der  Linken.  Das  11.  Jägerbataillun 
dringt  ein,  das  71.  Linienregiment  folgt;  ungeachtet  des  Kreuzfeuers  aus  den  Häu- 
sern erreichen  sie  den  Hauptplatz»  auf  welchem  fast  zu  gleicher  Zeit  die  Fremden- 
regimenter  anlangen. 

Vor  der  Wucht  dieser  Angriffe  wird  ein  Theil  der  Vertheidiger  Magenta*s  in 
Unordnung  auf  die  Mailänder  Strasse  zurückgeworfen»  und  entgeht  der  Verfolgung 
unserer  Truppen  nur  durch  die  imponirende  Entfaltung  der  ganzen  Division  Lilia, 
welche  den  Rückzug  der  Brigaden  des  Grafen  Clam-Gallas  schützt. 

Das  11.  Jägerbataillon»  das  71.  Regiment  und  ein  Bataillon  des  72.  Regiments 
nehmen  Stellung  am  Ausgange  des  Ortes  und  sichern  denselben  vor  jeder  Unterneh- 
mung von  der  Seite  von  Mailand. 

Angriff  auf  Magenta  durch  die  Division  de  La  Motteronge. 

Während  die  Division  Espinasse   so  in  Magenta  eindrang»  nahm   die  Division 
ie  La  Motterouge  mit  nicht  geringerer  Heftigkeit  den  ihr  entgegenstehenden  Theil 
\    les  Ortes. 

i  -  Angekommen  auf  einem  Kreuzwege,  welchen  zwei  feindliche  Gesehfltze  enfiliren» 
^  entwickelt  sich  das  65.  Regiment  der  Linie  vor  dem  Bahnhofe.  Es  wird  aus  den  crenel- 
lirten»  und  von  Tausenden  von  österreichischen  Tirailleurs  besetzten  Gebäuden  mit  dem 
lelibaftesten  Feuer  empfangen.  Der  Marsch  erleidet  dadurch  keine  Stockung;  in 
wenig  Augenblicken  sind  die  Truppen  im  Besitze  des  Bahnhofes  und  zweier  zu  dessen 
Vertheidigung  bestimmter  GeschQtze. 

Nicht  zufrieden  mit  diesem  ersten  Erfolge  wirft  sich  der  Oberst  des  65.»  gefolgt 
^.'  von  seiner  Fahne»  welche  in  den  ersten  Reihen  flatterte»  auf  den  Ort  selbst.  Die 
i  Miehtigkeit  des  Feuers  verdoppelt  sich ;  der  unerschrockene  Oberst  wird  tödtlich 
r*^troffen»  die  Fahne  ist  durchsiebt  von  Kleingewehr  und  Kartäschkugeln,  deren  Stange 
'    in  vier  Stocke  zerbrochen. 

r  In  diesem  Augenblicke  langen  zwei  unserer  Geschütze  an;  unter  ihrem  Schutze 

j    dringt  das  65.»  welches  sich  schnell  in  mehrere  Colonnen  formirt  hatte,  entschlossen 
'^ia  die  Strassen  des  Ortes»  welche  sich  vor  ihnen  öffnen. 

Das  70.  Regiment,   gegen  die  Rechte  von  Magenta  dirigirt,  stösst,  nachdem 

/!•!  die  Eisenbahn  und  die  Strasse  von  Ponte  Nuovo  überschritten  hatte»  auf  nicht 

arinder  furchtbare  Hindernisse.   Zahlreiche  österreichische  Bataillone  stehen  ver- 

ttlanzt  in  der  Kirche  und  den  benachbarten  Häusern,  und  hinter  dicken  und  crenei- 

Crten  Mauern;  noch  mehr:  zwei  Bataillone  des  Regiments  König  der  Belgier  halten 

den  Kirchhof  besetzt  und  nehmen  von  hier  aus  die  Angreifer  in  die  Flanke.    Das  70. 

Hadert  aber  nicht  und  stürzt  sich  in  den  Ort;  aber  der  Widerstand  ist  verzweifelt, 

Hpk  Soldaten  kämpfen.  Mann  an  Mann»  in  den  Höfen  und  im  Innern  der  Häuser,  und 

'  nach  einem  hartnäckigen  Kampfe»  der  sich  bis  in  die  Nacht  fortsetzt»  gelingt  es, 

hss  das  Pfarrhaus»  die  Kirche  und  der  Kirchhof  endlich  in  unserem  Besitze  bleiben. 

Das  45.  und  die  algierischen  Tirailleurs  hatten  gleichfalls  rasche  Fortschritte 

Bmaeht;  angekommen  am  Rande  des  längs  der  Eisenbahn  ziehenden  tiefen  Grabens, 

^banden  sie  sich  mit  den  Bataillons  des  52.,  überschritten  rasch  das  Hinderniss, 

14  mit  dem  65.  und  70.  Regimente  sich  vermischend»  nehmen  sie   ruhmvollen 

ifbeil  an  der  Einnahme  des  Bahnhofes,  der  Kirche  und  der  anstossenden  Häuser. 
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Befheiligang  der  Siviiion  Camom 

Die  Garde  Voltigeur-Division  nahm  ebenfalls  Antheil  au  dem  blutigen  Gefechte. 
Mehrere  seiner  Bataillone  wirkten  bei  der  Einnahme  des  Ortes  mit. 

Oeneral  v.  Mao-Kahon  in  Hagenta. 

In  dieser  Weise  und  fast  zu  selber  Zeit  waren  alle  Truppen  Mac-Mahon^s  in 
Magenta  eingedrungen.  Es  war  ungefähr  7%  l^br.  Bald  darauf  zeigte  sich  bei  dem 
Gros  des  österreichischen  rechten  FlQgels  schon  eine  rückgängige  Bewegung.  Die 
Brigaden  Beznitschek,  Baltin,  Szäbo»  Koudelka  und  Burdina  wichen  in  der  Richtung 
gegen  Corbetta,  unter  dem  Schutze  der  ReservediTisionen  Lilia  und  Hensdorff» 
während  die  Briguden  Gablenz»  Lebzeltern  und  ein  Theil  der  Brigade  Raraming  sieh 
zwischen  Corbetta  und  Castellazzo  de  Barzi  zurückzogen. 

Die  Colonnenspitze  des  österreichischen  VIIL  Corps  langt  auf  dem  Sohlaclitfelde  aa. 

In  dem  Augenblicke,  als  die  vorhin  genannten  Colonnen  zurückgingen,  erreichte 
die  Brigade  Lippert  des  VIII.  Corps  (9.  Jägerbataillon  und  Erzherzog  Rainer-Infan- 
terie No.  59)  das  Schlachtfeld.  Als  Avantgarde  des  Armeecorps  von  Benedek,  hatte 
sie  am  frühen  Morgen  den  Ticino  bei  Bereguardo  überschritten  und  war  über  Tainate 
und  Bestazzo  vorgerückt.  Obgleich  im  hohen  Grade  ermüdet,  folgte  sie  dem  Donner 
der  Geschütze,  konnte  aber  das  Schlachtfeld  erst  gegen  das  Ende  des  Kampfes 
erreichen.  Aufgehalten  durch  diedenOrt  Magenta  räumenden  Colonnen  musste  sie  bald 
selbst  gegen  Bestazzo  zurückgehen,  woselbst  der  Rest  ihrer  Division  am  Abende 
eintraf. 

Magenta  bleibt  in  dem  Besitze  der  Franiosen. 

Gegen  8  Uhr  hört  auf  beiden  Seiten  der  Kampf  auf.  In  diesem  Augenblicke  ist 
Magenta  in  unserer  Gewalt,  und  dennoch  vertheidigen  sich  zahlreiche  feindlicbe 
DetachementSy  welche  in  den  Häusern  und  Kirchen  verschanzt  sind,  immer  noch  mit 
Heftigkeit,  obgleich  ihnen  jeder  Rückzug  unmöglich  geworden  war.  Nur  nach  und 
nach  werden  sie  zur  Waflfenstreckung  gezwungen.  Tausende  von  Gefangenen  uod 
mehrere  Geschütze  sind  die  Trophäen  des  zweiten  Corps. 

Der  General  Mac-Mahon,  der  während  des  heftigen  Kampfes  auf  allen  Ortea 
kräftig  einwirkte,  disponirte  hierauf  seine  Truppen  zur  Besetzung  des  Ortes.  Die 
zwei  Divisionen  des  zweiten  Corps  sind  im  Orte;  die  Zugänge  werden  durch  einea 
Theil  der  Division  Camou  bewacht,  der  Rest  dieser  Division  stellt  sich  als  Unter- 
stützung auf  die  Eisenbahn. 

Zur  Seite  der  Voltigeurdivision  beginnt  die  piemontesische  Division  Fanti  ihrei^ 
Aufmarsch  längs  der  Eisenbahn.  Das  9.  Bataillon  Bersaglieri  entfaltet  sich  inTirai^' 
leurs  auf  unserer  äussersten  Linken  und  kann  durch  einige  Flintenschüsse  noch  da^^ 
beitragen ,  die  gegen  Corbetta  sich  zurückziehenden  österreichischen  Bataillone  ^^ 
belästigen. 

Die  Artillerie  des  Generals  Anger  vollendet  den  Durchbrach  des  feindliehei^- 

Centnuns. 

Der  General  Auger  mit  seinen  ganzen  disponiblen  Batterien  auf  der  Eisenbahn 
nicht  aufgehört,  durch  sein  Feuer  das  Centrum  der  österreichischen  Linie  zu  b 
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kimpfen  und  die  Wiederforntiroog  desselben  su  verhindern.  Die  das  Centrum  bil- 
denden Colonnen ,  getrennt  und  in  Unordnung ,  beeilen  sich  dem  Feuerbereieh  su 
entkommen;  eine  Hälfte  des  Regiments  K5nig  der  Belgier  folgt  gegen  Corbetta  und 
Cisliano  der  Rflekzugsbewegung  des  I.  und  IL  Corps^  während  die  andere  Hälfte  die- 
ses Regiments  und  ein  Theil  des  13.  Jägerbataillons  gegen  Ponte  Vecchio  Iretiriren, 
wo  der  Kampf  noch  nicht  beendet  ist. 

Der  Oeneral  Vinoy  bleibt  Herr  von  Ponte  Veoohio  auf  dem  linken  TTfer. 

An  der  Spitse  der  zwei  Bataillone  des  86.  Regiments  hat  General  Vinoy  mehrere 
dareh  den  linken  FlQgel  der  Brigade  Ramming  versuchte  (jegenangriffe  lurjlck-* 
gewiesen.  Er  blieb  Herr  des  am  linken  Ufer  des  Naviglio  liegenden  Tbeils  von  Ponte 
Veechio.  Das  86.  Regiment  postirte  damals  eines  seiner  Bataillone  an  den  Eingiing 
längs  des  Canals  und  das  andere  ä  cheval  der  Strasse  von  Magenta.  Die  Truppen 
der  Brigade  Ramming,  welche  in  ihrer  rechten  Flanke  keinen  Stützpunkt  mehr  hatten 
und  die  Unmöglichkeit  erkannten,  in  den  Besitz  des  Ortes  zu  gelangen,  mussten  nach 
vergeblich  muthvollen  Anstrengungen  den  RQckzug  nach  Robecco  antreten. 

Die  Brigade  des  Prinzen  zu  Hessen  des  7.  Corps  rückt  in  die  Schlachtlinie. 

Der  Generalmajor  Prinz  zu  Hessen  traf  in  diesem  Augenblicke  an  der  Spitze 
seiner  Brigade  ein.  Er  liess  eiligst  ein  Bataillon  des  Regiments  Culoz  vor  dem  Orte 
aafmarschiren,  welche  Truppe  zu  feuern  begann«  Der  Kampf  erhielt  neues  Leben, 
als  andererseits  die  Brigade  Jannin  erschien.  Das  41.  Regiment  durchschreitet  den 
Ort  und  rückt,  unterstützt  durch  zwei  Bataillone  des  56.,  lebhaft  vor. 

Bei  dem  Erscheinen  dieser  neuen  Truppen  verzichtet  der  Prinz  zu  Hessen  auf. 
die  Offensive  und  begnügt  sich  den  Rückzug  der  Truppen  des  III.  Corps  zu  decken, 
indem  er  den  Ort  mit  einem  Hagel  von  Geschossen  aller  Art  überschüttet.  Bald  geht 
er  selbst  nach  Casa  Limido  zurück  und  zieht  zu  Robecco  den  Rest  der  Division  Paum- 
gartten  an  sich,  welcher  in  der  Nacht  daselbst  eintraf. 

Fortsetzung  des  Kampfes  auf  dem  rechten  TTfer  des  Vaviglio. 

^  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Canals  konnten  die  um  Ponte   Vecchio  energisch 

[    impfenden  Truppen  den  Sieg  nicht  bleibend  erringen;  die  von  beiden  Seiten  nach 

o<id   nach  eintreffenden  Truppen  hatten  den  Kampf  immer  in. die  Länge  gezogen. 

'^ftoh  Mass  ihres  Einrückens  in  die  Gefechtslinie  haben  sich  das  8.  Jägerbataiilon, 
^^^  23.  und  90.  Regiment ,  das  6.  Jägerbataillon  •  endlich  das  85.  Regiment  der 
^^ttser  bemächtigt,  wurden  aber  durch  die  Gegenangriffe  desösterreiehischenlS.und 
^*  Jägerbataillons  und  des  14.  und  58.  Regiments,  welche  die  Brigade  Härtung  und 
^^^'feld  bildeten,  wieder  daraus  vertrieben. 

D^.«  73.  Begiment  drückt  die  Brigade  Dftrfeld  von  Ponte  Vecchio  (auf  dem  rechten 

Vfer)  inrQck. 

Das  85.  Regiment  war  zu  dieser  Zeit  noch  in  einer  kritischen  Lage.  Die  Colonnen 
^^^  Regiments  Erzherzog  Stephan,  mit  einigen  Compagnien  des  15.  Jägerbataillons  an 
^^  Spitze  und  geführt  vom  General  Dürfeid,  rückten  neuerdings  zum  Angriffe  Vor 
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und  drobien  den  Ort  ein  letites  Mal  xu  nehmen,  als  2  Bataillone  des  73.  Regiments 
eintrafen,  deren  combinirtes  Eingreifen  den  Besitx  des  Ortes  erneuert  steber  stellte. 

Eem&mig  Aes  VntemehmenB  der  Brigade  Wetilar  gegen  unsere  rechte  Flanke. 

Ponte  Vecchio  im  Ganzen  blieb  nunmehr  in  unserm  Besitz;  die  BrOeke  im  Ort 
konnte  zurecht  gerichtet  und  die  Communication  zwischen  beiden  Ufern  wieder  her- 
gestellt werden. 

In  derselben  Zeit  als  unsere  Truppen  in  ihrer  Front  einen  tapfern  und  hart- 
niekigeo  Regner  aaa ugreifen  hatten,  massten  sie  sieb  in  ihrer  rechten  Flanke  gegen 
die  Tirnlieurs  d^r  Brigade  Wetzlar  vertbeidigen,  welche  bis  an  den  Fuss  der  Heben 
von  Carpenzago  vorgedrungen  waren.  Im  Angesichte  dieser  neuen  Gefahr  entwickelt 
das  3.  Bataillon  des  73.  Regiments  eine  Tirailleurlinie  und  paralysirt  das  Manöver  des 
Generals  Wetzlar. 

Der  Marsehall  Canrobert  vereitelt  die  letzten  Anstrengungen  des  Generals  von 

Dttifeld. 
Der  Rflckzug  des  Generals  Ramming  hatte  auch  jenen  der  Generale  Härtung. 
Dflrfeid  und  Wetzlar  entschieden.  Um  den  ROckzug  der  Colonnen  nachdrümklicb  lu 
sichern,  musste  ein  letzter  Gegenangriff  versucht  werden.  Die  UnterstOtzungscolonnen 
gehen  zu  diesem  Zwecke  vor;  deren  Tirailleurs  eröffnen  das  Feuer  auf  die  französi- 
schen Bataillone.  Der  Marschall  Canrobert  f&hrte  hierauf  —  um  7%  Uhr  ^  das 
3.  Bataillon  des  K6.  Regiments  zum  Angriffe  vor.  Nach  einigen  feurigen  Worten  er- 
folgte der  Sturm  auf  die  Österreicher;  die  Grenadiercümpagnie  griff  mit  dem  Bajon- 
nete  an,  die  anderen  Compagnien  unterhielten  ein  wohlgenährtes  Feuer.  Bald  waren 
die  Golonnen  des  Generals  DQrfeld  zurückgeworfen.  Bei  dem  Angriffe  dieses  Batail- 
lons, welcher  den  letzten  Offensiwersuch'der  Österreicher  brach,  erlitt  der  General- 
slabschef des  3.  Corps,  Oberst  von  Sonneville,  den  ruhmvollen  Tod. 

Das  Kegiment  Prenssen-Hnsiaren  deokt  den  Bfteksng  des  ÜI.  Corps. 
'  Die  österreichischen  Bataillone,  durch  die  Franzosen  verfolgt,  zogen  sieb  in 
Unordnung  zurück,  und  es  bedurfte  des  lebhaften  tfnd  glanzvollen  Einwirkens  der 
ReserveescadroneB  (Preussen-Huszaren),   um  die  Heftigkeit  des  56.  Regiments  zq 
niisaigcn,  welchem  noch  2  Bataillone  des  85.  gefolgt  waren.  Die  österreichiseheo 
llussaren,  ungeachtet  des  unebenen,  bedeckten  und  durchschnittenen  Bodens  toII- 
nibrten  oft  wiederholte  Attaken  und  schätzten  so  mit  grosser  Wirksamkeit  den  Rflek- 
zug  der  Brigaden  des  Hl.  Corps.  Diese  Truppen  ,  erschöpft  durch  resultatlose  An* 
strengongen  und  vielfach  erlittene  Verluste,  verlassen  nun  definitiv  das  Schlachtfeld 
und  geben  nach  Robeceo. 

Anknnft  der  Brigade  Bataille  und  bleibende  Besetzung  von  Ponte  Vecohio. 

Die  Brigade  Bataille  (19.  Bataillon,  43.  und  44.  Regiment)  der  Division  Trocf^^ 
erreicht  in  dem  Augenblicke  Ponte  Vecchio,  als  der  Feind  den  Ort  verlisst.  Desse^^ 
ungeachtet  schien  der  Besitz  des  Ortes  bei  der  eingetretenen  Erschöpfung  der  Tru^ 
pen  nichl  gewiss«  Der  General  Trochu  musste  dah«»r  die  geeigneten  Vertheidigung-^ 
anitaUen  anordnen. 
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Verluste  am  4.  Juni. 

FraBiosen.  österreickar. 

Ge-      Ver-    Yer-  Nach  den  officieliea  Bericbttsu : 

tddtct  wundct  misst  Ge-        Ver-      Ver- 

iÜe  La  Mut  Wdtet     wundet    mitst 

terouge  123      G99    283        ••  ^orps  .    . 
Espiiiasse       84      416    141       IL      .      .    . 
(  Caniou   ;    .      Vi        60        7     •"•      ^      •    • 
^"''''''  j  Melliiiet      .    144      709      63     IV.      .      .    . 
d.  Corps  Renauls      .    123      809      71  Im  Ganzen  / 

4.      ,       Vinoy    .    .    170      530      90 
657    3223    666 
Im  Ganzen  .    •    •  4.535 
Darunter  an  Officiereu:   Franzosen     246  Ofßeiere,  (davon  52  todt)  *) 

Österreicher  281         „         (  „     65  todt)  «) 
*)  2  Generale:  Espiaasse,  Cler; 

4  Oberat«:  De  SoiDeville,  Generals tabschef  des  3.  Corps,  Charlier  vom  90.,  Dtroahos  voa 
65.,  de  Cbarbriire  vom  2.  Fremdenregiment 
2)  1  Genera):  Burdina  vom  i.  Corpa  (1.  Brigade  der  2.  Division). 
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BehiessYersnch  mit  neuartigen  Geschützen  auf  der 
Steinfelder  Haide  bei  Wien. 

Das  k.  k.  Artillerie-Comit^  hat  das  im  September  1862  entworfeoe  neue  Feld- 
geschQti-Systein  vor  Karzern  ia  allen  Theilen  rollendet.  Dasselbe  umfas.st  den  Spfün- 
digen  Kaliber  als  Gebirgs-,  den  4pftindigen  als  Brigade-  und  leichtes  Reserve-»  ood 
den  SpRlndigen  Kaliber  als  schweres  ReseryegeschQtz.  Die  Spfiündigen  GeschQtso 
werdeo  sammt  112  Schuss  per  GeschQtz  auf  Tragthieren  fortgebracht  Die  4-  und 
SpRindigen  Geschütze  sind  zur  Fortschaffung  der  Mannschaft  auf  den  Protzkasten^ 
ttod  Laffetensitzen  eingerichtet.  Die  4pröndigen  Batterien  sind  theils  gewöhnliche, 
thetls  CaTalleriebatterien,  je  nachdem  sie  fUr  die  Eintheilung  bei  Infanterie-  oder 
liet  Caralleriebrigaden  und  GeschQtzreserren  bestimmt  sind ,  und  unterscheiden  sich 
blos  dadurch,  dass  die  gewöhnlichen  4pf&ndigen  Batterien  ßr  Geschütz-  und  Muni- 
iioDswagen  eine  Bespannung  von  4,  die  Cavalleriebatterien  eine  solche  von  6  Pferden 
baben.  Die  Spfdndigen  Batterien  sind  so  wie  die  Cavalleriebatterien  bespannt.  Die 
Protze  des  Batterie-Munitionswagens  ist  jener  des  Geschützes  ganz  gleich.  Die  4pfiin- 
dige  Kanone  filhrt  beim  Geschütze  40,  im  Batterie-Munitionswagen  116,  zusammen 
186,  die  8pf&ndige  Kanone  beim  Geschütze  34,  im  Batterie-Munitions wagen  94, 
sQsammen  128  Schüsse  mit  sich.  Die  Munition  besteht  aus  Spitzhohlgeschossen  mit 
I^ereussionszOndem ,  aus  Shrapnels  mit  Ring-Zeitzündern,  aus  Brandgeschossen  und 
BücbsenkartStschen,  dann  aus  Schiess-  und  Wurf-Pulverpatronen  und  aus  Frictions- 
i^i^ndeln. 

Die  Geschützrohre  sind  gezogen  und  zum  Laden  von  vorne  eingerichtet.  Letz- 
teres geschieht  leicht  ohne  besondere  Hilfsmittel  und  so  rasch,  wie  bei  glatten 
Rohren. 

Die  Porlee  ist  für  den  3-PflQnder  auf  3000-,  für  den  4-Pninder  auf  4000-  und 
'Qr  den  8-Pfi)nder  auf  KOOO  Schritte  festgesetzt,  obgleich  alle  drei  Kaliber  im  vor- 
kommenden Falle  selbst  um  1000  Schritte  weiter  schiessen  können.  Die  Distanz  von 
KOOO  Schritten  erfordert  eine  Elcvation  von  etwas  über  20  Grade. 

Von  den  im  Vorstehenden  kurz  skizzirten  Geschützsysteme  war  am  23.  d.  M. 
Jo  eine  complete  3 ,  4  und  Spfündige  Batterie  auf  dem  Schiessplatze  der  Steinfelder 
Haide  aufgestellt,  um  vor  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  die  Probe  Ober  dessen  Leistungs- 
fähigkeit abzulegen ,  nachdem  schon  früher  Se.  Excellenz  der  Herr  Kriegsminister 
^^Idzeugmeister  Graf  Degenfeld  wiederholt,  sowohl  hinsichtlich  der  Einzel- 
heiten des  Systems  als  in  RQcksirht  des  Schiesserfolges  sich  die  eingehendste  Über- 
zeugung versßhafll  hatte.  * 

Die  3pfQndige  Batterie  setzte  sich,  nachdem  die  Geschütze  in  wenig  Minuten 

^  ^S^paekt  und  zusammengestellt  waren,  auf  3000  Schritte  in*s  Feuer.  Auf  diese  Ent- 

erv)ung,  so  wie  auf  ISOO  und  TOOSchritte  wurden  Spitzhohlgeschosse  geschossen. 
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auf  1000  Schritte  derlei  Gesebosse  geworfen»  auf  700  Schritte  Shrapneis  und  auf 
250  Schritte  BQchsenkartfttschen  geschossen. 

Die  4-  und  SpfQndigen  Batterien  nahmen  auf  5000  Schritte  Entfernung  vom 
Ziele  auf  ein  und  derselben  Schusslinie  Stellung  und  manövrirten,  indem  sie  in  den 
Distanzen  wechselten»  bis  auf  300  Schritte  von  den  als  Ziel  aufgestellten  Sehiess- 
Mänden. 

Die  SpfQndige  Batterie  schoss  insbesondere  auf  die  Entfernungen  von  5000, 
3000»  2000  und  1200»  die  4pfandige  Batterie  auf  4000,  2500»  1600  uud  800  Schritte 
Spitzhohlgeschosse.  Das  Werfen  dieser  Geschosse  geschah  bei  der  SpfQndigen 
Batterie  auf  20U0»  bei  der  4pfQndigen  auf  800  Schritte»  das  Shrapnelschiessen  bei 
der  Spfündigen  Batterie  auf  2000  und  1200,  bei  der  4pfQndigen  auf  1600  und 
800  Schritte»  das  Brandgeschosswerfen  bei  der  SpfQndigen  Batterie  auf  1200,  bei 
der  4pfundigen  auf  1600  Schritte,  endlich  das  Schiessen  der  Bachsenkurtätschei 
bei  der  SpfQndigen  Batterie  auf  400»  bei  der  4pitindigey  auf  300  Schritte. 

Die  Batterien»  welche  die  Geschütze  erst  vor  wenig  Tagen  erhalten  hatten, 
setzten  sich  rasch  in's  Feuer  und  gaben  ihre  SchQsse  und  Würfe  fliessend  in  kurzen 
Intervallen  ab. 

Die  Prftcision  des  Schiessens»  die  Sicherheit  der  Hohlgeschoss-  und  Shrapnel- 
Zünder»  sowie  die  Ausgiebigkeit  der  Schusswirkung  dürften  den  rigorosesten  Anfor- 
derungen an  ein  Feldgeschütz  Genüge  geleistet  haben. 

Wenn  schon  die  3pfQndige  Kanone  im  Hinblicke  auf  ihre  Kleinheit  durch  die 
Sicherheit  des  Schusses  und  Wurfes  überraschte»  so  ist  insbesondere  das  SpAndige 
Geschütz  durch  die  ungemeine  Präcision  im  Schiessen  und  Werfen  auf  die  grdssten 
so  wie  die  kleinsten  Entfernungen  und  durch  die  Mächtigkeit  des  Effectes  seiner 
(jeschosse  ganz  geeignet»  einen  bewältigenden  Eindruck  hervorzubringen. 

Nach  Beendigung  des  Schiessens  zeigten  sich  die  in  der  Entfernung«  von  50 
Schritten  hinter  einander  aufgestellten  Scheibenplanken  in  ihren  mittleren  Theilen 
völlig  zertrümmert,  in  den  Seitentlieilen  siebartig  durchlöchert.  Der  Raum  hinter  den 
Wänden  war  mit  Holzsplittern  wie  angesäet. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren»  wenn  wir  die  Ansicht  aussprechen»  das  dieses  nene 
Feldgeschützsystem  in  jeder  Beziehung  den  gesteigerten  Forderungen  der  heutigei 
Kriegführung  auf  das  Erfolgreichste  zu  entsprechen  im  Stande  sein  wird. 

Dem  Schiessversuche  wohnten  ausser  Sr.,  kaiserlich-königlich  Apostolisckefl 
Majestät  dem  Kaiser  die  Mehrzahl  der  hier  anwesenden  kaiserlichen  und  königliches 
Prinzen,  so  wie  eine  grosse  Zahl  der  höchsten  militärischen  Dignitäten  bei. 

Die  Leitung  der  Verhandlungen  und  Versuche  bei  Feststellung  des  oeoen 
Systems  und  der  vorgedachten  Schiessprobe  führte  der  Herr  General-Artillerie-Io- 
spector,  Feldmarschalllieutenant  Baron  Vernier. 

Wien,  am  23.  Mai  1863. 

J.  F. 


. 
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Literatur. 


Recension» 

LrcUres  frMtaUes  k  Fisage  des  icoles  allltalres.  Tleme.  Charles  6eraMII«|  lllrtlre 

Mitear.  I8<3. 

Um  ia  Schrift  and  Rede  inr  Correctheit  and  Gewandtheit  an  gelangten  >  ist  es 
bekanntlich  nicht  genügend»  sieh  auf  die  blosse  Kenntnissder  Grammatik  einer  Sprache  au 
bescbranken;  steter  mOndlicher  Verkehr  mit  gebildeten  Menschen  and  sehr  aufmerksame 
and  ileissige  Lecture  guter  Werke  sind  nebstbei  die  Mittel  zur  Erlangung  der  FUügkeit, 
dem  Ideengange  den  entsprechenden  Ausdruck  zu  geben. 

Dass  bei  der  zur  Perfectisrnirung  in  irgend  einer  Sprache  Torgenommenen  Lecture» 
die  hier  ausschliesslich  in  Betrachtung  kommt»  man  sich  nicht  mit  dem  nackten  Verstand- 
nbs  des  Inhalts  begnügen  darf,  sondern  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Art»  in  der 
die  Gedanken  zum  Ausdrucke  gebracht  sind»  hingeleitet  werden  muss,  lersteht  sieh  Ton 
selbst. 

Bei  dem  Unterrichte  der  Jugend  ist  es  zunächst  an  dem  Lehrer»  die  zaletzt  ange- 
f&hrte  Bedingung  zu  erfüllen.  Nur  handelt  es  sich  dabei  um  die  entsprechendste  Lec- 
ture fiir  dieselbe. 

Langst  haben  praktische  Schulmanner  erkannt»  dass  man  mit  der  Jugend,  die 
naturgemass  den  Wechsel  liebt»  durchaus  nicht  das  Lesen  ganzer  Werke»  so  interessant 
sie  immer  sein  mögen»  Tornehmen  dürfe ;  sie  wird  durch  das  fortgesetzte  Lesen  eines 
und  desselben  Autors  zu  bald  ermfidet  und  anstatt  Nutzen  zu  stiften»  hat  man  sie  nur  mit 
Widerwillen  gegen  den  Schriftsteller»  manchmal  fQr  die  ganze  Lebensdauer,  erftillt. 
Anders  Tcrhält  sich  die  Sache»  wenn  ihr  stets  Neues  geboten  wird.  Aus  diesem  Grunde 
hat  man  f&r  das  Studium  der  meisten  gebildeten  Sprachen  Lesebucher  zusammengestellt» 
Ton  denen  jene  als  die  brauchbarsten  erklart  werden  dSrften»  deren  Lesestficke»  bei 
grosser  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes,  flir*s  erste  möglichst  flir  sich  abgeschlossen  und 
dem  Verstandnisse  der  Altersdasse,  für  welche  sie  bestimmt  sein  sollen»  angenähert» 
femer  so  gewählt  sind,  dass  die  Jugend  sie  mit  VergnQgen  liest»  die  endlich»  um  die 
Jugend  mit  dem  Vortrefflichsten  bekannt  zu  machen»  den  Meisterwerken  der  Literatur» 
zanächst  der  Neuzeit»  entnommen  sind  und  hinreichenden  Stoff  zur  gesprichsweisen 
Unterhaltong  und  Analyse  liefern.  Sind  überdies  dieselben  so  gewihlt»  dass  sie  die  ju- 
gendlichen Gemüther  für  das  Schüne  und  Edle  empfanglich  zu  machen  lermögen»  so 
leisten  sie  alles»  was  man  ron  derlei  Lesebüchern  für  die  Jugend  zu  lerlangen  berech- 
tigt ist.  In  Jahren  Vorgerückteren  wären  in  dieser  Beziehung  nur  die  Werke  der 
Schriftsteller  selbst  anzuempfehlen. 
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Das  in  der  Verlagfsbnchhandlnn^  Karl  6erold*8  Sohn  unter  dem  oben  angegebenen 
ansprachlosen  Titel  erschienene  franzosische  Leseboch  scheint  uns ,  nach  rorgenommener 
genauer  Durchsicht  desselben,  den  Torhin  aufgestellten  Forderungen  für  die  militäri- 
sche Jugend  Tolle  Rechnung  zu  tragen.  Wir  glauben  daher  nicht  lu  fehlen,  wenn  wir 
dasselbe  zum  Gebrauche  in  Cadetenschulen  und  f&r  junge  Militärs  überhaupt  auf  du 
Beste  anempfehlen. 

Die  mit  gutem  Tacte  glucklich  gewählten  Lesestficke  sind  für  sich  abgeschlossen, 
leicht  zu  Tcrstehen  und  in  grosser  Mannigfaltigkeit  rorhanden ;  denn  auf  357  Druckseiten 
sind  nicht  weniger  als  130  Tcrschiedene  Aufsätze  geboten,  die  in  4  Abschnitte  zerfallen: 

I.  „Le  chemin  de  la  gloire",  mit  dem  Motto:  „Peo  duce,  ferro  comite^. 

Es  ist  dies  der  kürzeste  Abschnitt  und  als  eine  Art  Vorrede  anzusehen.  Die  darin 
enthaltenen  Lesestucke  sind  mit  Geist  den  Schriften  des  Obersten  Ambert,  Alex. 
Dumas,  Emile  Deschamps,  Paul  de  Mol^nes  etc.  in  der  Absicht  entnommenen,  an 
den  für  die  militärische  Laufbahn  bestimmten  Jfinglingen  die  Überzeugang  einzuimpfen, 
dass  nur  durch  Arbeit  und  angestrengtes  Studium  die  Stufenleiter  des  Ruhmes  n 
erklimmen  ist. 

II.  Anecdotes  historiques.  Traits  m^morables. 

III.  Batailles,  si^ges,  esquisses  biographiqaes. 

Die  Auswahl  der  in  den  angeführten  zwei  Abschnitten  befindlichen  Lesest&cke  iit 
den  Überschriften  entsprechend  getroffen.  Vertreten  sind  die  Namen  Chantereau,  Chlteaa- 
briand,  Michelet,  Cockelberghe-Dutzele,  Marmont  etc. 

IV.  De  la  TIC  de  soldat.  Narrations,  chansons,  descriptions. 

Die  Anführung  der  Titel  einiger  StGcke  wird  genfigen,  um  einen  Begriff  ron  dem 
Im  letzten  Abschnitte  Enthaltenen  zu  lerschaffen. 

Wir  finden  darin  das  französische  Volkslied  „Le  beau  Dunois;  la  premi^re  pierre 
d*une  ^glise  t.  Balleydier,  Blaise  de  Montluc  r.  Mary-Lafon;  les  adieuz  du  gduM 
Bertrand  ....  Fun^railles  militaires  ron  Paul  de  Mol^nes. 

Zahlreiche  historische  Bemerkungen  und  Wortbedeutungen  befinden  sich  in  ent- 
sprechender Weise  unterhalb  des  Textes.  Es  wäre  kein  Fehler  dieses  Lesebuches,  wenn 
auf  Gallicismen,  Soloecismen  etc.,  fiberhaupt  auf  besondere  Ausnahmen  ron  den  allge- 
meinen grammatikalischen  Regeln  hingewiesen  wäre.  Für  Junglinge,  die  das  Sprtek- 
Studium  an  der  Hand  eines  tfichtigen  Lehrers  rornehmen,  ist  dies  wohl  entbehrlich,  nicht 
so  aber  für  jene,  welche  einige  Vorbegriffe  in  der  französischen  Sprache  erlangt  habfi 
und  durch  Selbststudium  sich  weiter  ausbilden  wollen. 

Druck  und  Papier  sind  anständig,  die  noch  Torkommenden  Druckfehler  sind  nickt 
sinnstörend. 

L. 

■ 

Anzeige  neuerer  Bücher. 

H.  IL  8.  Hamiibal  at  Palermo  and  Vaples  during  the  ItalianBevolntionl8S9— 186^ 
With  notices  of  Garibaldi,  Francis  II,  Victor  EmanueL  By  Rear  Admiral  Sir  Sodner^ 
Mnndy.  K.  C.  B.  London,  1868.  (Preis:  9  fl.  80  kr.)  Contreadmirai  Mondy  gibt  hier  eine  detail 
iirte  Darstellung  der  Ereignisse,  welche  er  als  Coniinsndant  des  englischen,  89  Kanonen  tragen^ 
den  Dampfers  Hannibal  wShrend  seiner  Anwesenheit  in  den  itslieDischenGewSMem  18$9  bis  186^^ 
erlebte,  oder  deren  VorkoniDien  ihm  dort  zur  Renntniss  gelangle.  Das  stellenweise  mit  besondere^ 
HerTorhebung  des  Autors  geschriebene  Buch  liefert  einen  unterhaltenden  und  lesenswarthen  Be' 
t  rag  fur  Biographie  Gsribaldi's  und  tur  Geschichte  seiner  Expedition  in  Sicilien  and  Neapel. 
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Die  prenssische  Expedition  nach  China,  Japan  nnd  Siam  1860—1862.  Reisebericht 
Ton  Beinhold  Werner.  Leipag,  1862.  2  Bände.  (Preis:  6  fl.  60  kr.)  Der  Verfasser,  welcher 
•It  CemmiidaDt  des  Transportschiffes  Elba  diese  Expedition  begleitete,  hat  seine  in  der  «Deutschen 
Allf  enehieB  Zeüang''  in  den  Jahren  18  4—1862  veröffentlichten  Briefe  aus  seinem  Reisejournal 
eifiiist  nnd  hiednrch  eine  kurse  Geschichte  dieser  Expedition,  wie  auch  eine  empfebleDswerthe 
Betebreibnng  der  gesehenen  LSndertheile  mit  besonderer  Rficksieht  auf  deutsche  Handels-  und 
SeUfffahrtsinteressen  geliefert.  Auch  das  Ethnographische  und  Militfirische  hat  in  seinen  Scbflde- 
I  angeniessene  Beachtung  gefunden. 


Das  Sehiesspnlver  nnd  seine  MängeL  Bin  Beleg  f&r  die  Vothwendigkeit  eines  neuen 
Mdesspräparats.  Von  And.  Rntski  nnd  Otto  ron  Orahl.  Wien,  1863.  (Preis:  1  fl.  20  kr.) 
Kese  fachkundig  geschriebenen,  jeden  MilitSr  aniiehenden  Brdrteruiigen  sollen  W9hl  durch  di« 
ietiillirle  Herrorhebong  aller  Naehtheile  und  Unzukömmlichkeiten  des  gegenwärtig  gebräuchlichen 
ilrers  eine  indireete  Vertheidigong  der  Schiessbaomwolle  liefern  ?  Jedenfalls  wird  su 
gesacht,  dass  das  dermalige  Schiesspulrer  den  Anforderungen  der  Neuseit  nicht  mehr 
he. 
'Wenn  die  MSngel  eines  Mittels  beleuchten,  der  erste  Schritt  zur  Venrollkommnung  desselben 
«hrsar  Brsengang  eines  besseren  Ersatzes  ist,  so  hat  das  Bach  grösseres  Verdienst,  als  man  ihm 
im  mtea  Aagenbück  zuzuerkennen  geneigt  sein  dfirfte. 

Sapplementuy  Despatehes,  Crorreepondenee  and  Memoranda  of  Keld  Marshal 
[  Jiflnir  Duke  of  Wellington,  K.  0.  VoL  X.  (March  to  July,  1816.)  London,  1863.  (Preis: 
[ULM  kr.)  Der  10.  Band  dieser  Erg&nzungsdepescben  des  Herzogs  von  Wellington  betrifft  die 
rillMht  Ton  Waterloo,  den  Feldsug  in  Frankreich  und  die  Capitulation  ron  Pari).  Diese  Doeamente 
ri^lneo  ant  der  Tom  28.  MIrz  1815  datirten  Ernennung  des  Herzogs  zum  Commandanten  der  bri- 
ifbAtn  Trappen  auf  dem  Continent  und  schliessen  mit  dem  Briefe  des  Viscount  Castlereagh  vom 
I  i.Aprill815  an  den  Herzog  von  Vicenza,  mittelst  welchem  Napoleon*s  Brief  an  den  englischen  Prinz 
Isgsaten  mit  aneröffnetem  Siegel  an  den  Herzog  zurfickgesendet  wird,  da  eine  Abschrift  dieses 
ipisfes  Mapoleon's  an  den  Prinz  Regenten  dem  Schreiben  an  Castlereagh  nicht  beigelegen  war. 

Die  dem  Herausgeber,  dem  dermaligen  Herzog  von  Wellington  r  während  des  Druckes  dieses 
iMides  sagekommenen  Actenstöcke  sind  in  einem  Anhange  beigefügt,  üieselben  enthalten  Napo- 
Inb's  Prociamation  vom  1.  MSrz  1815,  beginnend  mit  «Soldats!  Nous  n'avons  pas  et4  vaincos**; 
lariebte  Aber  die  Truppenstärke,  Kriegsvorrfithe  etc.  der  an  diesem  Feldsoge  betheiligten;  eine 
Dnksebrift  Aber  den  Zustand  der  Befestigungen  in  den  Niederlanden  etc. 

Vn  Souvenir  de  Solferino  par  Henri  Dunant  Odndre,  1863.  8.  Edition.  (Preis:  1  fl. 
r.)  Dm  Buch  hat  den  edlen  Zweck,  die  Bildung  von  Vereinen  zur  Hilfeleistung  auf  dem 
behtfeide  and  in  den  FeldspitSlern  zu  fördern  und  hiebei  vorkommende  ObelstSnde  zu  beseitigen. 
Die  im  Buche  gegebene  Beschreibung  der  kriegerischen  Ereignisse  hat  fOr  den  Militir  keinen 
rsrth. 

Der  spanisoh-maroceanische   Krieg  in  den  Jahren  1859  und  1860.  Von  Bduard 

dagintweit»  Oberlieutenant.  Leipag,  1863.  (Preis :  6  fl.  80  kr.)  Der  erste  Theil  schildert 

ipelitischen  und  militftrischen  Zustände  Maroccos,  wobei  die  militärische  Organisation  and  Aus- 

,  wie  auch  die  kriegerischen  Leistungen  der  afrikanischen  Stämme  in  lehrreicher  Weise 

eben  werden. -Der  zweite  Theil  gibt  eine  eingehende  Darstellung  der  spanischen  Armee  nach 

I  einseinen  Waffengattungen.  Der  dritte  Theil  enthält  die  kriegerischen  Ereignisse  nach  ihrer 

lelge  in  sechs  Abschnitten.  Das  mit  einer  guten  lithographirten  Terrainkarte  versehene  Bach 

ort  zo  den  besten  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  Arbeiten  und  verdient  besondere  Beach- 

sumal  der  Verfasser  an  dem  Kampfe  selbst  theilgenommen  hat. 

■enee  vollständiges  Ortslexikon  der  Schweiz  von  Henry  Weber.  Zürich,  1862. 

Exis:  4  fl.  80  kr.)  Enthält  in  alphabetischer  Ordnung  die  kurze  Beschreibung  alier  Kantone, 
rke.  Amter,  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Schlösser,  Weiler,  Höfe,  einzelner  Häusergruppen,  Cur- 
erte  ond  Bäder  der  Schweiz  nach  ihrem  gegenwärtigen  Bestände.  Durch  diese  werthvolle,  608  Gross* 
IMavseiten  feilende  Arbeit  ist  einem  lang  gefühlten  Bedürfnisse  entsprochen  worden.  (8) 

KttnelL  österreichische  Militärbibliothek.   Hieven  ist  zuletzt  erschienen:  Gatti,  All- 
gemeioe  und  Kriegsgeschichte.  3.  Heft,  mit  %  Tafeln.  Wien,  1863,  bei  Seidel  und  Sohn. 


3$0  Literatur.  Neuere  Karten.  ¥111.246 

Anzeige  neuerer  Karten. 

Topographisohe  Karte  des  Cantons  Zürioh  (Sohichtenkarte).  Hasutak  1 :  85000.  Von 

dieMr  TorsGglichen,  seit  dem  Jahre  1854  im  Erscheinen  bci^riffenen  Karte  tiiid  DaeMölgende 
Butter  erschienen:  Biatt  7  Andoffingen »  9  Weiach,  19  BQlach,  12  Frauenfeld,  16  Bl^  tO  Bauna, 
24  Hinweil,  28  Wald,  31  Richterswetl. 

Von  der  grossen  Speoialkarte  des  preossischen  Staates  vom  preossischenGFeneralstabe 
in  380  Blättern  im  Hasistabe  von  1:100.000  sind  39  BlAtter  in  neuer  Auflage  enohieuML 
Diese  neuen  BUtter  sind  in  der  Zeichnung  und  den  Culturen,  besonders  aber  in  den  EiaenbabDliniea 
und  Strassenxügi'n  wesentlich  Ton  den  ulteren  unterschieden,  sie  umfiissen  Ober-  und  Nieder- 
Schlesien,  die  Grafschaft  Glatx  und  die  Lausits.  Bei  der  Angrenxung  an  das  KöniKteieh  Saehsea 
^rtifi  die  Zeichnung  fiber  die  Grenze  hinüber  und  sind  die  Sectionen  jirans  ausgef&llt,  während  die 
österreichischen  Grenabezirke  und  jene  von  Polen  unausgefüllt  bleiben.  Die  neuen  Sectionen  sind: 
204  Crossen,  220  Gtünberg,  236  SprotUu,  251  Niesky,  2S2  Freienwalde,  253  Öls.  265  Baatsen- 
Reichenbach,  266  Görlitz,  267  Löwenberg,  271  Namsian,  273  Landaber?,  280  Wiegandslhal. 
281  Hirschberg,  285  Brieg,  280  Kreotzburg,  287  Rosenberg,  293  Friedland,  294  Silberberg, 
295  Münsterberg.  296  Grottkau,  297  Oppeln,  298  Lubliniti,  299  Woischnik,  304  Lewin,  305  GlaU, 
306  Neisse,  307  Neustadt,  308  Kosel,  309  GleiwiU.  310  Beuthen,  312  Mitlelwalde,  312a.  Petert- 
walde,  313  Tropplewitz,  314  Ratibor,  315  Ribnick,  316  Berun,  317  Troppau,  318  RupUii, 
319  Plöss, 

Hediterranean  Sea  1860.  London,  published  ad  the  Admiral^  uilder  the  Supexinten- 
dence  of  Capt.  Washington,  Hydronrapher.  CerrectioaB  October  1868,  Januar  I86S1 
Massstab  1:2400.000.  (Preis:  9  fl.)  I)iese  aus  drei  grossen  BlCItern  bestehende  Seekarte  eat- 
hfilt  das  mittellüDdische  BJeer  mit  allen  seinen  Meerbusen,  Buchten  und  Meerengen,  den  grösstea 
Theil  des  schwarzen  Meeres,  das  azowische  Meer  und  den  nördlichen  Theil  des  rothen  Meeres. 

Die  Resullale  der  neuesten  Meerestiefcn- Messungen  sind  auf  dieser  Karte  reichhaltig  aDgej^e- 
ben  und  zwar  von  den  Küsten  bis  weit  hinaus  iu  die  offene  See.  (9) 


Brriehtigang. 

Im  2.  Bamle  186^,  Seite  223,  Zeile  26  von  oben,  soll  es  heimsen:  „überaus''  statt  »übrige 


ARMEE-NACHRICHTEN. 

Beilage  zur  Ssterreichischen  mililarischen  Zeibchrill 


N2:ll. 


Ausgegeben  am  i,  Juni. 


Jahrgang  1863. 


Ernennungen  und  Beförderungen, 
Bei  den  InftDterie-Regimentern. 


Ho.  L  VnkeUö,  Nttalis,  Unterlieutenant  t.  Cl., 
lam  Oberlieutenant. 

■••  8.  Bdtter,  Karl,  Unterlieutf nant  1 .  Cl.,  zum 
Oberlieatenant. 

■o.  4,  Stfknbmrt,  August,  Unterlieutenant 2.  Cl.. 
snm  Unterlieutenant  1.  Cl.  Weibl,  Karl,  zum 
endeten. 

■o*  8.  Cterqneneoi,  Marcus  und  Wiktorin,  Mo- 
ni, Unterlieutcnants  1.  Cl.,  zu  Oberlieute- 
nant^. 

Vo.  19.  MikaaaiaoTieh,  Nikolaus,  und  Kraloweti» 
Franz,  Unferlieutenants  1.  Cl.,  zu  Oberlieu- 
teaants. 

VÖ.  20.  Xedn&<f,  Johann,  Unterlieutenanil.CI., 
mm  Oberlieutentint. 

Vo.  27.  Znnnaebirm»  Karl,UnterIieuten&nt2.CI., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Beekh,  Leopold, 
Cadet-Peldwebel ,  zum  Unterlicutenant  2.  Cl. 

Vo.  32.  Buaaek  von  Alt-Bnaaek,  Friedrich  Frei- 
herr, Unterlieutenant  1.  Cl. ,  zum  Bat.-Adju- 
tanten. 

Vo.  33.  Foratnor  Edler  v.  BilUa»  Franz,  Unter- 
lieutenant 1.  CK,  zum  Oberlieutenant. 

Vo.  34.  Geratinger,  Rudolph,  Unterlieutenant 
2.  Cl.,  tum  Unterlieutenant  l.'Cl.  Jahn,  Os- 
wald, Cadet,  zum  Uoterlieuteoant  2.  Cl. 

Vo.  36.  Tnnntkn,  Ludwig,  UnterlieutonantlCl., 
tum  Oberlientenant 

Vo.  4L  PftikoTita,  Johann.  Oherlieutenant,  zum 


Ko.  43.  Steiner,  Edu.ird,  Feldwebel,  zum  Unter- 

liputenant  2.  Cl. 
Kq.  46.    Soaramelln,  Johann,    Unterliculenant 

1.  Cl.,  zum  Oberlieutenant. 

Ko.  46.  Gsergö,  Karl  r.,  Häuptmann  2.  Cl.,  lum 
Hauptmannif  1.  Cl. 

No.  51.    Doli,  Joseph,  Gemeiner  zum  Cadeten. 

Ko.  53.  Xrizekar,  Eduard,  Unterlieutenant 2.  CL, 
zum  Unterlieutenant  f.  Cl.  Lobenireia,  Paul 
von,  Cadet-Feldwebel,   zum  Unterlieutenant 

2.  Cl. 

Ko.  59*  SteinherTi  Ludwig  von,  Oberlieutenant, 

zum  Brivade-Adjutanten. 
Ko.   61.    Stransa,   Ferdinand»   Unlerlieutenant 

2.    Cl.,  zum  UnferlieutPnant  1.  Cl.  Orebner, 

Johann,  Cadet- Feldwebel,  zum  Unterlieutenant 

2.  CL 
Ko.  62.  Stegu,  Joseph,  Unterlieutenant  1.  Cl.. 

zum  OberlieutenanL 
Ko.  70.  KarkoYic,  Thomas,  und  SiacLelaf-Saehs, 

Franz  Ritter  von,  Unterlieutenants  1.  CL,  zu 

Oberlieutenants.  Xottek,  Alezander,  Unter lieu- 

tenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  CL 
Ko.  71.  KirosaTlijeyic,  Stephan,  Unterlieutenant 

1.  CL,  zum  Oherlieutenant.  Haner,  Kad,  Yice- 

Corppral,  zum  Cadeten. 
Ko.    /6.  Onretsky  von  Xomiti,  Alfred  Freiherr, 

Hauptmann  2.  CL,  zum  Hauptmanns  1.  Cl. 
Ko.  77.    Cakalö,  Daniel,  Ui  terlieutenant  1.  CL 

zum  Oberlieutenant. 


Hauptmanns  2.  Cl. 

Bei    der    Grenz-Infanterie. 
JTo.  1.  Brolieh,  Wenzel,  Pavellic,  Lukas,  und  Badeka,  Nikolaus,  Gefreite  zu  Cadeten. 
2f  O.  5.  Ami^ic,  Basil,  Unterlieutenant  2.  CL,  zum  Regiments-Adjutaoten. 

Bei    der    Jfigsr-Truppe. 
4.  Bat.   Csesekka,  Hugo,  Unterlieutenant  1.  CL,  zum  Bat.-Adjutanten. 

Bei  der  Sanitäts-Trupps. 
Iv^^vieki,  Michael,  Hauptmann  2.  CL,  zum  Hauptmanne  i.  Cl. 
relmaseh,  Joseph,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  CL  und  zum  Commandanten  der  1.  Sani- 

tfits-Compagnie. 
Srmadsnberg,  Gottlieb,  l'nterlieufenant  2.  CL,  zum  Unterlicuteiiant  i.  Cl. 

Bei    den   Huszaren-Regimentern. 
J!^*  3.  PilfEy-Dann  ab  Srdöd,  Wilhelm  Graf,  Rittmeister  2.  CL.  zum  Rittmeister  1.  CL 
*^-  ^.  VoUsack,  Paul,  Dr.,  Unterlieutenant  2.  CL,  zun  Brigade-Adjutanten. 
'^«   8.  Berektold  Freiherr  von  TTageracliüti,  Ottokar  Graf,  Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  CL 

Bei  den  Uhlanen- Regimentern. 
^*    7.  Cisaany,  Adolph,  Oherlieutenant,  zum  Brigade-Adjutanten. 

Bei  den  Artillerie-Regimentern. 
^*   5.  Winkler,  Johann,  Oherlieutenant,  zum  Proviant-Officiere.  Krämer,  Moria,  Unterlieutenant 
».  2.  CL,  zum  Stabs-Officiers-Adjutanten.  « 

P^^  8.  Bmss,  Karl,  zum  Cadeten. 
*^'^^^•ÄrtilL•Gomdo.  Ko.  3.  Karkoyiö,  Pvul,  Corporal,  zum  Cadeten. 
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Armee-Hachriohten. 


Bei  der  Montars-Brinebe. 
Bbenfltreiolier,  Leopold,  Unterlieuteoinl  2.  Cl.,  som  Unterlieatenant  1.  GL 

Bei  der   Feld-Geistliehkeit 
Seböok,  Danfel,  reformirter  Pftrrer,  tum  Gtrnisoiu-Prediger  helvetischer  Gonfettion  flllr  Böhmei, 
Mahren  uod  Schlesieo,  mit  dem  Sitie  xu  Prag. 

Beim   Auditoritte. 
SchlottiTt  Adalbert,  Auditoriiti-Praktikant,  zum  Oberlieutenants-Auditore  beim  Inf.-Reg.  No.  76. 
Boika»  Raphael,  Auditoriatt-Prektikant»  sum  OberlieuteDanti-Auditore  beim  Mil.-Greni-Gommaiiiats- 
Magistrate  lu  Petrinia. 

BeidenFeld-Arsten. 
Zu  Ober-ÄrEieo: 
Zareeny»  Johann,  Dr.,  Ünter-Arit  des  Garnisons-Spitales  tu  Krakau,  beim  Inf.-Reg.  No.  30. 
Die  »bsolvirten  Zöglinge  des  höheren  Lehrcurses  der  k.  k.  Joaepha- Akademie: 
.   « 1.   .^_    •--._■_#  o._  »f.  iro        stainburg,  Julius  Yen,  Dr^  beim  Inf.-Reg.  No.  71.^^ 

Vida,  Paul  von,  Dr.,  beim  Inf.-Reg.  No.  67. 


Beiehert,  Joseph,  Dr.,  beim  Inf.-Reg.  No.  58. 
Sram,  Joseph,  Dr.,  beim  Gamisons-Spitale  xu 

Linz. 
Qrosapietseh,  Raimund,  Dr.»  beim  Inf.-Reg.  No.  22. 
Zu  Unter-Ärtten: 
Die  absolvirten  Zöglinge  des  niederen  Lehrcurses  der  k  k.  Josepha-Akademie. 


Laaka,  Rudolf,  beim  Inf.-Reg.  No.  22. 
Hmby,  Joseph,  beim  Husz.-Reg.  No.  8. 
Steindl,  Eduard,  beim  Kflr.-Reg.  No.  1. 
Wilaoh,  Frans,  beim  KQr.-Reg.  No.  9. 
BanBOi  Bohuslaw,  beim  Inf.-Reg.  No.  31. 


Bayer,  Alois,  beim  1.  Feldjfger-Bat 
WrabeOf  Anton,  beim  Uhl.-Reg.  No.  2. 
Tenber,  Ludwig,  beim  6.  Bat.  dea  Tiroler  Jäger 
Reg. 


In  der  Militir-Recbnunga-Beamtens-Branche. 
In  höhere  Gehalts-Glassen  sind  vorgerückt: 
Die  Rechnungsführer: 
Bohwatirek,  Gottiieb,  den  Husz.-Reg.  No.  3,  aus 

der  sweiti*n  in  die  erste  CIssse. 
Ptacowsky,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.50,  aus  der 

dritten  in  die  »weite Classe. 
Balaar,  Joseph,  des  Garnisona-Spitales  zu  Lat- 
bach,  aus  der  vierten  in  die  dritte  Glasse. 
Ernannt  wurden: 
Hawlik,    Jobatm,  Reehnungs-Accessist    erster 
CIsssc,  des  Inf.-Keg.  No.  19,  zum  Rechnungs- 
führer f finf te  r  Glaase,  mit  vorlfiufiger Belaa- 
aung  in  diesem  Regimente. 


Lessnumn,  Wilhelm,  des  ühL-Reg.  No.  8,  ati« 

der  fünften  in  die  v  i  e  r  t  e  Glasse. 
Xfi{,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  28,  aua  der 

fünften  in  die  vierte  Glasse. 


In  der  Militflr-Bau-Verwal 

Xuok,  Anton,  Official  erster  Glasse,  tum  Bau- 
Verwalter  zweiter  Glasse. 

Schild,  Johann,  Oflicial  zweiter  Glasse,  zum  Olii' 
ciale  erat«r  Glasse. 

Keller,  Johann,  Official  dritter  Glasse,  zum  Offi 
ciiile  zweiter  Glasse. 

MayoTt  Laurenz,  Official  vierler  Glaase,  zum  Offi- 
eiale  dritter  Glasse. 

Prohaaka,  Karl,  Official  fünfter  Glasse,  zum  Offi- 
ciale  vierter  Glasse. 

Sehimaaek,  Anton,  Accessiat  erster  Glasse ,  zum 
Officiale  fünfter  Glasse. 


Jakob,  Joseph,  Reehnungs-Accessist  erstiT 
Glasse,  des  Garnisons-Spitales  No.  2  in  MTies, 
zum  Rechnungsführer  fünfter  Glasse,  nit 
der  Eintheilung  beim  Uhl.-Reg.  No.  i. 

tungs-Beamtens-Branehe. 
Müller,  Adolph,  wirklicher  Accessist   zweiter 

Glasse,  zum  Accessisten  erster  Glasse. 
Posipanka,  Ludwig,  zeitlicher  Acceasist  zweiter 

Glasse,  tum  wirkl  ichen  Aecessiaten  zweiter 

Glasse. 
Beiohel,  Karl,  adjutirter  Eleve,  tum  reitiicbee 

Accessisten  zweiter  Glasse. 
Kierl,  Johann,  unadjutirter  Eleve,  zum  adje- 

tirten  Eleven. 
Xayer,  Wenzt* I,  Official  fünfter  Glasse,  des  Hfl.* 

Gestfites  zu  Kisb^r,  zum  Officiale  vierter 

Glasse. 


In    der   MilitSr*Medicamenten-Beamtens-Branche. 


Qhrablowita,  Martin,  Official  zweiter  Glasse,  bei 
der  Gamisons-Apotheke  zu  Arad,  zum  Offi- 
ciale erster  Glasse. 

Gnokler,  Johann,  Official  drittfr  Glasse,  bei  der 
Garnisons-Apotheke  zu  Pressborg,  zum  Offi- 
ciale zweiter  Glasse. 


Bnresch,  Anton,  Official  vierter  Glaase,  bei  dir 
Medicamenten-Regie-Direction  in  Wien,  za« 
Officiale  dritter  Glaase. 

Fabris,  Johann,  Olfieial  fünfter  Glasse,  beim  Me- 
dicamenten-Depot zu  Zara,  zum  *OfBciats 
vierter  Glasse. 


^  Auiieichnnngen. 

Dzü  »ilberne  YfrdlcHülkrrui  luit  der  Krönet  Haohtaehel,  Johann,  Orte- und  Genoasenschafla-Voralt^her 
*zu  Alt-Orsowa  in  der  Militir-Grenze,  und  XlJma,  Martin,  Hofburgwache-Gemeiner. 


PartMMi-VMii^niageB. 
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sllkeraeTerdlMstkreii:  OrostmAi»»  Frani  Joseph,  Armee-Dieaer  1.  Glast»,  Tomsisohel»  Karl, 
8tab»^eldwobel,  Gebftude-Aafseher  3.  öasse,  und  Faehasiak,  Johann,  Ober-KrankenwSrter 
des  Garnisons-Spitales  No.  1  in  Wien. 

Fremde    Orden. 

beneslldi  Sachsen-Bniestlttischea  Itns-OHeu:  LieehUnstein,  Karl  Fürst.  General  der  CHvalleri«* 
mid  erster  Obersthofmeiater  Sr.  MajpstSt  dea  Kaisers,  Degeafeld-Sehonborg,  Augnst  Gmr, 
Feldseagmeister  und  Kriegs-Minister,  FoUaot  de  Crenne?iUe,  Frans  Graf,  Feldmarsehall- 
Lieutenant  und  erster  General-Adjutant  Sr.  Mnjestfit,  und  Xfoigiefg-Aiaeiidorf ,  Alfred  Graf 
GeDeral-Migor  und  Obersthofmeiater  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth,  4a^  firasakreai; 
fialltter  toii  Feldegg,  Albert,  und  fleisehhaeker,  Bmerich  von.  Oberste,  ersterer  des  Infan- 
terie -Regiments  Graf  Coronini  No.  0,  letxterer  des  Infanterie-Reiriments  Herxog  Bernhard 
Ton  Sachsen-Meiningen  No.  46,  4as  GsMMtndenrkretti  j  und  Cristofek,  Vincenx,  des  letxtge« 
nannten  Regimentes,  das  RItterkreui. 

kinigllch-preassisehen  Kreu-OrJen  4.  €las»e:  De  Vioq  de  Comptieh,  Gustav  Freiherr,  Hauptmann 
dea  Infanterie-Regiments  Kronprins  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen  No.  20. 

Bkrea-Eltterkreua  des  kfoigllch-preassisehen  Jekinniter-Ordeas:  Taets  tob  Aast rongen ,  Morit 
Freiherr,  Rittmeister  in  der  Armee. 

Rltterkreai  nlt  den  Sehwertern  des  kersegllck-nassauisckea  Adolf- Ordens  t  Thnm  und  Tazia»  Georg 
Print  von,  Unterlieutenant  des  Dragoner-Regiments  Fürst  tu  Windiseh-Grfitz  No.  2. 

Ad  honorei  Chftrakteri-VorieihimgML 

l^srs-Cliarakter:  Kringa,  Wenzel,  des  Infsnterie-Regimenta  GrossfÜrst  Constantin  von  Russ- 
land No.  18,  Onschitseh,  Alois  Freiherr  von,  des  Ruhestandes,  HelleBUtaB,  Adolph,  des 
4.  FeldjSger-Bataillons,  Eekhardt ,  Joseph ,  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Bianchi 
No.  58,  Binder,  Johann,  des  Infanterie-Regiments  Ersherzog  AIhrecht  No.  44,  Hauptleute 
1.  Classe,  und  Th&rheim,  Andreas  Graf,  Rittmeister  in  der  Armee. 

In  Diiponibilität  wurde  verietst: 
aktwski,  Msximilian  Ritter  von,  Oberstlieutenant  des  Uhlanen-Regiments  No.  13. 


Überietinngen. 


■MiMl^aie  !•  ClA«a«. 

\p9ll  von  Waffenthal,  Maximilian,  vom  Inf.- 

Bg.  No.  76  tu  jenem  No.  45. 

b«rt,  Adam,  vom  32.  sum  7.  Feld-Jfiger-Rat. 

if  Joaeph  Ritter  v.,  vom  Inf.-Reg.  No.  45  xu 

nem  No.  76. 

laofi^  Adam,  des  Ruhestandes,  in  der  Dienst- 

istong  beim  Landes-Genersl-Comdo.  su  Lem- 

irg,  in  gleieher  Eigensehaft  zum  Landes- 

eneral-Comdo.  in  Wien. 

lUSteoiater  i.  OMoe. 
iliana—,  Heinrieh  Freiherr  t.,  vom  Uhl.-Reg. 
0.  10,  EU  jenem  No.  4. 

■noptleale  S«  Clnase. 

amer  von  Knaunem,  Johann,  vom  7.  sum  Zt. 

eld-JSger-Bat 

If  Johann,  vom  18.  zum  3t.  Feld-Jiger-Bat 

BlMnelaler  Z.  Clnsae. 
Ot  Karl»  Tom  Huix.-Reg.  No.  11  tu  jenem 
fo.  3. 

viBfenadiUgel,  Riehard,  vom  Hosx.*Reg.  No.  3 
la  Hauptmann  t.  Cl.  tum  Inf.-Reg.  No.  72. 
rmbrnnd»  Hemrieh  Graf,  vom  Uhl.-Reg.  No.  18 
■  jeneoi  No.  4. 

•fli»  Fmni  ▼.,  von  der  2.  zur  1.  Sanititt- 


toeieky  Leopold,  von  der  1.  lur  2.  Sanitflts- 
{mnp. 

IJntoril««t«nnBta  f  •  Cnaaa«. 

Aofwikyt  Eduard,  vom  Artill.-Reg.  No.  6  zum 
[fiateft-ArtOL^leg. 


Payer,  Eduard,  vom  4.  zum  2.  Pionnier-Bat. 
Weiser,  Leander,  vom  2.  tum  4.  Pionnier-Bat. 

VnterllealeMUite  9.  OImm«« 

VioUtseh,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  17  tor  Hof- 
burgwaehe. 

Janiatovie,  Peter,  vom  Grent-Inf.-Reg.  No.  11 
tum  Linien-Inf.-Reg.  No.  66. 

Miesin,  Simon,  vomUbl.-Reg.No.  1 3  xo  jenem  No.4. 

Miknli,  Vineenx  Ritter  v.,  vom  Uhl.-Reg.  No.  13 
XU  jenem  No.  4. 

Kownesek,  Karl,  des  Ruhestandes  in  der  Dienst- 
leistung beim  Landes-Gen.*Comdo.  in  Wien,  in 
gleicher  Bigenaehaft  sum  Krieirs-Mtnisterium. 

Weiss»  Joaeph,  von  der  3.  sur  7.  SaoitSta-Comp. 

CnAeien. 
Xoaak»  Friedrieh,  vom  Inf.-Reg.  No.  25  tu  jenem 

No.  80. 
Prlen,  Ladislaus,  vom  Grenx-Inf.-Reg.  No.  2  tum 

Linien-Inf.-Reg.  No.  43. 

FoM-Cnplino. 

AngeU»  Adolf  v.,   Feld-Caplan  3.  Cl.  vom  Mil.- 

Unter-Erxiehungshause  tu  Brück  an  der  Leitha 

zum  Inf. -Reg.  No.  38. 
John,  Adalbert,  Feld-Caplan  .2.  Gl.«  vom   Mil.- 

Ober-Brsiehungshause  tu  Kuttenberg,    tum 

In£-Reg.  No.  35. 
Peidl,  Hyginus,  Feld-Caplan  2.  CK,  vom  Mil.- 

Ober-Erxiehungshause  tu  Kasehau»  tum  ArtiH  .- 

Reg.  No.  10. 

Aaditore. 
Sispler,  Johann,  Hauptmann- Audi  tor  2.  Cl.»  Tom 

Inf.-Reg.  No.76,  als  Rittmeister-Auditor  2.C1. 

lam  Drag.-Reg.  No.  2. 
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AroMe-Nacliriditeii. 


Sobioskj,  Ludwig,  Mijor-Audiior,  vom  Grenz- 
in r.-R.»g.  No.  2  tu  jenem  No.  12. 

Wimmer,  Jakob,  Obcretlieutenant-Auditor,  von 
Grafs  sQin  Landea-General-Comdo.  in  Wien 
als  Vorsfand  der  2.  Abtheiiung  daselbst. 

Wottawa,  Frani»  BlajoV -Auditor,  vom  Greni-lnf.- 
Reg.  No.  12  xum  Garnisons-Auditoriatc  xu 
GratK. 

Kriecs-Commlss&r« 

Jtosenmayer I  Jakob,  von  Rastatt  zum  Landes- 
GeDcral-Corodo.  lu  Udine. 

Krleg's-CommissAriaUi-AiyancI  t.  Cl. 

Xayl,  Wilhelm,  vom  Landes-General-Comdo.  zu 
Udine  zu  jenem  zu  Ofen. 

Begriments- Arzte  f.  Classe« 

Xnjinic,   Heinrich   Dr.,   vom  Grent-Inf.  -  Heg. 

No.  13  zum  Garnisons-Spitale  zu  Pesth. 
Siogl,  Anton  Dr.»  von  Inf.-Reg.  No.  11  zum  Gar- 

oisons-Spitale  zu  Venedig. 

Reg-iments-Arzt  t.  Classe- 

Watsok,  Frani  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  38  zum 
Grenz-lof.-Keg.  No.  13. 

Ober-Ai*ste. 

Frani,  Eduard  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  5  tum 

28.  FtricUJftger-Bat 
Sehima,  Anton  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  18  aum 

Militär-Gestfite  zu  Bäbolna. 

Vater-Ärmte. 

Penixek,  Ferdinand,  vom  Husi.-Reg.  No.  3  zum 

Grenz-Inf.-Reg.  No.  2. 
Tulina,  Georg,  vom  8.  Feld-Jfiger-Bat.  zum  Inf.- 

Heg.  No.  5(5. 

Vnter-Tkier-Arste. 

Boysinger,  Johann,  vom  Mil.-Fohrwesens-Corps 

zum  Uhl.-Reg.  No.  8. 
Bubeacb,  Florian,  vom  2.  ungarischen  Mil.-Heng- 

sten-Depdt  zum  HusL-Reg.  Nö.  8. 


Zasehe,  Florian,  vom  MiL-Fuhrwesens-Corps  tun 
2.  ungarischen  Mil.-Hengsteii-Dep6t 

Amaan«  Thaddäus,  RechnungsHihrer  5.  Cl.,  vom 

Uhl.-Reg.  No.  3  zum  23.  Feld-J&gtr-Bat 
Bergner,  Randidus,  Verpflegs-Official  2.  Cl,  tob 

Maros-Vasarhely  nach  Kirlsborg. 
Franil,  Alois«  Verpflegs-OfBcial  5.  CK.  von  Sili- 

bürg  nach  Cattaro. 
aerataer,  Franz,  Reehaungsföhrer  1.  Cl.,  loa 

Inf.-Reg.  No.  71  zu  jenem  No.  59. 
HiRscher,  Emanuel,  Verpflegs-OfBcial  5.  Cl.,  loi 

dem  Generalate  von  Prag  in  jenes  von  Udine. 
Hnsohek,  Johann,  Verpflegs-OfBeial  4.  CK,  tob 

Cattaro  nach  Salzburg. 
Janicki,  Valentin.  Verpflegs-OfBeial  %  CK,  m 

Karlsburg  nach  Muros-Vasdrhely. 
Xompfinillor,  Karl,  Medicamenten-Orficial  4.  CU 

TOBS  Medicamenten  -  Depdt    lü   Lemberg  n 

jenem  tu  Prag. 
Lakitsy,  Stephan  v.,  Verpflegs-OfBeial  5.  (X 

von  Venedig  nach  Wien. 
Mraalagi  Anton,  Rechnunga-Aeceaaist  2.  CK,  vsb 

lnf.-Reg.  No.  47  zum  Has8.-Reg.  No.  11. 
Xna^an,  Johann,  Rechnungafllhrer  S.  CK,  tob 

lnf.-Reg.  No.  öl  zu  jenem  No.  43. 
Pinea,  Alfred  Chevalier  de,  BTiI.-Bau-Verwil- 

tunga-OiBcial  3.  CK,  von  der  Genie-DirecUoi 

zn  Sebenico  zu  jener  zu  Lemberg. 
PirUer,  Eogeo,  Hedicamenten-OfBcial  t.  Cl.,  ron 

Medicamenten-Depdt  lu  Prag  zur  Garaisoai- 

Apotheke  zu  Pesth. 
Preialer,  Adolph.   RechnungsfOhrer  4.  CU  yom 

Inf.-Reg.  No.  43  zu  jenem  No.  71. 
Bohorm,  Johann,  Reehnuogsföbrer  3.  CK,  von 

Garnisons-Spitale  zu   Grats   lam  UhK-Rsf. 

No.  3. 

Caraehmied. 
Bobiseh,  Karl,  vom  Husz.-Reg.  No.  8  zum  Kfir.- 

Reg.  No.  1. 


In  den  Ruheatand  wurden  versetit. 


Oberstlieiteiail. 

Hanke,   Franz,  des    Artilleric-Reginieuts    Prinz 
Luitpold  von  Bayern  No.  7  zeitlich. 


■ajare. 

JBbeiiberger,  Theodor,  und 
Braasenr  von  Xebldorf;  Karl,  bisher  zeitlich,  jetzt 
als  reaünvalid  definitiv. 


Hauptleote  f.  Claeee. 

Branner,  Eugen,  des  Genie-Stabes. 
Xarner,  Jakob,  vom  lnf.-Reg.  No.  44. 
Salis-Seeris,  Gaudenz  Graf,  vom  Inf.-Reg.  No.  45. 

HittmeUter  t.  ClasMe. 
Baaer,  Victor^  vom  Kür.-Rcg.  No.  9. 
Flossowaki,  Basil,  vom  UhK-Refir.  No.  4. 

Hauptmann  t.  Classe. 

Zaeharjg'ewies,  Joseph,  vom  lnf.-Reg.  No.  o8. 

Oberlieateaants. 

Jagmic,  Gregor,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  8. 
Jungkaaas,  Georg,  vom  Inf. -Reff.  No.  42, 
Xramkowaky,  Ludwig,  vom  Inf.-Reg.  No.  25. 


Sohirmer,  Frans,  der  ersten  Arci^ren-Leibg•H^ 

mit  Hauptmanns-Charakter  ad  honores. 
Sim^ny,  Karl  von,  vom  lnf.-Reg.  No.  31. 
Theodorderic,  Ostachias,  t.  Grens.-Inf.-Reg.  No.^* 
Wrona,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 

Vatarllenieaaata  1.  Claaaa. 

Ghmielevaky  Edler  von  Wieniawa ,   Cfiar,  v«a 

lnf.-Reg.  No.  22. 
Xriegelateia  Ritter  von  Stemfeld  ,   Joseph ,  ▼*• 

Inf.-Reg.  No.  48. 

rnterlieotenania  S«  Claasc. 

Mayrl,  Hermann*  vom  8.  Feld-J&ger-BaK 
Kiuoh,  Emanuel,  vom  Küsten-ArülK-R^ 
Skalitikyi  Heinrich,  vom  Inf.-Reg.  No.  vL 


I 


Ptnoul-Vtrindtniggen. 
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IMsiliehrr  Profesiioi*. 
Jo»oph,  Seeltorger  an  derMil.-Akudi^niie 
mer-lf «ästest 

Iitaiel«tep-Aa4lt«i*  f.  Classe. 
Frtni,  vom  Drag.-Reg.  Ko.  2. 
WIItlr-BeMile. 

t,  Aloi«,  Kriegs-Kanxiist  \.  Cl. 
%nlon,  Medicimenten-Ofßcial  5.  Cl. 


Lanffer,  Adolph,  Medicamenten-OfßcUt,  o.  Ci. 
Leitieh,  Alois,  RechnungafHbrer  4.  Cl. ,  vom 

Uhl.-Keg.  No.  1. 
Biohter,  Joseph,  Wirthschaf(a-Direetor  t.  Cl.  des 

Mii.-Gentötes  tu  Ktsber. 
Sokolic,  SlepbaMt  Reinstraturs-Oflßctal  2.  Cl.,  vom 

LHodes-Gen.-Comdo.  zu  Udiiie. 
Wetsehl,  Friedrich,  ReehnuDgsruhrer  i.  Ci..  vom 

Inf.-Reg.  No.  59. 


QnittirangeiL 
a)    Mit  Reibehalt  dea  Militfir-Charaktera. 
Haaiitwaa«  t.  Cimmae.        •  UnterllentenaBU  f.  Cliuiae 

f,  Eugen,  des  Gcnie-Stabfs. 
miUmeleter  t«  Claase. 
n%,  Heinrieb,  des  Kfir.-Re^.  No.  9. 

bj    Ohne  Reibebalt  des  MilitSr-Charakters. 

Vaterlleutenaal  t.  Glaase. 
Bedtwita,  Priedrieh  Freiherr  Ton,  vom  UhK-Reg. 
No.  4. 

Ober-Arst. 

Heinrioli,  Stephan  Dr.,  vom  28.  Feld-JSger-Rat. 


Stojowski  de  Jordan»  Miecislaus,  Ritter,  des  Huss.- 
Reg.  No.  3,  mit  Oberlientenanls-Cbarakter. 

Thnm-VaUe-8aaaina,  Go%tav  Graf,  vom  Uhl.-Re<;. 
No.  3. 


Oberlieatenanta. 

tri,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 

OB  Sobenita,  Ferdinand  ,  vom  Uhl.-Reg. 


UnterlleatenaBi  f.  Glasae 

incenz,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 


Haupt  man«  !•  Claase. 

Ldalbert,  von  der  Sanitlls -Truppe,  4*  in 
am  7.  Mai  1863. 


■asylaaBB  S«  Claaae. 

I  Natalis,  vom  Grenz-lnr.-Reg.  No.  3, 
[arlaUdt,  am  21.  April  1863. 

Oberlieaieaaal« 
,  Frani  von,  der  ersten  Areiiren-Leib- 
f  in  Wien,  am  8.  Mai  1863. 
VatorllealeBaat  §•  Glaaae. 
Johann,  von  der  7.  Sanitlts-Compagnie, 
Veviso.  am  10.  Mai  1863. 

lAiterllealMuusU  %•  €3asae« 

Julius,  vom  Inf.- Reg.  No.  40,  +  au  Padua, 

.  Mai  1863. 

udwig,  Tom  Zeuga-ArtilL-Comdo.  No.  5, 

Mareh^gg  in  Nieder-Österr.,  am  14.  Mai 


Sterbefälle. 
Vom  aetiven  Stande. 

Kramiier,    Felix,  vom  Inf.-Reg.  No.  30,  f  zu 
Josephsladt,  am  7.  Mai  1863. 


reMaanehali-Lieiteiail. 

t  ToaldhaeUeniteia,  Alezander  Freiherr, 
ronn  am  Gebirge  bei  Mddliog,  am  7.  Mai 


Obenllleileiaits. 
IvhaoB,  f  tu  Iglau,  am  28.  April  1863. 
■barg,  Franz  Edler  von,  f  zu  Gratr,  am 
186X 

MMipileale  f.  Claase. 
Biias,  f  tuKaaden  in  Rdhmen,  am  1.  Mai 

Bi,  t  in  Wien,  am  8.  Mai  1863. 
Heinrich  Otto  von ,  f  zu  Mfihlcnbach  in 
borgen,  am  11.  April  1863. 


Ober-Hrnni^rsl« 

Sadlaoaek,  Rartholomiua,  Tom  Militir-Gaatfite  au 
Räboina,  f  ebendort,  am  26.  April  1863. 

MIlll&r-B«amtc« 

Dreaeher,  Joseph,  Reehnungs-Aeeeaaisi  1.  Cl.» 
vom  23.  Feld- Jftger-Bat. ,  f  tu  Mediaseh  in 
Siebenbürgen,  am  3.  Mai  1863. 

aielhof,  August,  Medicamenten-OfBeial  1.  Cl., 
von  der  Garnisons -Apotheke  suFesth.  f  eben- 
dort, am  23.  April  1863. 

8t«pan,  Johann,  Mil.-Verpflcgs-Official  2.  Cl., 
f  zu  Venedig,  am  1.  Mai  1863. 

Viseher,  Adolph,  Verpflegs«Official  2.  CK,  f  zu 
Karlsburg,  am  5.  Mai  1863. 

Vom  Ruhestande. 

Piers,  Alexander  v.,  f  zu  Salzburg,  am  30.  April 
1863. 

■ij^re. 
Battagila ,  Franz  Freiherr   von    (Titular),  f  zu 

Prag,  am  30.  April  1863. 
Llehtenbarg,  Johann  Graf,  f  au  Sebönau  in  Böh- 
men, am  29.  April  1863. 


Hammer,  Bernhard  Ritter  von,  f  zu  Weinbaus  bei 

Wien,  am  28.  April  1863. 
StudaBer,  Johann,  f  au  Budweis,  am  17.  April 

1863. 
Tepllc,  Peter,  f  zu  Glina,  i^m  %.  Mira  1863 


FiasUrliiit  Frau»  f  m  Sehdntu  in  BdhmeD ,  am 

27.  AprU  1863. 
Xdlb  Toa  Kaimibarg»  Moria,  f  aa  Grata  am 

25.  April  1863. 

■aoptlevle  S«  Claaae. 

Hndeeaek»  Wenzel,  *]-  xu  Kleinbor  in  Böhmen,  am 

29.  Murs  1863. 
Jank,  Alois,  f  in  Wien,  am  5.  Mai  1863. 

RittmeisUr  S.  CImm. 

Hoina,  Albrecht  ?on, fin  Wien,  am  18.  April  1863. 
WaUdi,  Moriiyf  XU  Wiener-Neustadt,  am  11.  April 
1863. 

Oberlieatenaals. 

Honiiolii  Karl,  f  lu  Theresienstadt,  am  28.  April 

1863. 
Jwokoiit,  Alexander,  +  su  Agram,  am  23.  April* 

1863. 


Caarren»  Marais,  f  aaMofoka,  aai  IS.  April  1863. 
Kral»  Joseph,  f  au  Prag«  aai  M.  Apta  1863. 
Lnki^  Stephan«  f  siiB«dko«ae,  am  ^3.  April  1863. 
8o^,  Ignaz,  f  lu  GoUIoto.  am  14.  AprO  1863. 

VnlerUeatMaaUi  S.  GiMse. 

Batinae,  Jakob,  f  au  Ifanee,  an  1.  April  1863. 
nmnUng ,  Ludwig  Graf,  f  in  WiflB»  ua  4.  MaiQ 
1863. 

Kriegs-GMBmAaair« 

Hamböek,  Joseph,  f  in  Wien,  am  1.  Mai  1863. 

MUIt&r-Beuitor. 

Stefimy,  Nareiss,  k.  k.  Rath  md  Kriegs-Zsbl^ 
meister,  f  in  Wien,  am  9.  Mai  18^ 


K.  K.  Kriega-Harine. 
Ernennungen. 


Pereira,  Alphons  Freiherr  v.«  Cif  il-Aspirant 
Jtobitaekek,  Julius,  Matrose  2.  Gl. 
Zehotmayer»  Vietor,  Gadet  des  Mariiie-Iof.-Rcj^. 


Zu  See-Eleven  1.  Gl.: 
Beekf  Karl  Ritter  v.,  Hartmaan  von  Hartentkal, 
Uuglas,  und  Hanslik,    Eduard,    Givil-Aspi- 
rnnten. 
HoilmanB,  Raphael,  und  Madtr,  Ignax,  Matrosen 
1.G1. 

Entlassungen. 
Bathf  Joseph  Freiherr,  Oberlieutenant  des  Marine*Inf.-Reg. 
Lothsri  Karl,  Masehinen-Unter-Meister  2.  Gl. 

Sterbeffille. 
Schmidt,  Joaeph,  Linien-SchifTs-Capitän,  Insel-  und  Festungs-Gommaadant  von  Liisa,  f  xu  Grt* 

vosa  am  4.  April  1863. 
Wünely  Georg,  Maschinen-Unter-Meister  3.  Gl.,  f  su  Pestb,  am  29.  Mira  1863. 


Im  Verlage  von  Friedrich  Vie weg  und 
Sohn  in  Braunschweig  ist  erschienen  und  durch 
die  Buehhandlunff  Ton  K.  Gerold*s  Sohn  in 
Wien,  Stephansplata,  No.  12,  su  hexiehen : 

Betrachtungen 

über  die  Anwendung  des  Eisens  in  der  Khegsbau- 

kanst 

Von  P.  P.  J.  Piron. 

Deutsch  bearbeitet  von  Ig,  RorbllDg, 

Htaptmano  im  k.  bajcrUebea  Gcoiestebe. 

Mit  3  Tafeln  gr.-8.  geh.  Preis  i  fl.  50  kr. 


Im  Verlage  von  E.  S.  Mittler  und  Schi 
in  Berlin  ist  soeben  erschienen  vad  durch  die 
Buchhandlung  von  K.  Gero ld*a  Sohn  in  Wies, 
Stephansplatz,  No.  12,  su  besiehen : 

Rang-  und  Quartierliste 

der  königlieh-preussischen  Armee  und  Marias 
rar  daa  Jahr  1863.  Nebst  den  AneienaititslitUa 
der  Generalität  und  der  StabsofBeMF«.  Redae- 
tion:  Die  königlieh  geheiose  Kriegskanalei.  8. 
broch.  1  fl.  80  kr. 


Neier  Verlag  m  Bdiard  lendi  li  BarMsttlt 

Zu  besiehen  durch  alle  Buchhandlungen.  In  Wien:  durch  K.Gerold'sSohii,  Siephaas* 
platz,  No.  12. 


Das  IjBger  von  Ch4lons 

und  die  Kampfweise  und  Ausbildung  der  fran- 
sösischen  Infanterie. 
Von  A.  ▼•  D. 
Mit  2  lithographirten  Karten.  (A.  Das  Lager  von 
Cbilens.    B.  Das  MaalvrirfeU  des  Lagers  vei 
Chilens.)  Preis  1  fl.  20  kr. 


Venetien  mit  dem  PeatangtTiereck. 

Eine  Bilitir^geographisohe  Skisie 

von  M.  Biffarti  k.  Württemberg.  OberUeotenaat 

Mit  8  Holasehnitten.  (Fllae  ven  Vertu,  Pes- 

eklera,  Maataa.  Bmdrisse  Ttn  ThftnMi,  Bastlt- 

■en  aad  der  laaatauiwallaag  Terenaa.) 

Preis  1  fl.  6  kr. 


if»gim 


Jtth 


rtiiint/ 


"  1 


l 


/ 


«*^ 


Om 


^^^^J^rrichische  mihtdris^e  Zriisehrift 
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Cliarleston.  S.C. 

und  seine  fiefestlgungen. 
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INHALT. 


IV,  Abihlutungi    Genie*  und  Pionn'eri^eseni 
ütmdtüge  AüT  pcuoren  ßorejntriii^gülünsL  (Mit  6  Tafeln.)    (2.  Artikel,)    CK^*»a    Tmf« 

No.  27  und  2a  Der  Sclilus«  riitt  2  TafcJö  folgt,)     ,......,,.    .    -    •    .    3OT 

L  Ablbeifung:  AngerDornes.  OrpntsiÜoa.  Adiiiinislra.tinD. 
Dia   riinrit^jahnice   Bi^stciten  des  k,  k.   10«  JägerbilaillQna*    (Gefd^rt    £ii  Vt1«>g:gi9    miti 

il,  yim  1803.)  ,    , 51T 

HU  AMheilun^;  IMftrJsehi^a. 
D*t  G^feHit  von  Charlosinn  iiiu  7.  April  1803.    (Mit  1  Tafel,  No.  34.)  (Srohe  aiieli  dk 

Ül»er»ic«*islarle.  Talpl  Nu.  20  vom  JaKrgange  1861.)  «    •    ,    , ,    Öl 

IL  Abth«filungi  T&klik  und  Slrategie. 
BemfrLiit^(r('t)  übr r  CÄv»llerIc,  neb«!  di»m  Ürnrisso  lU  einer  Cavillene-MAnävmniitructioci, 
(ftlil  3  Tufeln,  Kop  31,  a^  niid  33.)  (3.  ArtlkeL)  (Schluas  und  die  Tafeln  rolg«ii.} 

V*  Ahiheilimg:  nArslüllung  beätehentler  ll&eresemnehtunpii« 
Di»  tiri»l]Vche  SeliüU«?nw(^$(.'n.  (Sclituis.)    *.«.... 351 

Vli  Abtheihng:  Itistorischiii. 
Cdrapsgnp  tte  rEiTt[icretir  N»pol6on  tll  en  Kilie.  (lÜ.  Artiket.)  Die  Sehladil  von  Mngenüu 

(Schiui$.)     .-...,,......,... 365 

Nl  Ablhnluntf:  Arlilkrif,  VVallenkujidc. 
Schieitversuch  niit  n«u»rligen  üi'iclLüUvn  «uf  der  Stcmfi'Jder  llftide  bei  Wien 373 

VII L  AbthcHuiig:  Litemtar« 
RfcenAinfu  LeeturcM  fran^nbei  k  fusM^e  des  ccoles  miliUirci    . 
Atixeige  neuerer  BücIht  ...««,<.,.,....,,.. 


Karlen 


Arniee-Nacliri eilten  Wo*  11 
Per9i>ntii-Vorlnderuiifen     . 


MI 


Fränumerations  -  Bedingnisse. 

Bs  wird  siflflPriDumeration  riur  iafUen  completeu  J  afirgiag  mgtmoiaaieft. 

Besondere  Bestimmnngeii* 
I.  f  Ir  dif  liblkliea  Trnppeikirper  mi  die  aidereilerreniliiehBer  ftis  der  k.k,  islt^ 

relehJscbeB  4»ee. 

Diiie  werdeti  gebeten,  direkte  beiderRedftetUn  zn  ^rlnumerireii. 
Sie  erhaUeii  die  Hefte  dea  Jahre«  1863,  wie  auch  frühere  Jahrging«,  wenn  lole^o  »t 
irtflich  befttflU  werden  iolütn,  p  ort o frei  dureh  die  Redtcüon  iuge«eiidet. 

Mm  könlen  b€i  der  ttedAeüont 

fftßo      i  föP  die  Herrea  SubtHemofficiere      .    *    .    ^ *    Ä  t  Ä,! 

"    ^  \     ,f     n        •*      Ton  der  0*  DifiteneUtse  aufwirU  8 

1860  o  f  .*..,...  .  e 

,        186t  A      für  Alle      K    .    . S  ,.  .    • 

1862  J  (  ,    .    ,    , 8  -  .    , 

Erfolg  die  BeUellung  durch  die  Idbllcbeei  Truppen-  oder  FlaU*Coiitmiiidenp  so  bann  in 
Tlerleijäbrigea  Raten  ge^aiili  werden. 

Die  Redactiün  gemeft^t  die  Po  rtofreih  ei  t  für  die  Yer«endung  der  S&ettsebrlft  mü  dm 
k.  k.  Armee  und  für  die  CorrespoDdenien  mit  den  b.  k*  itegimentem.  Corpt  tsnd  Militir» 
b  ran  che  n«  insafürne  die  Zuiehriften  mit  dem  Siegel  der  RedacMon,  bettehang»weife  dea  Engtmeott- 
üorps  oder  der  Milii&rbranehefi  rerachlösae»  atnd, 

Da  die  Redaction  für  Fahrpoitaendungen  nicht  (portofrei  ifl,  ao  inuaa  man  dit 
lahlkhen  Trupp enkorper  bittoOf  bei Dberaendung  von  Manusenpten  oder  bei  der  Ku&kaeiidoif 
irrthümitch  abgt^gangener  Hefte  aich  nicht  der  Fahrpott,  aondero  der  Brie fpoat  an  bedienea; 
4ie  Geldb  riefe  hingegen  auf  der  Fabrpoat  immer  au  frankiren* 

IL  FIr  dl«  0er rei  Oficlere  and  »•Bstlge  AbicbDier  «bs  dei  (aBSteritterreliiUsehfi) 

deilAehea  SUateB. 
Ä«  l0  Betreff  des  Jahrgängen  i^ttS« 

Man  ersucht,  die  Pr&numeralioQ  bei  der  näehaten  PoBtanstalt  einsuleilen,  Di«  Redaetiat 
in  Wien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keiaePrimiifteration,  da  die  24innHf  •  porta- 
freie  Zusendung  der  einzelnen  Hefte  nur  im  Postwege  möglich  itt. 

Der  Preis  dea  Jahrgangea  t863  betrigt  10  ü,  d»  W>  oder  6  Tblr  10  Gr.  pr.  Coor. 
B*  In  Betreff  der  fHiheren  Jahrgänge* 
Dieae  sind  nicht  d  urch  die  Poat,  aondern  nur  durch  die  Eed actio n  inWi#n,   iiiffi 
Stadti  Siogeritrasae  No.  14  (alt  895)  iu  belieben  und  iwari 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl<  d,  W.  in  Silber  oder  4  Thlr.  M  Gr.  pr*  €«9- 
J  oder  der  J  ah  rgftnge  1861  oder  186Z    ^9»   m    m    f      »  n^»      pr.  Cnv^ . 

BciteUuugen  bei  portofreier  Einaendang  dea  tieldbetragea  werden  mit  nmgehtader  Pail 
aueb  portofrei  Eugeieodet. 

Im  Wege  des  Buchhandels  kostet  der  Jahrgangs  14  fl.  d.  W.  oder  9  Thlr.  Id  Gr*  pr«  Co<r, 

BestimmiiiigeQ  für  die  Herren  Hitarbeiter. 

Di  eBetheiUgung  dureh  H  i  t  a  r  b  e  U  tit  J  e  d  e  r  m  a  n  n«  ao  wob!  im  In-  als  Anal  ande,  f  rttgnitallL 
Oat  Hono  rar,  in  dsterreichiachcr  Wfthrung  sabibar«  betrigt: 

Pflr  Originalaufsätce « <  pr«  DmckWgtn  SOt^ 

K  ObersetEungen  und  Auszüge      ..    ^    .......    ^    *..,,.«    ^  ^  2S , 

Der  Raum  für  aufgenommene  Ralischtiitte  wird  dem  Teitraume  augerechneU 

Nicht  aufgenommene  gröaaer«  fiinaendungen  Würden  nur  über  Verlangen  larAekg^tallL 

Die  Redaetioii; 

Wien.  Stadt,  Singeratraaae  Nn.  14  (allBSS). 
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aaf  die  Mauren»  uuterstützt  durch  das  Feuer  der  beidea  Compagoieo  Gebirgsartillerie 
ass  der  ron  den  Ingenieurs  unter  dem  feindlichen  Feuer  ihnen  rorbereiteten  Posi- 
tion ;  der  Feind  ward  vollstSndig  geworfen  und  ergriff  die  Flucht,  indem  er  die  letzten 
Abhänge  in  unseren  HSnden  liess.  Während  die  Bataillone  Ciudad  Rodrigo  und 
Albnera  Tom  3.  Corps  die  Redoute  umgingen,  um  der  Besatzung  den  RQckzug  abzu- 
schneiden, griffen  die  Jäger  ron  Figueras,  das  1.  von  Cordoba  und  die  Infanterie- 
eseorte  des  Generals  sie  in  der  Front  an,  und  bemächtigten  sich  derselben.  Die  Ver- 
theidiger  entkamen.  begOnstigt  durch  das  coupirte  Terrain. 

Die  Pontoniercompagnie  (die  4.),  die  Mineurcompagnie  des  1.  Bataillons  vom 
L.<  Ii^nienrregiment  und  die  Mineurcompagnie  des  2.  Bataillons  hatten  unter  dem  feind- 
^  JUken  Feuer  mit  grosser  Unerschrockenheit  örtliche  Verstärkungen  hergestellt  und 
i'     Wege  gangbar  gemacht. 

Das  2.  Corpsy  welches  mit  solcher  Auszeichnung  gefochten  hatte,  wurde  durch 
das  3.  abgelöst,  und  lagerte  so  wie  der  Rest  der  unterdess  gesammelten  Armee  an 
den  Tafel  13  bezeichneten  Punkten  (if,  N,  N*,  0,  P,  Q,  R  und  R). 

Un^er  Verlust  an  Todten  und  Verwundeten  betrug  418  Mann. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  vereinigten  sich  mit  dem  Geschwader  die  Schiffe,  welche 
die  Division  des  Generalmajors  Don  Diego  de  los  Rios  an  Bord  führten.  Diese  Divi- 
sion, durch  königliches  Decret  vom  18.  December  im  Lager  von  S.  Roque  (vor 
Gibraltar)  organisirt  und  am  gestrigen  Tage  in  Algeciras  eingeschifft,  bestand  aus 
7  Bataillons  incl.  des  Provincialbataillons  von  Malaga  und  aus  1  Schwadron. 

15.  Lager  von  Cabo-Negro. 

Die  Armee  verblieb  in  der  Gebirgskette  des  Cabo-Negro  gelagert.  Das  Haupt- 
quartier, die  zweite  Brigade  der  zweiten  Division  des  dritten  Corps,  die  Reserve- 
division  und  die  Cavallerie   nahmen  die  Punkte  R",  S,  T  und  U  ein. 

Die  Ingenieure  eröffneten  Zugänge  nach  dem  Thale  für  die  Artillerie  und  es 
worden  einige  Recoguoscirungen  nach  der.  Küste  zu  unternommen.  Der  Feind 
«rrichtete  ein  Lager  auf  dem  Abhänge  der  Sierra-Bermeja  nördlich   vou  Tetuan. 

16u  Die  Seestreitkräfte  bemüchtigen  sieb  des  Forts  Martin.  Die  Division  Rios  landet  Die  Armee 
begiont  in*s  Thal  hinabzusteigen.  Einige  Schiffe  ziehen  sich  lurfick. 

Nachdem  der  commandirende  General  und  der  Chef  des  Geschwaders  beschlos- 
hatten,  dass   die  Division  Rios  landen  und  die  Marine  das  Fort  Martin  nehmen 
aolite,  ordnete  General  Bustillo  an,  dass  beide  Operationen  bei  Anbruch  des  heutigen 
Tages  zu  beginnen  hatten. 

Das, Fort  war  inzwischen  von  den  Mauren  verlassen  worden;  einige  Abtheilun- 
gmi  Marine-Infanterie  besetzten  es,  und  die  Kanonenboote  drangen  in  den  Fluss  ein, 
wihrend  sQdlichvon  Cabo-Negro,  auf  dem  Tafel  13  bezeichneten  Punkte,  die  Division 
Rios  mit  der  grössten  Ordnung  und  Schnelligkeit  landete.  Die  Gebirgsartillerie-Com- 
j^gnie  des  fünften  Regiments  wurde  derselben  attachirt  und  das  Lager  in  der  Nähe 
dea  Forts  aufgeschlagen.  In  diesem  fanden  sich  sieben  alte  gusseiserne  6e- 
ackfltze  in  schlechtem  Zustande,  und  am  Strande  selbst  zwei  versenkte  Batterien, 
4ie  siemlicb  gut  gebaut  nnd  mit  neuen  gusseisernen  Geschützen  armirt  waren« 
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Üuierdess  begann  die  Armee  von  ihren  Stellungen  aus  nach  dem  Ufer  herab- 
zusteigen. Einige  Bataillons  des  3.  Corps  deckten  die  rechte  Flanke.  Die  erste 
Brigade  der  Reservedivision  stellte  rechts  und  links  des  in  GercchtsstellUog  auf  der 
Ebene  placirten  zweiten  fahrenden  Artilleriercgiineuts  je  zwei  Bataillons  in  Colouoe, 
dahinter  Ibrmirte  sich  die  Cavallerie  in  zwei  Treffen,  das  erste  aus  Kürassieren»  das 
zweite  aus  Uhlaiien  bestehend,  bei  jedem  derselben  eine  Huszarenschwadron.  Unter 
dem  Schutze  dieser  vorgeschobenen  Truppen  dcfilirten  das  reitende  und  das  dritte 
fahrende  Artillerieregimcnt. 

Die  Mauren,  in  starken  Infanterie*  und  Cavallerie-Abtheilungen,  stiegen  von  der 
Sieria-Bermeja  herab,  aber  einige  Granaten  uöthigten  sie  wieder  auf  die  Vorhohea 
zurückzugehen.  Um  sie  in  dem  für  die  Cavallerie  günstigen  Terrain  in*s  Gefecht  za 
locken,  machte  der  General  eine  Frontveränderung  rechts  und  rückte  mit  der  Ge- 
fechtsiinie  in  die  Mitte  der  Ebene  dem  Feinde  entgegen.  In  dieser  Stellung  wartete 
man  vergebens  auf  den  Angrilf.  Da  der  Gegner  die  Herausforderung  nicht  an- 
nahm, rückten  die  Linien  bis  auf  Kanonenschussdistanz  heran,  um  ihn  zum  Ge- 
fechte oder  zum  Rückzug  zu  zwingen.  Er  wfthlte  den  letzteren  und  zwar  mit  grosser 
Übereilung,  da  er  von  den  Granaten  des  zweiten  fahrenden  Regiment^  erreicht 
wurde.  Hierauf  zogen  sich  unsere  Truppen  ebenfalls  zurück  und  etablirten  ihr 
Lager  auf  den  Punkten  ß,  Ä,  S,  V.  X  X  und  Y. 

Nach  der  Laudung  der  Division  Rios  kehrten  die  Felukkeu  der  Douane,  deren 
Mitwirkung  General  Bustillo  für  nöthig  erachtet,  auf  die  Punkte  der  spanischen 
Küste  zurück,  die  sie  kreuzend  zu  beobachten  hatten.  Die  Princcsn,  die  Bianca  und 
die  Villa  de  Bilbao  wandten  sich  nach  Algeciras^  weil  das  Meer  bedenkliche  An- 
zeichen kundgab. 

17.  Die  Divisiou  Rios  etablirl  sich  an  der  Üouane.     Die  Armee  lagert  am  Strande.  Lebens- 

uiittc]  und  Munition  werden  ausgesehiflfl. 
Das  Regiment  Zaragoza  von  der  DivisionRios  rückte  um  7  Uhr  Früh  vor,  um  sich 
der  Douane  (Aduana)  zu  bemächtigen,  die  indess  von  den  Mauren  verlassen  worden 
war.  Der  Rest  der  Division  folgte  um  Mittag,  um  in  der  Nähe  jenes  Gebäudes  zu 
lagern.  Die  Kanonenboote  rückten  gleichzeitig  auf  dem  Flusse  dahin  vor.  Unterdess 
stieg  das  Heer  zum  Strande  hinab  und  verfolgte  auf  seinem  Marsche  die  auf  Tafel  13 
angegebene  Richtung,  um  an  dem  daselbst  bezeiehneten  Punkte  (Z)  Lager  zu  sehlagen. 
Diese  Bewegung  wurde  vom  Feinde  unbelästigt  ausgeführt,  aber  dtirch  den  anhal- 
tenden und  starken  Regen  und  einzelne  schwierige  Passagen  wurde  sie  ziemlich  be- 
schwerlich. Die  Ausschiffung  von  Lebensmitteln,  Munition  und  Material  beginnt. 

18.  Es  werden  befestigie  Linien  angelegt  und  Feldwerke  errichtet.  Die  Ausschiffung  von  Leben»* 
mittüln  und  Material  wird  fortgesetzt.  Zwei  für  den  Belagerungstrain  bestimmte  Artilleriecon* 

pagnien  kommen  an.  Eine  Recognoscirong  wird  ausgeführt. 

An  diesem  Tage  wurde  eine  befestigte  Linie  gebaut,  um  das  Lager  gegen  jede" 
Angriff  vom  Thale  aus  zu  schützen.  Die  Arbeiten  zur  Constructiou  eines  Forl^ 
wurden  begonnen,  als  dessen  Mittelpunkt  die  Douane  dienen  sollte,  die  zum  Haupt* 
magazin  für  die  Lebensmittel  iiestimmt  wurde.  Ein  Gleiches  geschah  mit  ieoi 
Fort  Martin. 

Die  Bemamiang  des  Geschwaders,  dem  die  Bianca,  l9abcl  II.  und  einige  Kauf- 
fahrteischitfe  sich  angeschlossen  hatten ,  beschäftigte  sich  unablissif  n^itderAo^' 
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aehiffong  TOD  Lebensmittelu  uod  Material»  uater  letzterem  auch  einige  cataloaisehe 
Karren  nebst  Bespanouug  für  den  Dienat  der  Armee. 

Zwei  f&r  den  Belageraogstrain  bestimmte  Compaguien  des  4.  FussartUlerie- 
Regiments  landen.  Eine  grosse  Anzahl  von  Geschossen,  die  der  Feind  im  Stiche  ge- 
lassen hatte»  wird  gesammelt 

Der  commandirende  General  fuhrt  eine  Uecoguoscirung  bis  zu  y,  Legua  von 
Tetuan  aus. 

Der  Feind  verbleibt  uuf  den  Abhängen  der  Sierra-Bermeja. 

Den  19. 
Die  Armee  und  die  Mauren  verhalten  sich  ruhij;  in  ihren  Lagern.   Während  der 
Nacht  hat  ein  Sturm   gewQthet»  der  aber  äni   Morgen  nachgelassen.   Die   Aus- 
schiffung   von    Lebensmitteln,   Munition   und  Material    sowie    die    Schanzarbeiten 
werden  fortgesetzt. 

Den  20.,  21.  und  22. 

Die  Ausschiffungen  und  Schanzarbeiten  dauern  fort.  Am  22.  wurde  links  vom  Flusse 
Alcautara  durch  die  Ingenieur-Compagnien  und  einige  Infanterie  der  Bau  einer  vor- 
geschobenen Sternschanze  begonnen  um  die  rechte  Flanke  der  Armee  und  später  die 
Communication  mit  Tetuan  zu  decken. 

Abgesehen  von  den  vorbezeichneten  Ausschiffungen  an  todtem  und  lebendem 
Material  beschätHigte  sich  das  Geschwader  mit  dem  Einschiffen  von  Krauken,  die  in 
täglichen  Transporten  nach  Spanien  gescbatn  wurden. 

Diese  Operationen  wurden  häufig  durch  den  Zustand  des  Meeres  sehr  ersehwert. 

23.  Die  Mauren  greifen  die  Befestigangftarbelteu  an  und  werden  zurückgeworfen. 

Die  Befestigungsarbeiten  wurden  fortgesetzt;  zu  dem  Baue  der  Sternschanze 
war  das  Bataillon  Baza  comniandirt,  zu  dessen  Schutze  300  Mann  des  Bataillons 
Reina  und  100  von  LIerena,  die  später  durch  1  Schwadron  Kürassiere  von  Principe, 
1  von  den  Huszaren  und  1  reitender  Artillerie  verstärkt  wurden.  Der  Brigadier 
Villate»  Chef  der  Kürassierbrigade,  commandirte  hier  das  Ganze. 

Einige  feindliche  Infanterie-  und  Cavailerieabtheilungen  stiegen  um  0  Uhr  Früh 
von  ihrem  Lager  herab  und  thaten  einige  Schüsse ,  die  nickt  erwidert  wurden.  Die 
Haltung  des  Gegners  Hess  glauben,  dass  er  keinen  Angriff  auf  die  Sternscbanze 
beabsiehtige;  das  war  auch  die  Ansicht  des  commandirenden  Generals,  der  an  Ort 
und  Stelle  sich  befand,  sich  aber  in  das  Lager  zurück  begab,  nachdem  er  dem  General 
Villate  seine  Instructionen  gegeben  hatte. 

Um  Mittag  stieg  der  Feind  mit  vermehrten  Kräften  aus  seinem  Lager  herab,  und 
wandte  sich  nach  der  linken  Front  des  Forts,  indem  er  gleichzeitig  eine  Bewegung 
machte,  um  die  rechte  zu  umfassen.  Einige  Compaguien  vpn  Baza  gingen  als  Plänkler 
auseinander;  mit  Hilfe  der  Abtheilungen  von  Reina  und  von  LIerena  und  der 
Schwadron  Artillerie,  zu  welcher  1  Schwadron  Borbon  in  diesem  Augenblicke  stiess, 
hielten  sie  den  Gegner  auf  der  Linken  ab,  während  die  Schwadronen  Principe  und 
die  Huszaren  dasselbe  rechts  bewerkstelligten. 

Von  diesem  Angriffe  benachrichtigt,  eilte  der  commandirende  General  nach  dem 
Fort,  die  Cavalleriedivision,  dann  das  3.  Corps,  die  reitende  Artillerie  und  das 
3.  fahrende  Regiment  folgten  ihm.  Der  General  Bios,    welcher  mit  seiner  Division 
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exercirte,  erhielt  Befehl »  einige  Bataillons  rorsuschieben »  um  linke  Flanke  ond 
Centrum  zu  decken;  er  stellte  seine  2.  Brigade  und  die  Schwadron  Villariciosa  am 
Alcantara  auf,  auf  dessen  linkes  Ufer  er  seine  Plänkler  Warf.  Das  Feuer  derselben  im 
Vereine  mit  dem  der  Artillerieschwadron  und  1  Section  der  Gebirgscompagnie  des 
5.  Regimentes  war  hinreichend,  den  Gegner  von  hier  abzuweisen,  der  sich  nunmehr 
gegen  unsere  rechte  Flanke  dirigirte.  Der  General  Garcia  mit  2  Schwadronen  und 
1  Compagnie  Baza,  die  am  Rande  der  Lagunen  als  Plänkler  entwickelt  waren,  empfing 
ihn  und  zwang  ihn  zum  Röckzuge.  Einige  Abtheilungen  des  weichenden  Gegners 
wendeten  sich  zur  Verstärkung  ihres  Centrums. 

Hier  kämpften  einige  Compagnien  von  Baza,  ohne  der  feindlichen  Übermadt 
gegenöber  Terrain  zu  verlieren.  Der  immer  wachsenden  Macht  des  Gegners  ver- 
mochten sie  indess  nicht  länger  ausreichenden  Widerstand  entgegen  zu  setzen. 
General  Bios  eilte  mit  dem  1.  Bataillon  von  Cantabria  zu  ihrer  Hilfe  herbei  und  warf 
sich,  die  Chasseurcompagnie  als  Plänkler  voran,  über  das  sumpGge  Terrain  hinweg, 
mit  dem  Bajonnet  auf  den  Feind,  den  er  bis  zu  einer  bedeutenden  Entfernung  ver- 
folgte. Schnell  ralliirt  und  von  den  Unterstützungen  verstärkt,  warfen  sich  die  Haurcu 
jetzt  entschlossen  auf  das  vereinzelte  Bataillon,  dessen  Plänklerlinie  sie  auf  beiden 
Seiten  umklammerten.  General  Bios  Hess  das  Carrä  formiren ,  die  Chasseur- 
compagnie zog  sich,  die  Front  frei  machend,  rechts  und  links  in  Pelotons  zusammen; 
die  vordere  Seite  des  Carres  feuerte,  während  die  Chasseurpelotons  aus  deckenden 
Gebüschen  ein  Kreuzfeuer  herstellten,  welches  den  Feind  nochmals  zum  Rückzuge 
zwang.  Das  Bataillon  Cantabria,  in  dessen  Höhe  zur  Linken  nun  bereits  einige  Com- 
pagnien Baza  und  Bailen  angelangt  waren ,  während  die  3  übrigen  Bataillons  der 
2.  Brigade  der  Division  Bios  unter  dem  Brigadier  Lesca  den  Sumpf  passirten  ,  um 
zur  Unterstützung  vorzugehen,  verfolgte  den  Feind  im  Sturmsehritt. 

Unterdess  kamen  2  Schwadronen  des  reitenden  und  das  3.  fahrende  Artillerie- 
Begiment  auf  dem  Kampfplatze  au,  nahmen  unweit  der  Lagunen  Position  und 
eröffneten  ihr  Feuer. 

Unter  den  Truppen ,  die  der  commandirende  General  vorgezogen  ,  als  er  die 
gefährliche  Lage  des  Bataillons  Cantabria  erkannt  hatte,  befanden  sich  2  Schwadro- 
nen Uhlanen  Farnese,  1  Zug  Jäger  von  Albuera  und  1  ^ug  reitender  Gensdarroerie; 
diese  Abtheilungen  unter  dem  General  Alcalä  Galiano  attakirten  ungestüm  den  Feind 
und  jagten  ihn  in  vollständige  Flucht,  so  weit  das  Terrain  es  erlaubte.  Hier  blieben 
sie  halten  und  behaupteten  den  Platz.  —  Wir  nahmen  bei  dieser  Attake  eine  feind- 
liche Standarte.  Der  Angriff  wurde  geschützt  durch  einige  Bataillons  des  3.  Corps, 
welche,  das  Wasser  bis  an  den  Gürtel,  die  Lagunen  fiberschritten;  ferner  durch  die 
1.  Schwadron  reitender  Artillerie ,  welche  im  Trabe  das  Sumpfterrain  passirte  und 
hierauf  der  Cavallerie  im  Galop  nacheilte ,  und  endlich  durch  das  Feuer  der  beiden' 
andern  Artillerieschwadronen  und  des  3.  fahrenden  Begiments. 

Die  späte  Stunde  erlaubte  keine  weitere  Unternehmung  gegen  das  feindliche 
Lager ;  der  commandirende  General  ordnete  daher  die  Rückkehr  der  Truppen  an. 
Der  Rückzug  wurde  mit  solcher  Ordnung  ausgeführt ,  dass  der  Feind  ihn  nicht  zu 
belästigen  wagte;  seine  Infanterie  zog  nach  ihren  Zelten  ab;  die  zahlreiche  Caval- 
lerie sprengte  im  Galop  nach  Tetuan. 
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Das  2.  Corps  so  wie  die  Resenredirision  waren,  mit  Exereiren  besehälligt,  in 
ihrem  Lager  zurOckgeblieben.  Unser  Verlust  an  Todten  und  Verwundeten  betrug 
S7  Mann. 

Den  24. 

Die  Ausschiffung  der  tflglich  auf  dem  Flusse  Martin  ankommenden  Lebensmittel 
and  des  Materials  wird  fortgesetzt. 

Den  25. 
Die  Redoute  der  Douane  ward  beendet,  die  übrigen  Befestigungsarbeiten  wurden 
thiitig  fortgesetzt  und  dazu  800  bis  1000  Mann  verwendet.  Das  Einschiffen  von 
Kranken  und  Verwundeten  dauert  fort/ sowie  die  Ausschiffung  von  Lebensmitteln, 
Munition  und  Material,  unter  welchem  an  diesem  Tage  10  Karren  mit  ihrer  Bespan- 
nung an*s  Land  gebracht  wurden.  Der  Gesundheitszustand  ist  ziemlich  befriedigend, 
die  Cholera  fast  verschwunden,  es  herrscht  nur  noch  die  Dysenterie. 

Den  26. 
Die  Arbeiten  werden   fortgesetzt  und  14   Geschütze  ausgeschifft,  um  die  in 
Arbeit  be6ndlichen  und  bereits  vollendeten  Forts  zu  armiren. 

27.  Die  Aussebiffung  des  Belagerungstrains  beginnt 
Die  Ausschiffung  des  Belagerungstrains  beginnt  und  wird  durch  Anwendung 
zweier  Dampfschiffe  beschleunigt,  welche  die  Schaluppen  vom  Ankerplatze  der 
Schiffe  bis  zu  der  Douane  schleppen.  Nahe  bei  dieser,  da  wo  der  Park  etablirt 
werden  soll,  campiren  an  diesem  Tage  8  Compagnien  Fussartillerie,  die  zu  den 
Belagerungsarbeiten  bestimmt  sind. 

28.  Et  wird  ein  Resenrecorpe  unter  dem  Grafen  v.  Reus  organisirt.  General  Zabala  übernimmt 
anfa  Neue  das  Commando  des  2.  Corps;  es  wird  eine  Embuscade  gelegt. 

Mit  der  Reservedivision  und  der  des  Generals  Bios,  welche  den  Namen  der  2. 
erhielt,'  wurde  ein  Reservecofps  gebildet.  Graf  Reus  erhielt  das  Commando  des- 
selben und  übergab  das  des  2.  Corps  an  General  Zabala,  welcher  an  diesem  Tage 
im  Lager  eintraf. 

Die  Mauren  waren  in  der  vorhergegangenen  Nacht  von  ihrem  Lager  herab- 
gestiegen, um  die  Arbeiten  an  der  Sternschanze  zu  zerstören.  Um  ihnen  eine  Lection 
ZQ  geben,  legte  Graf  Reus  einige  Compagnien  des  Bataillons  Vergara  in  einen  Hinter- 
halt; aber  der  Feind  bemerkte  dies  bei  Zeiten  und  zog  sich  eiligst  zurück. 

29.   Die  Mauren  erbalten  Verstärkungen. 
Die  Befestigungsarbeiten  und  das  Ausschiffen  dauern  fort. 
Zahlreiche  Artilleriesalven  aus  Tetuan  und  dem  maroccanischen  Lager  zeigten 
die  Ankunft  von  Muley-Ahmed,  Bruder  des  Kaisers,  mit  Verstärkung  an. 

30.  Graf  Rens  kehrt  zum  2.  Corps  zurück  und  wird  durch  General  Rioa  ersetzt.     Die  Mauren 

errichten  ein  anderes  Lager. 

Da  sich  das  Leiden  des  Generals  Zabala  wieder  verschlimmerte,  musste  er  sich 

nach  Alicante  einschiffen;  General  Graf  Reus  übernahm  aurs  Neue  das  Commando 

des  2.  Corps  und  General  Rios  das  der  Reserve. 
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Die  Mauren,  welche  man  seit  dem  24.  mit  Erdarbeiten  beschäftigt  sah,  vergres«er- 
ten  ihr  Lager,  und  errichteten  deren  zwei  andere  befestigte  im  Thale  von  Tetuaa  und 
am  Abhänge  der  Sierra-Bermoja. 

An  diesem  Tage  kam  eine  englische  Kriegsgoelette  mit  dem  Gouverneur  von  Gib- 
raltar an,  dem  die  nachgesuchte  Erlaubniss,  lu  landen  und  unser  Lager  zu  besuchen, 
ertheilt  wurde. 

31.    Die   Mauren  unter  den  Befehlen   zweier  Brüder  des  Kaisers  greifen  unser  Lager   an   und 

werden  vollständig  zurfickgesehlagen. 

Die  feindlichen  Streitkräfte,  welche  unter  Muley-Ahmed  im  Lager  eingetroffen 
waren,  wünschten  ohne  Zweifel  sich  mit  dem  Gegner  zu  messen.  Um  9  Uhr  Früh  versam- 
melte sich  eine  grosse  Masse  maurischer  Infanterie  und  Cavallerie  vor  ihren  Zelten 
und  begann  in's  Thal  niederzusteigen  mit  der  unverkennbaren  Absiebt,  die  rechte 
Flanke  der  Armee  zu  umfassen,  welche  letztere  in  den  Stellungen  der  vorhergehen- 
den Tage  lagerte  (siehe  Tafel  13). 

Das  1.  Bataillon  Luchana  deckte  die  Arbeiten  an  der  Sternschanze;  sobald  der 
Feind  seine  Bewegung  begann,  wurde  es  durch  die  Jäger  von  Vergara,  die  Kürassier- 
schwadron von  Borbon  und  die  1.  Schwadron  reitender  Artillerie  verstärkt.  Der 
commandirende  General  begab  sich  nach  genannter  Schanze  (Fort).  Sobald  er  die  ^ 
Absichten  des  Feindes  erkannte,  ordnete  er  die  nachfolgende  Stellung  für  die  Armee  an. 
Das  Provinzialregiment  von  Malaga,  1  Bataidon  Zaragoza^  1  Schwadron  Ubianen 
von  Yillaviciosa  und  die  5.  Compagnie  des  5.  Artillei  ieregiments  auf  der  äussersten 
Linken,  an  eine  Brücke  über  den  Alcäntara  gelehnt;  rechts  von  ihnen  der  Rest  der 
1.  Brigadeund  die  ganze  zweite  der  2.  Division  des  Keservecorps  in  echellonirten  Bitail- 
lunscolonnen  mit  1  Compagnie  des  2.  fahrenden  Arlillerieregiments;  in  Verbin- 
dung mit  diesen  Truppen  die  Bataillons  Principe  und  Cuenca  von  der  1.  Brigade  der 
1.  Division  desselben  Corps  in  der  Nähe  der  genannten  Schanze.  Die  CavuUeriedivi- 
sion  in  2  TretVen,  das  1.  aus  3  Kürassier-  und  1  Huszarenschwadron,  das  2.  aus 
4  Uhlanen-  und  1  Huszarenschwadron  bestehend,  mit  der  4.  Schwadron  der  reitenden 
Artillerie  auf  der  mittleren  fntervalle,  ausserhalb  der  Lagerlinie  mit  der  Front  schräg 
nach  rechts. 

Das  3.  Corps  mit  der  1.  Compagnie  Gebirgsartillerie  avancirle  über  die  Ebene, 
um  seine  1.  Division  im  Centrum  zu  plaeiren,  während  die  2.  sich  schräg  rechts  zog, 
um  die  linke  Flanke  des  Feindes  zu  umfassen.  Es  wurde  hierbei  nöthig,  dass  einige 
Bataillons  wegen  der  zahlreich  gegenüber  stehenden  feindlichen  Heiterci  das  Carre 
formirten. 

Das  2.  Corps  mit  der  3.  Gebirgsartillerie-Compagnie  rechts  vorwärts  der 
rechten  Lagertlanke.  Die  2.  Schwadron  der  reitenden  Artillerie  in  der  Nähe  der 
Sternschanze  mit  3  Compagnien  des  3.  fahrenden  Kegiments;  2  des  2.  in  Keserve; 
die  Baketencompagnic  auf  der  Linken  der  Aufstellungslinie. 

Während  die  Truppen  in  ihre  Stellung  rückten,  setzte  der  Feind  die  begonnene 
Bewegung  fort;  um  ihn  aufzuhalten,  erhielt  die  Cavallerie  Befehl,  die  Fronte  nach 
links  zu  verändern  und  bis  in  die  Hdhe  der  Sternschanze  zu  deren  Bechten  vorzu- 
rücken. Das  Beservecorps  hielt  durch  seine  Plänkler  die  Mauren  von  unserm  linken 
Flügel  ab. 
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Zahlreiche  feindliche  Cavallerie  concentrirte  sich  in  der  Ebene  ror  unserer 
Fronte;  der  General  Galiano  erhielt  den  Befehl,  sie  zurOckzuwerfen.  Die  Cavallerie- 
diTision  passirte  den  Sumpf;  der  Brigadier  Villate  mit  2  Sehwadronen  Reina  und 
Principe,  protegirt  durch  die  Schwadron  von  Rey  und  die  1.  d?r  Huszaren,  welche 
letztere  1  Plänklerzug  rechts  warf,  sollte  den  Feind  auf  dieser  Seite  attakiren, 
während  der  Graf  Cimera  mit  der  Uhlanenschwadron  von  Santiago,  gefolgt  von  der 
4.  Huszarenschwadron ,  und  beide  durch  die  von  Farnese  und  Villaviciosa  unterstützt, 
eine  den  Gegner  zu  bedrohende  Stellung  einzunehmen  hatte. 

Während  die  Attake  vorbereitet  und  ausgeführt  wurde,  durchschritten  die 
Bataillons  des  Reservecorps  die  sumpfige  Niederung  des  Alcantara,  warfen  den  Feind 
und  nahmen  dessen  Stellungen.  Hiebei  wurden  sie  kräftig  unterstützt  durch  die  Artil- 
lerie. Die  Gebirgscompagnie  des  S.  Regiments  verlor  dabei  so  viel  Mannschaften,  dass 
einzelne  Geschütze  von  herbeigeeilten  OflTicieren  bedient  werden  mussten. 

Das  3.  Corps  setzte  seine  Bewegung  fort,  die  Bataillons  der  1.  Division  desselben 
in  Carres  formirt,  die  Batterien  auf  den  Intervallen;  die  der  2.  sich  rechts  ziehend. 
Die  1.  Division  des  2.  Corps  dirigirte  sich  dergestalt,  dass  sie  nach  Umständen  das 
Centrum  oder  die  Linke  unterstützen  konnte,  während  Graf  Reus  mit  der  2.  Division 
desselben  Corps  sich  nach  der  äussersten  Rechten  wendete,  nachdem  er  zur  Deckung 
des  Lagers  einige  Truppen  in  schicklicher  Position  zurückgelassen  hatte. 

Die  KOrassiefbrigade  attakirt  und  wirft  den  Feind.  Dieser  flieht  bis  zu  einer 
Terrainvertiefung,  am  Fusse  einer  Hügelreihe,  die  sich  parallel  zu  dem  Rücken, 
weicher  den  Thurm  von  Geleli  trägt,  hinzieht.  In  diese  Vertiefung  hatten  die  Mauren 
1500  Pferde  in  Versteck  gelegt,  und  zwar  in  Verbindung  mit  starken  Infanterie-  und 
Cavalleriemassen,  welche  sich  hinter  jener  Hügelreihe  gedeckt  hatten.  Die  Kürassiere, 
plötzlich  dem  mörderischen  Feuer  des  Feindes  ausgesetzt  und  von  grosser  Überzahl 
angefallen,  mussten  weichen;  sie  bewerkstelligten  indess  ihren  Rückzug  mit  Ordnung, 
sahen  sich  aber  genöthigt  noch  dreimal  zur  Attake  Kehrt  zu  machen ,  um  Luft  zu 
bekommen.  Die  Uhlanenbrigade  hatte  unterdess  ebenfalls  die  Reiterei  vor  ihrer  Fronte 
geworfen.  Als  sie  die  kritische  Lage  der  Kürassiere  bemerkte,  schwenkte  sie  nach 
rechts  und  eilte  herbei,  um  deren  Rückzug  zu  decken. 

Während  dieses  Rückzuges  kam  die  1.  Division  des  3.  Corps  in  Linie  an.  Sie 
warf  das  2.  Bataillon  Albuera  vor,  welches  im  Carr^  und  unter  dem  Schutze  der 
Jäger  von  Ciudad  Rodrigo  und  Baza  nebst  2  Schwadronen  reitender  Artillerie,  das 
Vordringen  des  Feindes  aufhielt  und  die  diesseitige  Cavallerie  aufnahm. 

Die  übrigen  Bataillons  der  1.  Division  des  3.  Corps,  unterstützt  durch  Geschütz- 
und  Raketenfeuer,  attakirten  und  nahmen  die  Stellungen  des  Feindes  zwischen  dessen 
Lager  und  der  Ebene.  Die  Bataillons  von  Infante,  S.  Fernando  und  LIerena,  gefolgt 
von  Reina,  Almanza  und  Astürias  mit  der  1 .  Huszarenschwadron,  vertrieben  300  feind- 
liche Reiter  aus  einem  Wäldchen  zu  ihrer  Linken,  und  die  zahlreiche  Cavallerie  vor 
ihrer  Fronte.  Letztere  räumte  vollends  das  Feld ,  als  die  2.  Division  des  2.  Corps 
mit  6  Bataillons  in  Carres  sich  ihrer  linken  Flanke  näherte.  Der  Feind  ralliirte  sich 
und  rückte  wieder  gegen  das  2.  Corps  vor,  wobei  stärkere  Abtheilungen  sich  gegen 
unsere  Rechte  zogen.  Eine  Attake  der  Escorte  des  Grafen  Reus  und  eine  2. ,  welche 
dessen  Stab  mit  der  Schwadron  von  Albuera  gemeinsam  ansftihrte,  vertrieb  hier  den 
Feind  gänzlich.  Alle  diese  Bewegungen    wurden  fast  gleichzeitig  ausgef&hrt,  und 
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zwangen  den  Feind ,  sieh  aus  der  Ebene  auf  die  Höhen  zurfiekzuziehen ,  wobei  die 
Raketen  grosse  Unordnungen  in  seinen  Reihen  verursachten. 

Um  den  Gegner  auch  aus  diesen  Stellungen  zu  werfen,  wurde  der  Befehl  gege- 
ben, mit  der  ganzen  Linie  vorzurücken.  Das  Reservecorps  avancirte  echellons weise; 
unter  dem  Schulze  einer  Schwadron  reitender  Artillerie  und  der  Gebirgscoropagnie 
des  5.  Regiments  nahm  es  mit  dem  Bajonnet  die  Positionen  vor  seiner  Front  und  trieb 
die  Mauren  bis  in  den  Wald  zurück.  General  Bios  formirte  seine  Infanterie  in  3  Treffen, 
deren  erstes  aus  3  Bataillons  in  Carr^s  obifque,  die  Batterien  in  den  Intervallen, 
bestand.  General  Ros  mit  einem  Theil  der  Bataillons  seiner  1.  Division  avancirte  in 
gleicher  Höhe  niit  Bios,  während  General  Maokenna  mit  dem  2.  Bataillon  Albuera  and 
den  Jägern  von  Baza  die  Positionen  vor  seiner  Front  erklomm;  das  Bataillon  Ciudad 
Rodrigo  führte  das  gleiche  auf  der  Linken  aus.  Diese  Bataillons,  gefolgt  von  1  Schwa- 
dron reitender  Artillerie,  der  1.  Compagnie  Gebirgsartillerie  und  1  Kilrassierschwa- 
dron  zwangen  die  Mauren ,  sich  in  der  Bichtung  ihres  Lagers  abzuziehen.  General 
Quesada  bemächtigte  sich  an  der  Spitze  seiner  1.  Brigade  (Moreta)  mit  dem  Bajon- 
net der  auf  dem  rechten  Flügel  gelegenen  Positionen,  während  die  zweite  Brigade 
(Otero)  auf  der  äussersten  Rechten  ein  Gleiches  fhat. 

Die  1.  Division  des  2.  Corps  (Orozco)  in  zwei  Colonnenlinien  diente  der  Linken 
und  dem  Centrum  als  Reserve;  die  zweite  Division  desselben  Corps  folgte  rechts  der 
Bewegung  Quesadas  unter  der  persönlichen  Leitung  des  Grafen  Beus ,  welcher  sie 
auf  den  Abhängen  der  äussersten  Bechten  en  potence  in  Massen  aufstellte. 

Da  der  Feind  auf  seiner  flinken  vollständig  geworfen  war,  und  es  im  Plane  des 
commandirenden  Generals  lag,  weiter  zu  avanciren,  erhielt  das  3.  Corps  Ordre  in  den 
eben  genommenen  Stellungen  Halt  zu  machen. 

Das  Reservecorps  behauptete  sich  in  der  seinigen.  Eine  grosse  Anzahl  der  vor- 
her zurückgeworfenen  Mauren  versuchte  es,  sich  gegen  unsere  Linke  zu  ziehen  und 
sich  zwischen  unseren  Truppen  und  das  Lager  einzuschieben.  Die  Schwadron  von 
Villaviciosa ,  die  General  Rubin  ihr  entgegenwarf,  widersetzte  sich  diesem  Unter- 
nehmen; bei  dem  Rückzuge  gericth  sie  in  ein  sehr  sumpfiges  Terrain ,  in  welchem 
die  Pferde  versanken.  Das  Provincialregiment  von  Maluga  avancirte  von  der  Brücke 
aus,  die  es  besetzt  gehalten,  in  Colonne,  drang  in  dem  Sumpf  bis  über  die  Schwadron 
hinaus,  hielt  den  Feind  auf  und  sicherte  so  den  Bückzug  der  Schwadron. 

Um  S  Uhr  Nachmittags  belästigten  die  Mauren  kaum  noch  unsere  Plänkler,  und 
der  Rückzug  wurde  angeordnet.  Das  2!  und  das  Reservecorps  bewerkstelligten  ihn 
ungehindert,  letzteres  mit  Echellons.  Unter  dem  Schulze  des  3.  Regiments  fahrender 
Artillerie,  1  Kürassier-  und  1  Huszarensehwadron,  trat  nunmehr  die  1.  Division  des 
3.  Corps  die  rückgängige  Bewegung  an,  wobei  die  Cavallerie  in  Verbindung  mit  deEr— 
1.  Brigade  zur  Attake  umkehren  musste,  um  die  zahlreich  nachdringenden  Haurei 
zurückzuwerfen.  Die  2.  Division  Quesada,  welche  am  weitesten  vorgerückt  war"^ 
deckte  mit   den  Bataillons   von    Reina  und  Astürias  und  1  Huszarensehwadron  de^v 
Rückzug  der  übrigen,  und  musste  ebenfalls  durch  die  drohende  Haltung  der  Arriere  — 
garde  das  Nachdrängen  des  Gegners  auflialten.  Um  8  Uhr  Abends  waren  die  Truppe^^' 
in  das  Lager  eingerückt. 

Um  diesem  Gefechte,  bei  welchem  wir  zum  ersten  Male  von  dem  Thurme  xon 
Geleli  aus  einem  kleinen  Geschütze  von  dem  Feinde  beschossen  wurden,  nahmst 


n.2.B.  203  Feldmg  in  Mtfooco  1859  und  1810.    (41)  ^gg 

feuidlieherseiU  Theil:  14  bis  16.000  Mann  Infanterie  und  4000  Pferde  unter  den 
Befehlen  der  Prinzen  Muley-el-Ahbas  und  Huley-Abmed. 

Der  Verlust  des  Feindes  war  beträchtlich;  wir  zShIten  459  Mann  an  Todten 
vnd  Verwundeten.  Während  des  Gefechts  wurden  bei  der  Douane  einige  Feldback- 
SCen  mit  der  nothigen  Mannschaft  ausgeschifft  und  die  Landung  des  Belagerungs- 
trains  rollendet 

I.  Februar.  AQSschUTong  des  Genieparks. 

Die  Ausschiffung  des  6enieparks  beginnt,  und  die  von  Lebensmitteln,  Bagagen 
•nd  Ochsen  wird  fortgesetzt.  Die  Kranken  und  Verwundeten  des  gestrigen  Tages 
werden  nach  Spanien  transportirt. 

2.  Ein  Aagriff  aufdas  feindliche  Lager  wird  angeordnet.  Da»  1.  Bataillon  vom  Regiment  America 

landet. 

Da  man  den  Belagerungspark  nun  vollständig  organisirt  hatte  und  Lebensmittel 
aof  einige  Tage  vorhanden  waren,  Tcrsammelte  der  Commandirende  nach  der  Messe 
die  Qbrigen  Generale,  um  ihnen  seine  Instruction  nir  den  zum  vierten  beabsichtigten 
Angriff  auf  das  verschanzte  feindliche  Lager  zu  geben. 

Der  Bau  einer  Eisenbahn  von  der  Douane  in  der  Richtung  auf  Tetuan  beginnt. 
Die  Ausschiffung  des  Genieparks  wird  beendet.  Das  1.  Bataillon  vom  Regiment 
America  landet  und  ersetzt  bei  der  2.  Division  des  Reservecorps  das  Bataillon  von 
Malaga»  welches  die  Besetzung  der  Douane  und  des  Fort  Martin  öbernimmt. 

J.  Ankanfl  der  cataloniselien  Freiwilligen.  3  Brflcken  werden  über  den  Alcdatara  geschlagen. 
Ein  Theil  des  Geschwaders  zieht  'sich    nach  Pucnte-Mayorga  itiruck.  Das  I.  Corps  macht  eine 

Becognoscirung. 

Die  BrOckenequipage  wird  ausgeschifft.  Vier  400  Mann  starke  und  auf  Kosten 
des  Förstentbums  (Cataluna)  organisirte  Compagnien  catalonischer  Freiwilliger  ^) 
landen  und  campiren  mit  dem  2.  Corps  in.der  Tafel  13  bezeichneten  Stellung  (Z').  Die 
Ordre  de  bataille  für  die  Armee  an  ifiesem  Tage  siehe  Beilage  IL  Die  Truppen 
erhielten  Lebensmittel  auf  4  Tage;  3  Brücken  wurden  über  den  Alcantara  geworfen 
und  die  Sternschanze  armirt.  Wegen  des  Ostwindes  und  des  hohen  Seeganges  wur- 
den die  Schraubellfregatten  und  Goeletten ,  2  Dampfer  und  sammtliche  Segelschiffe 


I)  Ober  die  catalonisohen  Freiwilligen  sagt  r.  Baeumen: 

„Die  ProTina  Catalonien  hatte,  als  Prim*s  Waffenruhin  sich  immer  mehr  auf  der  pyrenSi- 
sehen  Halbinsel  verbreitete,  ihrem  Landsmanne  eine  echt  kriegerische  Weihegahe  dadurch 
xugedaeht,  dass  sie  464  Freiwillige  ausrüstete  und  in  4  Compagnien  an  ihn  abschickte.*' 

„Ihre  Uniformirung  bestand  in  einer  offenen  Jacke  ?on  lichtblauem  Sammt,  besetzt  mit 
kleinen  Metallknöpfen,  Beinkleidern  von  demselben  Stoff  bis  unter  die  Knie  reichend  und  sich 
dort  erweiternd,  einor  auf  die  rechte  Schulter  herabfallenden,  langen  Motze  von  rolher  Wolle, 
deren  innen  ungokrSmptes  Futter  durch  seine  Farbe  die  betreffende  CompagiiiekennEeichnete;  um 
den  Leib  eine  breite  rotbe  SchSrpe  mehrfach  geschlungen,  gelbe  Ledergamaschen  und  Hanf- 
Sandalen  an  den  blossen  Fassen.  Ober  den  Schultern  hfingt  der  Catalan  di  Manta»  i^ine  bunte, 
wollene  Decke,  die,  und  wenn  er  sie  noch  so  flfichtig  umwirft,  er  mit  einem  einzigen  Zuge  in 
den  malerischsten  Faltenwurf  zu  drapiren  weiss.  Seine  Lieblingswaffe,  die  Navaja,  ein  fiber 
I  Fuss  langes  Messer,  steckt  in  der  Schfirpe.  Zur  vollen  AusrOstung  gehSren  ferner  der 
Tornister»  die  Flinte  und  die  Gürtelpatrontasche. " 

Der  kühne  Chef  dieser  Catalonier  war  Oberst  Don  Francisco  Fort. 
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nach  Puente-Mayorga  zurQckgescbickt.  General  Bustillo  harrte  mit  4  Kriegs- 
dampfern und  einem  der  Hospitalsschifle  auf  dem  Ankerplatze  des  Flusses  Martin 
aus.  —  Das  vorCeuta  zurück  gebliebene  1.  Corps  machte  eine  Recognoscirung  in  der 
Richtung  von  Tetuan  bis  auf  10  Kilometer  von  Ceuta,  zerstörte  ISO  bis  200  Hütten 
eines  maurischen  Fjagers,  und  nahm  1  kleine  Kanone,  etwas  Vieh  und  Pulver, 
welches  letztere  man  verbrannte. 

4.  Schlacht  von  Tetusin  (siehe  Tafel  14). 

Der  unabweisliche  Aufenthalt  der  Armee  an  der  Küste  hatte  den  Mauren  Zeit 
gegeben ,  ihre  Streitkräfte  zu  vermehren.  Mit  Einschluss  der  Truppen  des  Mulef- 
Ahmed,  unter  denen  sich  ein  Theil  der  Negergarde  befand,  erreichten  sie  die  unge- 
fähre Stärke  von  3S.000  Mann,  obgleich  einige  Gefangene  dieselbe  bis  auf  SO.OOO 
Mann  angaben.  Ausserdem  hatten  die  Mauren  rastlos  an  der  Versehanzung  ihrer  Lager 
gearbeitet.  Das  von  Muiey-el-Abbas  befand  sich  am  Thurme  von  Geleli  auf  den  Höhen 
zu  unserer  Rechten;  das  von  Muley- Ahmed  vor  unserer  Fronte,  etwas  tiefer  ab 
jenes,  auf  einem  sanften  Abhänge,  beide  mit  Geschützen  aus  dem  festen  Tetuan 
armirt. 

Seit  dem  2«  war  die  Marsch-  und  Gefechtsordnung  für  jedes  Armeecorps  auf 
folgende  Weise  bestimmt: 

Das  2.  Corps  als  rechter  Flügel  in  Doppelcolonne,  mit  Brigaden  und  erweiterter 
Intervalle  zwischen  den  Brigadeeolonnen ,  hatte  die  beiden  Brigaden  der  Täte  eine 
keilfi^rmig  echellonirte  Aufstellung  nehmen  zu  lassen;  4  Compagnien  Artillerie 
sollten  hinter  der  Keilspitze  zwischen  beiden  Colonnen  marschiren.  Das  3.  Corps 
als  linker  Flügel  in  gleicher  Aufstellung  aber  mit  3  Schwadronen  reitender  Artillerie 
in  der  Mitte.  Zwischen  beiden  Corps  das  3.  Regiment  fahrender  Artillerie,  dem  die 
Genieabtheiinngen  vorauszuschreiten  hatten,  während  12  Schwadronen  in  2  Linien, 
die  ersten  aus  der  Kürassier-,  die  2.  aus  der  Uhlanenbrigade  bestehend,  das  Hin- 
tertreffen bilden  sollten.  Das  Reservecorps  hatte  an  der  Sternschanze  Stellung  zii 
nehmen  und  den  Feind  zu  beobachten,  der  etwa  über  die  Ebene  den  Angriff  zu 
flankiren  suchte  i). 

Beim  Tagwerden  stand  die  Armee  schon  unter  den  Waffen,  da  das  Wetter  aber 
regnerisch  war,  wurde  der  Beginn  der  Bewegung  aufgeschoben.  Um  9*/«  Uhr,  als 
der  Himmel  sich  klärte,  wurde  das  Zeichen  zum  Vorrücken  gegeben .  Die  Armee 
überschritt  den  Alcantara  auf  den  Tags  vorher  geschlagenen  Bockbrücken  und  der 
schon  früher  vorhandenen  Brücke,  und  befand  sich  bald  auf  dem  rechten  Ufer  in 
der  anbefohlenen  Gefechtsordnung. 

Der  Feind  eröffnete  seinGeschfltzfeucr  vom  untern  Lager  aus,  bald  darauf  auch 
von  dem  am  Thurme  Geleli.  Die  Armee  avancirte,  wobei  einige  Bataillons  die  Sümpfe 


1)  So  lautet  die  Schilderung  dieser  Gefechtsordnunj;  im  spanischen  Originale.  Es  will  demnach 
scheinen,  als  sei  das  in  concentrirter  Colonnenlinie  stehende  erste  Treffen  mit  Rchellooa  aus 
der  Mitte  abmarschirt,  wahrend  vom  zweiten  Trcflen  die  rechte  Flfigelbrigade  in  rechts  ah- 
roarschirtf  r,  die  linke  Flugelhrigade  in  links  abmarschirter  Brigadecolonne  sich  den  entapre- 
chenden  Flügelechellona  anschlössen. 

Es  erinnert  diese  Oefechfsform  an  die  vom  Marschall  Bugeaud  in  der  Schlacht  von  laly 
angewendete. 
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Ttr  der  Front  zu  durchschreiten  hatten.  Das  3.  Regiment  fahrender  Artillerie  rückte 
in  derlnteryalle  vor,  um  das  feindliche  Feuer  zu  erwidern.  Diese  Periode  war  kurz;  die 
Bewegung  vorwärts  ward  fortgesetzt,  unter  dem  Schutze  des  mitCompagnien  avanciren- 
den  genannten  Artillerieregiments  und  der  reitenden  Artillerie,  die  links  in  gleicher 
Weise  vorrOckte.  2  Compagnien  des  2.  fahrenden  Regiments  wurden  nach  rechts  dirigirt, 
dieeineum  die  äusserste Linke  des  Lagers  desMuley-Ahmed  zu  beschicssen,  die  andere, 
um  diejenigen  feindlichen  Cavallerie-  und  Infanterie  Streitkr&rte  aufzuhalten,  welch  *  uns 
in  der  Ebene  zu  unserer  Rechten  bedrohten,  und  zu  deren  Beobachtung  auch  noch 
die  Ublanenbrigade  verwendet  wurde.  In  dieser  Gefechtsordnung  erfolgte  der  weitere 
Vormarsch  ohne  einen  Flintenschuss  zu  thun.  Unsere  Artillerie,  wenn  es  ihr  auch 
nicht  gelang,  das  feindliche  Feuer  ganz  zum  Schweigen  zu  bringen,  that  doch  dem- 
selben Einhalt,  und  gewann  Terrain,  bis  sie  auf  400  Meter  von  der  verschanzten 
feindlichen  Lagerlinie  Position  nahm.  In  diesem  Augenblicke  zeigten  sich  betrScht- 
liche  Cavallerie-  und  Infanterieabtheilungen  auf  unserer  äussersten  Linken.  Sie  wur- 
den auf  Tetuan  zurückgeworfen  durch  2  Bataillons  des  t^  Corps,  welche  die  Küras- 
sierbrigade unterstützte.  Diese  avancirte  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  Martin 
und  verblieb  in  dieser  vorgeschobenen  Stellung  als  linke  Flankendeckung. 

Der  linke  Flügel,  welcher  die  Rechte  der  feindlichen  Verscbanzungen  *)  um- 
fassen sollte,  war  jetzt   hinlänglich  vorgerückt;  während  die  verschanzte  Linie  des 
Gegners  aus  40  Geschützen  beschossen  wurde,  gab  der  Commandirende  den  Befehl 
zu  einem  allgemeinen  Angriffe.  Der  Commandant  des  2.  Corps,  Graf  Rens,  warf  sich 
auf  die  Verschanzungen  mit  den  Bataillons  Jäger  von  Alba  de  Tormes,   1.  Bataillon 
Princesa,  1.    Leon,  2   von   Cordoba    und   den  catalonischen  Freiwilligen,  welche 
durch  die  echellonirte'Gefechtsform  als  die  ersten  zum  Sturme  vorgingen.  Sie  durch- 
schritten unter  einem  mörderischen  Kartätsch-:  und  Espingarden- s)  Feuer  den  Sumpf, 
der  den  Brustwehren  als  Graben  vorlag.  Gleichzeitig  griiT  das  1.  Bataillon  Albuera 
den  äussersten  rechten  Flügel  der  Verschanzung  an,  während  das    2.   Bataillon  Al- 
buera, Ciudad  Rodrigo,  zwei  von  Zamora  und  eines  vonAstiirias  den  Flügel  umfassten. 
Diese  letzteren  zum  dritten  Corps  gehörigen  Truppen  wurden  vom  General  Turon, 
Commandanten  der  ersten  Division   desselben  Corps,  und  dem  Chef  des  General- 
stabes geführt  Die  übrigen  Bataillons  von  beiden  Armeecorps  folgten  der  Bewegung 
ihrer  Täten.  Der  Feind,  der  mit  seinen  Hauptkräften  sich  bis  jetzt  hinter  den  Brust- 
wehren verborgen  gehalten  hatte,  konnte  dem  Umgestüm  des  Angriifes  nicht  wider- 
stehen und  die  Bataillons  erklimmten  im  ersten  Anlaufe  die  Brustwehren.   Diejenigen 
Bataillons,  welche  die  Umgehung  des  feindlichen  rechten  Flügels  ausgeführt  hatten, 
poslirten  sich  rückwärts  der  Mauren,  welche  noch  immer  hartnäckig  innerhalb  ihrer 
Verschanzungen  fochten,   schliesslich  aber  in  wilder  Unordnung  und  von  unseren 
Soldaten    hart   verfolgt,    nach  der  Sierra-Bermeja  fliehen  mussten. 

Ein  Theil  der  feindlichen  Macht  hielt  sich  noch  in  dem  Lager  des  Muley-el- 
Abbas  zur  Rechten  und  auf  den  benachbarten  Höhen;  einige  Bataillons  der  zweiten 
Division  des  zweiten  Corps  vertrieben  den  Gegner  auch  dort,  und  die  Armee  campirte 
sodann  uiiler  denselben  Zelten,  unter  denen  die  beiden  Brüder  des  Kaisers  mit 


^)   II.  h.  des  Lagers  von  Muley-Ahnieil. 
<)  LsDge,  mauris«  he  Flinte,  ilie  meist  mit  mehreren  Kugeln  geladen  war. 
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einem  Heere  gelagert  hatten»  das  wohl  das  zahlreichste  war,  das  die  Maoren    noch 
jemals  in  das  Feld  stellten  <)  (s.  Tafel  13  und  14). 

Das  Reservecorps  hatte  durch  seine  Manöver  während  der  Schlacht  eineo 
bedeutenden  Theil  der  Troppen  des  Muley-el-Abbas  im  Schach  gehalten,  worunter 
3000  Pferde,  die  sich  auf  unserer  Rechten  zeigten.  In  der  halben  Stunde  Ton  den 
Befehl  zum  Angriff  bis  zur  Wegnahme  der  feindlichen  Verschanzungen  verloren  wir 
836  Mann  an  Todten  und  Verwundeten.  Der  Verlust  des  Feindes  war  auch  beträcht- 
lich; er  liess  seine  ganze  Artillerie,  aus  8  Geschützen  bestehend,  die  Munition, 
800  Zelte,  Kamele  und  das  ganze  Lagermaterial  im  Stiche.  Da  der  Wind  heftiger, 
und  das  Meer  bohl  ging,  steuerten  die  im  Flusse  Martin  zurück  gebliebenen  Dampf- 
schiife  gleichfalls  nach  Puentc-Mayorga. 

5.  Rrstes  feindliehes  Parlameatiren. 

Die  Armee  lagerte  nach  Tafel  13  (a,  6,  c,  d,  e)  und  14. 

Der  vollständige  Sieg  von  gestern  hatte  der  Armee  den  Weg  nach  Tetuan 
eröffnet.  Um  die  Einnahme  dieses  Platzes  nicht  zu  verzögern ,  avancirte  von  der 
Douanc  aus  ein  Theil  des  Belagerungstrains,  und  eine  Division  des  2.  Corps  rfickte 
vor»  um  die  die  Stadt  beherrschenden  Höhen  zu  besetzen  (/*).  Um  Mittag  meldeten  sich 
feindliche  Parlamentär^«.  Der  Commandirende  verlangte,  dass  um  10  Uhr  Morgens 
des  folgenden  Tages  die  Festung  sich  ergeben  sollte;  er  versprach  Leben  und 
Eigenthum  der  Bewohner  zu  schonen  und  sicherte  die  ungehinderte  Religionsaus- 
Obung  zu. 

Die  Ingenieure  begannen  den  Bau  einer  viereckigen  Redoute,  welche  um  das 
nweisse**  öder  Assachhaus  angelegt,  gemeinsam  mit  der  Sternschanze  die  Verbinduag 
zwischen  der  Douane  und  Tetuan  sichern  sollte. 

6.  Besetzung  von  Tetuan.  Das  f.  Corps  macht  eine  Recognoscirung  bis  Castillejos. 

Die  Parlamentärs  kehrten  Früh  8  Uhr  nochmals  zurück  und  zeigten  an,  dass  die 
Armee  in  Tetuan  einrOcken  könnte >).  Sie  berichteten,  die  Tribus  hätten  die  Stadt 
geplündert,  worauf  dieselbe  von  den  maroccanischen  Streitkräften,  sowie  von  der 
Mehrzahl  der  maurischen  Familien  verlassen  worden;  nur  die  gesammte  jadisebe 
Bevölkerung  sei  zurflckgebiieben. 

Die  Armee  trat  augenblicklich  unter  die  Waffen.  Der  General  Bios  marsehirte 
mit  der  2.  Division  des  Reservecorps ,  der  1.  Compagnie  Gebirgsartillerie  und  der 
des  S.  Regiments  in  der  Richtung  auf  Tetuan  ab ;  mit  ihm  1  Commission  von  Stabs- 
ofßciercn  der  technischen  Corps,  welche  unter  dem  General  Mackenna  das  Inventarian 
des  Kriegsmaterials  aufzunehmen  hatte.  Gleichzeitig  rückte  der  Graf  Reus  mit  der 


<)  Für  den  erfolgreichen  AngrilTdes  3.  Armeecorps  (linker  Flügel)  wurde  dessen  Conunandant, 
Genertllieutenant  Ros  xum  Marquis  von  Guad-el-Jelu  ernannt  (rer^l.  die  Ordre  de  Bataille 
V.  2%.  Miirx). 

*)  Das  sofortige  Aufgeben  von  Tetuan  nach  dem  Gefechte  vom  4.  Februar  legi  bei  der  grosses 
Widerstandsfähigkeit  der  Stadt  für  die  mililSrischelntelligenE der  Maröccaner  oder  doch  fir  die 
Festigkeit  ihres  HeerTCrbandes  ein  äusserst  ungfinstiges  Zeugniss  ab.  Statt  hinter  den  festes 
Mauern  der  Stadt  ihren  Herd  zu  vertheidigen,  zogen  es  die  wilden  Haufen  vor,  ein  grosssr- 
tiges  VerwOstungs-  und  Plfinderungsfest  tu  feiern,  und  dann  den  Rfickiug  nach  den  Hlbes 
der  Sierra  zu  nehmen. 
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%.  Diyision  des  2.  Corps  voo  deren  Lagerhöhen  aus  auf  die  Alcazba    (maurisches 
OMrteI}yor.  Diesen  Truppen  folgte  das  Hauptquartier  und  das  3.  Corps,  vou  welchem 
jedoch  das  1.  Bataillon  Reina  mit  dem  General  Muckennu  mdrsckirte,  die  durch  Se. 
■ftjestät  den  König  geschenkte  Fahne  führend,  die  beim  Einrucken  der  Armee  in  Teluan 
•if  der  Alcazba  wehen  sollte  <).  —  General  Bios  rückte  ungehindert  in  die  Stadt  ein;  wäh- 
rend Graf  Reus  gleichzeitig  die  Citadelle  escaladirte,  und  mit  den  dort  vorgefundeneu 
GeechOtzen  maurische  Abtheilungen  empfing,  die  sich   dem  Platze   näherteu.  Das 
Feuer  dieser  Artillerie  hielt  den  Feind  auf  und  war  zugleich  die  Ehrensalve  fQr  die 
Fbline  Caslilieus,   die  schon  auf  den  Zinnen  der  Alcazba  wehte.  Der  Anblick  der 
:  fliKit  war  im  höchsten  Grade  traurig  und  schmutzig,  Oberall  Zeichen  der  Zerstörung 
^:iid  PiQnderung.  Dem  Versprechen  gemäss  wurden  Leben  und  Eigenthum  der  Bewoh- 
gesehont  und  Schutzwachen  an  den  Moscheen  ausgestellt. 
Nachdem  die   Hauptpunkte  von  Tetuan  und  seiner  Umfassung  besetzt  und  die 
[;»Hkigen  Massregeln  für  die  innere  Ordnung  getroffen  worden  waren,  wurden  die 
Imnippen  in  den  Häusern  untergebracht.  Der   Oberst    des  Regiments   Baileu,  Don 
sto  Artaza»  ward   zum  Gouverneur  ernannt  und  das  Inventarium  des  erbeuteten 
ismaterials  aufgenommen,  unter  welchem  146  Kanonen,  34  da?on  vou  Bronze, 
1  grosse  Massen  von  Pulver  und  Geschossen  sich  vorfanden. 
Das  2.  Corps  lagerte  vor  Tetuan  auf  dem  Wege  nach  Tanger,  das  3.  in  den 
ostliehen  Gärten  an  der  Stadt.  Die  1.  Division  des  Reservecorps  blieb  in  der 
ine  und  dem  Fort  Martin,  die  2.  Division  übernahm  die  Garnison  vou  Tetuan.  Die 
lerie  und  die  Artillerie  nahmen  die  Tafel  13  (g,  h,  nif  c  und  e)  bezeichneten 
lODgen  ein. 

Am  Morgen  dieses  Tages  kehrte  General  Bustillo  mit  einigen   Schiffen   des 
ehwaders  zurück,  aber  die  Kranken  und  Verwundeten  vom  4.  konnten   wegen 
'  starken  Brandung  nicht  eingeschifft  werden. 
Das  1.  Corps,  von  Ceuta  aus  auf  dem  Wege  nach  Tetuan  und  auf  den  Höhen  zur 
bten  marschirend,  recognoscirt  bis  Castillejos. 


Die  Cavallerie  verlegt  ihr  Lager  in  die  Nähe  des  2.  und  die  Artillerie  das  ihrige 
das  3.  Corps  (s.  Tafel  13  j,  k.  l). 

Die  Officiere  der  technischen  Corps  theilten  Tetuan  in  3  grosse  Stadttheile  ein, 
Smmten  Gebäude  zu  Hospitälern  und  Magazinen,  untersuchten  die  Geschütze, 
seetc,  von  welchen  ersteren  einige  nach  der  Douane  zur  Einschiffung  gebracht 

so,  nnd  fertigten  die  Entwürfe  für  die  zur  Befestigung  des  Platzes  nöthigen  Werke. 


9  Der  Lohn,  den  Peldmarscball  Grtf  O'Doonel  nach  der  Besitznahme  der  SUdt  für  die  bia 
dahin  ao  glöeklieh  geführte  Campagne  empfing,  war  die  Erhebung  lom  Heraog  Von  Tetuan, 
▼ergl.  die  Ordre  de  Bataille  vom  22.    März. 

Der  Vergleich  der  au  Ende  dea  OperationajournaU  beigefugten  3  Ordrea  de  Bataille 
setgt  überhaupt,  wie  Spanien  die  Leistungen  seiner  Officiere,  namentlich  der  höheren  Fuhrer, 
s«  belohnen  verateht;  zugleich  ist  aber  auch  unverkennbar,  daaa  die  Generalität  in  Hinaicht 
Jer  voB  ihr  so  vergebenden  Stellen,  ala  z.B.  derer  der  Adjutantur,  der  OrdonnanKofßciere 
0te.  der  eigenen  FamUienbeziehnngen  nicht  uneingedenk  iat 
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8.  Das  Bataillon  von  Tarifa  landet.  Hecognoscirung  auf  der  Strasse  nach  Tanger. 

Das  Jägerbataillon  von  Tarifa  schiine  sich  aus  und  schloss  sich  dei  2.  Dinsioo 
des  Reservecorps  an. 

Die  2.  Division  deä  2.  Corps  mit  der  leichten  Cavalleriebrigadc  machte  eine 
Recognoseirung  bis  zur  Brücke  Busceja  in  der  Richtung  von  Tanger.  Der  Chef  des 
letzteren  Corps  machte  mit  dem  Bataillon  von  Simancas»  2  Compaguieii  caUlonisdier 
Freiwilliger  und  1  Schwadron  Huszaren  eine  Recognoscirung  auf  die  HöheD  •  welche 
die  Ortschaft  Samsa  umgeben ,  von  deren  Bewohnern  die  Truppen  freundlich  empfan- 
gen wurden. 

9.  Einige  Schiffe  kumtnon  an;  Lebensmittel  und  Eisenbahnmaterial  werden  ausgeschiit. 

Das  Wetter  war  günstig  und  gestattete  die  Ankunft  einiger  Fahrzeuge,  weiche 
Lebensmittel  und  Material,  darunter  auch  einiges  für  die  im  Bau  befindliche  Pferde- 
eisenbahn, ausschiflTten. 

Die  Ingenieure  fingen  an,  die  Strasse   nach  Tanger  für  die  Artillerie  gangbar 

zu  machen. 

10. 

Die  Ausschiffung  von  Lebensmitteln  wird  foi;tgesclzt;  Reconvalescirte  aus  dei 
spanischen  Hospitälern  trefieu  ein. 

Die  Sternschanze  wurde  an  diesem  Tage  vollendet. 

11.  Neues  Pariamenliren.  Eine  Uccoguoscirung  wird  ausgeführt. 

Eine  durch  den  Kalifen  Muley-el-Abbas  gesendete  Deputation  meldete  sich  ii 
Lager,  um  sich  nach  den  Friedensbedingungen  zu  erkundigen.  Der  Commaudireole 
erwiderte,  dass  nur  Ihre  Majestät  die  Königin  sie  stellen  und  er  folglich  bis  zum  II 
keine  Antwort  ertheilen  könnte.  Der  Brigadier  Lesca  mit  den  Bataillons  America  uil 
Tarifa  machte  eine  Recognoscirung  auf  dem  rechten  Ufer  des  Guad-el-Jelü  und  io  die 
Nachbarschaft  eines  Aduar  (wanderndes  Dorf),  dessen  Bewohner  anfauglich  floheii 
schliesslich  aber  auf  den  Markt  nach  Tetuan  mit  Lebensmitteln  zu  kommen  itt- 
sprachen. 

Die  Ausschiffung  von  Lebensmitteln  und  Material,  sowie  die  Arbeiten  au  der 
Eisenbahn  und  verschiedenen  Fortiiicatioiiswerkcn  werden  fortgesetzt. 

Die  dem   1.  Corps  zugethcilte  Compagnie  Continirter  rückte  bis  Castillejos  Tor, 
um  einige  Todtc  zu  begraben  und  kehrte  unbelästigt  zurück. 
12.  Eine  Kirche  wird  in  Teluan  eingeweiht. 

Die  Truppen  hörten  die  Messe  in  ihrem  Lager,  die  2.  Reservedivision,  Deputa- 
tionen der  verschiedenen  Armeecorps  und  der  Commandirende  wohnten  dem  Gottes- 
dienste in  der  Kirche  bei,  welche  in  Tetuan  eingerichtet  worden.  Es  wurde  ciu  Dank 
Te-Deum  gesungen. 

13.    Eine  Kecoguoscirung  wird  unternommen.     Der  General    Leniery  kommt  an.     Der  Gencnl 
Alackenna  übernimmt  das  Commando  einer  Division.  Ein  Tbcil  des  Geschwaders  wendet  sich  oack 

Algeeiras.   Seelenmesse  in  Tetuan. 

Die  1.  Brigade  der  1.  Division  des  4.  Corps  führte  unter  General  Turon  auf  der 
Ebene  rechts  vom  Flusse  eine  Recognoscirung  aus,  um  den  Mauren,  welche  die 
Stadt  verlassen  hatten,  Vertrauen  eiuzuflösscn.  Flussaufwärts  von  Tetuan  machen  die 
Bataillons  von  Zaragoza  und  Iberia  eine  zweite  Recognoscirung. 
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Der  General  Lemery,  erster  Adjutant  Sr.  Majestät  des  Königs,  kommt  in  Tetuan 
an  und  überbringt  dem  commandirenden  General  einen  eigenbändigen  Brief  Ibrer 
Majestät  der  Königin.  General  Rubin  geht  mit  Urlaub  nach  Spanien,  und  General 
Mackenna  übernimmt  an  seiner  Stelle  das  Commando  der  I .  Division  des  Reservecorps. 

General  Bustillo  mit  einem  Theile  des  Geschwaders  dirigirt  sich  nach  Algeciras, 
um  alles  Nöthige  für  die  Fortsetzung  der  Uperationen  zur  See  vorzubereiten. 

In  Tetuan  wird  für  die  seit  Anfang  des  Feldzuges  mit  Tode  Abgegangenen 
eioe  Todtenfeier  veranstaltet. 

14.  t!s  werden  neue  Kccognoscirungcn  unternommen. 
General  (juesada  unternimmt  mit  der  2.  Brigade  der  2.  Division  des  3.  Corps 
eine  Recognoscirung  des  Terrains  zwischen  den  Adduars  Kellelium,  Melelium  und 
Benisalen,  die  er  verlassen  fand.  Das  Regiment  Toledo  führte  vine  andere  aus  nach 
Benimadan,  welches  gleichfalls  leer  stand. 

15. 
Die  Ausschiffung  von  Lebensmitteln  und    Material  und  die    Einschiftung   von 
Kranken  dauert  fort. 

16.  Verschiedene  Arbeiten  werden  in  Toluan   begonnen. 
Die  Befestigungsarbeiten  in  Tetuan  beginnen;  zugleich  das  Eröffnen  von  grossen 
Strassen  als  Communicationen  zwischen  Hauptpunkten  des  Platzes. 

17.  Die  Parlamentäre  erscheinen  aufs  Neue.   In  Tetuan  werden  Geschosse  und  Pulver  aufgefunden. 

Die  Abgesandten  von  Muley-el-Abbas  melden  sich  wieder,  um  die  Friedensbedin- 
guugen  zu  erfahren;  der  commandirende  General  legt  ihnen  die  von  der  Regierung 
Ihrer  Majestät  gestellten  vor,  und  bewilligt  ihnen  8  Tage  Bedenkzeit. 

Die  Arbeiten  in  Tetuan  nehmen  ihren  Fortgang,  verschiedene  Depots  mit 
SOOO  Geschossen  und  einer  grossen  Menge  von  Schwefel  und  englischem  Schiess- 
pulver werden  entdeckt. 

18.  Neue  Hecognoscirung. 

Das  2.  Bataillon  von  Toledo  und  die  Jäger  von  Simancas  führen  eine  Recognos- 
cirung nach  Samsa  aus,  ohne  belästigt  zu  werden. 

19.,  20.,  2i.  und  22. 
Der  Bau  der  in  Tetuan  begonnenen  Werke  wird  mit  llifle  von  600  Mann  fort- 
gesetzt» eines  derselben  war  die  Herstellung  eines  Weges  zu  dem  zum  katholischen 
Gottesacker  bestimmten  Terrain.  Lebensmittel  und  Material,  sowie  eine  grosse 
Anzahl  Reconvalescirter  aus  den  spanischen  Hospitälern  wurden  ausgeschifft.  Am 
22.  langte  General  Bustillo  am  Bord  der  Princesa  de  Astürias  an. 

23.  £rsle  Conferenz  zwischen  Mulcy-cl-Abbas  und  dem  commandirenden  General. 
Der  Kalif  Muley-el-Abbas  kam  in  Begleitung  von  Mohammcd-el-Ketib,  Minister 
des  Kaisers,  auf  die  Ebene  bei  der  Brücke  Busceja  (LIano  de  Busceja),  um  mit  dem 
Commandirenden  zu  conferiren.  Die  Unterhandlungen,  welche  an  dem  Tafel  13  bezeich- 
neten Punkte  (y)  stattfanden,  endeten  ohne  zu  einem  Resultat  zu  führen;  der  Com- 
roandirende  erklärte  dem  Kalifen,  dass  er  sich  vorbehalte ,  vom  folgenden  Tage  an 
wieder  feindlich  zu  verfahren.  In  Folge  dessen  conferirte  genannter  General  mit  dem 

(AkiktU.  VI.  2.  B.  14.) 
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General  Bustillo,  und  dieser  kehrte   am  Abend  auf  der  Princesa  de  Asturias  nach 
Algeciras  zurück. 

24.  Das  Geschwader  bereitet  sich  vor,  aufs  Neue  die  Offensive  zu  ergreifen. 

Nachdem  beschlossen  worden,  dass  die  Seestreilkräfte  ^egen  die  maroccanischeii 
Häfen  amOcean  operiren  sollten,  dirigirten  sich  dahin  das  Linienschiflf  Reina  Isabel  11.. 
die. Schraubenfregatten  Bianca  und  Princesa»  die  Segeifregatte  Cortes ,  die  Segel- 
corvette  Villa  de  Bilbao»  die  Dampfer  Colomb,  Isabel  11.»  Vasco  und  Vulcano  mit 
3  anderen  Kriegsfahrzeugen.  In  Folge  des  herrschenden  Sturmes  hatten  die  Schiffe 
viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

25.  Bombardement  von  Larache  durch  das  Geschwader. 

Die  Torbezeichnete  Flottille  kam  um  9  Uhr  vor  dem  Hafen  von  Larache  <)  an;  sie 
ankerte  in  einer  Liuie  Nu.»  SO.,  die  Prinresa  mit  Bustillo*s  AdmiralsOa{;ge  an  der  Tite. 
Die  feindlichen  Batterien  eröffneten  ihr  Feuer»  welches  zunächst  von  der  Princesa 
und  dann  von  den  anderen  Schiffen  nach  Massgabe  ihres  Eintreffens  erwidert  wurde. 
Die  hochgehende  See  und  der  widrige  Wind  machten  die  vorbereitenden  Operationen 
sehr  gerährlich.  Das  Gefecht,  welches  um  Hittag  begann»  endete  gegen  2  Uhr  Nach- 
mittags» nachdem  die  feindlichen  Batterien  zum  Schweigen  gebracht  waren.  Das 
Geschwader  ging  hierauf  nordwärts  nach  der  Heerenge  zurück»  und  befand  sich 
gegen  Morgen  des  26.  auf  der  Höhe  des  Vorgebirges  Espartel»  woselbst  es  seinen 
Cours  veränderte  und  sich  wieder  südlich  auf  Arcila  wendete. 

26.  Bombardement  von  Arcila. 

Auf  der  Höhe  dieses  Hafens  angekommen»  stellte  sich  das  Geschwader  in 
Schlachtordnung  und  eröffnete  um  1  Uhr  Nachmittags  das  Feuer;  um  3^^  ward  das- 
selbe  eingestellt,  nachdem  die  feindlichen  Geschütze  zum  Schweigen  gebracht  und  in 
der  Stadt  selbst»  die  bedeutend  litt»  verschiedene  Feuersbrünste  ausgebrochen  waren. 
Es  war  beschlossen»  dieselbe  Operation  gegen  die  Häfen  von  Säle  und  Rabat  vorsu- 
nehmen,  aber  der  Zustand  des  Meeres»  der  sich  jeden  Augenblick  verschlimmerte, 
nöthigte  das  Geschwader  zur  Rückkehr  nach  Algeciras»  wo  es  Abends  6  Uhr  ankerte. 
Die  Schiffe  hatten  durch  das  feindliche  Feuer  nicht  unbeträchtliche  Havarien  erlitten 
und  12  Mann  verloren. 

27.  Ankunft  der  baskischen  Tercios  ^). 

Der  Ostwind»  welcher  am  24.»  2S.  und  26.  geherrscht»  hatte  jede  Verbindung  mit 
der  Halbinsel  unterbrochen»    und  das  Eintreffen  der  baskischen  Tercios  *)  verhindert; 


I)  S.  Taf.  No.  i2. 

>)  Ältere  Bezeichnung  für  grössere  Infanterie-  oder  Reiterabtheilungen. 

*)  Die  drei  baakisehen  Provinzen  Biscaya,  Alava  und  Guipuzcoa  geniosseu  das  hitturiteh  gewor- 
dene Vorrecht»  von  der  Militfirpflicht  befreit  su  sein»  dagegen  stellen  sie  beim  Ausbruche  eiaet 
Krieges  eine  AusahJ  Truppen  auf»  welche  den  Namen  los  Tercios  vascongudos  führen.  Deren 
Uniformirung,  welche  die  Provinzen  zu  beschaffen  haben,  bestand  in  einem  hellblauen  kurieo 
Rocke  mit  stehendem  rothen  Kmgen  und  einem  bis  zum  Ellenbogen  reichenden,  beim  Reget 
den  Tornister  schätzenden  Oberkragen.   Ganz,  wie  ihn  die  reguläre  Infanterie  in  brauner  Farbe 
führt.    Dieser  Poncho  ist  sehr  bequem»  hat  um  den  Leib  Falten  in  einem  Zuge  und  reicht  bis 
über  das  Knie.  Die  Beinkleider  sind  ticfroth  und  werden  dureh  hohe  schwarze  Gamaschen  ma 
den  Fuss   festgeschlossen.  Als  Kopfbedeckung  dient  eine  rothe.  flache»  barettf^Srmige  Mütze 
(Pooyna).  Sie  sind  mit  einer  kurzen  Bajonnetflinte  bewaffnet.  Die  Canana,  eine  Gfirtelpatron- 
taseba»  in  deran  Ledergurt  zugleich  auch  das  Bajonnet  versorgt  ist»  vollenden  ihre  Aaardstmg. 
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Da  jede  dieser  Annäherungen  an  ihren  Flugein  gegen  das  Nebenwerk  geschützt 
werden  muss,  und  ein  Demontiren  gepanzerter  Werke,  wie  wir  gezeigt  haben,  zu  den 
schwierigsten  Unternehmungen. gehört,  so  dürfte  schon  diese  Periode  der  Belagerung 
einen  Ifingeren  Zeitraum  umfassen,  als  man  sonst  fiir  den  regelmässigen  Angriff  deta- 
ehirter  Forts  rechnete, 

Ist  es  dem  Feinde  gelungen,  die  drei  angegriffenen  Werke  zu  erobern  (Taf.  V, 
Fig.  2),  so  gelangt  er  in  einen  Abschnitt,  in  welchem  er  en  fronte  von  der. Umfassung, 
in  Flanke  und  Rucken  von  den  passageren  Batterien  beschossen  wird,  welche  der 
Vertheidiger  während  der  Belagerung  im  Anschlüsse  an  die  nächsten  nicht  angegriffe- 
nen Forts  errichtet  hat. 

Zudem  muss  der  Belagerer  stets  der  Ausßlle  der  Reservebrigade  gewärtig  sein, 
welche  frotz  ihrer  geringen  Stärke  in  der  Lage  ist  offensiv  vorzugehen,,  sobald  der 
regelmässige  Angriff  in  dieses  Stadium  getreten  ist. 

Der  Belagerer  kann  nämlich,  eingekeilt  zwischen  permanenten  und  passageren 
Werken,  und  einem  überlegenen  Geschütz-  und  Wurffeuer  ausgesetzt,  nur  geringe 
Streitkräfte  in  den  Spitzen  seiner  Annäherungen  versammeln,  welchen  die  Ausfalls- 
tropped  jedenfalls  gewachsen  sind. 

Man  sieht  daher,  dass  eine  gute  Umfassung  der  Vertheidigung  die  Mittel  bietet, 
den  Angreifer  auch  dann  noch  in  verderbliche  Katastrophen  zu  verwickeln,  wenn  er 
bereits  die  erste  Periode  der  Belagerung  siegreich  beendet  hat. 

Wir  wollen  unsere  Andeutungen  über  den  Angriff  von  Manövrirplätzen  nicht 
weiter  verfolgen,  da  wir  die  Absicht  haben,  dieses  Thema  in  einem  eigenen  Aufsatze 
aosführlicher  zu  behandeln,  und  haben  nur  noch  einige  Worte  über  das  Detail  der 
Umfassung  zu  sagen. 

Die  Enceiute  einer  Armeefestung  muss  vor  Allem  zwei  Eügenschaflen  besitzen, 
welche  ftlr  ihre  Zweckmässigkeit  massgebend  sind. 

1.  Muss  sie  Ausfälle  im  grössten  Hassstabe  begünstigen,  und 

2.  genügend  stark  sein,  um  dem  gewaltsamen  Angriffe  widerstehen  zu  können. 

Diese  Bedingungen  bilden,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  die  entschie- 
densten Gegensätze,  und  können  durch  die  Anwendung  eines  einzigen  Profils  für  die 
ganze  Enceiute  nicht  erfüllt  werden. 

Man  hat  daher  in  jüngster  Zeit  nach  Virgin*s  Vorbild  einzelne  Theile  der  Umfas- 
sung zu  Offensivzwecken  eingerichtet,  welche  mit  anderen  geschlossenen  Werken  der 
Art  combinirt  wurden,  dass  diese  Letzteren  die  schwachen  Ausschlusslinien  wirksam 
vertheidigen,  und  erreicht  dadurch  den  Vortheil,  die  Courtinen  zur  Offensive  einrich- 
ten zn  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dass  der  Verlust  einer  solchen  natürlich  schwa- 
chen Linie  den  Verlust  des  Platzes  nach  sich  zieht. 

Die  geschlossenen  Werke  nämlich  wurden  derart  angeordnet ,  dass  sie  die 
Anschlüsse  sowohl  vor  als  rückwärts  wirksam  mit  Geschützfeuer  bestreichen 
könnten. 

Würde  es  dem  Angreifer  auch  gelingen,  eine  der  Courtinen  zu  erstürmen,  so 
könnte  er  sich  doch  nicht  auf  der  eroberten  Linie  festsetzen,  so  lange  die  Flügelwerke 
niebt  in  seinem  Besitze  sind. 

Durch  diese  Anordnung  wurde  die  Defensivkraft  der  Enceinte  in  den  Flügel- 
werken concentrirt,  und  es  konnte  ihnen  um   so  leichter  ein  entsprechendes  Profil 
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gegeben  werden,  als  sie  durch  die  offiensiyen  Conrtinen  jeder  Rficksieht  auf  die  Aus- 
fUle  enthoben  wurden. 

Diesen  Grundsätzen  folgend,  worden  wir  die  detaehirten  Bastionen  analog  inse- 
ren  gepanzerten  Forts  erbauen,  und  den  AnscUusslinien  das  auf  Taf.  V,  Fig.  1 
▼erzeichnete  Carnofsche  Profil  geben. 

Das  Glacis  en  contrepente  begOnstigt  die  grossen  AusflUI^  wthrend  die  halb 
freistehende^  durch  den  Hauptwall  gegen  Bogenschüsse  gedeckte  Mauer  die  Erstür- 
mung der  Stadt  verhindert. 

Wie  wir  gesehen  haben»  kann  sieh  der  Feind  auf  den  Courtinen  nieht  halten,  so 
lange  die  detaehirten  Bastionen  noch  feuern. 

Es  verschlägt  also  auch  nichts,  dass  der  Wallgang  der  AnsehlusaliDie  nieht 
sturmfrei  ist. 

m. 

Wir  haben  es  in  den  früheren  Abschnitten  versacht,  die  Änderungen  ku  präcisi- 
ren,  welche  die  Fortificationen  erfahren  müssen,  wenn  ihre  Defensivkraft  durch 
die  Anwendung  gezogener  Belagerungsgeschütze  nicht  erschüttert  werden  soll. 

Bei  der  Küstenbefestigung,  welcher  dieses  Capitel  gewidmet  ist,  haben  wir  es 
aber  noch  mit  einem  andern  neuen  Factor  zu  thun,  welcher  die  Taktik  dieser  Gattung 
von  Festungskrieg  einigermassen  modificirt. 

Bis  zum  Jahre  18SK  galt  die  Überlegenheit  der  Küstenartillerie  über  die  Schiffs- 
geschütze als  eine  ziemlich  ausgemachte  Sache.  Wir  glauben  uns  in  der  Beweis- 
führung dieses  oft  besprochenen  Grundsatzes  kurz  fassen  zu  dürfen,  und  wollen  daher 
die  Worte  des  französischen  Aide  memoire  ä  V  usage  des  ofSciers  d'artillerie  citireo, 
welches,  gestützt  auf  vielfache  Erfahrungen,  behauptet:  „Qu^une  batterie  de  quatre 
pi&ces  de  gros  calibre,  bien  placde  et  bien  servie,  doit  avoir  raison  d*un  vaisseau  de 
120  Canons*". 

Die  Geschichte  zeigt  uns  zwar  viele  Beispiele,  wo  selbst  schwache  Flottenab- 
theilungen  glänzende  Siege  über  die  Besatzungen  fester  Seeplätze  erfochten  haben. 

Allein  bei  näherer  Beleuchtung  dieser  maritimen  Angriffe  stellt  sich  keineswegs 
die  Überlegenheit  der  schwimmenden  Artillerie  über  die  Positionsgesehfltze  der  Strand- 
batterie heraus. 

Richild  Grivel  hat  im  Gegentheile  in  seiner  trefflichen  Zusammenstellung  aller 
maritimen  Bombardements  und  Beschiessungen  gezeigt,  dass  solche  Expeditionen  aar 
dann  von  Erfolg  begleitet  waren,  wenn  die  Kostenbatterien  fehlerhaft  angelegt,  oder 
schwach  armirt  wurden,  wenn  die  Vertheidiger  sich  schlecht  rauften,  wenn  Maagei 
an  bombenfreien  Unterkünften  die  Besatzung  zur  Capitulation  zwang,  oder  endlich 
wenn  ein  Landangriff  mit  der  Beschiessung  von  der  Seeseite  in  Verbindung  gebNcht 
wurde. 

Vorzüglich  waren  es  die  beiden  letzten  Bedingungen,  welche  am  häufigsten  die 
Übergabe  des  Platzes  herbeiführten:  ein  Bombardement  der  Mörserboote,  welche 
über  die  vor  ihnen  kämpfenden  Kriegsschiffe  ihre  Projectile  in  die  Festung  schleu- 
derten, und  Debarquements  von  Landungstruppen,  welche  während  des  Seeangriffes 
die  Befestigung  im  Rücken  forcirten,  filhrten  meistens  zum  Ziele« 

Um  dieser  Eventualität  zu  begegnen,  wurden  die  neueren  Küstenplätze  mit  deta- 
ehirten   Forts  umgeben ,  welche  sowohl  ein  Bombardement    ihrer  Arsenale    und 
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uMritiiiien  Etablissemento  yerhiaderft,  ab  einen  Coup-de-miin  von  der  Landseite 
onniöglieh  machen. 

Der  mfsslungene  Angriff  auf  die  Seeforti  Ton  Sebastopol  am  17.  Oetober  18S4, 
den  die  aiüirfen  Flottbo,  unteratQtzt  durch  eine  Demonstration  der  Belagerungaarmee 
aoternahmen»  zeigte  so  recht  die  Ohnmacht  aller  bis  dahin  gekannten  AngHffsmittel 
gegen  gute  Seefestongen. 

DieOberlegenheit  der  Strandbatterien  Ober  die  schwimmenden  Angreifer  machte 
sich  yorzfigiich  durch  den  verhältnissmftssig  grossen  Zeitaufwand  geltend,  der  erfor- 
derlich war,  Ulli  KQstenforts  zum  Schw^fgen  zu  bringen,  wfthrend  es  oft  in  wenigen 
Augenblicken  gelang,  die  grössten  Linienschiffe  ausser  Gefecht  zu  setken. 

Ein  glücklicher  Schuss  genügt,  den  imposanten  Dreidecker  kampfunf&hig  tu 
machen,  aber  eines  tagelang  andauernden,  wohlgezielten  Feuers  aus  Geschützen  des 
schwersten  Kalibers  bedarf  es,  wenn  gutes  Mauerwerk  in  Bresche  gelegt,  oder  hoch- 
gelegene Erdbrustwehren  beseitigt  werden  sollen. 

Napoleon  III.  erkannte  schon  Iftngst  das  ungünstige  Verhältni^s,  in  dem  sich  die 
Holzschiffe  den  Küstenbefesti'gungen  ris-i-vis  befanden,  und  i^ach  seinier  Angabe 
worden  3  schwimmende  Batterien  erbaut,  deren  Bordwdnde  mit  4  Zoll  dicken  schmiede- 
eisernen Platten  bepanzert  waren. 

Diese  Seeungethüme,  welche  als  ein  erster  Verbuch  noch  seh^  unvollkommen 
and  sehr  unähnlich  den  jetzigen  Panzerschiffen  vom  Stapel  liefen,  erschienen  im 
Jahre  18K5  vor  Kimburn  und  entschieden  in  wenigen  Stunden  das  Schicksal  des 
Platzes. 

Seither  wurde  das  System  der  Panzer  auf  alle  Gattungen  von  Schiffen  mit  mehr 
oder  weniger  Glück  ausgedehnt. 

Es  ist  nicht  unsere  Sache  eine  Abhandlung  über  die  Marine  zu  schreiben,  und 
wir  wollen  es  Fachmännern  überlassen,  über  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  Panzer- 
schiffe die  früheren  Holzschiffe  ganz  verdrängen  werden  oder  nicht.  —  Vielleicht 
ist  es  für  überseeische  Expeditionen  angezeigt,  sich  der  alten  Fahrzeuge  zu  bedie- 
nen. In  den  europäischen  Gewässern  aber  dürften  die  DreidecKer  ihre  Rolle  aus- 
gespielt haben. 

Uns  wenigstens  ist  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Kostenpunktes  kein  Grund 
bekannt,  der  gegen  die  allgemeine  Einführung  der  Panzerschiffe  spräche. 

Dass  Befestigungen  nur  mit  Panzerschiffen  angegriffen  werden  können,  bezwei- 
felt wohl  Niemand,  und  was  die  Seeschlacht  anbelangt,  so  ist  es  nicht  leicht  einzu- 
sehen, warum  Eisenplatten  den  Projectilen  feindlicher  Schiffsgeschütze  weniger 
Widerstand  entgegen  setzen  sollten  als  den  Kugeln  der  Festungskanonen,  oder 
warum  Holz  wunde  von  den  Spitzgeschossen  der  ä-bout-portant  feuernden  Panzerfre- 
gatten weniger  zu  leiden  hätten  als  von  den  Paixhans  einer  Küsten  Batterie. 

So  lange  die  Befestigungen  es  nur  mit  Uolzschiffen  zu  thun  hatten,  verlangte  der 
berühmte  Artillerie-General  Sir  Howard  Douglas  von  einer  guten  Küstenbefestigung 
folgende  Eigenschaften: 

Schwieriges  Fahrwasser  für  Linienschiffe^  —  über  Bank  feuernde  Erdbatterien 
für  erhöhte  Emplarements  —  casemattirte  Werke  für  die  StelIuno;en  ä  fleur  dVau,  — 
weit  und  sicher  schiessende  Kanonen  des  grössten  Kaliliers,  Haubitzen  und  Mörser 
von  grossem   Durchmesser,  concentrisches,  überlegenes,  domimrendes  und  sich 
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kreuzendes  Feuer  auf  der  ganzen  von  Linienschiffen  befahrbaren  Zone.  —  Aoalysiren 
wir  diese  Ton  der  ersten  Autorilät  Englands  aufgestellten  Bedingungen,  so  sehen 
wir  vor  Allem,  dass  nicht  jeder  Hafen  eine  Configuration  derKQste 
darstellt»  welche  die  Erbauung  einer  starken  Defensivstellung 
begOnstigl. 

Bei  neu  anzulegenden  Seefestungen,  wo  auf  schwimmende  Batterien  ä  la  Moni- 
tor und  Panzerfregatten  mit  grosser  Fahrgeschwindigkeit  Röcksicht  zu  nehmen  sein 
wird,  welche  ihrer  stärkeren  Brustwehren  wegen  vor  mancher  Strandbatterie  unge- 
straft vorüber  fahren  können,  muss  dieser  Satz  eine  noch  prficisere  Fassung  anneh- 
men, und  man  kann  sagen,  dass  nur  wenige  Seestädte  die  Bedingungen 
erfüllen,  welche  zur  Anlage  eines  guten  Kriegshafens  erforderlich 
si  nd. 

Die  Seebefestigungen  zerfallen  ihrer  Bestimmung  nach: 

1.  In  Sperrpunkte,  welche  feindlichen  Kriegsschiffen  die  Durchfahrt  durch 
Meerengen  verwehren  sollen,  wie  z.  B.  die  Dardanellenschlösser.  2.  In  maritime 
Manövrirplätze ,  welche  einer  sich  zurückziehenden  Escadre  Schutz  gewähren,  ihr 
aber  zugleich  die  Möglichkeit  wahren,  gelegentlich  wieder  die  Offensive  zu  ergreifen, 
wie  z.  B.  die  Bocche  di  Cattaro,  und  3.  in  Flottenmanövrir-Depdtplätze,  welche 
Flotten,  Arsenale  und  Marine-Etablissements  gegen  jeden  Augriff  sichern,  das  Her- 
vorbrechen der  eigenen  Schiffe  aber  begünstigen»  wie  Pola,  Venedig  etc. 

Wir  werden  bei  den  folgenden  Betrachtungen  blos  auf  die  dritte  Gattung  solcher 
Seeplätze  Rücksicht  nehmen,  da  diese  dem  Befostiger  die  meisten  Schwierigkeit^ 
bietet,  und  sich  aus  den  Resultaten  dieser  Untersuchung  die  Grundzüge  filr  die 
Behandlung  der  beiden  anderen  von  selbst  ergeben. 

Die  Eigenschaft  der  maritimen  Manövrir-Depdtplätze,  einer  Flotte  und  ihren  Eta- 
blissements Schutz  zu  gewähren,  und  doch  die  Offensive  ihrer  schwimmenden  Armee 
zu  ermöglichen,  zeigt  eine  grosse  Analogie  mit  der  Bestimmung  der  Manövrir-Depdt- 
plätze im  Binnenlande. 

Auch  sind  die  Mittel ,  welche  hier  wie  dort  gewählt  werden ,  um  den  gleichen 
Zweck  zu  erreichen,  fast  dieselben,  denn  in  beiden  Fällen  sind  es  detachirte  Werke, 
welche  den  Angreifer  abhalten  sollen»  sich  so  sehr  dem  Objecte  seiner  Operationen 
zu  nähern,  dass  er  es  mit  seinen  Projectilen  erreichen  kann. 

In  den  Distanzen  ist  aber  ein  bedeutender  Unterschied. 

Wir  haben  gesehen,  dass  es  bei  Binnenplätzen  Dank  dem  Shrapnelschussegenögt, 
die  detachirten  Werke  auf  I200<»  vor  dem  zu  deckenden  Räume  zu  etabliren,  da  die 
Wirkung  dieser  Projectile  den  Feind  verhindert,  seine  Batterien  dem  durch  die 
Lagerforts  gebildeten  Kranze  auf  mehr  als  1300  Klafter  zu  nähern,  wodurch  die 
gewünschte  Distanz  von  2500  Klafter  erreicht  ist. 

Gegen  schwimmende  Batterien  kann  aber  von  Shrapnels  keine  Rede  sein,  und 
die  Schiessversuche,  welche  bisher  mit  den  besten  Geschützen  gegen  eiserne  Schiffs- 
wände angristellt  wurden,  haben  gezeigt,  dass  die  Wirkungen  der  Langgeschosse 
gegen  Eisenpanzer  nur  auf  kurze  Distanzen  befriedigend  sind. 

Es  muss  daher  bei  Seeplätzen,  wo  genügendes  Fahrwasser  vorhanden  ist,  die 
Entfernung  der  detachirten  Forts  von  der  zu  schützenden  Flotte  mit  2200  Klafter 
angenommen  werden,  während  bei  Landfestungen  die  Hälfte  dieser  Distanz  genügt. 
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Daraus  ergibt  sich  die  Lehre,  dass  nur  tief  eingeschnittene  Buch- 
ten die  Anlage  eines  Kriegshafens  begünstigen,  bei  welchen  die 
Einfahrten  in  entsprech ender  Weise  vert he idigt  werden  können. 

Sir  Howard  Douglas  bezeichnet  als  die  rortheilhafteste  Form  fdr  Küstenforts, 
welche  auf  erhöhten  Emplacements  erbaut  sind,  die  offene.  Ober  Bank  feuernde  Erd- 
batterie, während  er  ftir  Stellungen  ä  fleur  d*eau  casemattirte  Werke  verlangt. 

Diese  letzteren  waren  durch  die  Eisenmassen  bedingt,  mit  welchen  grosse 
Schiffe  niedrig  gelegene  Batterien  zu  überschatten  im  Stande  sind,  und  welche  der 
Bedienungsmannschaft  bedeutenden  Schaden  zufügen  können. 

Die  casemaltirten  Forts  exponirten  wohl  ihr  Mauerwerk,  allein  dieser  bei  Land- 
festungen so  verpönte  Umstand  hatte  bei  Küstenwerken  keine  Bedeutung. 

Den  angreifenden  Geschützen  fehlt  die  unverrückbare  Basis,  welche  für  ein 
sicheres  Schiessen  nothwendig  ist.  Um  Mauern  von  8  bis  10  Fuss  Dicke  in  Bresche 
xa  legen,  müssten  Holzschiff*e  selbst  im  besten  Falle  einige  Stunden  in  der  n&chsten 
Nfthe  der  Werke  ankern,  ein  Zeitraum,  der  mehr  als  hinreichend  ist,  um  jedes 
Linienschiff  in  den  Grund  zu  bohren. 

Mit  besonderer  Vorliebe  wählte  man  aber  hochgelegene  Emplacements,  da  man 
dorch  die  vergebliche  Beschiessung  des  seither  berühmt  gewordenen  Thurmes  von 
Hortello  (von  den  Engländern  später  Martellthurm  genannt)  die  Oberzeugung 
gewann,  dass  das  nach  aufwärts  gerichtete  Feubr  der  Schiffsgeschüfze  fast  gänzlich 
wirkungslos  ist,  während  die  Rollschüsse  der  hochgelegenen  Forts  die  besten  Resul- 
tate erzielen. 

Für  Werke  dieser  Art  sind  Vertheidigungscasematten  auch  kein  Bedürfniss,  und 
wir  glauben,  dass  fDr  solche  Emplacements  auch  jetzt  die  offene  Erdbrustwehr 
genügen  wird. 

Als  den  vortheilhaflesten  Aufzug  betrachtete  man  in  England  denjenigen,  bei 
welchem  sich  die  Höhe  des  Werkes  über  dem  Meeresspiegel  als  die  Tangente  eines 
noch  günstigen  Rollschuss-Einfnllswinkels  (4  bis  S  Grad)  für  einen  Halbmesser  dar- 
stellt, welcher  der  grössten  Entfernung  des  ersten  Aufschlages  entspricht  (Taf.  V, 
Fig.  4).  Man  erhielt  daher  verschiedene  Höhen,  welche,  wie  man  sieht,  von  den 
Kalibern  abhängig  waren,  mit  welchen  man  die  Batterien  armirte. 

Andere  Fortificateurs  gingen  in  ihrer  Verehrung  für  hochgelegene  Geschütz- 
stellungen noch  weiter  und  begnügten  sich  mit  dem  Stechschusse,  wenn  sie  ihre 
Werke  dadurch  dem  Feuer  der  Schiffe  gänzlich  entzogen. 

Beide  Ansichten  scheinen  uns  unrichtig.  Wir  halten  es  für  rationeller,  zu  fragen: 
auf  welcher  Höhe  hat  eine  offene  Batterie  von  dem  Feuer  der  Schiffe  so  wenig  zu 
leiden,  dass  ihre  Geschütze  mit  Ruhe  bedient  werden  können,  —als:  bei  welchem  Auf- 
zuge kann  man  noch  diese  oder  jene  Schussart  anwenden? 

Es  leuchtet  ein,  dass  jeder  Fuss,  den  man  über  diese  Grenze  hinausgeht,  ein 
Nachtheil  fUr  die  Befestigung  ist,  da  mit  der  Zunahme  der  Höhe  auch  der  unter  der 
Batterie  gelegene  unbesfrichene  Raum  wächst. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  H'ir  behau  ten,  dass  die  Wirkung  selbst  der 
besten  auf  Schiffen  postirten  Kanonen  gegen  100  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gele- 
gene Batterien  fast  Null  ist,  und  würden  daher  diese  Höhe  für  alle  hochgelegenen 
GeschQtzempIacements  als  genügend  betrachten. 
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Jedenfalls  wäre  es  wunschenswerth,  wenn  unsere  Marine  SchicBSTersnehe  in 
dieser  Rieh,tuog  yornebme.n  wollte.  Man  könnte  aus  den  Resultaten  massgebeode 
Anhaltspunkte  für  4ie  Forlification  gewinnen. 

Die  von  Dpuglas  proponirte  Armirung  der  KOstenbatterien  war  fiQr  die  Bekäm- 
pfung yon  Holzscl^ifr^n  berechnet. 

l^in  wählte,  di^  grössten  Kaliber  und  schoss  schwere  Kugeln  mit  schwacher 
Ladung,  um  in  die  Schiffüwände  mehr  einzubrechen,  als  sie  zu  durchbohren;  uder 
scbleuderle  glühende  Kugeln»  welche  in  den  Bordwänden  stecken  blieben  und  eineD 
schwer  zu  löschenden  Brand  verursachten. 

Gegen  ankernde  Schiffe  waren  schwere  Bomben  von  der  besten  Wirkung.  Das 
französische  Linienschiff  MCharlemägne^,  welches  am  17«  October  1854  von  eisern 
solchen  Projectile  erreicht  wMrde,  musste  sich  augenblicklich  aus  dem  Gefechte 
entfemjeo^ 

Pie  Gegni^r  der  Mörserbatterien  wenden  ein,  dass  Bomben  gegen  fahrende 
Schl^Tq  ganz  wirkungslos  sind,  und,  dass  es  eben  diese  Art  des  Angriffes  ist,  weldie 
in  der  Zukunft  in  Anwendung  kommen  wird. 

Unseres,  >yissens  haben  fahrende  Schiffe  nur.  ein  einziges  Hai  einen  Angriff 
unternommep,  nämlich  die  Bescbiessung  von  Odessa.  Ein  Augenzeuge  sdtfcikt 
hierüber: 

i^Die  erste  OiTi^ion,  besteh^pd  aus  4  Danipffregatteo,  begann  daaBombardeoeat 
am  frühen  Morgen  a^C  eine  Distanz  von  2000.  bis  3000  Meter,  indem  sie  eine  irt 
Carroussel  im  Angesichte  der  russischen  Batterien  ausf&hrte.*' 

«Unsere  Dapipfer  wechselten  beständig  ihre  Aufstellung,  und  so  war  es  eii 
Leichtes,  dai;  richtige  Zielen  der  fieindlichen  Artilleristeo.su  verhindern.* 

«Nach  einem  Zeiträume  ?on  3  Stunden  langte  die  zweite  Division  an.  un^nakn 
am  Gefechte  Theil;  die  Zahl  von  8  Ds^mpjfern  war  aber  für  diese  Angriffsart  zu  gross, 
e**  wurden  daher  die  A^nker  geworfen,  und  dadvrch.  den  eigenen  Schüssen  aebr 
Sicherheit  gegciben." 

„Unsere  Schiffe  schleuderten  einen  Hagel  von  Hohlprojectilen  auf  die  russischeo 
Schiffe  und  Magazipe.  Man  glaubte  einam  Scbeibenschiessen  beizuwohnen,  so  ^ross 
war  der  Unterschied  z\frischen  der^.  Schusseffectep  unserer  Geschfitze  und  der.  Wirk- 
samkeit der  antwortenden  feindlichen  Batterien.  Denn  kein  VV^rk  Odessa's  war 
damals  noch  mit  weittragenden  Kanonen  armirt  Ihr  grösstes  Kaliber  war  der 
24-Pfander.  Es  war  daher  niöglich,  sich,  aus^ser  dem  wirksamen  Ertrage  ihrer 
Geschütze  zu  halten.** 

Aus  dieser  Schild|erung  geht  hervor,  dass  die  in  der  Bewegung  begriffeDen 
Schiffe  den  Russen  nicht  den  geringsten  Schaden  v.erur^fichten. 

Denn  erst  als  die  Ank.er  geworfen  wurden,  begapn  eine  Bes^shi^ssiiing,  welche 
das  Gjefecht  zu  Gunsten  der  Allijrteo.  entschied.,  In  diesem^  Momente  wjreto  aber 
grosse  Mörser  vpn  der  besten  Wirkung  gewes.en  und  hätten  w^hrißebeialich  den  Sieg 
der  Angreifer  in  eine  Niederlage  verwandelt. 

Seitdem  m^m,  Panzerschiffe  zum  Angriffe  von  Sei^festungeji  benutzt»  moss  sieb 
die  Afmirung  der  KQstc|nbfittßrien,auch  ftndern. 

Statt|der  weittragenden  Geschüt|:.c|  des  grösstcui  Kalibers,  l^e«timmt  Kugeln. mit 
schwacher  Ladung  zu  schleudern,  werden  Kanoneq.  verwendet  werden,  welche  die 
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schwersten  Projectile  mit  einer  bedeutenden  Anfangsgeschwindigkeit  schiessen. 
Denn  das  Offnen  der  Eisenpanzer  kann  nur  durch  gewaltige  Stösse  bewirkt  werden. 

Der  Stoss  ist  aber  bekanntlich  das  Product  der  Masse  in  die  Geschwindigkeit, 
und  kann  nur  durch  Vergrösserung  seiner  Factoren  gesteigert  werden. 

Der  gezogene  24-PfDnder  schiesst  ein  verhältnissmässig  leichtes  Projectil  mit 
einer  geringen  Anfangsgeschwiadigkeit,  und  eignet  sich  daher  zwn  KQstengeschQtze 
nur  wenig. 

Wir  glauben,  dass  Kanonenrohre  mit  gewundenen  Zügen  Oberhaupt  nicht  die 
Bedingungen  erfflllen,  welche  fQr  eine  grosse  Anfangsgeschwindigkeit  erforderlich 
aiiid»  da  jede  Vermehrung  der  GeschOtzladung  auch  die  Reibung  in  den  ZOgen  ver- 
grtesert.  Der  Oberlieutenant  Rutzky  des  Artilleriecomit^s  hat*  wie  uns  scheint»  den 
richtigen  Weg  eingeschlagen,  um  ein  gutes  KOstengeschötz  zu  constmiren. 

Dieser  durch  seine  gediegene  Abhandlung  über  „die  Bewegung  und  Abweichung 
der  Spitzgeschosse^  bekannte  OfBcier,  hat  Versuche  mit  sogenannten  Pfeilgeschossen 
angestellt,  welche  aus  Rohren  mit  geraden  Zügen  geschossen-  werden. 

Nach  seinem  Systeme  erzeugte  Bolzen  von  dem  gr&ssten  Gewichte  ermöglichen 
eine  bedeutende  Anfangsgeschwindigkeit,  ohne  die  Festigkeit  der  Züge  oder  des 
Geschossmantels  zu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen»  und  dürften  daher  der  gestellten 
Aufgabe  eher  genügen  als  die  englischen  Monstrekanonen. 

Wenn  ein  maritimer  Manörrir-Depdtplatz  durch  eine  Flotte  angegriffen  werden 
soll,  so  kann  dies  auf  zweierlei  Art  geschehen.  Entweder  nfthem  sich  die  feindlichen 
Schiffe  einigen  der  detachirten  Küstenforts,  um  diese  durch  ein  überlegenes  Feuer 
zum  Schweigen,  zu  bringen,  und  bombardiren,  wenn  die  Besohiessung  ein  günstiges 
Btaultat  hatte,  die  im  Hafen  Yor  Anker  liegende  Flotte,  die  Arsenale  und  Magazine, 
oder  es  rersuchen  einige  Schiffe  die  Hafeneinfahrt  zu.forciren»  um  die  sie  yertheidi- 
genden  Werke  im  Rüeken  zu  nehmen  und  directe  auf  das  Object  ihrer  Operationen 
loszugehen. 

Sind  die  detachirten  Küstenforts  auf  hochgelegenen  Punkten  etablirt»  so  kann 
eine  Besehiesaung  derselben»  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  zum  Ziele  führen. 

Nur  gegen  Werke  ä  fleur  d^eau  kann  daher  ron  dieser  Angriffs  weise  die 
Rede  sein* 

Aber  auch  hier  ist  der  Erfolg  sehr  problematisch»  wenn  die  Geschfttze  der 
Strandbatterien  in  Wallcasematten  mit  gepanzerten  Stirnwänden  placirt  sind. 

Grosseres  Kaliber,  genaueres  Schiessen  und  kleinere  Dimensionen  der  exponir- 
ten  Flächen»  werden  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  immer  die  Küstenbefestigung 
▼or  den  Panzerschiffen  auszeichnen. 

Wollen  die  schwimmenden  Batterien  nur  einige  Treffsicherheit  haben,  so  müssen 
nie  Yor  Anker  liegen,  und  dann  können  Mörser  auch  jet»t  noch  mit  dem  besten 
Erfolge  gegen  sie  in  Anwendung  kommen,  während  die  Projectile  der  Bombardon 
gegen  einzelne  Forts  keine  Wirkung  versprechen. 

Es  scheint  daher,  dass  die  Überlegenheit  guter  Strandbatterion  gegen  solche 
Angriffe  auch  in  der  Folge  eine  ausgemachte  Sache  bleiben  wird,  es  mögen  was 
immer  f9r  Schiffe  zur  Beschiessung  verwendet  werden. 

Anders  veohält  es  sich  aber  mit  den  zweiten  Art  des  Angriffes»,  nämlich  mit  der 
Borcirung  der  Hafeneinfahrt. 


^Q^  GnindxQge  der  neoeren  Defestigungskunst.    (26)  17. 220 

Um  diese  mit  Gewissheit  verhindern  zu  können»  muss  die  Natur  der  Befesti- 
gungskunst Torgearbeitet  haben. 

Soll  den  PanzersehifTen  die  Durchfahrt  verwehrt  werden,  so  mOssteo  sich  Werke 
so  nahe  dem  Fahrwasser  befinden,  dass  ihre  GeschOtze  im  Stande  sind,  jedes  Fahr- 
zeug mit  wenigen  Schüssen  in  den  Grund  zu  bohren. 

Die  besten  Kanonen  haben  aber  diese  Eigenschaft  höchstens  anf  die  Distanz 
von  300  Klaftern,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Bemöhungen  SirW.Arm- 
strong^s  und  seiner  Collegen  noch  bedeutendere  Besultate  in  Rucksicht  der  Entfernung 
erzielen  werden. 

Aber  selbst  wenn  Geschütze  erfunden  würden,  welche  auf  grossere  Distanzen 
PanzersehiiTe  in  Stücke  zu  schlagen  vermögen«  wäre  es  nicht  rathsam,  Häfen  zu  befe- 
stigen, deren  Einfahrten  breiter  als  600  Klafter  sind,  da  die  Treffwahrscheinlichkeit 
mit  der  Entfernung  im  verkehrtem  Verhältnisse  steht. 

Ein  zweites  Vertheidigungsmittel  fiir  Hafeneinfahrten»  dessen  Wichtigkeit  nicht 
zu  unterschätzen  ist,  sind  die  Seeminen. 

Wer  je  den  Sprengversuchen  mit  den  Tonnen  des  Genie-Oberstlieatenants 
Baron  Ebner  beigewohnt  hat,  wird  sicherlich  die  Oberzeugung  gewonnen  haben, 
dass  diese  fürchterliche  Kriegsmaschine  jedes  Schiff  von  den  Wellen  wegzufegen  in 
Stande  ist,  welches  sich  in  seiner  Wirkungssphäre  befindet. 

Seit  der  Einführung  des  von  Sr.  k.  k.  Hoheit  dem  Erzherzoge  Leopold  erfunde- 
nen Beobachtungsapparates  ist  auch  ihre  rechtzeitige  Sprengung  ermöglicht. 

Man  glaubt  im  Auslande  nicht  an  die  Wirksamkeit  der  Seeminen.  Wenn  manA 
Projecte  des  französischen  Geniecapitäns  Firon  über  diesen  Gegenstand  liest,  kau 
man  freilich  keine  grosse  Meinung  von  dieser  Defensivwatfe  bekommen',  alleia 
Sprengtonnen  wie  die  unseren,  welche  mit  sich  berührenden  Trichtern  eine  Hafen- 
einfahrt querüber  absperren,  deren  Anwesenheit  vom  Feinde  gar  nicht  entdeckt  wer- 
den kann,  und  von  denen  vermittelst  eines  sinnreichen  Apparates  eben  jene  gezündet 
wird,  über  welcher  sich  das  feindliche  Schiff*  befindet,  sind  für  die  Vertheidigang 
eine  Verstärkung,  welche  sowohl  ihres  moralischen  Effectes  halber,  als  wegen  ihrer 
zerstörenden  Eigenschaften  nicht  entbehrt  werden  soll. 

Eine  nicht  zu  breite  und  nicht  übermässig  tiefe  Einfahrt  begünstigt  ihr« 
Anwendung. 

Man  hat  in  früheren  Zeiten  für  maritime  Manövrirplätze  breiten  Einfahrten  des 
Vorzug  gegeben,  weil  man  mit  Recht  geltend  machte,  dass  anf  diesem  Wege  auek 
die  eigene  Flotte  hinaus  müsse,  und  es  von  Vortheil  sei,  wenn  die  Schiffe  schon  io 
der  Hafeneinfahrt  ihren  Aufmarsch  beginnen  können,  um  das  Blockadegesehwader  n 
durchbrechen. 

So  lange  man  auf  Holzschiffe  reflectirte,  war  es  eine  Nothwendigkeit,  gleich  nach 
dem  Debouchiren  ein  wirksames  Feuer  zu  eröffnen,  bei  Panzerschiffen  aber  ver- 
schlägt es  nichts,  wenn  die  feindlichen  Schiffe,  welche  ohnehin  durch  die  Forts  aof 
eine  grössere  Distanz  abgehalten  werden,  das  Feuer  früher  eröffnen  als  die  auslau- 
fende Flotte. 

Man  sieht  daher,  dass  Hafeneinfahrten,  derenTerrainformation,  bei 
nicht  zu  grosser  Breite,  eine  Combination  von  hochgelegenen  offe- 
nen Erd  bat  terien  mitcasemattirten  gepanzerten  Werken  k  fieur  d*eao 
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lor  Vertheidigung  ermuglicht,  und  deren  Befestigungen  durch 
Seeminen  verstärkt  werden,  einen  solchen  Grad  Yon  Widerstands- 
fftbigkeit  erhalten,  dass  ihre  Forcirung  durch  Panzerfregatten 
uttd  schwimmende  Batterien  mit  Sicherheit  verhindert  werden 
kann. 

So  sehr  man  bestrebt  war,  das  Missverhältriiss  zwischen  Angriff  und  Vertheidi- 
gung maritimer  Stellungen  auszugleicheut  und  so  viel  durch  die  neuesten  Verbesse- 
rangen im  Schiffsbau  in  dieser  Richtung  auch  geschehen  ist,  so  werden  doch  gut 
gewählte  und  entsprechend  befestigte  Küstenpiätze  auch  in  der 
Folge  jenes  Obergewicht  behaupten,  welches  sie  seit  jeher  be- 
sassen. 

Wir  haben  bisher  auf  zwei  Vertheidigungsmittel  keine  Rücksicht  genommen, 
welche  von  verschiedenen  Seiten  fQr  Seeplätze- vorgeschlagen  wurden,  nämlich  die 
sehwimmenden  Batterien  ä  la  Monitor  und  die  Drehthürme  des  Herrn  Obersten 
Möriog. 

Was  die  Ersteren  anbelangt,  so  können  sie  nur  bei  der  Vertheidigung  von 
Hafeneinfahrten  vorkommen,  und  werden,  da  in  diesem  Falle  die  Schusslinien  nicht 
sehr  divergiren,  kaum  mehr  leisten  als  gepanzerte  Landbatterien. 

Eine  Landbatterie  kann  aber  um  den  zehnten  Theil  der  Kosten  erbaut  werden, 
niid  es  mOssten  daher  ganz  besondere  locale  Ursachen  obwalten,  damit  die  Vertheidi- 
gung durch  Kanonenboote  vortheilhafter  erschiene,  als  die  Anwendung  der  gewöhn- 
Ucben  Mittel. 

Zu  dem  Detailproject  des  Herrn  Obersten  Möring  Qbergehend,  worin  der  Vor- 
schlag des  Herrn  G.  M.  Ritter  von  Molinary,  eiserne  Gehäuse  bei  Laodbefestigungen 
m  verwenden,  auf  Seeplätze  ausgedehnt  wird,  müssen  wir  bemerken,  dass  uns 
bei  demselben  —  die  Richtigkeit  des  Caiculs  und  die  Ausführbarkeit  der  Construction 
vorausgesetzt  —  jenes  glückliche  Verhällniss  zwischen  Mittel  und  Zweck  nicht 
eingehalten  zu  sein  scheint,  welches  bei  rortificatorischen  Entwürfen  mass- 
gebend ist. 

300.000  Gulden,  als  Kostenaufwand  für  die  Erbauung  einer  Landbatterie  von 
2  Geschützen,  repräsentiren  eine  Summe,  welche  selbst  dann  noch  die  Grenzen  erlaub- 
ten fortificatorischeu  Luxus  überschreiten  dürfte,  wenn  diese  2  Geschütze,  wie  es 
beim  Drehthürme  der  Fall  ist,  10  Kanonen  eines  andern  Forts  ersetzen. 

Noch  gewichtigere  Bedenken  erregt  in  uns  die  Art  der  Verwendung. 

Küstenbatterien  a  fleur  d'eau  müssen  ein  bedeutendes  Geschützfeuer  ermögli- 
chen, und  können  daher  durch  Drehthürme  nicht  ersetzt  werden. 

Bei  erhöhten  Emplacements,  welche  für  detachirte  Werke  gewählt  werden,  sind 
2  Kanonen  auch  nicht  ausreichend. 

Es  könnten  daher  solche  Gehäuse  nur  als  Stellvertreter  der  Martellthörme, 
welche  gewissermassen  die  Vorposten  von  Küstenbefestigungen  sind,  in  Anwendung 
kommen. 

Derartige  Werke  liegen  aber  zum  Mindesten  100  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
und  können  ohne  Nachtheil  jeder  Art  von  Wallcasematten  entbehren. 

Wenn  die  Drehthürme  des  Herrn  Obersten  Möring  in  der  Küstenbefestigung  auch 
keine  Anwendung  finden  dürften,  so  glauben  wir  doch  den  drehbaren  eisernen 
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GeUasen  des  Herrn  6.  H.  Ritter  v.  Molinary  in  der  Gebirgsbefestigung  eine  bedeu- 
tende Zukunft  projBfnosticiren  eu  können. 

Bei  Passsperren  ergibt  sieb  häufig  der  Fall,  dass  ein  Fener  nach  allen  Seiten 
erfordert  wird,  während  2  Kanonen  die  beschränkten  GeschQtx-Bmplacements  des 
Feindes  ausreichend  bestreichen. 

Durch  die  Einführung  einer  neuen  Laffete  Yon  kleinen  Dimensionen  wQrde  es 
ermöglicht,  die  Ausmasse  des  eisernen  Gehäuses  zu  verringern,  was  —  wie  wir 
im  ersten  Abschnitte  gesehen  haben  —  auf  den  Kostenpunkt  entseheidead  zurflek- 
wirkt. 

Verona,  im  November  1862. 
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Die  ümwandhing  der  Stadt  Bourges  in  einen  grossen 

Waffenplatz. 

Als  Kaiser  Napoleon  III.  im  Jahre  1861  nach  BourgeA  kam,  sprach  er  sich  in 
einer  Antwort  auf  die  Anrede  des  Maire  fulgendermassen  aus:  Jir  wolle  aus  der 
Stadt  Bourges  eine  grosse,  vor  jedwedem  Angriffe  gesicherte»  die  Vertheidigungskraft 
Frankreichs,  erhöhende  Central -Kriegsanstalt  machen.  Bourges  sei  durch  seine 
geographische  Lage  das  Herz  Frankreichs,  und  der  Kaiser  zweifle  nicht,  dass  dieses 
H^rz  für  Alles,  was  die  Macht  und  Grösse  Frankreichs  berührt,  hoch  schlage. ** 

Von  diesem  Besuche  datirte  eine  allgemeine  Thätigkeit  zur  Reaüsirung  des 
kaiserlichen  Programmes. 

Der  Conseil  g^neral  des  Cher-Departements  votirte  am  22.  Harz  1861  '700.000 
Francs  als  Kreisbeitrag  für  die  in  Bourges  zu  errichtenden  inilit&rischen  Anstalten. 

Der  Conseil  municipal  bot  im  Namen  der  Einwohner  von  Bourges  800.000 
Francs  zu  demselben  Zwecke. 

Das  Corps  legislatif  votirte  endlich  jährlich  1,S00.000  Francs  aus  den  Staats- 
einnahmen, welche  schon  1861  fär  die  Aufgabe  zu  verwenden  wären.  Der  Bericht 
des  Ausschusses,  welcher  in  der  Sitzung  vom  20.  Juni  zun)  Vortrage  kam,  trägt  darauf 
an,  dass  dem  Kriegsministerium  600.000  Francs  aus  dem  Budget  der  allgemeinen 
Wohlfahrt  von  45  Hillionen  zur  Disposition  gestellt  werden  sollen,  welcher  Betrag 
zum  Ankaufe  des  Grund  und  Bodens  für  die  in  Bourges  zu  errichtende  Artiilerie- 
anstalt  verwendet  werden  solle,  900.000  Francs  aber  fOr  die  anderweitigen  Bauten 
zo  bestinmien  seien. 

Es  handle  sich,  sagt  der  Bericht,  um  eine  grosse  National anstalt,  deren  Wichtig- 
keit der  Ausschuss  anerkannte,  so  wie  sie  die  Regierung  seit  Jahren  beschäftige. 
Die  Artillerieanstalten  seien  bisher  stets  an  die  Grenze  des  Landes  gestellt  worden, 
desshalb  sei  aber  auch  das  Mass  des  Schutzes,  das  sie  genossen,  ein  dürftiges  gewesen. 

Die  Schienenwege,  welche  das  ganze  Land  durchziehen,  gestatten  die  Anwen- 
dung eines  völlig  neuen  Systems,  nach  welchem  die  gesammte  erzeugende  Artillerie 
im  Herzen  des  Landes  concentrirt  werde,  wonach  alle  GeschO tzgiessereien,  Waffen- 
fabriken, Zeughäuser  und  Materialdepdts  dahin  zu  verlegen,  und  in  einem  weit  aus- 
getlehnten  Polygon  Artillerie-  und  pyrotechnische  Schulen,  Pulver  und  Munitions- 
magazin^dtpit  verbunden  werden  sollen.  Die  Kosten  würden  sich  zwar  auf  15  Millionen 
Francs  belaufe^;iu  seien  jedoch  durch  den  Zweck  der  Landesvertbeidigung  voll- 
kommen gerechtfertigt. 

Bourges  sei  als  Mittelpunkt  des  Landes,  an  Fluss  und  Bahn  gelegen,  umgeben 
von  Mineral-  undiKohl^^nwerken,  dann  industriellen  Anstalten  aller  Art  der  geeignetste 
Platz  in  ganz  Frankreich. 
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HtefÖr  gibt  die  Geschichte  Franicreichs  Belep^e.  Vor  191 4  Jahren  schon  belagerte 
Cäsar  die  Stadt  Avaricum,  die  Zierde  und  das  Bollwerk  Galliens  (pulcherrimam 
prope  totius  Galliae  urbem,  quae  et  ornamento  et  praesidio  sit  civitati.  Caesar, 
comment  de  hello  gallico  üb.  VII). 

Im  IS.  Jahrhundert  war  Bourges  der  Mittelpunkt  der  französischen  Landes?er- 
theidigung  gegen  England;  nach  19jährigem  Umherirren  nahm  das  Königlein  Ton 
Bourges  (Karl  VII.)  dort  wieder  eine  Vertheidigungsstellung,  legte  dort  mit  Hilfe  des 
Bürgers  Jaques  Coeur  den  ersten  Grund  zum  stehenden  Heere,  und  hielt  den  berühmten 
Beichslag,  auf  welchem  die  pragmatische  Sanction  zu  Stande  kam. 

Dort  sammelte  Ludwig  XIV.  nach  den  ungeheueren  Niederlagen  1704,  1706 
und  1709,  hinter  der  Loire  die  Trümmer  seiner  Heere  und  den  Volksbann,  und 
als  nach  den  Schlachten  ?on  Höchstedt,  Ramilies  und  Malpinquet  Gefahr  drohte,Prinz 
Eugen  könnte  die  Grenzfestungen  liegen  lassen  und  direct  auf  Paris  losgehen,  da 
fasste  der  König  den  Entschluss,  sich,  falls  die  Vertheidigung  an  der  Somme  miss- 
länge, mit  den  Trümmern  der  Armee  unter  Villars  hinter  die  Loire  zurQckzuzieheD. 
1793  wurde  im  Nationalconvent  die  Verlegung  der  gesammten  Regierung  nach 
Bourges  beantragt. 

In  den  Schriften  Napoleon^s  I.  im  Allgemeinen  ist  zwar  ein  directer  Hinweis  aof 
Bourges  so  wenig  zu  finden,  als  im  Memorial  de  Sainte-Heline.  Allein  dieses  Still- 
schweigen Napoleon*s  ist  leicht  erklärlich,  denn  er  hatte  ja  nie  daran  gedacht,  dass 
Frankreich  je  vou  fremden  Heeren  könnte  heimgesucht  werden;  er  besass  keioei 
Sinn  für  den  Vertheidigungskricg,  er  pochte  auf  den  Angriff  in  fremden  Landen,  ml 
PS  war  ihm  unheimlich,  wenn  er  stillhalten  musste. 

Allein  nach  Änderung  der  L<age  hatte  sich  auch  Napoleon  L  fiir  den  grossei 
WafTenplatz  Bourges  ausgesprochen.  Oberst  Marnier  erzählt,  der  Kaiser  habe  zu 
General  Bertrand,  der  ihm  von  Bourges  gesprochen,  gesagt:  n^wev  Bourges,  das 
Cäsarn  so  viel  zu  schaffen  gab,  hätte  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen, 
wenn  ich  den  Begriff  eines  Einbruches  in  iPrankreich  hätte  fassen  können.  Bourges 
ist  ein  guter,  wichtiger,  strategischer  Mittelpunkt *".  Dieser  Ausspruch  des  Kaisers 
galt  dem  Marschall  Soult  als  Glaubensartikel,  und  so  wurde  schon  1836  der  Ent- 
wurf für  eine  grosse  Centralkriegsanstalt  in  Bourges  gemacht. 

Während  der  hundert  Tage  schickte  Napoleon  den  General  Haxo  in  das  mitt- 
lere Frankreich,  um  das  Cher-  und  Indre-Departement,  namentlich  die  Stellungen  ror 
Bourges  und  Chäteau  roux  topographisch  und  strategisch  zu  beurtheilen.  Seine 
Schriften  liegen  im  Kriegsdepot  zu  Paris. 

1788  hatte  die  Regierung  Ludwig's  XVI.  die  Errichtung  einer  grossen  Kriegs- 
anstalt im  Centrum  des  Reiches  beschlossen.  General  Gribeauval,  General- 
Inspector  der  Artillerie,  schlug  zwar  nicht  Bourges,  aber  La  Charite  sur  Loire  vor, 
was  er  heute  beim  Bestände  des  Eisenhahnnetzes  nicht  thun  wurde.  1788  erhielt 
Major  Espinasse  (starb  als  Generallieutenant  der  Artillerie  1816)  den  Auftrag,  den 
Plan  vorzulegen.  Die  vorzüglichen  Entwürfe,  welche  im  Kriegsdepot  sind,  kamen 
nicht  zur  «Ausführung,  weil  die  grosse  Staatsumwälzung  auch  diesen  Plan 
vernichtete. 

Nach  der  ungeheueren  Niederlage  von  181S  wurde  das  Hauptquartier  der 
Loirearmee   in   Bourges  aufgestellt,  der   grösste  Theil   des   Materiales,  namentlich 
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das  grobe  Geschötz  daselbst  niedergelegt,  und  dort  hätte  ein  starkes  Vertheidigungs- 
heer  gebildet  werden  können,  wenn  nicht  das  Land  seines  Herrn  müde  gewesen  wäre. 

Soult,  Kriegsminister  der  ersten  Restauration ,  Hess  sogleich  neue  Studien 
über  die  Central befestigung  anstellen.  Kriegsminister  Duc  de  Feltre,  der  ihn)  folgte, 
stellte  1816  die  Frage  an  das  Befestigungscomit«^:  ob  Bourges  zu  einem  grossen 
Waflenplatz  tauge?  Das  Comit£  antwortete,  die  Stadt  Tours  sei,  ihrer  hydrau- 
lischen Hilfen  wegen  der  geeignete  Platz,  was  General  Neigre,  Director  der 
Artillerie  in  Bourges,  widerlegte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  obige  Rücksichten 
heute  nicht  mehr  so  wichtig  sind. 

Unter  Louis  Philippe  kam  1837  ein  Artiliericregiment  nach  Bourges,  und  1845, 
gelegentlich  der  Befestigung  von  Paris,  entschied  die  gesetzgebende  Gewalt  mit 
Artikel  3  vom  20.  Juni,  dass  die  zur  Bewaffnung  von  Paris  bestimmten  Geschötze 
io  Bourges  hinterlegt  und  im  Kriegsfalle  nach  Paris  geschafft  werden. 

Das  für  eine  grössere  Artilleriebesatzung  nöthige  Polygon  wurde  1837  begon- 
nen, und  die  Artillerieschule  durch  Bescbluss  vom  20.  November  18S1  errichtet. 

Die  ursprflngh'chen  Entwürfe  fiir  die  Werkstätten  und  Depdts  werden,  weil  zu 
klein  befunden,  überarbeitet  und  die  Studien  für  ein  ausgedehntes  Bollwerk  des 
französischen  Reiches  nahen  der  Reife. 

Geschichtlich  ist  nachgewiesen,  dass  Bourges  allen  Regierungen  Frankreichs 
als  Mittelpunkt  eines  nationalen  Vertheidigungssystems  vorschwebte. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  La^^e  Bourges  das  Bestreben  rechtfertige? 

Bourges  liegt  fast  im  Centrum  des  Reiches;  ist  in  einer  Entfernung  von  1333 
bisl777  Kilometers  (also  2  bis  3  Tagmärsche)  durch  eine  Reihe  natörlicherHindernisse 
gedeckt,  wodurch  ein  Vertheidigungsliecr  in  die  Lage  kommt,  jeden  auf  irgend  einem 
Punkte  der  Peripherie  eindringenden  Feind  aufzuhalten. 

Gegen  NNO.  steht  die  durch  die  Hügelkette  des  Sancerrois  befestigte 
Loirelinie. 

Gegen  N.  bildet  der  bogenförmige  Lauf  der  Loire  (von  Roanne  und  Nevers, 
durch  Orleans  nach  Tours)  eine  vortheilhafte  Vertheidigungslinie,  welche  durch 
eine  Bedrohung  des  feindlfehen  Rückens  von  Paris  aus  noch    gestärkt  werden  muss. 

Gegen  0.  und  SO.  bildet  hinter  der  Loire  noch  die  Allierlinie  einen  zweiten 
Stützpunkt  in  geringer  Entfernung  von  Bourges.  Über  der  doppelten  Flusslinie 
bildet  ein  System  von  Hergen,  Hügeln  und  Thälern  bis  hinauf  zu  den  Vogcsen  die 
Yorwälle  fiir  den  Schutz  des  Mittelpunktes  von  dieser  Seite. 

Gegen  SO.  ist  die  Aufstellung  unterhalb  der  Loire-  und  Allierlinie  durch  die 
Voralpen,  durch  die  Vorberge  der  Sadne  und  die  Rhone  bis  gegen  die  Abdachungen 
und  Erhebungen  der  Ardeche  und  der  Loire  geschützt. 

Im  Süden  endlich  liegen  die  Höhen  von  Limousin  und  der  Creuse  und  anderer- 
seits die  Berge  der  Auvergne. 

Der  Lage  nach  ist  daher  Bourges  ein  strategischer  Punkt  erster  Ordnung. 

Zu  Folge  des  heillosen  Unglückes,  welches  die  französischen  Watfen  1814 
und  1815  getroffen,  ist  es  kein  Wunder,  dass  es  seit  1815  von  Landesverthei- 
digungsplanen  wimmelt.  Mehr  als  100  liegen  im  Kriegsarchiv  gedruckt  vor;  fast  jeder 
bezeichnet  Bourges  als  den  Mittelpunkt  des  Reiches,  als  den  Kernpunkt  des  Vertheidi- 
gangs-Systems.  Aus  den  vielen  soll  nur  Einer  besprochen  werden^  nämlich  joner  des 
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Generah  DoYi vier,  eines  ebenso  gelehrten  als  patriotisch  gesinnten  Mannes.  (1848  im 
Strassenkampfe  von  2  Kugeln  durchbohrt,  gefallen.)  Duvivier  erschrickt  Tor  der  Köhn- 
heit  der  Pläne ,  welche  die  Verbündeten  1814  und  1815  verfolgten;  wie  sie  die 
Grenzfestungen  nach  Röcklassung  von  Beobachtungscorps  einfach  liegen  Hessen,  zwei- 
mal direct  nach  Paris  gingen,  die  Regierung  entsetzten  und  die  Macht  vernichteten.  In 
rascher  Bewegung  kam  die  Vorhut  der  Alliirten  in  die  Hauptstadt  Frankreichs,  und 
dieses  hatte  keine  Aussicht  den  Feind  zurficktreiben  zu  können.  Wie  ganz  anders 
wäre  die  Sache  gestanden,  wenn  Paris  vertheidigungsfähig,  oder  doch  von  einer 
Centraloperationsbasis  gedeckt  gewesen  wäre! 

Er  bewies  daher  vorläuflg  die  Unzulänglichkeit  der  bestehenden  festen 
Grenzplätze,  dann  die  Notbwendigkeit  eines  grossen  centralen  Yertheidigongs- 
Platzes,  den  er  flbrigens,  durchdrungen  von  dem  Wunsche,  die  Schmach  der 
Jahre  1814  und  1815  zu  rächen^  und  Rechnung  tragend  dem  offensiven  militftrisehea 
Geiste  der  gesammten  französischen  Nation,  mehr  als  Angriffs-  und  Trutz-,  denn  als 
Vertbeidigungs-  und  Schutzbasis  aufzufassen  bemüht  ist  Sein  System  geht  dahin,  in 
erforderlichen  Falle  alle  Streitkräfte  schnell  und  sicher  in  eine  compacte  Masse  sq 
vereinigen,  welche  während  einer  geraumen  Zeitfrist  unzerstörbar  sein  musi, 
damit  die  übrigen  Kräfte  des  Landes  sich  währenddem  sammeln,  gestalten,  auf- 
stellen und  einschreiten  können,  wozu  endlich  erfordert  wird,  dass  die  gesanunteo 
unermesslichen  Hilfsquellen  präcis  zur  Disposition  der  Regierung  seien;  dies  sei 
aber  damals  —  wie  jetzt  —  eben  nicht  der  Fall,  wesshalb  die  Hilfsmittel  Qbenll 
zerstreut  liegen,  und  wenn  die  Grenzfestungen  durch  feindliche  Mächte  cernirt  wäm, 
so  müsste  die  Hälfte  der  nationalen  Streitkraft  unbekleidet  und  unbewaffnet  auf  im 
Kampfplatze  erscheinen. 

Duvivier  legt  sein  verschanztes  Lager  in  das  Dreieck,  welches  die  Flüsse  Loire 
und  Allier  bilden;  der  Umfang  hätte  180  Kilometer  (also  5  bis  6  Tagmärsche),  der 
Flächenraum  1,600.000  Quadratkilometer  auszumachen. 

Diese  riesige  Centralfestung  würde  alle  anderen  Festungen  überflüssig  machea, 
sie  wären  daher  ohne  Ausnahme  zu  schleifen.    Ohne  in  eine  detaillirte  Auseinander- 
setzung des  ganzen  Planes  Duvivier*s  einzugehen,  der  in  seinem  Platze  alle  militäri- 
schen  Anstalten   und   Vorräthe   concentrirt^     ihn  durch    künstliche   Dberschwein- 
mungen  ichützt,  alle  Strassen  des  Reiches  lothrecht  auf  ihn  münden  lässt,  wollen  wir 
nur  noch  anführen,  was  er  übbr  die  Lage  der  Hauptstadt,  ihre  Befestigung  uod  den 
Sitz  der  Königsfamilie  sagt.  So  wie,  meint  er,  in  allen  grösseren  Städten  des  Reiches 
nicht  mehr  Garnison  stehen  solle,  als  zur  Erhaltung  der  innern  Ordnung  absolut 
nöthig  sei,  so  solle  auch  Paris  nicht  mehr  Besatzung  haben.  Es  erhalte  seinen  Sebab 
aus  durCentralfestung,  die  nur  SO  Stunden  entfernt  sei;  Paris  bliebe  zwar  Hauptstadt 
des  Reiches  und  Residenz  des  Königs,  hörte  aber  auf  Frankreich  selbst  zu  sein,  wlh- 
rend  der  neue  Platz  durch  die  Entfernung  der  Weiber  aus  dem  verschanzten  Lager  nie 
zur  Stadt  werden  könne.    Dort  aber,  im  Lager,  fände  der  König,  der  oberste  Kriegs- 
herr, sein  ganzes  Heer  beisammen,  er  könne  es  überschauen,  alle  Officiere  kennen 
lernen,  von  allen  Soldaten  gekannt  sein;  er  werde  sich  leicht  von  den  taktischen  and 
wissenschaftlichen  Fortsehritten  überzeugen,  Verdienste  leicht  erkennen  und   beloh- 
nen, nnd  in  Zeiten  der  Gefahr  schnell  und  leicht  an  der  Spitze  der  gesammten  Kraß 
stehen  und  sie  zum  Siege  führen. 
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DariTier^s  Plan  fand  damals  wenig  Anklang.  Paris,  sagt  dasKriegsminiiteriam  in 
einerSehrift zur WiderlegangDuvivier*8,wörde wie  1814  undlSlS  Plreisgegdb^;  der 
kri^erisefae  6eist  der  Armee  und  des  gansen  Volkes  mQsste  leiden»  wenn  der  Begriff 
des  Angriffes  jenehn  ider  Vertheidiguug  wiche,  endlich  könne  keiM  Regierung  dem 
Volke  solehe  Riesenopfer  aumuthen^wie  sie  das  verschanzte  Lageir4)ufi?ier*s  den  Fran- 
zosen abnöthigte. 

Ungeachtet,  wie  gesagt,  Duyivier^s  Entwurf  zu  der  Zeit,  als  er  gemacht  (1826), 
abgelehnt  wurde,  so  hielt  man  doch  seinen  Grundgedanken  und  Ausgangspunkt  fest, 
und  die  am  3.  bis  S.  April  1841  verfägte  Befestigung  von  Paris  einerseits,  das  her- 
gestellte Eisenbahnnets  andererseits,  brachten  den  Franzosen  ihr  nationales  Schutz- 
uni  Vertheidigungssystem  wieder  näher. 

Die  Verträge  Tom  Jahre  1815  hatten  die  Nordgrenze  Frankreichs  voilkommeu 
bloMgelegt;  hange  Besorgnisse  er  füllten  das  ganze  Reich;  es  sah  sich  fortwährend 
bedreht  und  schuf  in  dieser  Angst  den  grossen  Festungsplatz  Parts. 

Sehen  Vauban  schlug  Tor,  Paris  zu  befestigen,  Ohd  beabsiefatigte  Pari«  durch 
doppelte  Mauern  im  Intervalle  von  1000  bis  1200  Klaftern  ron  einander  ror  einer 
Besehiessmig  zu  yerwahren. 

Napoleon  I.  sprach  die  Nothwendigkeit  der  Befestigung  der  Hauptstadt  eis  unke- 
streitlitren  Grundsatz  —  freilich  erst  auf  St.  Helena  —  aus.  ^  Wäfe'»  eagt  en  *Paris 
1814  und  iSltf  eine  nur  8  Tage  haltbare  Festung  gewesen>  Welchen  Einiusi  wörde 
dieeee  auf  die  Geschicke  der  Welt  gehabt  haben  !^ 

Welches  war  nun  der  leitende  Gedanke  bei  der  Befestigung  von  Paris»  and  wie 
kann  es  den  Franzosen  noch  einfallen,  neben  der  befestigten  Hauptstadt  noch  eine 
zweite  Hinterhaltsfestung  in  noch  grösserem  Massstabe  anlegen  zu  wollen  ? 

Thiers»  der  Berichterstatter  in  dieser  Frage,  sagte  in  der  Sittang  der  Abgeord- 
netenkammer Tom  13.  Jänner  1841:  ^Das  neue  System  rascher  Märsche  ist  haupt- 
sächlich auf  die  Hauptstädte  abgesehen  Und  berechtaet  Unsere  Hauptstadt  hat  eine 
Lage,  die  ernstlich  erwogen  zu  wenlen  yerdielit.  Um  Berlin  zu  efreieben,  mQssten  wir, 
Too  unseren  Grenzen  ausgehend»  182  Stunden  zurücklegen,  den  Rh^in,  die  Weser,  die 
Elbe  fiberschreiteoi  starke  Festungen«  wie  Luxemburg,  Mainz,  Ehrenbreitstein,  Hagde- 
borg  nehmen;  um  yon  unseren  Grenzen  nach  Wien  au  kommen«  mössten  wir  einen 
Weg  ton  216Stunden  machen,  den  Rhein;  die  Donau»  den  Lech,  den  Inn  flberisetzen, 
eine  Menge  befestigter  Stellungen»  darunter  Ulm>  eine  Festung  erster  Ordnung,  nehmen **. 

«Wie  fiel  Weg  hat  aber  der  Feind  zurückzulegen,  um  nach  Paris  zu  gelangen? 
Kaum  60  Stunden  ron  der  Nordgrenze  aus  genommen;  da  ist  kein  grosto*Fluss^  kuUm 
ein  oder  der  aedere  mittlere  Wasserlauf  zu  überschreiten.  Dieses  Paris»  dieses  Haupt 
Frankreichs»  welches  über  ganz  Buropa  in  einer  Sprache,  die  allen  Völkern  ver- 
ständlich ist,  jenen  Strom  bewegender  Gedanken  ergies$t>  —  dieses  Paris  liegt  ganz 
nahe  an  der  Grenze,  es  genügen  wenige  Märsche,  um  demselben  einen  argen  Schlag 
zu  rersetzen!*' 

So  sprach  Thiers,  und  so  erscheint  alleti  Franzosen  ihr  befestigtes  Paris  — einen 
äusseren  Feind  in  Betracht  gezogen  —  nicht  als  unbeiWingbat'e  Festung^  nioht  als 
Hort  und  Sammelplatz  für  Heere,  welche  unglücklich  an  der  Grenze  gefoehten,  son- 
dern als  Schutz  vor  feindlichen  Flugmärschen*  als  Abwehr  eines  dem  Gesaramtreiehe 
in  seiner  Hauptstadt  rersetzten  Gnadenstosses. 
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Allerdings  besteht  aber  noch  ein  zweiter,  wenn  auch  rielleicht  uneidgesUind^ner, 
doch  jedenfalls  gefühlter  Grund  zur  Befestigung  von  Paris.  Eristein  neuerer.  Essefawebt 
nämlich  allen  angehenden  Regierungen  Frankreichs  —  und  seit  1793  sind  allefrans5- 
siscfaen  Regierungen  angehende  —  Yor,  dass  mit  dem  Volke  das  gute Einvernehmeo  nur 
von  kurzer  Dauer  sein  könne.  Das  französische  Temperament  vertrage  nämlich  höchstens 
für  einige  Jahre  dasselbe  politische  Regiment  und  sei  zu  Staatsurowälzungen  stets, 
und  wfire  es  auch  nur  aus  Langweile  geneigt.  Daher  ist  jade  Regierung  genotbigt 
fortwährend  auf  der  Huth  und  in  Yerthei^igungsstand  zu  sein;  daher  also  auch  die 
Befestigung  von  Paris. 

Nun  aber  ist  mit  Niederwerfung  des  Aufstandes  noch  nichts  geschehen;  in  die 
Länge  muss  jede  Regierung  mit  dem  französischen  Geiste  gehen  oder  ihn  doch  aus- 
beuten; dieser  Geist  ist  aber  aufröhrerisch,  umwälzend.  Kein  Staat  Europa*s  vermag 
es  seiner  selbst  mächtig  zu  bleiben ,  eine  Umwälzung  im  leitenden  Frankreich 
erschüttert  alle  Grundfesten;  die  Franzosen  ziehen  für  eine  Idee  zu  Felde,  Europa 
nimmt  gegen  Frankreich  eine  Vertheidigungsstellung,  geräth  in  Schreck  und  reflee- 
tirt  den  Schrecken  in  Frankreich,  daher  wieder  die  Befestigung  von  Paris,  das  echte 
Kind  des  französischen  Nationalgeistes,  das  Afterkind  des  zurückgeworfenen  fremdei 
Schreckens. 

Dass  die  Befestigung  von  Paris  auch  nicht  mehr  leisten  könne,  als  besagt,  iit 
an  und  für  sich  klar.  Abgesehen  davon,  dass  Paris  wegen  der  Ausdehnung  sehat 
schwer  zu  vertheidigen  ist,  set£t  ein  directer  Marsch  des  Feindes  auf<die  Hauptstadt 
voraus,  dass  der  Feind  das  französische  Heer  bereits  an  der  Grenze  geschlagen  hak 
Ist  das  geschehen,  ^o  kann  der  Feind  jeden  Zuzug  abschneiden,  und  das  von  BOrgvi 
vertheidigte  Paris  muss  fallen;  mit  ihm  aber  fällt  die  Regierung  und  Frankreich  ist 
erobert.  Das  Verhältniss  ändert  sich  erst,  wenn  die  Festung  Paris  ein  verschaoztes 
Lager  im  Rücken  hat,  wenn  dieses  das  befestigte  Paris  als  Fronte  besitzt;  erst  dass 
entsteht  ein  Kreuzfeuer,  in  das  sich  der  Feind  nicht  kopfüber  stürzen  kann. 

Aus  diesen  Gründen  hat  man  sich  für  den  WafFenplatz  —  und  im  Streite,  obToors 
oder  Bourges  —  für  Letzteres  mit  Rücksicht  auf  die  schon  erwähnte  Lage  und  besoD- 
ders  die  strategisch  so  wichtige  Loirelinie  entschieden.     Nationaler    Stolz     und 
nationale  Entrüstung  vertragen  den  Gedanken  nicht,   dass  ein  Feind  Paris   erobere, 
das  nicht  geschützte,  nicht  gedeckte  Paris  und  mit  ihm  ganz  Frankreich  in  Besitx 
nehme.   Es  schwebt,  nicht  etwa  blos  dem  gemeinen  Manne,   nein  allen  wissenschaft- 
lich gebildeten  Militärs —  dem  ganzen  Generalstabe  —  das  Geschick  Frankreichs  tod 
1814  und  181S  vor  Augen;  sie  gestehen  sich,  dass,  hätte  Napoleon  I.  nicht  blos  aof 
Eroberung  gedacht,  die  ganze  Nation  nicht  nach  aussenhin  geschwärmt,  wäre  mao 
auf  Vcrtheidigung  bedacht  gewesen,  ja  selbst  dann  noch,    wenn  Napoleon  I.  deiD 
Rathe  seines  Generalstabes  gefolgt  und  nach  Paris  zurückgegangen  wäre,  das  herbste 
Geschick  der  Völker,  erobert  zu  werden,  wäre  abzulenken  gewesen. 

Dieser  Gedanke  erfüllt  alle  Welt  in  Frankreich,  und  Frankreich  ist  zu  allen 
Opfern  bereit,  ein  neues  böses  Missgeschick  abzuweisen. 

Sonderbar,  und  das  Widersprechende  im  Nationalgeiste  charakterisirend,  ist, 
dass  die  Nation,  während  sie  die  Gefahr  beschwören  will,  die  Gefahr  hervorruft. 
denn  Doctrinen,  wie  Volkssouverainetät  Nationalitätenberechtigung  u.  s.  w.  fuhren 
zu  europäischen  Umwälzungen ,  welche  eine  Verbündung  aller  Bedrohten  gegen  den 
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Bedroher  zur  Folge  haben  müssen.  Man  will  den  Untergang  beschwuren  und  führt 
iho  herbei.  Die  beiden  französischen  Kaiserreiche  dürfte  am  Ende  ein  gleiches  Schick- 
Mi  treffen. 

In  Ausf&hrung  begriffen  ist  dermalen  in  Bourges. 

1.  Eine  Kanonengiesserei. 

2.  Ein  Zeughaus  zur  Verfertigung  von  Laffeten,  Wagen  und  Geschützmateriale 
aller  Art. 

3.  Eine  pyrotechnische  Schule. 

4.  Der  Flächenraum  des  neuen  Polygons  wird  auf  282  Hektaren  gebracht, 
des^n  LSnge  auf  4100  Meter. 

Alles,  was  in  militärischer  Hinsicht  in  Bourges  schon  geschaffen,  zusammen- 
gefassty  stellt  sic*h  vor  der  Hand  noch  ein  Missverhältniss  zwischen  Wollen  und  Leisten 
heraus. 

Ein  offener  Platz,  mit  einem  nicht  mehr  als  4100  Meter  langen  Polygon,  mit 
kleiner  Besatzung,  nur  einem  Artilleriere^imente  und  einer  Artillerieschule  II.  Classe, 
ist  Doefa  kein  Bollwerk  fiir  einen  Staat.  Bourges  ist  daher  erst  im  Werden,  und  wie 
man  sagt,  wird  die  Regierung  den  bald  reifen  Befestigungsplan  ohne  Säumen  aus- 
f&hren  lassen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Bemerkung  gestattet,  welche  wohl  keinem  Leser 
entgangen  sein  mag,  die  aber  geeignet  ist,  den  Menschen  in  seinem  Streben  zu  ver- 
anschaulichen. Er  steckt  sich  ein  Ziel  und  gelangt  —  wohin?  Wird  die  in  Aussicht 
ütehende  Befestigung,  nach  dem  Massstabe  angelegt  und  vollführt,  wie  es  eine  grosse 
Geschütz-  und  Zeughalle  —  was  Bourges  schon  ist  —  wie  es  eine  grosse  Landes- 
vertheidigungsanstalt — was  Bourges  erst  werden  soll  —  mit  sich  bringt,  so  gewinnt 
Frankreich  eine  Operationsba^is  zum  Angriffe,  wie  keine  in  ganz  Europa  ermittelt 
werden  könnte.  Eine  so  riesige  Anlage  aber  ist  lediglich  dazu  angethan,.  den  fran- 
zösischen Eroberungsgeist  aufs  Höchste  zu  steigern. 
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Ein  Distanzritt. 

D.er  in  Narol  wegen  Constatirimg  der  Grenzyerletzung  anwesende  k.  russische 
Garde-Stabscapitän»  Herr  von  AnnenkofF.  ersuchte  das  dort  stationirte  österrei- 
chische Commando  der  3.  Escadron  desGrossfurst  Nikolaus  von  Russland  2.  Huszaren- 
regimentes  um  die  Absendung  eines  Schreibens  mitteist  Ordonnanz  an  ein^  in 
Tomaszow  (Polen)  stationirt  sein  sollende  russische  Abtheilung. 

Zugsf&hrer  Alexius  Getzö  wurde  mit  diesem  Schreiben  abgesendet  und  ihm  der 
des  Blasens  kundige  Gemeine  Samuel  Szs^lma  mitgegeben. 

Der  Ritt  begann  am  9.  Mai  um  7  Uhr  Abends  von  Narol  Belzec  nach  Tomaszow 
(Distanz  2^4  Meilen). 

Dort  angelangt»  sagte  man  ihm,  dass  keine  russische  Abtheilung  da  wäre»  dass 
er  aber  nach  Zawadki  reiten  möchte,  was  nur  8  Werste  entfernt  sei. 

Getzö»  welchem  nur  befohlen  war  das  Schreiben  in  Tomaszow  abzugeben  uod 
fOr  den  unvorhergesehenen  Fall ,  als  keine  russischen  Truppen  dort  seien,  keiae 
Instruction  erhalten  hatte,  beschloss,  um  seine  Aufgabe  zu  lösen,  fortzureiten,  Us 
er  auf  eine  Abtheilung  stossen  wOrde. 

In  Zawadki  erfuhr  er  dasselbe  Schicksal  wie  in  Tomaszow.  Getzö  ritt  nonmskr 
von  Zawadki  über  Rybnica  nach  Pluchy  19  Werste,  nach  Bonowiec  4  Werste»  nidk 
Zamch  mit  den  Utnwegen  der  Sümpfe  wegen  10  Werste  —  bis  Tarnogrod  22  Wersts, 
wo  er  endlich  auf  russische  Vorposten  stiess.  Es  war  7  (Ihr  Früh,  als  er  im  russisehei 
Lager  beim  Obersten  Mielnikoff  anlangte. 

Er  übergab  sein  Schreiben,  nahm  ein  anderes  in  Empfang,  rastete  etwas  über 
zwei  Stunden,  ritt  die  Tour  zurück  bis  Borowiec  32  Werste,  von  dort  auf  die  Demar- 
cationslinie  zum  Grenzpfahl  Nr.  360,  von  wo  er  über  Hutta  rozaniecka  noch 
2Va  Meilen  bis  Narol  hatte. 

Er  kam  am  10.  Mai  um  S  Uhr  N.  M.  yollkommen  gut  an.  Mit  Einrechnung  der 
zweistündigen  Rast  in  Tarnogrod  und  allen  Aufenthalten  mit  Anfragen,  Füttern  etcsiad 
diese  beiden  Huszaren  9S  Werste  und  4^/4  Meilen  oder  18^4  Meilen  in  22  Stuodeo 
geritten. 

Bei  dem  Umstände  als  das  Hinreiten  bei  der  Nacht  in  einem  ganz  fremdei, 
insurgirten  Lande  stattfand,  ist  dies  gewiss  für  Mann  und  Pferd  eine  erwftfaoeoi' 
werthe  Leistung.  D. 
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Znr  Charakteristik  Lord  Baglan's. 

(Au6  KiDglake*8  «The  Invasion  of  the  Criniea*.) 

Lord  Raglan  war  bescheiden,  aRspruchalos  und  wurdeToll  in  seinem  Benehmen.  Er 
war  ein  SchGler,  Gefthrte  und  Tertraater  Freand  WeIlington*s,  gewandt  in  der  Diplotanatie, 
geschickt  als  Generalstabsofficier.  Höflich  und  Tcrbindlich  in  seinem  Benehmen ,  besass 
er  Klarheit  ohne  Verschlossenheit,  Festigkeit  ohne  Eigensinn.  Er  war  aasgezeichnet 
doreh  grosse  Anffassungsgabe  und  unermüdliche  Thätigkeit  Er  bevries  sich  gewandt  und 
sehneli  im  schriftlichen,  beredt  und  Qberzeugend  im  mOndlichen  Ausdruck  seiner  Gedanken. 

Mit  der  Fnhning  grösserer  Truppenkörper  war  er  nicht  vertraut  und  im  Commando 
eines  Regiments  unerfahren.  Seine  langjährige  dienstliche  Verwendung  im  Kriegs- 
ministeriuiii  hatte  ihn  methodisch  gemacht  und  an  ein  dem  Geiste  der  Kriegführung 
widerstrebendes  Suchen  nach  GleichfiSrmigkeit  gewöhnt.  Während  er  den  schriftlichen 
Arbeiten,  in  welchen  er  Vorzugliches  leistete,  oblag,  Qberliess  er  Anderen  die  kleinen 
Details  der  Organisation  und  vernachlässigte  die  persönliche  Inspicirung  der  Armee. 

Un  Verkehr  mit  den  Franzosen  begegnete  er  grossen  Schwierigkeiten.  Kaum  in 
KoDstantinopel  angekommen,  musste  er  sich  Marschall  St.  Amaad*8  Vorschlag,  Omer 
Pa8cha*8  Armee  der  seinigen  einzuverleiben,  widersetzen.  Dies  Begehren  war,  abgesehen 
von  der  hierin  liegenden  Geringschätzung  gegen  den  türkischen  Befehlshaber  und  von 
der  Störung  des  Gleichgewichts  der  militärischen  Gewalt  bei  den  verbOndeten  Truppen, 
gegen  die  Bestimmungen  des  Vertrags  der  drei  Mächte. 

Ein  andercsmal  beantragte  St.  Arnaud,  dass,  wenn  englische  und  französische 
Abtheilungen  gemeinschaftlich  agiren,  der  rangsältere  OfBcier  beide  befehligen  solle. 
Dieser  Vorschlag,  welcher  schliesslich  den  General  Lord  Raglan  unter  die  Befehle  des 
M  arschalls  St  Arnaud  hätte  versetzen  können,  wurde  sogleich  abgelehnt.  Als  die 
Armee  im  Begriffe  war,  nach  Vama,  der  gemeinschaftlich  bestimmten  Operationsbasis, 
vorzurQcken  —  wohin  die  englische  leichte  Division  bereits  aufgebrochen  war  —  kam 
um  1 1  Uhr  Nachts  ein  Ofticier  vom  Stabe  St.  Arnaud's  zu  Lord  Raglan  mit  dem  Ersuchen, 
die  ferneren  Bewegungen  einzustellen,  weil  die  französische  Armee  noch  nicht  bereit  sei, 
den  Feldzug  zu  beginnen.  Obwohl  die  Nachtheiligkeit  und  Beschwerlichkeit  einer  solchen 
Sistirung  der  entschieden  festgestellten  Bewegung  hervorgehoben  und  auf  die  bezug- 
liche Verbindlichkeit  der  Alliirten  gegenGber  den  Tärken  hingewiesen  wurde,  blieben  die 
Franzosen  doch  hartnäckig  und  Qbersandten  am  folgenden  Tage  eine  schriftliche  Mittheilung 
hierüber. 

Einige  Tage  später  wurde  Lord  Raglan  ein  anderer,  noch  sonderlicherer  Plan 
St.  Amaud*s  bekannt  gegeben,  und  zwar  nicht  als  ein  zu  berathender  Vorschlag,  sondern 
als  eine  bereits  beschlossene  und  theilweise  begonnene  Unternehmung.  Dies  war  nichts 
Geringeres,  als  das  Aufgeben  des  Zuges  nach  Varna  und  das  Einnehmen  einer  Stellung 
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hinter  dem  Balkan,  wohin  einige  französische  Truppen  bereits  tob  Gallipoli  auf  dem 
Marsehe  waren.  Lord  Raglan  wurde  xar  Mitwirkung  eingeladen.  Erst  nach  ffinftägigea 
Erörterungen  siegte  des  englischen  Generals  Festigkeit  und  moralisches  Obergewicht. 

Bald  nach  dem  Eintreffen  der  Tcreinigten  Streitkräfte  in  Yarna  wurde  die  Belage- 
rung Yon  Silistria  aufgehoben.    Die  Russen  gaben  den  Drohungen  Österreichs  nach  vnd 
räumten  die  Furstenthumer.    Der  Zweck  des  Krieges  schien  sonach  erreicht,   aber  Att 
kriegerische  Geist  der  Engländer  konnte  es  nicht  ertragen,  dass  so  grossartige  Vorberei- 
tungen umsonst  sollten  gemacht  worden  sein.    Der  Herzog  Ton  Newcastle  theitte  dies 
Gefühl  im  Yollsten  Masse.    Während  einer  Apr^sdiner-Berathung  erlangte  er  die  Zustim- 
mung seiner  zufallig  etwas  schlaftrunkenen  Amtsgenossen  zu  dem  Concepte  eine«  an  Lord 
Raglan  zu  schreibenden  Briefes.    Am  folgenden  Tage  wurde  eine  den  Einfall  in  die  Krim 
anordnende  Depesche  in  Ausdrucken,  welche   eine  Weigerung  kaum  zuliessen,  nach 
>  arna  abgesandt.  Die  Jahreszeit  war  bereits  weit  TorgerQckt.  Lord  Raglan  erhielt  diesen 
Befehl  erst  am  16.  Juli.    Die  Aliiirten  hatten  keine  Vorbereitungen  zu  dieser  Operation 
gemacht;   ihre  Generale  besassen  keine  Tcrlässliche  Kenntniss  des  Kriegsschauplatzes. 
Das  Wenige,  was  sie  fiber  die  Krim  wussten,  war  ihnen  Yon  Paris  und  London  mitgethetlt 
worden.  Lord  Raglan  war  daher  dieser  Expedition  abgeneigt,  begriff  aber,  dass  er  unter 
den  obwaltenden  Umstanden  und  bei  der  befehlenden  Stylisirung  der  Depesche  gehorches 
niQsse.  Gleichzeitig  erhielt  St  Arnaud  dem  Auftrag  mitzuwirken,  falls  ein  Einfall  in  die 
Krim,  beschlossen  wurde.  Innerhalb  zwei  bis  drei  Wochen,  welche  Zeit  die  Franzosen  (ir 
ihre  Vorbereitungen  begehrten,  hatten  Sir  George  Brown  und  Sir  Edmund  Lyons  dorel 
grosse  Anstrengungen  in  Konstantinopel  die  nötbigen  Boote,   Schiffe  und  Dampfer  nf 
schafft.   Unglücklicherweise  führte  die  bei  den  Armee  und  auf  den  Flotten  ausgebr9c]KK 
Cholera  eine  Verzögerung  herbei.  Die  Einschiffung  begann  am  24.  August  Die  Framoia 
hatten  2i».000  Mann  Infanterie,  70  vierspännige  Geschfitze  und  ungefähr  80  Mann  Reiterei 
Die  englischen  Expe'ditionstruppcn  bestanden  aus  22.000  Mann  Infanterie,  60  sechspia- 
nigen  Geschützen  und  1000  Mann  CaTallerie.  Die  Franzosen  gelangten  schneller  an  Bord 
der  Seefahrzeuge,  weil  sie  weniger  Pferde  einzuschiffen  hatten,  auch  während  der  letzten 
4  bis  6  Tage  eine  heftige  Deiniug  die  Imbarcation  erschwerte.  Als  Alles  beendet  schieo, 
zeigte  es  sich  unerwarteter  Weise,   dass   die  Franzosen  nicht  hinlängliche  Dampfknft 
hatten,  um  ihre  Segelschiffe  zu  sclüeppen. 

Die  Franzosen  waren  am  4.  September,  die  Engländer  am  6.  seebereit;  am  7. 
sollte  die  Expedition  auslaufen.  Inzwischen  war  St  Arnaud,  unruhig  über  den  GesundkeiU- 
zustand  seiner  Einsehiffungstruppen  und  über  die  Verzögerung  der  Engländer,  am  4.  ait 
seiner  Segelflotte  ausgelaufen,  ohne  Lord  Raglan  auch  nur  die  geringste  Mittheilung  yob 
seinen  Bewegungen  zu  machen.  Als  Letzterer  keine  Notiz  Yon  des  Marschalls  übler  Laaic 
nahm,  kehrte  dieser,  welcher  sich  bei  heftigem  Winde  isolirt  sah,  am  6.  wieder  surick. 

Mehrere  Generäle  St  Amandas  machten  Einwendungen  gegen  eine  Landung  nördlick 
Yon  Sebastopol  und  bezeichneten  die  Landung  bei  Kaffa  als  weniger  gefahrlich.  Kaffa  ist 
weit  von  Sebastopol  entfernt  und  mit  diesem  nur  durch  eine  schwierige  Gebirgsstrassc 
verbunden.  Eigentlich  waren  die  französischen  Generale  grösstentheils  der  ganzen  Expe- 
dition abgeneigt  St  Arnaud*s  Gewandtheit  und  Festigkeit  bemeisterte  schnell  diese 
,i^urchtsamen  Rathgeber**. 

Am  9.  war  die  englische  Flotte  auf  dem  RendesTous  angekommen;  erst  am  13.  traf 
das  letzte  französische  Schiff  ein« 
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Die  Franzosen  sollten  in  der  Nacht  Tom  13.  eine  Boje  in  der  Mitte  des  Landungs- 
platies  xur  B^nutiung  f&r  beide  Armeen  ankern.  Bei  Tagesanbruch  zeigte  es  sich,  dass 
die  Boje  statt  in  der  Mitte  am  äussersten  linken  Tlfigel  gelegt  war.  Lord  Raglan  machte 
gar  keine  Bemerkung,  sondern  wählte  eine  andere  Stelle  fQr  die  Landung  seiner 
Thippen. 

Nach  dem  Siege  bei  Alma  schlag  Lord  Raglan  dem  Marschall  St.  Arnaud  ror,  die 
englische  Carallerie  und  eine  englische  Division  —  die  anderenTruppen  waren  zu  erschöpft — 
Bor  Verfolgung  des  Feindes  zu  Ycrwenden,  rorausgesetzt,  dass  die  Franzosen  mitwirken 
wollten.    St.  Arnaud   erwiderte :   die  französische  Armee  könne  unmöglich  weiter  ror-« 
rficken,  da  sie  ihre  Tornister  zurückgelassen  habe.  (8) 
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Nekrolog. 


.    Freiherr  von  Engelhartt-SclmellensteiD, 

k.  k.  PtiaBaraehall-LitmltMil. 

Durch  den  Hintritt  des  am  7.  Mai  1863  yerstorbenen  Feldmarschall-LieiitenaiiU 
Alexander  Freiherrn  ron  Engelbartt  -  Sehnellenstein  schied  wieder  ein  Veteran  der 
Befreiungskriege.  Er  begann  seine  militärische  Laufbahn  im  Jahre  1807  nach  dem 
Austritte  aus  der  lugenieurakademie  im  Regimente  Deutschmeister  -  Infanterie  No.  4 
und  wurde  bei  seiner  strebsamen  und  eifrigen  Dienstleistung  schon  im  Jahre  1809 
Regimentsadjutant.  Als  solcher  war  er  so  wie  auch  spSter  als  Brigadeadjutant  bis 
1813  in  angestrengter  Verwendung  geblieben.  Er  hat  die  Schlachten  bei  Aspera, 
Wagram  und  Leipsig,  sowie  auch  andere  Aflfairen  mitgemacht  und  beim  Angpriffe  auf 
Konewits  eine  Schusswunde  in  den  rechten  Oberarm,  erhalten. 

1814  zum  Capitdniieutenant  vorgerQckt,  errichtete  er  in  Genf  eine  Compagnie 
des  Bergjftgercorps  und  wurde  nach  dessen  Auflösung  zu  Kaiser  Alexander-Infanterie 
eingetheilt,  woselbst  er  die  Campagne  von  181 S  als  Compagniecommandant  mit- 
machte. 

1817  abermals  zum  Adjutanten  des  Feldmarscballs  Herzog  von  WOrttembaf 
ernannt»  blieb  er  eine  Reihe  von  Jahren  und,  mittlerweile  zum  Major  befördert, 
bis  zu  dessen  Ableben  anno  1833  in  dienstbeflissener  Hingebung  als  solcher  in  Ver* 
Wendung;  erhielt  darnach  seine  Eintheilung  als  Oberstlientenant  bei  Graf  Haagwitz, 
spSter  zu  Baron  Baumgarten-Infanterie  und  wurde  im  Jahre  183S  zum  Obersten  and 
Regimeniscommandanten  bei  Graf  Anton  Kinsky-Infanterie  befördert»  in  weldier 
Eigenschaft  er  erneuert  Gelegenheit  hatte,  seinen  echt  militärischen  Geist  und  seine 
Leistungsnhigkeit,  mit  anerkanntem  Erfolge  zu  betbätigen  und  sich  gleichzeitig;  die 
Liebe  und  Hochachtung  seines  unterstehenden  Regiments  zu  erwerben. 

Im  Jahre  1839  folgte  er  dem  ehrenvollen  Rufe  zum  viceköniglichen  Hof  nach 
Mailand,  allwo  er  zum  Ajo  der  durchlauchtigsten  5  Söhne  des  Herrn  Erzherzogs 
Rainer  erwählt  ward. 

1843  zum  General  und  1848  zum  Feldmarschall-Lieutenant  befordert,  wurde 
er  1850  nach  beendeter  Erziehung,  unter  gleichzeitiger  Erbebung  zum  geheimeo 
Rath,  Obersthofmeister  weiland  Sr.  k.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Hainer,  und  aack 
Hochdessen  Ableben  unter  Verleihung  des  Commsindeurkreuzes  des  Leopoldordeos 
in  den  definitiven  Ruhestand  versetzt.  (209) 
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Znr  Statistik  der  Schlachten. 

Von  Stfeleeky, 

k.  k.  Haaptaau. 

Die  taktischen  Besultate. 

Die  Resultate  einer  Schlacht  können  politischer,  moralischer,  strategischer 
oder  taktischer  Natur  sein. 

Beispiele  sind  die  besten  Definitionen. 

Die  Schlacht  von  Neeresheim  ist  taktisch  unentschieden.  Ihre  strategischen 
Folgen  aber  sind  von  der  gr5ssten  Tragweite:  der  Erzherzog  Karl  hat  seinenGegner 
eio^eschOchtert  —  getäuscht  —  er  geht  Wartensleben  zu  Hilfe  und  beendet  in 
einer  Reihe  yon  glänzenden  Siegen  den  bisher  nicht  ganz  glücklichen  Feldzug  in 
Deutschland. 

Das  Treffen  yon  Montereau  ist  für  den  Prinzen  yon  Württemberg  entschieden 
verloren;  aber  der  strategische  Zweck  desselben  die  Cencentrirung  der  Haupt- 
armee ist  vollkommen  erreicht. 

In  den  Schlachten  von  Gross-Görschen  und  Bautzen  bleibt  Napoleon  Sieger, 
d.  h.  die  Verbündeten  müssen  vor  seiner  Armee  zurückweichen;  aber  dessenungeach- 
tet haben  beide  Schlachten  grosse  moralische  und  politische  Folgen:  sie  wecken  in 
Deutschland  das  Nationalgefühl  —  den  Enthusiasmus  für  Freiheit —  sie  bereiten  den 
Anschluss  Österreichs  zur  Coalition  vor. 

Mit  den  taktischen  Resultaten  wollen  wir  uns  befassen. 

I. 

Die  taktischen  Resultate  bestehen  theils  in  dem  materiellen  Schaden,  welchen 
man  dem  Gegner  beibringt,  theils  in  der  Verdrängung  des  Gegners  aus  seiner 
Stellung.  Den  materiellen  Schaden  enthält  die  Verluststabelle.  Die  Verdrängung  des 
Gegners  aus  seiner  Stellung  ist  der  Sieg.  Man  kann  mit  Bestimmtheit  sagen: 
Derjenige  welcher  das  Schlachtfeld  behauptet,  ist  Sieger,  derjenige 
welcher  es  verlässt,  der  Besiegte;  aber  es  kommen  einige  Nuancen  vor, 
und  da  es  nun  einmal  die  Aufgabe  der  Statistik  ist,  das  Gleichförmige  zu  ordnen, 
so  wollen  wir  mehrere  Gruppen  unterscheiden. 

1.  Die  eine  Partei  erleidet  eine  vollständige  Niederlage,  ihr 
Rückzug  artet  in  eine  Flucht  aus.  Hieher  gehören: 

Dennewitz       für  die  Franzose  n. 

Friedland         „     n    Russen, 

Gross  Beeren  „     »    Franzosen. 

Hohenlinden    „      „    Verbündeten. 

Jena  .     .    Preussen. 


Almonacid 

f&r  die 

Spanier. 

Auerstädt 

n        n 

Preussen. 

Austeriitz 

n        n 

Verbündeten. 

Biberach 

n        n 

Österreicher, 

Cateau 

n        n 

Franzosen. 

^ehliehto. 

m 

vi.t.B.tie 

Ocanna 

rar  die  Spanier 

Oporto 

^     „    PoHagiesen. 

RiToli 

»      „    Österreicher. 

Temesv^r 

„     ^    ürffeam. 

Prebbia 

«      «    Franzosen. 

Walerloo 

»99                n 
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Katzbach       (tir  die  Franzosen. 
Kulm  y,       n  n 

Leipzig  (16  bis  19)  für  die  Franzosen. 
Harengo         fOr  die  Österreicher. 
Medina  „     „    Spanier. 

Möckern  „      „    Franzosen. 

2.  Die  eine  Partei  ist  entschieden  geschlagen,  sie  hat  den  Schlös- 
se! ihrer  Position  yerloren,  sie  kann  nicht  länger  Widerstand  leisten,  sie  ist  som 
Rückzüge  gezwungen.  Hierher  gehören  auch  jene  Schlachten,  in  weichender 
Vertheidiger  den  Angriff  auf  seine  Position  entschieden  zurflekweist,  aber  ans 
politischen,  strategischen  oder  selbst  taktischen  Gründen  nicht  aus  seiner  Dereosire 
heraustreten  kann. 

Zeitweise  bemächtigt  sich  der  einen  Armee  ein  panischer  Sehrecken,  sie  ergreift 
die  Flucht,  ohne  dass  man  von  Seite  des  Gegners  etwas  positiv  Entscheidendes  erreicht 
worden  wäre. 

Entschieden  verloren  sind  folgende  Schlachten : 


Abensberg 

för  die  Österreicher. 

Komorn 

Tür 

du 

\  Ungarn. 

Albuera 

» 

99 

Franzosen. 

Läon 

99 

1» 

Franzosen. 

Alma 

n 

99 

Russen. 

Ligny 

99 

99 

Preussen. 

Aspern 

■    » 

99 

Franzosen  >). 

Loano 

»9 

99 

Österreicher. 

Borodino 

n 

n 

Russen. 

Lodi 

99 

99 

19 

Caldiero 

7i 

T) 

Franzosen. 

Lucia 

99 

J9 

Piemontesen. 

Capua 

f» 

99 

Neapolitaner. 

Mainz 

99 

99 

Franzosen. 

Cassano 

99 

» 

Franzosen. 

Montmirail 

99 

99 

Verbündeten. 

Castiglione 

r> 

99 

Österreicher. 

Mortara 

J9 

99 

Piemontesen. 

Custozza 

f» 

99 

Piomontesen. 

Nagy  Sarlo 

99 

99 

Österreicher. 

Ebelsberg 

99 

99 

Österreicher. 

Neerwinden 

99 

99 

Franzosen. 

Eckmniil 

99 

99 

yi 

Novara 

M 

» 

Piemontesen. 

Emmendingen 

» 

99 

Franzosen. 

Novi 

»9 

99 

Franzosen. 

Eylau 

99 

9» 

Russen. 

Ostrolenka 

99 

99 

Polen. 

Hanau 

» 

99 

Verbündeten. 

Pered 

99 

n 

Ungarn. 

Hegyes 

99 

» 

Österreicher. 

Pultusk 

99 

99 

Russen. 

Jemappe 

99 

99 

99 

Quatres  bras 

99 

99 

Franzosen. 

Inkermann 

n 

99 

Russen. 

Raab 

99 

99 

Österreicher. 

Kaiserslautern 

»9 

99 

Franzosen. 

RothiSre 

99 

99 

Franzosen. 

<)  Wenn  auch  die  österreichische  Armee  keine  Verfolgung  nach  der  Schlacht  einleiten  koaite, 
so  hat  sie  dennoch  das  vollste  Recht,  sich  diese  Schlacht  als  einen  glfinzenden  Sieg  ansii- 
rechnen.  Hier  war  es  das  erste  Mal,  wo  der  bisher  unbesiegte  Napoleon  das  SchlaehtfcM 
rSumen  musste,  und  zwar  mit  einem  Verluste  von  581/4  Proc.»  einem  Verluste,  wie  er  nur  bei 
den  grössten  Niederlagen  vorkömmt.  Die  österreichische  Armee  verlor  26V«  Proc.  —  ßr 
einen  Sieger  einzig  in  der  Kriegsgeschichte  dastehend  —  ein  Beweis,  welcher  Anstreagaig 
eine  für  Fürst  und  Vaterland  begeisterte  Armee  Inhig  ist,  wenn  sich  zur  Tapferkeit  der  Trappe 
noch  die  jugendliche  Rnergie  des  Führers  gesellt.  Der  ungeheuere  Verlust,  der  ginsliciit 
Mangel  an  Munition,  was  nach  einem  solchen  hartnSckigen,  zwei  Tage  andauernden  Kampfe 
vollkommen  erkifirlich  ist,  machten  eine  Verfolgung  unmöglich. 


VI.  2.  B.  2i7 

Zur  Staiiatik  der 

Schlaclifen,    (3) 

Saeile    * 

für 

die  Franzosen. 

Viltoria        fQr  die 

Franzosen. 

Salamanca 

»9 

99                           99 

Warschau       «     „ 

Polen. 

Schliengeo 

99 

99                             99 

Warlenberg    ^     « 

Franzosen. 

Solferino 

99 

'n    Österreicher. 

Wawre           „     n 

Preussen. 

Stockach 

9» 

n    Franzosen. 

Weissenberg  ^     „ 

Franzosen. 

Siöreg 

99 

n    Ungarn. 

WQrzburg      „     „ 

P9      « 

Talavera 

99 

n    Franzosen. 

Zürich            n     99 

Österreicher. 

Tolentino 

99 

n    Neapolitaner. 

99                                     99           99 

Russen. 

Traktir 

99 

^    Russen. 
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3.  Die  eine  Partei  tritt  den  RQ.cksug  an,  ohne  hiesu  unmit- 
telbar gezwungen  zu  sein  — sie  hat  jedoch  bei  Fortsetzung  des  Kampfes 
nicht  die  Wahrscheinlichkeit  eines 'günstigen  Erfolges  für  sich,  sie  rettet  sich  durch 
einen  zeitgerechten  RQckzug  vor  einer  eclatanten  Niederlage,  d.  h.  sie  gibt  nach. 

Es  werden  hiefOr  ferschiedene  Ausdrücke  gebraucht :  Die  Schlacht  abbrechen, 
den  ROckzug  aus  strategischen,  politischen  RQcksichten,  wegen  Mangel  an  Munition 
antreten,  aber  alle  Fälle  kommen  gewöhnlich  auf  eines  heraus. 

Mitunter  kommen  auch  Fälle  vor,  dass  die  eine  Partei  sich  für  geschlagen  hält, 
ohne  es  wirklich  zu  sein,  und  den  Rückzug  antritt,  der  —  wie  es  die  Folge  lehrt, 
wo  man  die  Verhältnisse  genauer  und  ruhiger  abschätzen  kann  —  yielleicht  nicht 
nothwendig  war. 

In  diese  Gruppe  gehören : 


Arcole                 für  die 

Österreicher. 

Idslädt 

für  die  Schleswig-Holst. 

Bautzen                 „     „ 

Verbündeten. 

Isaszeg  Gödöllö  ^     „    Österreicher. 

Cra6nne                ^     « 

Russen. 

KapoIna 

„     «    Ungarn. 

Dresden                „     „ 

Verbündeten. 

Magenta 

„     n    Österreicher. 

Bogen                   „     „ 

Österreicher. 

Toulouse 

n     n    Franzosen. 

Flerus                  ^     ^ 

99 

Trebbia 

„     n          n        (die  er- 

Grohow                „     „ 

Polen, 

sten  zwei  Schlachttage). 

Gross-Görschen   „     „ 

Verbündeten. 

Wagram 

ßr  die  Österreicher. 

Heilsberg             „     ^ 

Russen. 

• 

4.  Die  Schlacht  bleibt  unentschieden  —  beide  Theile  behaupten  das 
Schlachtfeld.  Es  tritt  zwar  immer  am  nächsten  und  am  zweiten  Tage  die  eine  Armee 
den  ROckzug  an,  aber  dieser  ist  nicht  taktisch  bedingt. 

Hieher  gehören : 


Arcis-sur-Aube  (20.  März  1814). 

Neeresheim. 

Corunna. 

Thann. 

Magnano. 

Wachau. 

Maisch. 

5.  Bei  Rückzugsgefechten  kann  eigentlich  weder  yon  einem  Sie- 
ger noch  von  einem  Besiegten  die  Rede  sein  —  sie  sind  ein  Nachspiel 
der  vorangegangenen  Kämpfe.  Der  Zweck,  den  der  Zurückziehende  hat,  das  ihn 
schützende  Terrain  zu  gewinnen,  erreicht  er,  freilich  mitunter  mit  einem  sehr  bedeu- 
tenden Verluste. 
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Hieher  gehören: 


Berezina. 
Landshat. 
Montereau. 


Regensburg. 
Fire  Charopenoise. 
Vauchamps^Etages. 


6.  Endlich  gibt  es  Sehlachten»  die  wegen  eines  eingetretenen  WaffenttUlitan- 
des  abgebrochen  —  d.  h.  nicht  ausgekämpft  wurden. 
Paris.  I  Znaim. 

n. 

Wenn  in  einem  Kampfe  der  numerisch  Stärkere  als  Siegrr  herrorgehtt  so  ist 
dieses  so  ziemlich  in  der  Natur  der  Sache  begrQndet. 

Wir  wollen  demnach  jene  Schlachten  zusammenstellen,  wo  das  Gregentbcfl 
stattfand;  —  nur  werden  wir  auch  dieses  der  leichteren  Obersicht  wegen  in  Gro^ee 
ordnen,  und  zugleich  das  gegenseitige  Stärkeverhältniss  in  angenähert  richt^eo, 
dagegen  aber  möglichst  kleinen  Zahlen  angeben. 

1.  Schlachten,  in  denen  reguläre  Truppen  gegen  irreguläre 
fochten;  —  der  Vortheil  ist  natQrlicher weise  auf  Seite  der  ersteren. 

Schlacht  Rimpfeade  Heere  SUrkererkilläii 

Almonacid     ....  Franzosen  gewinnen  gegen  die  Spanier 4:8 

Medina  del  riosecco            «  »  »         »        »        S:8 

Ocanna n  n  »        »        »        8:8 

Oporto '•  .      »  f*  r*        n    Portugiesen 2:8 

Szöreg Österreicher     „  *f         »     Ungarn 8:8 

Temesvtfr „  „  „.       »         „       1:2 

Tolentino »  „  »        «    Neapolitaner 1 :  S 

2.  Schlachten,  in  denen  aus  verschiedenen  Gründen  grössere 
Heerestheile  des  Besiegten  nicht  in  den  Kampf  kamen. 

Schlacht  RimpfBode  Heere  Sttrkefwhilbin 

Dresden Franzosen  gewinnen  gegen  die  Verbündeten ii:IS 

Ebelsberg »  »  »        »    Österreicher 9 :  18 

EckmOhl n  n  r,  n  n  17:« 

Inkermann    ....  Verbfindete  „  »  »    Rassen 9:23 

lUpolna    .   .    .    ?   .  Österreicher  «  »  »     Ungarn 11 :  iS 

Komorn »  »  »  »         »>       4:8 

Montnürail    ....  Franzosen  n  n  n    Verbündeten *.    .  3:8 

Traktir »  „  »  »    Russen 8:6 

3.  Schlachten,  in  denen  beim  Angriffe  die  Armee  in  mehreren 
Colonnen  getheilt  war,  und  diese  nicht  entsprechend  gleichzeitig  zur  Wi^ 
kung  gelangten,  oder  wo  bei  der  Vertheidigung  die  Truppe  sehr  ausge- 
dehnt war,  und  sich  nicht  unterstützen  konnte. 

Schlacht  Kämpfende  Heere  StirkcTerkiltii« 

Abensberg    ....  Franzosen  gewinnen  gegen  die  Österreicher 26:29 

Kaiserslautern  .    .   .  Preassen  „  »        »     Franzosen 1:2 

RiFoli Franzosen         «  »        »    Österreicher 11 :  14 

4.  Schlac  hten,  in  denen  die  Ursache  des  Sieges  respective  Verlustes  nicht 
vollkommen  klar  ausgesprochen  ist,  und  wo  demnach  auf  der  Seite  des  Siegers 
—  günstigere  Verhältnisse  —  eine  grössere  Tapferkeit,  oder  end- 
lich eine  bessere  Oberleitung  vorausgesetzt  werden. 


▼L  S.  a  lfti9 
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Scklacht 

Albuera Englinder 

Areole Franiotea 

Anentldt ,» 

AssterlitB » 

DtDMwili PreoMAtt 

Bmffleiidingen  .   •   .  Östorr^ieher 

¥y  Champ^noise    .  Verbündete 

Hanau Franzosen 

Heilaberg » 

Hobenlinden  ....  „ 

iJ«»y . 

Lacia Osterreicner 

Hagenta Franiosen 

Marengo „ 

Hortara •  Österreieher 

Neerwinden  ....  „ 

N#»ara      „ 

Safanumca    ....  BngUnder 

Sebliengen    ....  Österreicher 

Selfernio Franiosen 

TaJafera Englftnder 


KiDpfSDde  Heere  StirkeTsrhlUoiM 

gewinnen  gegen  die  Franiosen 29:30 

n  „        „   Österreieher 21 :  tS 

«  n       n   Preossen S:  3 

»    Verbündeten 12:17 

»  19        I.    Franiosen 11:16 

I»  n  n  n  7:«f 

»  »         n  n        2:8 

n  „        n    Verbündeten 17*/,:  20 

„  n        n    Rusaea 8:7 

„           r,        n  Österreicher  und  Bayern  .   .  55 :  87 

n  »        m   Prevssen 89:44 

„  n        n    Piemontesen 1:3 

„  »        »    Österreieher 27:29 

n  »  9:10 

»  n        n    Piemontesen 2:   3 

n  n        n    Franiosen 7:   8 

„           n        n  Piemontesen     ......  25:27* 

„  n        r,    Franiosen 44:47 

•        «    .      •  15:19 

„  n        n    Österreicher 1:1 

n  y»        n    Franiosen 53:56 


Nimmt  man  aus  der  letzten  Gruppe  jene  Schlachten  heraus,  bei  denen  der  Sieg 
bei  Fortsetzung  des  Kampfes  fUr  die  andere  Armee  wahrscheinlich  oder  wenigstens 
mißlich  war,  als:  Areole,  Heilsberg,  Magenta,  ferner  jene  Schlachten»  in  welchen  . 
besonders  ungünstige  Verhältnisse  zum  Verluste  der  Schlacht  beitrugen,  als:  F6re 
Champenoise  (gro.«ses  Rcgeniietler,  bei  welchem  die  Gewehre  nicht  losgingen  und 
stlbst  die  Lunten  erlöschten)  Hohci.linden  (die  Entscbipssenheit  des  Richepeuse 
qnd  seine  vorzügliche  Orif  ntirung  iber  den  Cang  der  Schlacht),  endlich  Lucia  (in 
der  sieb  der  piemontesischen  Armee  ohne  besonderen  Grund  ein  panischer  Schrecken 
bemächtigte)  und  allenfalls  noch  Novara  und  Morfara  (die  nach  den.  StärkeyerbSU- 
üissen  rein  in  die  Kategorie  gehören,  wo  reguläre  Truppen  gegen  irreguläre  fochten) 
—  zerlegt  man  die  übrigen  Schlachten  in  einzelne  Gefechte,  aus  denen  sie  wirkUeb 
blieben,,  so  wird  man  bei  allen  finden:  da^ts  dort,  wo  der  entscbeidende 
Tbeilsieg  errungen  worden  war,  eine  Oberzahl  Yorbanden  war. 
(Austerlitz  im  Centrum,  Ligny  im  Centrum,  Solferino  im  Centrum  etc.  etc.)  und 
dass  dort,  wo  Ton  der  Überzahl  kein  Sieg  errungen  wurjde,  eine 
schlechte  Leitung  Statt  hatte  (Austerlitz  am  linken  Flügel  der  Verbündeten, 
Solferino  bei  Giudizzolo)  oder  aber  endlich,  da^s  in  der  Schlacht  von  Seite  der  Ober^ 
leitung  die  Reserven  gründlich  falsch  verwendet  wurden  (Auerstädt, 
Dennewitj^  etc.) 

Es  folgta  US  diesen  Daten  der  zwar  allbekannte,  doch  immer  wahre 
Grunifsatz,  dass  beim  Kampfe  regulärer  Truppen  nur  die  numerische 
Oberlegenheit   vereint  mit  einer  guten  Führung  den  Sieg  verbürgen. 

Wir  sind  jedoch  weit  entfernt,  die  persönliche  Tapferkeit  Einzelner — Personen, 
Bataillone,  Schwadronen  —  Oberall  und  unter  allen  Umständen  gleich  zu  stellen,  und. 
alles  nur  auf  numerische  Zahlen  zu  reduciren.  Dies  hiesse  historische  Thatsacben 
wegleugnen  zu  wollen.  Aber  beim  Kampfe  grösserer  Heeresmassen  —  in  einer  Feld- 
scblacht  —  hat  man,  gestützt  auf  die  Geschichte,  das  vollste  Recht,,  beiderseits  ^- 


i)  Eigentlich  noch  günstiger,  da  das  ganze  Reservecorps  gar  nieht,  und  toii\  4.  Corps  nnr  die 
Brigade  Degenfeld  in  den  Kampf  kam. 
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bei  Einzelnen  oder  Mehreren  hervorragende  persönliche  Tapferkeit  roraosziifetzen;  — 
die  Nebenamstände  des  Kampfes,  welche  gute  Erfolge  begOnstigen,  als:  eise  gite 
Orientirong  über  den  Gang  des  Gefechtes,  Sicherung  der  Flanken  und  des  Radeni, 
Unterstfitzung  durch  die  anderen  zwei  Waffengattungen  —  yertheilen  sich  auf  beiden 
Seiten  auf  das  ganze  Schlachtfeld,  und  es  bleibt  nichts  übrig  was  den  Sieg  entsehei- 
den  könnte,  als  nur  numerische  und  moralische  Überlegenheit. 

Vielleicht  wäre  hier  der  Ort,  die  Grundbedingungen  zur  Führung  einer  Sehheht 
zusammenzustellen  —  keine  Theorie  —  sondern  Sätze,  die  ganz  klar  und  allgefMin 
anerkannt  sind  —  aber  dessenungeachtet  häufig  nicht  befolgt  werden: 
1.  Möglichste  Concentrirung  der  Kraft. 

Sobald  man  sich  zum  Kampfe  entschliesst,  müssen  alle  nur  disponiblen  Trappen 
beigezogen  werden,  jede  andere  Rücksicht  muss  in  diesem  Momente  aufhören,  ■nr 
ein  Zweck  im  Auge  behalten  werden,  den  gegenüberstehenden  Feind  zu  aebbgen. 
Jede  Detachirung  vom  Schlachtfelde  weg,  jede  Umgehung  erwies  sich  fehlerhaft  — 
Je  mehr  die  Truppe  concentrirt  ist,  desto  mehr  hat  der  Führer  die  Möglichkeit  in  der 
Hand,  einen  während  der  Schlacht  sich  ergebenden  günstigen  Moment  la  benOtzea, 
einem  Unfälle  yorzubeugen,  einen  während  des  Kampfes  gefassten  Beschlass  lu  yer- 
wirklichen  (Beispiele  zum  Beweise  fUhren  wir  nicht  an  —  die  Kriegsgesehicbte  hat 
deren  zu  Hunderten), 

2.  Entwickelung  in  Schlachtordnung. 

Napoleon  äusserte  schon :  j^Mancher  Feldherr  yerlor  die  Schlacht,  weil  er  sidi 
nicht  in  Schlachtordnung  zu  stellen  wusste**.  Er  selbst  bewirkte  immer  zuerst  aeiaa 
Auftnarfch,  beyor  er  zum  Angriffe  Oberging.  Dass  dieses  zeitweise  unter  dem  SehotR 
einer  kämpfenden  Ayantgarde  geschehen  mus6te,  versteht  sieh  yon  selbst 

Andere  Generale  theilten  ihre  Armee  in  Colonnen,  und  wiesen  jeder  ihre  Marsek- 
direction  und  das  Angriffsobject  zu.  Jede  begann  den  Kampf,  so  wie  sie  an  den  Feiad 
stiess,  desshalb  die  so  häufige  Erscheinung,  dags  die  Colonnen  nicht  zeitgerecht  ss 
den  Feind  stiessen,  dass  zwischen  ihnen  keine  Harmonie  herrschte. 
3^  Ausscheiden  einer  selbstständigen  Reserye  zur  Verfflgoog  dei 

Führers. 

Eii^  Grundsatz,  der  schon  Jahrhunderte  anerkannt,  aber  häufig  nicht  befolgt  wird. 
Nur  derjenige  Feldherr,  welcher  eine  Reserye  zur  Verfügung  hat,  kann  auf  den  Guf 
der  Schlacht  einen  Einfluss  nehmen. 

Napolepn  hatte  immer  die  Reserye  nahe  am  Schlacht  felde  auf  dem  Ponkfi^ 
yon  wo  er  die  Schlacht  leitete.  Desaix  bei  Marengo,  Massena  und  Rey  bei  RiroK  sial 
keine  eigentlichen  Reseryen  —  es  sind  zur  Schlacht  beigezogene  Corps,  die  in 
Momente  als  sie  am  Schlachtfelde  ankamen,  gleich  verwendet  wurden.  Hieraus n 
schliessen,  dass  es  gut  sei,  die  Reserven  weit  zuiOekzustellen,  wie  es  Clausewitz  in 
»Feldzuge  1796,  pag.  245"  thut,  ist  nicht  logisch.  Bonaparte  konnte  trotz  des 
besten  Willens  nichts  anderes  tbun,  als  die  genannten  Generale  einfach  auf  dsi 
Sehia  chtfeld  rufen.  Dass  sie  zur  rechten  Zeit  ankamen,  ist  ein  Zufall  —  eine  Fügung 
des  Schicksals  —  sie  hätten  auch  zu  spät  kommen  können,  wie  Rfichel  bei  Jena. 
Napoleon  verwendete  seine  Reserven  immer  offensiv,  entweder  um  dem  Geg- 
ner den  letzten,  den  empfindlichsten  Schlag  zu  versetzen,  oder  durch  einen  Offen- 
sivstoss  die  Niederlage  abzuwenden  (Rotbi^re). 
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Maoehe  andere  Filhrer  sehen  wir  mit  der  Reserve  sparen,  und  zwar  so  sparen, 
dass  sie  entweder  gar  nicht  zur  Wirkung  gelangt,  oder  erst  dann,  wenn  die  anderen 
Truppen  vollkommen  geschlagen  sind  (Auerstddt). 

4.  Selbstständigkeit  des  Fahrers. 
Jede  Einmischung  von  Oben  in  die  Leitung  —  jeder  vom  FObrer  abgehaltene 
Kriegsratb  erwies  sich  schlecht.  Es  kann  nur  zweierlei  besteben:  Entweder  hat 
man  Vertrauen  zum  FOhrer  oder  nicht.  Im  letzeren  Falle  entferne  man  ihn.  Mar- 
schall Bugeaud  hat  in  seinen  Grundsätzen  der  Kriegskunst  in  dieser  Beziehung  den 
treffliebsten  Rath  an  die  Föhrer  ertheilt. 

K.  Eine  klare  Idee  dessen,  wasmanwill. 
Man  erzählt  sich  die  Anekdote:  Suwaroff  wäre  einmal  in  einem  Kriegsrathe 
gewesen,  in  welchem  der  Plan  zu  einer  Schlacht  besprochen  werden  sollte.  Um  seine 
Ansicht  befragt,  nahm  er  eine  Kreide,  machte  zwei  Striche  und  sagte:  «Da^  ist  der 
Feind,  das  sind  wir !  Der  Feind  muss  weg  (er  löschte  den  Strich,  welcher  den  Feind 
vorstellte,  mit  dem  Finger  weg),  wir  müssen  hin. 

Diese  Anekdote  ist  sehr  naiv.  Aber  dessenungeachtet  hat  sie  wenigstens  eine 
klare  Idee,  und  diese  ist,  den  Feind  zu  schlagen. 

Mancher  anderen  Disposition  liegt  kaum  diesaldee  zu  Grunde,  geschweige  denn 
eine  solche,  welche  die  Art  und  Weise,  wie  man  den  Feind  schlagen  will,  enthalten 
wQrde.  Dort  wo  eine  Idee  sich  entschieden  aussprechen  musste,  wie  z.B^beiFlussQber- 
gängen,  bei  Forcirung  von  Defil^en  —  oder  dort,  wo  eine  entschiedene  Idee  gefasst 
wurde  (Mortara,  Novara)  blieb  der  Erfolg  nicht  aus. 

6.  Deutliche  und  gute  Befehlgebung. 
Nur  derjenige,  welcher  selbst  eine  klare  Idee  dessen  hat,  was  er  will,  kann  einen 
deotlichen  Befehl  geben»  kann  Jedem  seine  Aufgabe  in  bestimmten  Grenzen  anweisen 
und  nebenbei  den  Zusammenhang  des  Ganzen  skizziren.  Der  Satz:  „befehlen  ist  leicht, 
geboreben  schwer*  ist  grundfalsch.  „Gut  befehlen  ist  schwer ,  einen  guten  Befehl 
befolgen  dagegen  leicht.''  —  j^Schlecht  befehlen  ist  leicht  —  einen  schlechten  Befehl 
befolgen  ist  schwer.  ** 

7.  Befolgung  der  Befehle  von  Seite  der  Untergenerale. 
Man  sucht  vergebens  nach  einem  Falle,  dass  in  den  Schlachten  Napoleon* s  ein 
Corps  nicht  auf  dem  Orte,  und  nicht  zu  der  Zeit  erschienen  wäre,  wie  es  die  Di  Po- 
sition anordnete.  Leider  fand  dies  bei  anderen  Armeen  und  bei  anderen  Führern  sehr 
häufig  Statt.  Was  hieran  schuld  trägt,  ob  die  Unmöglichkeit,  und  folglich  ein  unnQtzer 
Befehl,  ob  eine  schlechte  oder  zu  späte  Entsendung  des  Befehls,  ob  ein  minderer  Grad 
von  Energie  und  Umsicht  von  Seite  des  Untergeneralen ,  oder  aber  eine  absichtliche 
NicbtbefQlguug  —  wer  mag  es  entscheiden?  Die  Factas  s?nd  da,  und  das  ist  ge- 
nOgend"  0- 

8.  Entschiedene  Neigung  zur  Offensive. 
Man  hört  und  liest  häufig  die  Behauptung,  der  französischen  Nation  sei  das 
pflensiyc  Element,  der  deutschen  und  slavischen  das  defensive  mehr  eigen.  Wir 
können  uns  mit  dieser  Behauptung  durchaus  nicht  einverstanden  erklären ,  denn  wir 


>}  Bei  Napoleon  ist  nur  ein  einziger  ähnlicher  Fall  und  zwar  mit  Grouchy,  1815.   Charras  hat  die 
Umstände  deutlich  aufgeklärt. 
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fiadea  ia  den  Schlachten,  wo  Napoleon  nicht  commandirte.  Nichts,  was  diese  Behiap- 
tong  ToIIkommen  begrQnden  wQrde. 

In  Napoleon  lag  uod  in  jedem  Führer  liegt  es,  der  einen  festen» 
selbststftndigen,  entschiedenen  und  entschlossenen  Charakter  hat  — 
es  liegt  in  der  Anlage  und  Fahrung  der  Schlacht,  in  der  Stellnag 
und  Verwendung  der  Reserven. 

Ein  Beweis  hiefÜr Erzherzog  Karl  1796;  Radetzky  1848  und  1849 ;  Haynaa  1849; 
Benedek  1846, 1849  und  18K9. 

Man  'nehme  die  Kriegsgeschichte  zur  Hand,  schSpfe  aas  ihr 
das  Wesen,  nicht  Anekdoten  des  Kampfes:  dann  kann  man  getrost 
die  Worte  Schlik's  wiederholen: 

f^Bas  Cbrige  wird  steh  taden/^ 

m. 

Die  Statistik ,  aber  auch  nur  diese  ,  kann  die  Siege  nach  den  angewendeten 
Krftften  und  den  erzielten  Resultaten  mit  einander  vergleichen ;  sie  kann  gestfltst  auf 
die  nachfolgenden  Grundsätze  sagen:  Der  Sieg  A.  hat  einen  grösseren  oder  gerin- 
geren taktischen  Wertb  als  der  Sieg  B.  Um  z.  B.  ein  Beispiel  aufzufahren,  so  hat  der 
Sieg  von  Austerlitz  fiir  Napoleon  einen  grösseren  taktischen  Werth  als  der  Sieg  ai 
der  Katzbach  für  Blächer.  Denn  obzwar  BlOcher  seinem  Gegner  einen  Verlust  von  62, 
Napoleon  nur  von  38  Procent  beifügte ,  so  ist  zwischen  den  angewendeten  Kriftso 
ein  sehr  grosser  Unterschied.  BlOcher  war  zweimal  so  stark  als  sein  Gegner,  Napoleu 
hingegen  schwächer. 

Man  kann  sagen:  Die  taktischen  Werthe  zweier  Siege  verhaltei 
sich  zu  einander,  im  geraden  Verhältnisse  wie  die  angeweodetei 
Mitteln  und  die  erzielten  Resultate.  Freilich  sollte  man,  um  vollkommei 
genau  zu  sein,  das  Genie  des  Feldherrn  und  die  Beschaffenheit  der  Stellung  inBeek- 
nung  ziehen,  aber  dieses  ist  leider  nicht  möglich. 

Nachfolgende  Tabelle  enthält  von  den  vorzüglichsten  Kämpfen  die  Zahlen,  welehe 
zur  Beurtheilung  des  taktischen  Werthes  der  Siege  dienen;  sie  sind  das  Resaitat 
eines  Bruches,  in  dessen  Zähler  die  Stärke  und  der  Verlust  des  Besiegten,  im  Nenner 
die  Stärke  und  der  Verlust  des  Siegers  angesetzt  sind. 

Novtrt      20 

Ebelsberg* 18 

Li^Dy 18 

Aspern 


AuerttSdt ? 

Jena ? 

Triktir 71 

AutterliU 67 

Inkermann 61 

Hohenlinden 52 

Trebbi« 47 

Lucia 37 

Komom 30 

LaoD 29 

DeoDewiti 27 

MagenU** 20 

Borodioa 20 

Friedland 20 

Heiltberg* 20 

Marengo 20 


17 

Albuera 16 

Mortara 16 

Arcole* 15 

Caldiero 13 

EekmQbl   ........  13 

Talavera 13 

IdtUdt 12 

Oatrolenka* 12 

Areit  aar  Aube 11 

Novi» 11 

Solferioo 11 

Montmirail 10 


Hanau 9 

Alma* 8 

Mdckern S 

Eylau 8 

wagrani * 

Leipzig 7 

Waterloo • 

Rolhiere 6 

Kulm 6 

Quatre  brat S 

Grobow S 

GArsehen 4 

Gödölld 4 

Craonne* 4 

Bautien ' 


Bei  den  mit  *  beseichneten  Schlachten  w»r  die  Position  des  Vertheidigers  besonders  starL 
**)  Der  grösste  Theil  der  vermisst  ausgewiesenen  4000  Mann  rflckte  su  den  Regimentern  ein.  — 
Man  kann  kaum  mehr  als  2000  Gefangene  rechnen.  In  diesem  Falle  wfirde  Magenta  hinter 
Ligny  mit  der  Zahl  18  rengiren. 
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Die  Statistik  kann  auch  sagea:  Jeae  Truppe,  welche  im  Kampfe  einen  grös- 
seren Verlost  erlitten  hat»  war  mehr  verwendet,  mehr  angestrengt»  —  hat  mehr 
gdeistet.  Zwar  gibt  es  Fftlle»  wo  Truppen  viel  leiden,  ohne  etwas  zu  leisten  — 
allein  diese  sind  sehr  selten.  Im  Allgemeinen  hSngt  Leistung  und  Verlust  innig 
susammen. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  dürfte  es  vielleicht  von  einigem  Interesse 
aein,  zu  sehen,  wie  sich  der  Verlust  bei  den  drei  Waffengattungen  wfthrend  einer 
Kriegsepoche  gestaltet  hat.  Leider  findet  man  in  den  kriegsgeschichtlichen  Wer- 
ken nur  äusserst  selten  die  hiezu  nöthigen  Daten. 

Im  Nachfolgenden  wollen  wir  drei  solche  Nachweisungen  geben,  nur  mQssen 
wir  noch  früher  einige  Bemerkungen  betreff  der  Verluste  der  Cavallerie  machen. 

Man  muss  nämlich  bei  derselben  neben  dem  Verluste  an  Mannschaft  auch  den 
an  Pferden  in  Rechnung  ziehen,  denn  ein  Cavailerist  ohne  Pferd  ist  natürlicherweise 
in  der  Schlacht  unwirksam.  Aber  es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  man  Reiter  und  Pferd 
nicht  als  vollkommen  selbstständige  —  als  zwei  —  Grössen  nehmen  dürfe,  denn 
jene  Cavalleristen,  welche  als  gefangen  oder  vermisst  ausgewiesen  sind,  sind  es 
sammt  ihren  Pferden.  Eben  so  gehören  die  Pferde  der  getödteten  oder  schwer  bles- 
airten  Reiter  grösstentheils  zu  den  Vermissten,  Hier  geht  also  für  die  Vorwendung 
der  Reiterei  nur  eine  Gross  e  verloren.  Man  wird  demnach  von  der  Wahrheit  nicht 
sehr  abweichen,  wenn  man  —  nämlich  bei  der  Beurfheilung  des  Procentes,  in  wel- 
chem die  Kraft  der  Keilerei  in  Anspruch  genommen  wurde  —  zu  dem  Verluste  an 
Mannschaft  auch  noch  das  Drittel  des  Pferdeverlustes  zuschlägt,  und  erst  die  Summe 
dieser  Zahlen  als  den  Gesammtverlust  der  Cavallerie  ansieht. 

Die  erste  Tabelle  weiset  den  Verlust  der  drei  Waffen  bei  den  drei  preussischea 
Corps  Ziethen,  Pircb  I,  Bülow  in  der  Periode  vom  15.  Juni  bis  2.  Juli  1815  nach; 
die  Stärl[e  der  Truppen  und  deren  Verlust  sind  dem  Werke  «Plotho's  Feldzug  1815^ 
entnommen.  —  Vorerst  wollen  wir  noch  in  Kürze  erwähnen,  wp  diese  drei  Corps 
in  der  obigen  Periode  fochten. 

Das  erste  Corps  Ziethen  stand  auf  Vorposten  vor  Charleroi  und  bestand  am 
IK.  die  Gefechte  bei  Gilly  und  Gosselies  —  am  16.  bei  der  Schlacht  von  Ligny  ver- 
tbeidigte  es  St.  Amand,  la  Heye  und  le  Hameau;  —  in  der  Schlacht  von  Waterloo 
erschien  es  gegen  Ti/«  Uhr  in  der  Directionvon  Ohain,  Smohain  auf  dem  Schlacht- 
fdde,  —  beim  Marsche  auf  Paris  bestand  es  am  21.,  26.,  28.  Juni  kleinere,  am  2. 
und  3.  Juli  etwas  bedeutendere  Gefechte. 

Das  zweite  Corps  Pirch  I  stand  in  der  Schlacht  von  Ligny  anfangs  bei  Som- 
breffe,  des  trois  Barattes  und  auf  dem  Plateau  von  Bry;  es  wurde  theils  zur  Ver- 
stärkung der  Vertheidigung  von  Ligay,  theils  zu  dem  von  Blücher  gegen  den  fran- 
zösischen linken  Flügel  versuchten  Offensivstosse  verwendet.  In  der  Schlacht  von 
Waterloo  erschien  es  gegen  7  Uhr  auf  dem  Schlachtfelde  und  kam  BuIow  bei  Fri- 
chemont  zu  Hilfe.  Am  20.  Juni  bestand  es  ein  kleineres  Gefecht  bei  Namur. 

DaS~  Vierte  Armeecorps  Bülow  war  in  der  Schlacht  von  Ligny  gar  nicht  anwe- 
send, dagegen  nahm  es  in  der  Schlacht  von  Waterloo  durch  den  Angriff  und  die 
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Verthcidiguiig  Mon  Frichemont  den  thätigste»  Anlheil.   Bei  der  Vorruckung  gq;en 
Paris  bestand  es  einzelne  kleinere  Gefechte. 


Armee- 
eorps 

WaffeniaüuDg 

Todte 

Biessirte 

Ternisste  aod 
Gefangene 

Stärke 

Tttalferin»! 

Summe 

Proc. 

Summe 

Proc. 

Summe 

Proc. 

Summe 

Proc 

fi     1 

Infanterie    .   .   . 

2.307 

8-48 

5.171 

1901 

6.138 

22-53 

27.000 

13.616 

50-06 

1 

.2    ( 

CvllericjM-^j, 

119 
247 

2-48 
514 

278 
213 

579 
4-44 

301 
310 

6-27 
645 

[4.800 

955 

19-79 

N      1 

Artillerie.  .    .   . 

30 

1-67 

76 

4-22 

11 

061 

1.800 

117 

630 

^       X 

Infanterie    .  ..    . 

1.017 

3-53 

2.251 

7-81 

1.524 

5-29 

28.800 

4.792 

16-63 

^ 

Cvtlleri.}*?-^ 

61 
218 

113 

404 

199 
121 

3-68 
2-24 

111 
98 

206 
181 

1  5.400 

517 

9-58 

£    ) 

Artillerie     .    .    . 

27 

1-50 

51 

283 

114 

6-33 

1.800 

102 

10-66 

^ 

Infanterie    .    .    . 

1.137 

3-94 

4.092 

14-21 

1.079 

374 

28.800 

6.308 

3189 

1 

C.v.neric|K- 

44 

195 

0-60 
2-62 

369 
315 

^  5-12 
4-37 

92 

88 

103 
109 

1  7.200 

705 

9-79 

QQ 

Artillerie     .   .   . 

V6 

0-83 

66 

3-67 

10 

0-55 

1.800 

91 

'1 

Ein  zweiter  älinlichcr  Nachweis  ist  aus  Plofho*s  iL  Baude,  Beilagen  7,  21,21 
zu.sainmengcstellt  für  das  Corps  Büluw  in  der  Periode  vom  10.  August  bis  6.  Sej^ 
(ember  1813.  Dieses  Corps  bestand  die  Gefechte  bei  Mollen,  Nussdorf,  Willmen- 
diirf  und  Wittstock  am  21.  und  22.  August,  und  nahm  sowohl  an  der  Schlacht  m 
Gross  -  Beeren  als  auch  an  der  Schlacht  ?on  Dennewitz  den  entscheidendste! 
Antheil. 


irmee- 

WalTengattang 

Todle 

Biessirte 

Yermisste  und 
Gefangene 

Stärke 

Tftalveriist 

corps 

Summe 

Proc. 

Summe 

Proc 

Summe 

Proc. 

Summe 

Proc 

QQ 

Infanterie    .    .    . 
Cvllerie}«-», 
Artillerie     .    .    . 

1.164 

124 

412 

34 

364 
1-97 
6  54 
1-89 

4.693 
408 
337 
118 

14-67 
6-48 
5-34 
655 

1-281 

158 

153 

6 

400 
250 
2-41 
0-33 

32.000 

|6.300 

1.800 

7.138 
990 

158 

22-31 
15-71 

8-78 

Nimmt  man  aus  den  Procenteadcs  Gesammtverlustes  aller  vier  Corps  das  arithme- 
tische Mitlei,  so  istdas  Verhältniss,  in  welchem  die  Kraft  der  Infanterie,  CaTallerie  ood 
Artillerie  in  Anspruch  genommen  wurde,  wie 

8:2:1, 
d.  b.  in  den  obengefuhrten  Perioden  leistete  die  Infanterie  2^/z  mehr  als  die  Cavil- 
lerie  und  fönfmal  mehr  als  die  Artillerie,  natürlich  nur  in  so  ferne,  als  man  berech- 
tigt ist,  die  Anstrengung  respective  Leistung  einer  Waffengattung  nach  dem  erlitte« 
nen  Verluste  zu  beuriheilen. 

Einen  dritten,  wenn  auch  minder  genauen  Ausweis  können  wir  noch  fQr  die  eng- 
lisch-holländische Armee  in  der  Periode  16.  bis  18.  Juli  1815  geben.  Er  gewährt  in 
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dieser  Beiiehung  neues  Interesse,  weil  Wellington  sowohl  bei  Q  aatre  bi^  ab  auch 
bei  Waterloo  seine  Cayallerie  sehr  viel  verwenden  musste. 
Plotho  specificirt  den  Verlust  folgendermassen : 


Araee 

Waffengatlang 

Tfdte 

Terwnn- 
dete 

ttefkDgene 

and  Ter- 

■isste 

Total- 
feriatt 

Rritisch-hollSnditche  Armee  and) 
deutsche  Truppen.           I 

NiederUodische  Armee.       | 
Braantehweigitehe  Armee.     | 

Infanterie 

C.«!lerie}J«»5,; 

Infanterie 

Carallerie}?-;^- 

Infanterie 

Callerie)?;-^; 

1.333 
685^ 
? 

298 
168 
522 
215 
49 

6.349 

1.453 
? 

1.439 
615 

878 
104 
126 

400 
449 
? 
1.171 
456 
869 
200 

8.082 

•  2.587 

? 

2.908 

1.239 

1.391 

1.353 

153 

126 

In  dem  Ausweise  fehlen  jedoch  einige  Contingente.  Nach  Charras  pag  263  und 
338  Terlor  Wellington  am  16.,  17.,  18.  Juni  20.021  Mann,  also  um  3700  Mann  mehr. 
SehlSgt  man  diese  Alle  zur  Infanterie,  so  hätte  diese  16.000  Mann,  die  Cayallerie 
hingegen  4000  Mann  yerloren.  Nimmt  man  ferners,  was  nahezu  fast  immer  eintrifft, 
den  Verlust  an  Pferden  bei  der  englisch  holländischen  Armee  gleich  dem  an  Reitern, 
und  schlägt,  wie  früher,  das  Drittel  des  Pferdeyerlustes  zu  dem  der  Mannschaft,  so 
hätte  die  Armee  Wellington's  5333  gefechtsunffthige  Cayalleristen  gehabt.  Nun 
hatte  er  nach  Charras  pag.  263:  61.377  Mann  Infanterie, 

13.737     «     Cayallerie; 
folglich  wäre  seine  Infanterie  mit  26'16  Procent, 

„     Cayallerie   „   35*93 
in  Anspruch  genommen  worden. 

Wie  aus  dieser  Darstellung  zu  ersehen,  da  wir  alle  nicht  detaillirten  3700  Manif 
des  Verlustes  zur  Infanterie  schlugen,  gestaltet  sich  der  '  Verlust  der  Cayallerie 
eigentlich  noch  grösser,  und  gibt  das  schönste  Zeugniss  yon  der  Tapferkeit  der 
englischen  Cayallerie  und  yon  der  Grossartigkeit  des  Cayalleriekampfes  bei  Waterloo. 


WeUhe  Verhiltnlsse  bestanden  swisehen  dem  Angreiüir  aad  dem  Vertheidiger? 

Vor  Allem  mOssen  wir  bemerken,  dass  nicht  in  allen  Schlachten  die  Rollen  zwi- 
schen Angreifer  und  Vertheidiger  genau  unterschieden  sind.  —  Bei  Waterloo  sind 
die  Rollen  genau  markirt;  die  Engländer  sind  die  Vertheidiger,  die  Franzosen  die 
Angreifer;  —  bei  Gross-Görschen  sind  die  VerbQndeten  entschieden  Angreifer;  die 
Franzosen  zwar  Vertheidiger,  doch  hierauf  nicht  gefasst  —  es  ist  dies  ein  Ober- 
fall im  Grossen;  bei  Dennewitz  sind  die  Franzosen  im  Vormarsche  begriffen,  die 
Prenssen  zwar  Vertheidiger,  doch  hierauf  derart  gefasst,  dass  das  Manöyer  BQlow*s 
als  ein  Hinterhalt  im  Grossen  erscheint.  Bei  Solferino  hingegen  sind  beide  Armeen 
offensiy  —  beide  stossen  unyermuthet  an  einander;  Solferino  ist  Auerstädt,  Quatre 
bras,  Trebbia,  Kafzbach  etc.  etc.  ein  Zusammenstoss  der  Armeen,  auf  welchen 
beide  nicht  yorbereitet  sind. 

ötitrr.  BOiar.  Z«ili«]irill.  18SS.  XU.  (S.  Ba.)  (Aktk.  yi.  S.  B.  IS.)  $0 
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Wir  «telldn  vier  Gruppen  susaininent  u.  s. : 

Angreifer  stftrker  und  Sieger. 
Angreifer  sehwftcher  und  Sieger. 
Vertheidiger  stftrker  und  Sieger. 
Vertheidiger  sehwftcher  und  Sieger. 

Waren  Angreifer  und  Vertheidiger  gleich  starl^  so  zählen  wir  letiteren  in 

BerQcksichtigung,  dass  er  die  Wahl  seiner  Stellung  hatte,  als  den  Stftrkeren.  Bei 

den  mit  *  beseichneten  Schlachten  war  der  Angreifer  zum  Kampfe  mehr  rorbereitel, 

als  der  Vertheidiger;  hei  den  mit  **  bezeichtieten  hingegen  der  Vertheidiger  mehr» 

als  der  Angreifer. 

Aacreifw  stftrker  and  Sieger. 

Alma  YerbttudeU  gegen  RasseD. 
Atpero  Österreicher  gegea  Frtnxoseo. 
Bautxen  Fransosen  gegen  Verbündete. 
Biberacb        »  .        Österreicher. 

Borodino        „  „        Rassen. 

Cattiglione    ^  „        Österreicher. 

Cassano  Verbündete  gegen  Frantasen. 
Craonne  Franzosen       „      Russen. 
Bylau  „  n  n 

Grohow  Russen  gegen  Polen. 
Idstidt  Danen        »       Schleswig-Holsteiuer. 
Jemappe  Franaosen  gegen  Österreicher. 
Jena  Frauxosen  gegen  Preussen  *. 


Kulm  Verbündete  gegen  Fraaioaea. 
Loano  Franxoa^n      «     Österreicher. 
Leipzig  Verbündete  „      Franzosen. 
Möckero         „  n  n 

Rothi^re        „  n  n 

Toalotise  Verbündete  gegen  Fi*aiizoseB. 
Vitlori«  „  •      X      » 

tVagram  Franzosen        ^       Österreicher. 
Warschau  Russen  «       Polen. 

Wartenburg  Preussen    „       Franzosen. 
Weissenburg  Österreicher  gegen  Franzosea. 
Würzburg  «  ^  « 

Zürich  Frunaosen  gegen  RuMen. 


Angreifer  seh  wicker  uad  Sieger.  * 


Abensberg  Franzosen  gegen  Österreicher*. 
Aimonaeid  „  „      Spanier. 

Arcole  „  ,»      Österreicher*. 

Hanau  „  ^      Verbündete. 

KapoIna  Österreicher      .^      Ungarn*. 
Ligny  Franzosen  gegen  Preussen. 
Magenta      «  „     Österreicher*. 

Mains  Österreicher  gegen  Franzosen. 
Medina  Franzosen      „      Spanier  *. 


Mortara  Österreicher  gegen  Piemontesen**. 
Novara  ,  ^  ,  •*. 

Not  1  Verbündete  gegen  Franzosen. 
Oporto  Franzosen     ^     Portugiesen. 
Pultusk         »  ^     Russen. 

Raab  ,,  „     Österreicher. 

Schlingen  Österreicher  gegen  Franzosen. 
Ssöreg  yf  «      Ungarn. 


Vertheidiger  stirker  und  Sieger. 

Caldiero  Österreicher  gegen  Franz osfa. 
Cateau  ,  n  n 

Flerus     Franzosen  ,,       Österreicher. 

Gross-Beeren  Verbündete  gegen  Franzosen**, 


Gross-G5rsehen  Franzosen  gegen  VerbuBdeCr^ 
Laon  Verbündete  gegi-n  Franzosen. 
Waterloo  Verbündete  gegen  Franzosen. 


Vertheidiger  s(ihw&cher  und  Sieger. 


Albuera  Engländer  gegen  Franzosen. 
Austerlitz  Franzosen   j,     Verbündete. 
Capua  Garibaldianer  gegen  Neapolitaner. 
Dennewitz  Preussen       „     Franzosen**. 
Dresden  Franzosen         »      Österreicher. 
Uohenlinden  Franzosen  gegen  Österreicher  **. 
fnkermann  Verbündete      »     Russen. 
Kaiserlautern  Preussen      ,,      Franzosen. 
Komorn  Österreicher         ^      Ungarn*. 
Lueia  »  .      Piemontesen. 


Marengo  Franzosen  gegen  Öatarrei^er. 
Montmirail    ^^  t>      Verbündete. 

Neer winden  Österreicher  gegen  Franzoseu. 
Rivoli  Franzosen  gegen  Österreieher. 
Sacile  Österreieher  gegen  Franzosen  *. 
Tala?era  EngUnder     „  „ 

Tolentino  Österreicher  gegen  Neapolitaner. 
Traktir  Verbündete  gegen  Russen. 
Lurich  Franzosen  gegen  Österreicher. 
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Diese  Erwägungen  dienea  auch  als  Hassstab  für  die  Berectinuug  der  Cavailerie 
eines  Staates. 

Selbst  eine  krSftige,  körperlich  entwickelte  Remonte  kann  nicht  ?or  6  bis  8 
Wochen  diensttauglich  gemacht  werden. 

Diejenige  Armee  also ,  welche  z.  B.  bei  den  bestehenden  CommuDicationsmitteln 
schon  14  Tage  nach  erfolgter  Kriegserklärung  dem  ersten  Angriße  begegnen  kOnnte, 
miLsste  entweder  auf  die  genügende  Zahl  Ca?allerie  —  sicher  zu  grossem  Nachtbeile 
—  verzichten,  oder  ihre  gesammte  Reiterei  selbst  im  Frieden  auf  dem  Kriegsstande 
beliaiten. 

Auf  einen  Ersatz  ist  ohnehin  keinesfalls  vor  6  bis  8  Wochen  zu  rechnen,  da  di« 
Reserven  erst  nach  diesem  Zeiträume  halbwegs  ferme  Leute  und  Pferde  zu  liefern 
im  Stande  sind. 

jyMangel  an  Carallerie  vor  dem  Feinde^  oder  j, bestfindiger  Kriegsstand  der- 
selben "^  ist  die  Alternative,  welche  schon  desshalb  eine  sehr  reifliche  Erwfigung  ver- 
dient, weil  man  sich  ihr  in  keiner  Weise  zu  entziehen  vermag. 

Bedingungen  für  jede  offensive  Waffe. 
Die  Organisation  muss  jeder  offensiven  Waffe  die  Bedingungen  geben,  dass  sie: 
1.  schnell  und  in  geeigneter  Stärke  an  dem  entscheidenden  Punkt  versaipmelt 
werden, 

'  2.  dem  Feinde  einen  empfindlichen  Schlag  beibringen, 

3.  den  Sieg  bis  zur  volUtfindigen  Niederlage  verfolgen, 

4.  endlich  von  allen  ihr  entsprechenden  Mitteln  zur  eigenen  Deckung  und  Ver- 
tbeidigung  freien  Gebrauch  machen  kann. 

Bedingungen  für  die  Cavalierie. 
Wenn  man  sich  genaue  Rechenschaft  über  den  Zweck  der  Cavalierie  gibt,  und 
das  gesammte  Verlangen,  welches  an  sie  gestellt  wird,  bis  zum  letzten  Grund  ver- 
folgt, so  leuchtet  es  ein,  dass  die  Cavalierie  nur  dann  ihre  Bestimmung  erfüllt  — 
oamentlich  in  der  Hand  eines  thatendurstigen,  also  des  echten  Führers  —  wenn  sie 

1.  die  Manövrirtechnik,  d.  i.  die  Kunst,  alle  Manövrirformen  schnell  und  richtig 
anzunehmen, 

2.  die  Gefechtstechnik,  d.  i.  die  Kunst  der  eigentlichen  Durchführung  eines 
Angriffes  als  solchen,  nebst  dem  Verhalten  der  schon  im  Kampfe  Begriffenen  und 
ihrer  Reserven  während  der  Gefechtsdauer  vollkommen  beherrscht,  und 

3.  wenn  sie  gut  manövrirt,  d.  h.  wenn  sie  im  Stande  ist,  sftmmtliche  Manövrir- 
formen bei  allen  Operationen  gegen  den  Feind  richtig  auf  das  Terrain  anzuwenden» 
und  dabei  eine  so  rapide  Geschwindigkeit  zu  entwickeln,  dass  der  leitende  Gedanke 
so  zu  sagen  in  Eins  mit  seiner  Ausführung  zusammenfällt.  Demnach  muss  die 
Cavalierie: 

a)  aus  allen  entwickelten  Formen  successive  oder  auf  einmal  sich  rasch  auf  den 
kleinsten  Raum  zusammenzuziehen  vermögen,  um  vehemente  Bewegung  in  einer 
Diricticn  entwickeln  und  sich  durch  die  beengtesten  Terrainverbältnisse  auf  irgend 
einen  entlegenen  Punkt  zur  Ausführung  eines  überraschenden  Schlages  werfen  za 
können; 

•0» 
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b)  aus  jeder  Formalion,  —  ob  concentrirt,  in  Colonnenstellungen  oder  ent- 
wickelt, —  jedem  feindlichen  Angriff  begegnen  können. 

Cavallerie-ManSyrir -'Instruction. 
Jede  Manörrir-Instruction  für  Cavallerie  wird  demgemSss: 

1.  Alle  Mandyrirformen  mit  ausschliesslicher  Rucksicht  auf  den  Feind  entwerfea; 

2.  die  einfachsten  Mittel  wählen,  weil  solche  zugleich  die  schnellsten  und  re^ 
stftndlichsten  sind; 

3.  in  erster  Linie  das  Niederwerfen  des  Feindes  oder  die  eigene  Vertheidiging. 
und  schliesslich  die  Verfolgung  des  Feindes  im  Auge  behalten ; 

4.  die  Entwickelung  der  allgemeinen  SelbsstSndigkeit  im  ausgedehntesten  Masse 
fördern,  weil  ohne  dieser  bei  einer  so  offensiven  Waffe  keine  Erfolge  zu  erwarten  sind 

Diese  Anschauungen  führen  zu  dem  folgenden : 
• 
Umriss  einer  Manövririnstruetion. 

1.  Die  Escadron  ist  die  taktische  Einheit. 

(Stand:  2  Rittmeister,  2  Oberlieutenants,  2  Unterlieutenants,  2  Waehtmeiifer, 
4  Führer,  12  Corporale,  5  Trompeter  (1  Escadronstrompeter  und  1  Trompeter  per 
Zug),  2  Gemeine,  16  Pionniere  (4  per  Zug). 

2.  Die  Züge  einer  Escadron  haben  ihre  Commandanten  vor  der  Front,  bii< 
können  also  wie  immer  durch  einander  geworfen  werden. 

3.  Die  Division  besteht  im  Frieden  aus  4,  im  Kriege  aus  3  Escadronen  (die  4 
bleibt  als  Dep6t  zurQck),  die  Brigade  aus  18  Escadronen,  das  Corps  aus  2  ofa 
mehreren  Brigaden  unter  einem  besonders  ernannten  Chef. 

Die  Division  hat  keine  Standarte. 

B.  Die  Intervallen  zwischen  Escadronen,  Divisionen  und  Treffen  werden  fw 
Brigadier  oder  Divisionscommandanten  disponirt. 

4.  Ein  Theil  der  Pionniere  marschirt  immer  mit  der  Avantgarde. 

6.  Bei  der  Brigade  befinden  sich:  1  Generalstabschef  und  2  Generalstibi- 
officiere,  welche  sich  in  folgende  Ressorts  theilen  : 

A.  Verpflegung,  Trainleitung,  Kriegsmärsche,  Gefechsdispositionen,  Calcal  der 
Kräfte. 

JB.  Bureauleitung,  Evidenz  des  Truppenersatzes  und  des  Nachschubes  aus  des 
Dep6ts  und  Reserven. 

C  Avantgardedienst,  Kundschafterwesen  (Föhlung  mit  dem  Feinde},  Sichenig 
der  Märsche,  Ausmittlung  der  Lager,  ä  la  vue-Aufnahmen. 

7.  Zum  Ertheilen  der  Dispositionen  verwendet  der  Brigadier  ausser  den  Gene- 
ralstabsofficieren  und  dem  Adjutanten  von  jeder  Division  1  Officier  (vor  Allen  die 
zweiten  Rittmeister),  oder  hiezu  befähigte  Unterofficiere. 

Diese  Galopins  verbleiben  in  seinem  Hauptquartier,  werden  jedoch,  mitAosnabM 
der  2.  Rittmeister,  in  gewissen  Zeiträumen  abgelöst. 

8.  Die  Formationen  der  Cavallerie  sind :  Linien,  Colonnen,  concentrirte  Ibsiea. 

9.  Die  Divisionen  und  Escadronen  werden  nach  Nummern  und  zwar  vom  reditet 
zum  linken  Flügel,  —  bei  Treffen  ebenso  —  treffenweise  —  und  bei  Colonnen  nacl 
ihrer  Reihenfolge  hinter  einander  benannt. 
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10.  Aus  sSmmtlichen  Formationen  entwickelt  sieh  die  Cavallerie  in  alle  4  Rieh- 
taogeu,  ferner  nach  2  Arten : 

A.  bei  genügender  Zeit  tu  Dispositionen. 

B..Bei  besonders  überraschenden  Angriffen,  wenn  nämlich  entweder  Gefahr  im 
Verzuge  ist»  oder  man  selbst  einen  sehr  schnellen  Angriff  beabsichtigt. 

11.  Colonnen  werden  nur  aus  hinter  einander  gereihten  Zögen  formirt. 

12.  Ober  die  Aufstellung  der  Reserven,  so  wie  ihre  —  den  Gefechts- .  und 
Terrainyerhältnissen  entsprechende  —  SlSrke  disponirt  der  Brigadier. 

Kenntniss  der  Waffe,  so  wie  ihrer  Zwecke,  reifes  Studium  und  klares  Verstand- 
niss  bei  allen  seinen  Operationen,  sind  die  einzigen  Mittel,  welche  er  aber  sich  selbst 
an  die  Hand  geben  muss,  und  worüber  ihm  keine  Instructionen  ertheilt  werden 
können. 

Im  Allgemeinen  will  man  wohl  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  6  Escadronen 
das  Maximum  ist,  welches  man  auf  einmal  in*s  Gefecht  f&hren  kann,  ohne  die  Ober- 
sicht zu  verlieren.  Dem  entspräche  also,  dass  alle  anderen  Escadronen ,  selbst  wenn 
sie  schon  entwickelt  sind,  zur  Fortsetzung  und  Unterstützung  des  Kampfes  der  ersten 
angreifenden  Linie  angestaffelt,  und  dann  endlich  die  Reserven  an  den  Flügeln  der 
Brigade  folgen. 

Immerhin  aber  kann  dies  nicht  als  Grundsatz  aufgestellt  werden,  sondern  muss 
der  Ansicht  des  Brigadiers  Oberlassen  bleiben. 

Es  stünde  uns  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  zu  Gebote,  um  zu  beweisen, 
dass  selbst  eine  so  grosse  Brigade  wie  jene  von  18  Escadronen  auf  einen  verbältniss- 
missig  kleinen  Raum  zusammengezogen  und  mit  Leichtigkeit  entfaltet  werden  kann. 

Dennoch  vermeiden  wir  alle  Manövrirfiguren  und  wenden  uns  mit  dem,  was  wir 
sagen,  an  die  Fantasie  des  Lesers. 

Auch  könnten  solche  Beispiele  die  irrige  Meinung  begründen,  dass  wir  selbst 
uns  an  starre  Formen  hängen ;  während  unsere  innerste  Ansicht  dem  geraden  Gegen- 
theil  entspricht.  Führer  der  Cavallerie,  welche  sich  an  „bestimmte  Formen** 
binden,  so  wie  Reiter,  die  sich  an  die  Pedanterie  normirter  Stellungen  gewöhnen, 
sind  von  jener  Krankheit  heimgesucht,  welche  der  unheilverkündende  Vorläufer  vom 
Tode  dieser  Waffe  ist. 

Unsere  tiefste  Oberzeugung  liegt  in  den  charakterisirenden  Worten :  sieh*  um 
Dich  —  lockVe  Dich,  hau*  um  Dich!  —  An  diese  Worte  binden  wir  an. 

Die  taktische  Einheit  muss  sich  correct  und  blitzartig  in  allen  taktischen  Formen 
bewegen,  die  Vielheit  taktischer  Einheiten  einfach  und  schnell  an  den  Feind  gelangen, 
um  den  entscheidenden  Schlag  ohne  Zaudern  zu  f&hren. 

Die  Oberraschung  des  Gegners  liegt  nicht  darin,  dass  man  „überhaupt**,  sondern 
in  der  Art  und  Weise  „wie**  man  kommt 

So  lange  man  nicht  sich  selbst  und  seine  Reiter  aus  der  Erde  zu  stampfen  vermag, 
solange  ist  die  Voraussetzung  thatsächlicherOberraschungen  eine  in  der  Luft  hängende 
Annahme. 

Nichts  von  Allem  Dem! 

Eine  Cavalleriebrigade  beschäftigt  den  Feind  mit  ihren  leichten  Escadronen,  sie 
umzingelt  ihn,  wirft  die  Avantgarden  und  stört  seine  Bewegungen.  Was  der  Feind 
auch  immer  thue,  sie  kommt  endlich  mit  den  frühzeitig  entwickeltea  Linien  wie  eine 
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Qaaufbaitbare  Sturmeawog«  daher,  mit  geschwungeneai  Sftbel,  mit  blitzeBden  Piken, 
ruhig,  ernst  und  ihren  Führer  wie  einen  grollenden  Gott  voraus  in  einem  Tempo,  dau 
den  Feind  der  Gedanke  Qberläuft:  „Diese  Reiter  hält  nichts  mehr  auf,  aie  werden  io 
unsere  Reihen  bauen  und  unsere  Reihen  brechen**. 

Wenn  die  Cavallerie  im  Stande  ist  sich  in  lockeren  Colonnen  durch  jedes  T^rain 
zu  schieben,  dhne  einen  M<iment  die  Möglichkeit  schneller  und  vom  Feiode  genOgead 
entfernter  Entwickelung  zu  verlieren,  und  selbst  währeiid  des  Herangehens  auf  des 
Gegner  die  Angriffsdirection  so  lange  zu  ändern,  bis  sie  den  besten  Punkt  f&r  dei 
letzten  Stoss  gewinnt,  welchen  sie  dann  auch  mit  Macht  vollzieht,  —  so  wird  sie 
allen  ihren  Aufgaben  gewachsen  sein,  und  im  Verein  mit  bewusstemMuth  und  gereifter 
Selbstständigkeit  die  Hauptbedingungen  zum  Siege  in  sich  tragen. 

Damit  man  eine  WaiTe  gut  gebrauche,  muss  sie  unseren  Kräften  unterthäiig 
sein,  die  Gewalt  des  Armes  muss  hoch  stehen  Ober  jedem  Schwünge  der  Klinge.  Hit 
Cavalleriemassen  leicht  und  sicher  manövriren  kann  nur  die  präcise  Verkörpemog 
eines  lichtvollen  Willens  mit  dem  magnetisch  gewordenen  Gehorsam  und  unbedingte! 
Vertrauen  der  Truppe. 

Den  Führer  wähle  man  nach  reiflichem  Bedenken,  und  nach  einem  Urtheil,  das 
sieb  an  bewährte  Thaten  nicht  aber  an  die  vergängliche  Anschauung  der  Pers&nKek- 
keit  hält,  man  wähle  ihn  auch  nach  dem  Princip,  dass:  ^Takt  und  gute  Behandlung 
von  Oben**  die  Lust  zum  Lernen  und  das  erhebende  Geföhl  selbsteigener  Wflrde 
wecken  soll,  und  nicht  über  der  unerbitterlichen  Consequens  der  Technik  etwa  der 
Geist  derTruppe  entfliehe,  denn  diese  eben  soll  ihm  ja  blind  und  gern  gehorchen,  ml 
ihren  Blick  in  allen  Fällen  männlich  abor  auch  liebevoll  nach  ihm  wenden. 

„ Darin ^  liegt  eine  ganze  Manövrir*  Instruction.  So  wenig  man  alle  Falle  des 
Terrains  und  der  Kämpfe  erschöpfen  kann,  um  auch  nur  leichthin  einen  Modus  der 
Belehrung  herauszufinden,  so  sicher  kann  man  sagen,  dass  die  beste  Manövrir- 
Instruction  in  der  freien  geistigen  Entfaltung  auf  der  Basis  correet  geschulter  takti- 
scher Einheiten  und  dem  moralischen  Band  gegonseitigcn  Verständnisses  liegt,  dts 
sich  wie  eine  unreissbare  Kette  um  den  Führer  und  seine  Reiterscbaaren  schlingt 

„Die  Disposition  mit  klarem  Kopf  und  eiserner  Hand,  und  alle  Blicke  dem 
Führer  zugewandt^  —  das  ist  der  Umriss  unserer  Manövrir-Iostruction. 

Was  die  Details  betrifi't,  so  führen  wir  noch  Folgendes  an:  „Concentrirte 
Stellungen*'  können  nur  als  Man5vrir-Behelfe  für  sehr  kurze  Momente  dienes, 
immer  wird  es  dabei  den  Commandanten  drängen,  weite  TreS'enräume  zu  behalten 
und  sich  der  gedrängten  Position,  welche  die  schnelle  Entfaltung  hindert,  mOglichit 
bald  zu  entwinden. 

Die  Doppelcolonne  gewährt  sehr  schnelle  Aufmärsche  in  den  verschiedensteD 
Richtungen,  für  welche  die  vorhergehenden  Direetionsveränderungen  eine  sehr 
leichte  und  einfache  Vorbereitung  sind. 

Es  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Colonnenlinien  sich  vorzugs- 
weise für  schnelle  „  Verschiebungen^   auf  jeder  Art  Terrain  eignen. 

Von  unberechenbarem  Werthe  ist  es,  wenn  die  Reiter  auf  dem  Wege  der  Ralli- 
rung  Fronten,  -^  in  welcher  Direction  immer  —  anzunehmen  verstehen ,  ja  solche 
Rallirungen,  wenn  sie  mit  gespannter  Achtsamkeit  auf  den  Führer»  welcher  die 
Direction  angibt  —  also  gewiss  schnell  und  sicher  —  vollzogen  werden,  sind   das 
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beste  und  oft  einzige  letzte  Mittel,  selbst  daan  noch  „Herr  der  Situation''  zu  bleiben» 
wran  der  Kampf  auf  dem  Sehlaehtfelde  die  Form  unaufb5rlieber  Angriffe  Ton  allen 
Seiten  angenommen  hat. 

Die  Eseadronen  sollen  scharf  in  sich  exercireo  —  dies  kann  man  nicht  genug 
betonen  •—  die  Divisionen  aber  mflssen  so  und  in  solchen  Directionen  auf  dem 
Terrain  herumgeworfen  werden,  wie  es  der  freien  Disposition  entspricht,  welcher 
eebon  desshalb  kein  Zwang  angelegt  werden  darf,  weil  sie  aus  geistiger  Höhe  und 
roftnnlichem  Bewusstsein  entspringend,  nimmer  för  zwingende  Formen  geschaffen  ist 

Die  Cavalierie  braucht  Raum  und  athmet  auf,  wenn  sie  sich  frei  und  schnell 
bewegt 

Wohl  werden  sich  zu  jeder  Zeit  mahnende  Stimmen  erheben,  vor  dem  Unter- 
gang des  Materials  zu  warnen,  und  diese  Stimmen  haben  eine  heilige  Berechtigung, 
wenn  sie  es  ehrlich  meinen  und  das  Gute  wollen,  auch  ist  es  gut  wenn  sich  der 
Sieg  einer  Sache  erst  Ober  den  TrQmmern  eines  Kampfes  erhebt  und  es  kommt 
immer  der  Tag  wo  die  Wahrheit  Aber  den  Schatten  der  Zweifel  zum  Monument 
eines  Gedankens  wird. 

Dass  sich  die  CaTallerie  rapide  bewegen  können  soll ,  gibt  alle  Welt  ohne 
Widerspräche  zu,  dann  aber  sollte  man  auch  an  die  Noth  wendigkeit  ernster  Proben 
glauben,  ja  selbst  die  grösste  Anstrengung  auf  diesem  Feld  kann  nur  als  vorausge- 
setztes Ereigniss  erscheinen;  gibt  es  doch  keine  Grösse  ohne  dem  j, Ersten  Grund- 
stein mftnnlichen  Charakters:  die  Lust  zu  hohem  Wagniss'. 

Endlich  aber  meinen  wir,  dass,  wenn  man  eine  absonderliche  Forderung 
beurtbeilt  und  das  Überspannte  nicht  fQr  möglich  hftit,  dies  noch  immer  nicht 
berechtigt,  auch  das  Mögliebe  fQr  überspannt  zu  halten. 

Batterie. 

In  dunklem  Gewände  und  mit  dumpfem  Rollen  sieht  sie  Ober  den  Boden ,  fliegt 
aof  einen  Punkt,  entfaltet  ihre  FeuerschlOnde  und  brQllt  dann  ihre  Todesrufe  Qber 
Berg  und  Thal  hinaus  in  das  weite  Feld:  das  ist  die  Batterie,  die  am  Kampf  der 
Reiter  Theil  nimmt 

Man  braucht  nicht  selbst  der  Artillerie  anzugehören,  um  sich  f&r  <)ine  W^^ffe 
von  so  ergreifendem  Erscheinen  und  imposanten  Erfolgen  zu  begeistern. 

Das  eigentliche  Wirken  der  Cavalleriebatterie  besteht  in  der  Vorbereitung 
cavalleristischer  Angriffe. 

Der  Cavallerief&hrer  weist  ihr  den  Platz  an,  von  wo  aus  der  Feind  schon  von 
Weitem  zu  beschiessen  ist. 

Dann  gibt  es  keinen  Moment  des  Zanderns  mehr,  sie  muss  wie  ein  Orkan 
Ober  den  nahenden  Feind  losbrechen,  und  ihn  mit  Projectilen  OberschQtten. 

Schlag  auf  Schlag,  —  Schuss  auf  Schuss,  —  und  unter  solchem  Feuer  die 
entfalteten  Reiterlinien  unaufhaltsam  darauf  loigehend  —  so  sieht  ein  guter  Angriff 
der  Cavallerie  aus. 

Die  Batterie  bleibt  im  Spiel  bis  die  Reiterei  in  die  Schuislinie  kommt,  hierauf 
verstummt  sie,  und  nimmt  eine  möglichst  sichere  Position»  aus  der  sie  Jedoch  so- 
gleich vorgeht,  wenn  der  Cavallerieangriff   entscbieden  gelungen  ist. 
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Dann  wird  sie  abermals  »zur  Seite*'  and  nach  Thnnlichkeit  je  naeh  den  Terraia? er- 
faAltnissen  »vor**  derCarallerie  erscheinen,  und  dem  Feinde  Kugel  auf  Kugel  naehsendeo. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Batterie  eine  Stellang  in  der  Flaake 
nicht  aus  Pedanterie  freilassen,  sondern  dort  auch  währenddes  Gefeehtes  ohne 
Weiteres  auffahren  wird»  wenn  diese  Stellung  etwa  selbst  für  den  Fall  eines  niss- 
lungenen  Angriffes  vollkommenen  Schuti  gewährt. 

Wenn  ein  Cavallerie-wCorps**  indem  Moment  zum  letzten  Sehlag  vorgeht, 
wenn  die  Massen  des  Feindes  an  einem  Hauptpunkte  der  Sehlaeht  lo  waokei 
beginnen,  so  sind  die  Batterien,  wenn  mOglich,  vereint  zu  behalten  undihrFeoer 
vereint  auf  jenen  Punkt  zu  richten,  dessen  entschiedene  Niederlage  man  .filr  die 
höchste  Aufgabe  erkennt. 

Damit  aber  die  der  Cavallerie  beigegebene  Artillerie  eine  werthvolle  Hilfe  ia 
entscheidenden  Augenblicken  werde,  muss  sie  in  jedem  Boden  und  unter  allen  Ver- 
hältnissen mit  der  Cavallerie  Schritt  halten  können. 

Gute  Pferde,  vernünftiges  Fahren  in  ruhigem  gleichen,  lange  aohalteDdeo 
Tempo  nach  bestimmten  Directionen  befähigen  die  Batterie  hiezu,  aber  die  Artil- 
lerie muss  sich  damit  befreunden,  die  dassische  körperliche  Fülle  ihrer  Pferde 
gegen  die  Fähigkeit  gleicher  Schnelligkeit  mit  der  Cavallerie  umzutaasehen. 

Auch  muss  sie  jederzeit  von  dem  Gedanken  ausgehen ,  dass  Ein  Sehoss  n 
rechter  Zeit,  also  im  Moment  der  Entscheidung  mehr  werth  bt,  als  alle  Batterici 
der  Welt,  wenn  sie  um  Eine  Secunde  später  kommen,  als  die  Reiter  aum  Yolls^ 
des  Angriffes  herangehen. 

Tüchtige  wissenschaflliche  und  technische  Ausbildung,  vollendete  Sicherheit  ia 
Gebrauche  der  GeschQtze,  also  vor  Allem  im  Zielen  und  Treffen,  endlieh  die  tW 
Zeugung  von  der  Yortrefflichkeit  des  Materiales,  insbesondere  der  Bespannung,  dies 
Alles  erst  gibt  der  Cavalleriebatterie  das  Bewusstsein  der  Meisterschaft,  und  die  Rohe, 
welche  aus  selbsterkanntem  Werth  hervorgeht 

Wenn  es  keine  Batterien  gäbe,  welche  in  jedem  Boden  glichen  SebritI  mit  der 
Cavallerie  zu  halten  vermöchten,  so  wäre  es  besser,  der  Cavallerie  gar  keine  GesehAtie 
beizugeben. 

Kein  wahrer  Cavalleriefübrer  wird  die  Vehemenz  seiner  Bewegungen  zu  GanslM 
der  langsameren  Geschütze  um  ein  Atom  verrücken,  und  Cavallerie-Batterien,  weleke 
trotz  allem  Fahren  immer  zu  spät  kommen,  sind  gleichbedeutend  mit  Cavallerie-IM- 
terien,  welche  nicht  erscheinen,  weil  sie  gar  nicht  da  sind. 

Friedensmanöver. 

22.  Friedensmanöver  haben  nur  dann  einen  Nutzen,  wenn: 

1.  Nichts  unternommen  wird,  was  vor  dem  Feinde  unmöglich  ist. 

2.  Wenn  Alles  bis  in  das  letzte  Detail  so  angeordnet  und  durchgeführt  wird, 
wie  im  Kriege. 

3.  Wenn  alle  unvermeidlichen  Veränderungen,  welche  mit  der  eigentlichea 
Wirklichkeit  —  dem  Kriege  —  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind,  vorher  präcirrt, 
und  die  Truppen  demnach  belehrt  werden. 

4.  Wenn  alle  Verf&gungen  der  Commandanten  von  Moment  zu  Moment  geprüft 
werden»  und 
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K.  die  Divifliod  Qber  die  Manöver  nicht  allein  angeregt,  sondern  ihr  auch  freier 
Lauf  gelassen  wird. 

^edes  „Manöver*'  ist  eine  Kriegsschule  des  Soldaten  im  Frieden,  und  soll  von 
dieser  Höhe  und  NQtzlichkeit  niemals  zur  Schablonenarbeit  herabsinken. 

Zumal  als  das  Wichtigste  erscheint  uns  die  Discussion;  —  den  Austausch  der 
Meinungen  —  jedoch  ohne  dass  die  höchsten  Vorgesetzten  hierin  vorangehen,  weil 
sich  sodann  manche  reife  Kenntniss  und  der  beste  Wille  aus  Bescheidenheit,  eben  so 
aber  auch  Indolenz  und  Talentlosigkeit  aus  Furcht  sich  zu  verrafhen,  hinter  dem 
»unbedingten  Beistimmen*'  verstecken  könnten ,  wfthrend  man  durch  das  entgegen- 
gesetzte Verfahren  den  unaufwfigbaren  Vortheil  erreicht,  dass  sich  die  geistigen 
Capacitfiten  und  gediegenen  Mftnner  kennen  lernen,  und  aus  der  Reibung  der  Geister 
das  Richtige  um  so  schftrfer  und  reiner  hervorgeht. 

Manöver  mit  2  oder  mehreren  Brigaden  werden  im  Frieden  niemals  ein  schönes 
Bild  geben : 

1.  Weil  sie  —  wenn  der  Wirklichkeit  im  Kriege  ähnlich  -^  eifrentlich  nur  in 
»einem  einzigen  grossen  Angriff*'  mit  sehr  wenigen  kurzen  vorangehenden  Bewe- 
gungen bestehen;  also  gewiss  einen  sehr  monotonen  Eindruck  machen  müssen. 

2.  Weil  die  BenQtzung  feindlicher  Fehler,  sowie  die  glänzende  Durchfährung 
flberraschender  Bewegungen  gar  nicht  wieder  zu  geben  sind. 

Manövrirformen  und  ihre  correcte  Annahme,  ja  selbst  die  richtige  Auo rdnung 
derselben  auf  das  Terrain,  lassen  sich  lernen;  —  Manövriren  aber,  d.  h.  die  richtige 
Verbindung  der  3  Factoren :  »Manövrirform,  Terrain  und  rapide  Schnelligkeit  bei 
jedem  Schlag  auf  den  Feind  und  bei  dem  Entschlüsse  zu  jeder  Bewegung  auf  dem 
Sehlaclitfelde''  —  kann  man  wegen  dem  entscheidenden  Geschwindigkeitsmomente 
eben  so  wenig  lernen,  als  „schnelles  denken**. 


Wir  haben  nur  noch  Eines  zu  sagen  —  es  ist  innig  verknöpft  mit  Allem,  was 
sich  auf  Soldaten  und  Krieg  Oberhaupt  bezieht:  Wenn  Purpurstreifen  den  Horizont 
urogOrten  und  die  Sonne  sich  in  Fluthen  glQhender  Röthe  aus  ihrer  nächtlichen 
Wiege  erhebt,  dann  ergreift  den  Menschen  eine  mächtige  tiefe  Poesie  Qber  die 
Majestät  des  nahenden  Tagesglanzes,  —  den  Krieger  auf  dem  Schlachtfelde  aber 
mahnt  es  zu  der  stillen  Frage:  ob  die  Strahlen,  die  am  Morgen  sein  entzQcktes  Auge 
berauschen,  des  Abends  sein  erhaltenes  Dasein  erhellen  oder  Aber  seiner  Leiche  zu 
ewigem  Abschiede  zittern  werden.  Und  doch  gibt  es  „etwas  **,  das  sich  hoch  hinaus- 
schwingt Qber  jede  menschliche  Furcht,  Qber  alles  natürliche  Zagen,  und  das  ist 
„die  Ehre**. 

Ober  allen  Manövern  und  Kenntnissen,  Qber  allen  KQnsten  des  Kriegen  und 
Friedens,  schwebt  frei  und  unerforschlich  das  Element  aller  Siege  —  das  die  Klutl 
ausfüllt  zwischen  des  höchsten  Feldherrn  Grösse  und  dem  letzten  Mann  des  Heeres 
—  und  wie  eine  Gestalt  des  Guten,  in  die  Toga  des  Ruhmes  gehQllt,  lautlos  und  all- 
mächtig durch  die  Reihen  der  Krieger  zieht,  und  das  ist:  „der  Geist  der  Armee*'. 

Nur  auf  seinem  luftigen  Haupte  grQnt  der  Lorbeer  des  Sieges. 
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F  n  e  b  1  a. 

(Eine  BetrtohtQDg.) 

Wfihrend  man  in  Europa  die  gezogenen  GesehQtse  als  fast  unQberwindlielie 
Schreckmittel  betrachtet,  um  auch  die  stärksten  Festungen  in  wenigen  Tagen  nm 
Falle  2u  bringen,  während  man  die  decke  iden  Erdmissen  nicht  hoch  genug,  die 
Gräben  nicht  tief  genug  machen  kann,  um  die  Festungsmauern  vor  dem  Belagerer  so 
Terbergen,  während  man  selbst  gedeckte  Werke  vor  dem  Böge  nschuss  nicht  gesichert 
glaubt,  besteht  jenseits  des  Weltm'^eres,  in  dem  fernen  Amerika  die  Stadt  Pnebk 
die  wohl  kaum  eine  Festung  genannt  werden  darf,  einen  Heldenkampf,  mit  welcbem 
in  der  neueren  Zeit  die  Vertheidigung  von  Saragossa  einzig  zu  vergleicheo  ist 
und  zwar  sind  es  keine  gigantischen  Erd wälle;  es  sind  meist  ungedeckte  Mauero, 
welche  dem  kunstgerechten  Angriffe  einen,  seit  Sj  Jahren  nicht  mehr  erhörten 
Widerstand  entgegensetzen. 

Wober  dieser  Widerspruch,  dass  dort  keineswegs  zu  Vertheidigungszweekii 
erbaute  Häuser  sich  so  lange  halten  kennen,  während  seit  70  Jahren  in  Europa  n 
manche  schulgerechte  Festung  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  dem  Angriffe  uoter- 
legen  ist? 

Das  kommt  daher,  dass  in  Europa  die  Bewohner  der  befestigten  Städte,  mit 
Ausnahme  der  aus  Soldaten  bestehenden  Besatzung  der  Tendenz  einer  aasdauenden 
Festungsvertheidigung  immer  mehr  feindselig  sich  gegenüber  stellen,  einen  ?oo 
maskirenden  Gebäuden  befreiten  Festungsrayon  als  Verbre  ;hen  gegen  die  Humanität 
betrachten,  dass  sie,  wenn  es  zur  Beligerung  kommt,  aMe  Mittel  der  Bitte  und  der 
Drohung  erschöpfen,  um  den  Festungscommandanten  zu  einer  frahieitigen  Obergabe 
zu  bewegen,  und,  wenn  derselbe  ihnen  nicht  entspricht,  solchen  als  einen  unmenaek- 
liehen  Barbaren  verlästern,  während,  so  weit  m;m  aus  der  Form  es  zu  erkennen  fer- 
mag,  die  Bewohner  von  Puebia  ihre  Häuser  selbst  vertheidigen,  weil  sie  ihre  Uaik- 
hängigkeit  als  eines  der  wichtigsten  G'iter  betrachten»  das  mit  der  Obergabe  fiel- 
leicht auf  immer  verloren  geht. 
Zürich,  8.  Juni  1863. 

D.  H., 


(Ab«iMUiUf  U.  tS.  ) 
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Der  PersontlaUnd  der  Armeeresenre  ist  nicht  angfegeben;  es  seheint,  dieselbe  erst  in  der 
Formation  beeriffen  zu  sein ;  überhaupt  ist  die  Stirke  der  Hilfstruppen  nicht  ersiehtltch  gemacht 
(Nach  Sir  C.  Lewis  kann  sie  auf  131.000  Mann  veranschlag  werden.) 

In  Bezug  der  Miliz  und  der  Teomanrv-CaTallerie  ist  folgendes  angegeben  : 

Miliz.  Permanenter  Stab    .....'... S.067 

Officiere,  Untrrofficiere  und  Gemeine,  einberufen  zur  vierzehntägigeo  vorlSufigen 

Ahrichtung  vor  der  jährlichen  Exercirfibung 23.742 

Offleiere,  Unterofficiere  und  Gemeine,  einberufen  zum  21  t&gigen  jährlichen  Ezerciren    128.690 

Zusammen  .   .     157.508 

Teomanry.  Permanenter  Stab 386 

Contingent  und  Bekleidungsgebühr  für :    .    .       14.083 

Zusammen  .   .       14.469 
Die  Küsteuwache,  die  k.  Küiteofreiwilligen  und  die  k.  Marinereserve  sind  vollstftndig  ersicht- 
lich aufgeführt  Ausser  den  bereits  angegebenen  9000  Mann  der  Küstenwache,  sind  noch  ange- 
geben: Civilbeamte  und  Etablissements  an  der  KQstc 
14  Divisionsinspectoren, 
57  Stationscommandanten , 
893  Ober-,  Unter-  und  andere  BootsmSnne^ 
25  berittene  WfichUr, 
11  Marine-Unterofficiere,  als  Schreiber. 

1000  in  Allem. 
8000  k.  Seeküstenfreiwillige, 
180  Officiere  der  k.  Marinereserve, 
16.000  Matrosen, 

16.180  Officiere  und  Matrosen  der  k.  Marinereserve. 

Mit  der  Aufstellung  dieser  imposanten  Macht  wurde  eines  der  schwierigsten  Probleme  der 
Gegenwart  gelöst;  die  Kosten  derselben  sind  voranschlagt: 

Der  Kästenwachedienst  mit 799.170 

Die  k.  Kustenfreiwilligen 28.000 

„   Seereserve    . 193.060 

Zusammen  .    .  1,020.230 

Wie  b  ereits  gesagt,  geschieht  ißr  Abzu^  bei  beiden  Diensteseweigen  vorzüglich  bei  den 
votirten  Summen  für  dieVorrathc.  Es  ist  dies  der  einfachste  .iber  gleichzeitig  auch  der  gefährlichste 
Weg  des  Ersparnisses.  Zu  wünschen  ist  dass  die  Zeit  nicht  hereinbreche,  wo  man  zu  hohem  Preis 
das  theuer  und  schlecht  wird  kaufen  mOssen,  was  man  jetzt  billig  und  gut  haben  kann. 

Die  Kosten  für  die  Armee-  und  Marineadministrafion  sind  nahezu  dieselben  geblieben,  näm- 
lich fiBr  die  erstere  213.177,  für  dio  letztere  163.322  Pf.  St. 

Schiffbauholz.  Nach  geschehener  AufzShlung  und  Beschreibung  der  auf  den  englischen 
Seluffswerften  verwendeten  verschiedenen  Holzgattun<;cn  wird  bemerkt,  dass  seit  der  Einföhrung 
der  Dampfmaschinen  auf  HolzschiflTeo .  diese  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  weit  frOher  zu  Grunde 
gehen  müssen  als  ehedem,  dass,  so  lau ^e  Schiffe  nicht  aus  Eisen  construirt  werden  können,  man 
von  dem  sehneilen  Ruine,  selbst  der  aus  dem  besten  Holze  gebauten  Schiffe  nicht  überraacht 
sein  dürfe. 

Blne  Fahrt  nach  der  VaorouTer-liisel  und  Brltlsch-CelotoMen.  III.  Capitel. 
nilit&rlscbe  Studien.  —  Manöver. 

Manöver  müssen,  wenn  sie  eine  entsprechende  Vorschule  für  den  Krieg  abgeben  sollen,  auf 
einem  Terrain  ausgeführt  werden,  das  dem  im  Kriege  am  häufigsten  vorkommenden  ziemlich  nahe 
kommt.  Niemand  setzt  voraus,  dass  beim  Überfalle  der  Schwesterinsel,  Cumgh  als  Schlachtfeld 
gewählt  werden  wird,  oder  dass  wir  uns  dort  aufstellen  werden,  um  den  Feind  zu  erwarten,  und 
doch  werden  derlei  unwahrscheinliche  Flächen  zu  Manövrirplätsen  gewählt,  blos  um  ein  schönes, 
präeises  Bild  vom  Ganzen  zu  erhalten. 

Obschon  neue  Exercirreglements  sorgfältig  zusammengestellt  und  auch  zum  Theil  im  Kriege 
nicht  ohne  Yortheil  angewendet  worden  sind,  uolerweis»>n  wir  immer  noch  unsere  Truppen  nach 
einem  Systeme,  von  der  thatsächlich  schon  abgegangen  wurde. 

Die  nach  dem  Vorbilde  der  contiuentalen  Armeen  von  uns  nachgeahmten  grossen  Manöver  zu 
Aldershott  und  anderwärts  beweisen  nur,  dass  man  sich  altgemein  einer  Täuschung  hingibt,  wenn 
man  glaubt,  dieselben  seien  identisch  mit  dem  Dienste  im  Felde.  Bei  denselben  ist  jede  Rolle  im 
voraus  genau  vorgeschrieben,  ein  scenischer  Effekt  soll  erreicht  werden.  Unsrlücklich  der  Officier, 
welcher  denselben  aus  irgend  einer  in  der  Disposition  nicht  vorgesehenen  Ursache  stört.  So  aus- 
geführt sind  die  Manöver  keine  Vorschule  für  den  Krieg,  weil  die  Bedingungen»  unter  welehen 
sie  angeführt  werden,  von  den  im  Felde  eintretenden  gründlich  unterachieden  sind. 
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Die  Fransoteoy  welche  keine  ManömrreglemenU  für  Tnippendimionen  ele.  liesHMO»  ktbee 
es  meistentheiU  Tortrefflich  verstanden,  grössere  Trappenkörper  mm  Zwecke  einer  gemeinseB« 
Action  rasch  tu  ?ereinigen. 

Der  französische  General  Morand  tagt  in  seinem  Werke:  «L*armee  et  la  Charte*  bei  Getegee- 
heil  der  Besprechung  des  Manövrirreglements  för  ein  Regiment  zu  3  Bataillons:  »Les  maeoearrti 
actuelles  ne  peurent,  sans  un  grand  danger»  Stre  faitet  devant  Tennemi;  en  les  employaet,  U  arri- 
Tera,  ce  qui  est  arrivc  cent  fois ,  le  roassacre  des  bataillons.  Ces  manoearres  aont  faaeslei 
aussi,  parce  ^ue  leur  etnde  n*est  veritablement  guerriere;  ellessout  tellement  confusea  qa*aii  elBeier 
qui  parvient  k  les  faire  executer  avee  quelque  preeision,  passe  pour  un  hemme  habQe.  II  y  a  des 
generaux  qui  n*ont  eu  d*autre  merite,  et  qui  ont  fait  battre  les  troopes,  qa*ils  aaTaieet  faire  les 
raanoeuvres  dans  un  Champ-de-Mars,  mais  qu*ils  etaient  incapables  de  coadaire  coatre  reancai; 
parce  que  Icur  tele  n*etait  pleine  que  de  formules,  et  que  contenus  dans  leur  rmio  eaTeir,  ib 
n*avaient  Jamals  senge  ä  acquerir  ia  voritable  science  de  la  guerre.  Ces  bonnes  gens  a*iiiiiaagia8Bt 
de  honne  foi,  que  la  liniite  de  leur  savoir  est  celle  des  connaissances  et  de  rinteliigence  hemaiae; 
qa*on  est  trea-habile  et  tres-capable  de  bien  faire  la  guerre,  quand  on  seit  placer  let  gudes  st 
Commander  un  d^ploiement*'. 

Von  derselben  Anschauung  ausgehend,  befahl  der  Marsehall  Hac-Mahon  im  Lager  wa  Co- 
lons 1861,  nur  die  reglementmftssigen  Manöfer  mit  Trappenahtheil oogen  in  der  Stirke  eines  Regi- 
ments (3  Bataillone)  vorzunehmen.  Dieser  Befehl  wurde,  wie  folgt»  motinrt: 

„Truppenbewegungen  erfolgen  am  Schlachtfelde  selten  nach  den  in  den  Reglemeata  aasge- 
sprochenen Grands&tzen.  Die  Generale  haben  andere  und  wichtigere  Pflichten  la  erffiOea,  all 
Bewegungen  za  commandiren  und  deren  Ausfflhrung  su  fiberwachen.** 

»Auf  den  ObungspUtzen  muss,  so  fiel  als  möglich.  Alles  so  wie  im  Felde,  geschehen.  Wihread 
der  Kriege  der  Republik,  des  Kaiserreichs  und  der  neuem  Kriege  io  Algier,  der  Krim  und  Italiea, 
schickten  die  Diyisionsgenerale  ihre  Befehle  durch  den  Genendstab  den  Brigadeeommaadaatea 
zu ;  diese  thaten  das  Gleiche  ruckaichtlich  der  Regimentscommandanten,  welch*  letztere  die  An- 
führung mOndüch  commandirten.  Diese  Vorgangsweise  ist  auch  bei  den  Manövern  einzuhalten.* 

Bei  dieser  Theilung  der  Arbeit  föllt  der  intellectuelle  Tbeil  den  Generalen,  die  formelle 
und  specielle  Aasffihrung  den  Obersten  and  respective  den  Bataillonscomroandanten  so. 

Unsere  bestehenden  Reglements  entsprechen  den  Forderungen  der  Gegenwart  aaa  folgeato 
Grfinden  nicht : 

1.  Schreiben  sich  viele  derselben  noch  aus  einer  Zeit  her,  in  der  ein  anderes  Syaton  kt 
Taktik  bestand. 

2.  Strebte  man  bei  Verfassung  der  neueren  eine  Art  Compromisa  zwischen  dem  alten  üA 
neuen  Systeme  an,  wobei  man  unter  anderem  von  der  Ansicht  aasging,  dass  viele  an  sieh  weHb- 
loae  Efolutionen  aus  dem  Grunde  beibehalten  werden  mössten^  um  die  Truppen  handeam  and  fia- 
danemd  sa  machen.  Wenn  diese  Ansicht  ehemals  auch  ihre  Berechtigung  haben  mochte,  ao  moaa  sie 
heute,  wo  die  Wichtigkeit  des  Tirailleur-  und  Vorpostendienstes,  des  BajonnetfeehteDS  and  des 
Schiessens  die  individuelle  Abrichtung  des  Mannes  zur  Nothwendigkeit  macht»  ala  irrig  beaeiehaal 
werden. 

3.  Sind  aie  bei  uns  gewöhnlich  die  Arbeit  ?on  Comit^,  und  hestStigen  den  Sprach  : 

„The  child  that  many  fathers  ahare 

Has  seldom  known  a  father's  care.** 

Keine  europSische  Armee  hftit  mit  der  englischen  den  Vergleich  in  der  Lineartaktik  ans«  Aber 

obschon  wir  damit  grosse  Vortheile  errungen  haben,  so  läset  sich  nicht  in  Abrede  «teilen,  dass  sie 

fQr  ans  auch  viele  Nachtheile  im  Gefolge  hatte.  Übrigens  waren  wir  zur  Annahme  derselben,  des 

geringen  Standes  unserer  Armee  wegen,  der  uns  stets  auf  die  Defensive  anvries,  geswnngen. 

In  der  letzten  Zeit  haben  wir  Vieles  den  Reglements  der  Deutschen  entlehnt;  aber  so  ausge- 
zeichnet auch  ihre  Officiere  sein  mögen,  so  Iftsst  sich  ihnen  doch  eine  Hinneigung  zur  Pedanterie 
und  zum  Formenwesen  nicht  absprechen.  Wir  entnahmen  ihnen  auch  nur  das  Unvollkommeae; 
während  das  Brauchbare  unserem  Nationalcharakter  und  unseren  politischen  Binrichtoages 
widerstrebt. 

Unsere  Waffenkameradschaft  mit  den  den  Deutschen  in  wissenschaftlicher  Beziehong  aaek- 
stehenden  Franzosen  w&hrend  des  Krimkrieges,  war  nicht  ohne  Nutzen  für  uns,  um  so  mehr  alsne 
einst  unsere  Gegner  werden  können.  In  diesem  Falle  müssten  wir  uns  gleich  beim  Beginne  aof  die 
Defensive  beschränken  und  den  Franzosen  ihre  Lieblingskriegsweise,  den  Angriff,  fiberlaaaen. 

Wir  treten  der  Ansicht  Vieler  entgegen,  welche  behaupten,  die  Freiwilligen  und  die  Vir» 
seien  bei  ihrer  gegenwärtigen  Zusammenstellung  geeignet,  in  Verbindutfg  mit  der  Linie  beiVerthei- 
digung  des  Landes  erfolgreich  mitzuwirken.  Vor  allem  andern  fehlen  ihnen  Officiere,  die  ihr  Hand- 
werk verstehen,  und  ohne  diese  kann  von  den  Freiwilligen  keine  Ausdauer  in  der  Colonne  and  der 
Linie  erwartet  werden.  Nichtsdestoweniger  sei  hier  nicht  behauptet,  dass  die  FreiwilKgen  aater 
allen  Umständen  regelmässigen  Truppen  nachstehen.  Von  guten  Ofßcieren  gef&hrt  und  mit  Hia- 
weglassung  des  nutzlosen  Formalismus  hinlänglich  abgerichtet,  was  io  kurzer  Zeit  gesehebea 
sein  kann,  können  sie  sogar  den  regelmässigen  Truppen  gleichkommen. 

Wollen  wir  also  in  einem  nächsten  Kriege  unserem  Gegner  nicht  zu  schwach  entgegentretae« 
so  müssen  wir  bezöglich  der  Abrichtung  unserer  Miliz  und  namentlich  der  Freiwilligen,  eiset 
Inatructionsmodas  rerbannen,  der  nur  far  regelmässige  Trappen  taagt,  für  deren  Abriebtmif  £t 
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erforderliche  Zeit  vorhandeD,  und  ein  System  annehmen,  das  uns  die  Möglichkeit  gibt,  eine  »o 
grosae  Troppenmaase  in*s  Feld  za  stellen,  als  nöthi^  ist,  um  den  Yortbeil  auf  unsere  Seite  lu 
bringen,  wir  werden  dies  erreichen,  wenn  wir  bei  der  Abrichtung  mehr  vom  Verstände  des 
Mannes  und  Officiera  als  von  deren  Armen  und  Beinen  verlangen. 

Um  Truppen  im  Felddienste  zu  unterweisen,  bedarf  es  keiner  grossen  Abtheilungen;  im 
Gegentheile,  der  Unterricht  muss  mit  sehr  kleinen  Abtheilungen  beginnen.  Sind  diese  gehörig  im 
Felddienste  unterrichtet,  so  werden  sie,  in  grosse  Abtheilungen  zusammengezogen,  sieh  sehr 
schnell  lu  benehmen  wissen,  weil  die  Grundprincipieo^in  beiden  F&llen  dieselben  bleiben. 

Von  Manövern  darf  man  nichts  weiter  fordern,  als  dass  die  anbefohlenen  Bewegungen  ohne 
Zaudern  und  mit  dem  erforderlichen  Zusammenhang  rasch  ausgeführt  werden.  Dies  setzt  von  Seite 
der  Executirenden  Raschheit  der  Conception,  sehneilen  Oberblick  und  richtiges  Urtheil  voraus ; 
Eigenschaften,  die  nur  dann  erworben  werden  könni*o,  wenn  keine  Detailinstructionen  im  Yorbinein 
zum  Einstudiren  hinausgegeben  werden. 

Die  Franzosen  handeln  sehr  recht,  dass  sie  auf  dem  Exercirplatze  mit  Ausstellungen  und  Correc- 
tionen  vorgekommener  Fehler  sehr  sparsam  sind.  Oft  war  das,  was  als  Fehler  erschien,  weil  es 
das  Ineinandergreifen  störte,  nur  das  Ergebnis»  unvorhergesehener  Zufälle  oder  Schwierigkeiten, 
die  im  Kriege  nur  zu  oft  eintreten.  Wo  dieses  Critisiren  zur  Gewohnheit  wird,  kann  der  Endsweck 
des  Manövrirens:  Weckung  der  Intelligenz,  Scb&rfung  des  Urtbeils,  Gewö  hnung  an  Entschieden- 
heit und  Raschheity  nicht  gewonnen  werden.  Die  unbarmherzigste  und  belehrendste  Kritik  eines 
begangenen  Fehlers  ist  jene^  welche  der  Of6cier  über  sich  selber  flbt. 

Doppelmanöver  im  Grossen  sind  nur  Schaustellungen  und  führen  zu  den  grössten  Ungereimt- 
heiten. Im  kleinen  Massstabe,  bei  der  Abrichtung  im  PiSnkler-  und  Vorpostendienste  angewendet, 
iat  das  System  unerlSsslicb. 

Zum  Schlüsse  nur  noch  eine  Bemerkung:  Wir  müssen  zum  Theile  unser  altes  Defensivsyatem 
aufgeben,  wenn  wir  bei  einer  Invasion  nicht  grosse  Demülhigungen  erfahren  wollen;  dasselbe 
widerspricht  unserem  Nationalcharakter  nicht;  der  Brite  hat  zur  See  vielflütige  Beweiae  davon 
geliefert. 

nilitirstatlenen  ond  Verkrecherarkelt. 

Ein  Vorschlag  zur  Etablirung  von  Verbreehercolonien  am  Vietoria-River,  und  deren  Regierung 
und  Überwachung  durch  eine  entspreche  nde  Militärmacht, 

Die  Marine  Frankreichs  nnd  Englands. 
Aus  „Les  Marines  de  la  France  et  de  PAngleterre  depuis  1815^,  par  M.  Xavier  Raymond. 

Mlllt&rerganisatlon. 

Eine  mit  Auszügen  versehene  Besprechung  des  auf  Befehl  des  Staatssecretfirs  für  den  Krieg 
unter  dem  Titel  „Organisation,  Composition  and  Strength  of  the  Army  of  Great  Britain"  veröffent- 
lichten Werkchens  in  einem  Bande.  Auch  erfahren  wir  daraus  nebenbei,  dass  in  BSIde  die  fol- 
genden Nachweisungen  gedruckt  und  mit  zahlreichen  Photo-Zinkographien  veraeheo,  erscheinen 
werden,  als  j^Of  the  entire  equipment  of  the  British  Army,  with  the  weight,  cost,  and  place  of 
storage  of  every  articie,  the  forma  of  demand  for  them  etc.  The  series  will  consist  of  sevcn  parte, 
and  each  part  will  tbus  comprise  the  artides  issued  for  every  brauch  of  the  Military  Service.^ 
Wegen  des  IntereaseSt  das  eine  solche  Arbeit  erwecken  muss,  dürfte  diese  Erwähnung  hier  nicht 
überflflsaig  sein. 

«reenwIch-Ckaraktere.  VIII. 
Der  polnische  Aafstand  and  die  laltang  der  Gressmkhte. 
Ein  Monat  anf  der  flkerlandsreote. 
Der  erste  Abschnitt  einer  Reiseschilderung. 

Rlvista  militare  italiana.  Giornale  mensile.  Anno  VI.  Volume  III.  Nachtrag  för  das  Jahr  1862. 

Militfirische  Studien  über  Organisation  unserer  Infanterie. 

Die  Reservedivision  im  Feldzuge  von  Anco  na,  1860. 

Die  Festungen  Österreichs  nach  einem  im  Archiv  für  königl.  preussisehe  Artillerie  und  Genie- 
ofßciere  veröffentlichten  Artikel. 

Bericht  über  das  Beachtenswertheste  bezüglich  der  Artillerie  und  der  andern  Waffen,  das 
in  fremden  Staaten  im  Jahre  1861  behandelt,  erfunden,  vorgeschlagen  und  adoptirt  worden  ist. 

Replik  auf  die  vom  General  Renard  erfolgte  Beantwortung  des  Schreibens  des  belgischen 
GeneralstabscapitSns  über  den  Aufsatz:  VonderCavallerie''. 

Studien  über  die  Organisation  eines  Heeres. 

Anno  VI.  Volume  IV. 

Italien  und  Österreich.  —  Eine  Beurtheilung  der  respectiven  strategischen  Lage 
Italiens  und  Österreiehs  und  der  Angriffs-  und  Vertheidigaogsmittel  dieser  beiden  Staaten. 
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BeiracbtungeD  über  die  Ueurtheiluugen,  welebe  die  BliliUUrangelegeaheitoa  Itaiieas  uikbt 
in  Frankreich  erfahren. 

Eine  Nete  fiker  die  Generallnt^ectlenen. 

Die  Panzerseil  iffe. 

Die  Fettungen  Österreichs  nach  einem  im  Archir  für  kdnigl.  prensaische  Artillerie-  wi 
GenieofBciere  veröffentlichten  Artikel. 

Die  Seemacht  der  Staaten  des  deutschen  Bundes. 

Das  preussische  Heer  im  Jahre  1862. 

Ober  den  Widerstand  hohler  Cylinder  und  die  mit  Reifen  verstSrkten  Kanonen. 

Italienische  Geschfitce  und  deren   Zugehör  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  chronolofiiek 
verzeichnet. 

Anno  VlI.  Volume  I. 

Italien  und  Österreich. 

Notizen  über  die  Fabrication  von  Gussstablluinonen. 

Die  Mililfireintheilung  des   Königreichs  Italien,  und  die  Reorganisation    der  Territsriil- 
(leneralstSbe. 

Ober  den  Widerstand  hohler  Cylinder  und  die  mit  Reifen  verstärkten  Kanonen. 

Winke  aber  gezogene  Vorder-  und  Hinterladungskanonen  und  die  in  der  Kriegskunst  eiaii- 
fuhrenden  Verbesserungen. 

Militurbiographie    —    Antonio    Campana.    —    Ober   die    Bewaffnung    der    Sapenrt  4m 
Geniecorps. 

Anno  Vli.  Volumeil. 

Der  italienische  Feldzug  im  Jahre  1859  (Kritik). 

Betrachtungen  über  die  neue  Taktik. 

Die  Kost  des  Soldaten  und  vorzugsweise  vom  Conimissbrote. 

Organisation  und  Zusammenstellung  der  russischen  Armee  zu  Anfang  des  Jahres  1862. 

Vergleichende  statistische  Studien  fiber  die  nationale  Armee  und  jene  Frankreichs. 

Winke  über  gezogene  Vorder-  und  Hinterladungskanonen  und  die  in  der  Kriegskunst  etati- 
führenden  Verbesserungen. 

Ober  die  Bewaffnung  der  Sapeurs  als  Antwort  auf  einen  Artikel  der  Italia  militare. 

Von  den  comprimirten  Ludungen  für  Feuerwaffen. 

Technologische  Revue. 

Statistische  Revue. 

Journal  des  armes  späoiales  et  de  r^tat-major.  Recueil  scientillque  du  gioie,  de  rartillerie, 
de  la  topographie  mllitalre  etc.  etc.  Tome  VI.  30.  annöe.  No.  4. 

Die  schwimmende  Wasserharrikade  (estacade  flsttante)  j  ein  theoretischer  und  praktischer  Versoch  tos 
G.  de  S.,  kaiserl.  russischem  Genieofficier.  I.  Theil. 

^Trots  zahlloser  Erfindungen  und  VerbesserungsvorscblSge,  heisst  es  in  der  Vorrede,  ist  die 
Frage  der  Küstenvertheidigung  noch  nicht  gelöst.  Ohne  in  eine  Kritik  derselben  einsugeheo,  ist  es 
doch  unsere  individuelle  Oberzeugung,  dass  die  gegenwärtigen  Panzerschiffe  nicht  unverwundbar 
sind,  und  dass  daher  eine  auf  Forts  und  schwimmende  Batterien  basirtcVertheidigung  nochinuner 
den  gegenw&rtigen  Forderungen  der  Fortificution  am  meisten  entsprechen  wird.  An  diesem  Systeme 
ist  vor  allem  andern  auszustellen,  dass  die  mit  einer  grossen  Geschwindi^^keit  versehenen  Panier- 
schiffe  den  Durchgang  zwischen  den  Forts  sich  zu  erzwingen,  und  die  Forts  und  Küsienbatteriea 
umschiffend,  sich  einen  Weg  tu  bahnen  im  Stande  sein  werden,  indem  die  Pracision  und  Wirksam- 
keit des  Geschützfeuers,  wie  ^ross  sie  auch  in  Friedenszeiten  sein  mögen»  im  Ernstfälle 
durch  die  Geschwindigkeit  des  Schiffes  und  den  nach  allen  Seiten  ausströmenden  Rauch,  sebr 
beeintrfichtiget  werden**. 

„Diese  Betrachtungen  im  Vereine  mit  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit  der  Pansersehiffe 
^'egen  den  Stoss  der  Geschosse,  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Genieofficiere.  auf  die  schwim- 
menden Watfserbarrikaden  hingelenkt,  um  durch  sie  den  Lauf  der  Schiffe  aufzuhalten  oder  ihn 
doch  wenigstens  zu  verzögern.  Eine  Studie  dieser  Art  soll  unser  Versuch  bieten**. 

Bezüglich  des  ersten  Theiles  dieser  interessanten,  jedoch  rein  theoretisch  behandelten  Stvdie 
müssen  wir  uns  auf  die  Angabe  des  Inhalts  beschränken.  Er  enthält:  Theoretische  UnterauchuDKea; 
Bewegung  in  Folge  der  Trägheit  des  Schiffes.  Bewegung  hervorgebracht  durch  die  im  Schiffe 
vorhandene  Maschine;  Untersuchung  der  Ursachen,  welche  das  Untertauchen  eines  schwim- 
menden Körpers  herbeiführen;  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Deformirung,  welche  im  Körper 
durch  denStoss  des  Schiffes  hervorgebracht  wird;  Bewegung  eines  Systems  von  Körpern;  Eiallais 
der  Schiffszahl  auf  die  Bewegung  eines  gegebenen  Systems;  Einfluss  der  GeschfltzEahl  derKfistea- 
batferien  auf  die  Vciiückung  der  Estacade;  Resume. 
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Da  TaDilyse  des  produitt  de  la  combuitioD  de  la  poudre,  coasid^r^e  comme  moyen  de  com- 
J^mnr  entre  eile«  lei  propriiUt  des  dir ertet  poudres,  par  A.  Vigaotti,  eapituiDe  eomniaudant 
^«a  7.  r^imant  d'artillerie  monte.  (Fortsetzung  uad  Schlust.) 

Der  Arlthiueiaeter  Theaias. 

Der  erste  Theil  einer  von  L*Kpervier  du  Quennon  gelieferten  Beschreibung  dieser  Uechen- 
■v^aschine. 

Hethede  lum  Durcbbruche  grosser  Tunnels,  von  de  Tubersac. 

Die  am  Mont-Cenis  angewendete  Methode  entspricht  nicht  Tollstfindig;  obschon  die  daselbst 
ISebi'aaehten  Apparate  mehr  oder  weniger  sinnreich  sind  ,  so  lassen  sie  doch  in  Bezug  der 
aachnellen  Ausführung,  der  Bequemlichkeit  der  Arbeit  und  des  Kostenpreises  viel  zu  wQoseheu 
^brig. 

Eine  vom  Civiüngenieur  Tony-Fontenay  angegebene  Bohrungsmethode  soll  für  diesen  Zweck 
mreit  vorzflglicher  sein.  Wir  müssen  aufdie  Angabe  derselben  Verzicht  leisten,  weil  das  die  Methode 
erklftrende  Croquia  zufUllig  weggeblieben  ist. 

Neue  Elgenschiflett  des  Schwefels,  von  de  Morhange. 

Dietzenbacher  fand,  dass  durch  eine  geringe  Quantität  von  Jod,  Broui  oder  Chlor  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  de«  Schwefels  in  merkwürdiger  Weise  modificirt  werden. 
Dureh  sie  wird  der  Schwefel  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  hammerbar  und  bleibt  es  duieh 
Ifingere  Zeit. 

Oberdiea  verwandelt  er  sich  zum  Theile  oder  gSnzlich  in  den  von  Sainte-Claire  Deville  zuerst 
dargestellten  sogenannten  unlöslichen  Schwefel  (Soufre  insoluble). 

1.  Indem  man  eine  Mengung  von  400Theileu  Schwefel  und  i  TheilJod  bis  ungeiifilir  180  Grad 
•rhitat,  erhält  man  nach  dem  Erkalten  einen  Schwefel,  der  sehr  lauge  elastisch  bleibt  und  im 
Schwefelkohlenstoff  unlöslich  ist;  die  Flüssigkeit  wird  violett. 

2.  Brom  bringt  im  Schwefel  eine  der  oberen  ähnliche  Modification  hervor;  nur  erhält  man 
dabei  statt  eines  schwärzlichen  Schwefels  von  metallischem  Glänze  einen  wachsgelben,  viel 
weieheren;  Vi^q  Brom  und  eine  Wärme  von  beiläufig  200  Grad  reicheu  hin,  um  dieftO  Modification 
henrorzubringen. 

3.  Setzt  man  den  auf  240  Grad  erhitzten  Schwefel  einem  Chlorstrome  aus,  so  erhält  man 
elaen  weiehen  Schwefel,  der  sich  sehr  leicht  zieht  und  dessen  Fragmente  man  zusammenkleben 
kaui.  Dureh  mehrere  Stunden  geknetet,  wird  er  plötzlich  hart  und  im  Schwefelkohlenstoff  voU- 
koHMo  unlöslich. 

Diese  Angaben  erklären  einige  Details  der  Fabrication  des  durch  Schwefel  und  SchwefeU 
eU^rfir  vulcanisirten  Kautsehuks. 

Ober  die  Bestimmung  des  Im  Rohelsen  und  Stahle  enthaltenen  Schwefels,  von  de  Morhange. 

Nicht  die  Bestimmungsweise  des  Schwefels  und  Phosphors  erschwert  die  Analyse  des  Eisens, 
sondern  die  Langsamkeit,  mit  der  sich  das  Metall  in  den  Lösungsmitteln  auflöst,  und  der  hiebei  sich 
ergebende  Verlust 

Um  die  Lösung  zu  beschleunigten,  verwuudeile  man  bis  jetzt  das  Metall  entweder  mittelst  einer 
Feile  oder  in  einem  Stahlmörser  in  Staub.  Diese  Operation  geht  nicht  blos  langsam  vor  sich,  sondern 
es  fallen  in  den  Staub  auch  materiell«  Theilchen  vom  Mörser  oder  der  Feile.  Man  muss  sieh  daher 
im  Allgemeinen  bei  der  Analyse  aitf  sehr  kleine  Quantitäten  beschränken. 

J.  Nikl&s  suchte  bei  einer  Roheisenanalyse  nach  einem  sehr  kr&Aigen  Lösungsmittel,  um  das 
Eisen  in  Stücke  von  mehreren  Grammen  zu  zertheilen  (dabei  durfte  kein  Gas  entweichen)  und 
gleichzeitig  den  Schwefel  und  den  Phosphor  aufdie  am  meisten  beständig  bleibende  Oxydatioosstufe 
la  bringen,  d.  i.  in  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  zu  verwandeln. 

Er  erreichte  dies  durch  den  Gebrauch  des  reinen  Broms  mit  Uinzufügung  von  destiilirtem 
Wasser.  Ein  13  Gramm  schweres  Stück  Roheisen  der  Cokeflamme  ausgesetzt  und  6  Procent  Graphit 
enthaltend,  wurde  in  nicht  ganz  80  Stunden  aufgelöst,  wobei  nur  ein  5  bis  6 mal iges  Schütteln 
erforderlich  war. 

Will  man  gleichzeitig  mit  der  Bestimmung  des  Schwefels  und  Phosphors  auch  das  Eisen 
bestimmen,  so  bMlient  man  sieh  des  Litrameters  oder  der  Gewichtsanalyse. 

Jouroal  de  Tariiiie  beige,  recueil  d*art,  histoire  et  de  solenoes  militaires.  24.  vol.  livraison. 

No.  139. 

BelgieB  in  Jahre  1863. 

Ein  ana  der  Schweiz,  wo  man  aieh  sehr  angelegentlich  mit  den  belgischen  militärischen  und 
politischen  YerhlltBiaaen  beschäftigt,  eingesendttir  Artikel,  in  welchem,  1  ach  einer  ziemlich 
umÜMsenden  SehildartiDg  der  gegei.wärligen  politischen  Situation  Belgiens,  der  Beweis  geführt 
wird,  dass  dieaes  Königreich,  zuj  Rtlauplung  seiner  Neulialilät,  einer  Armee  nicht  entbehren  kann. 
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„Et  ist  gewiss",  beissi  et  weiter  in  diesem  Aufsätze,  »wenB  Frankreieh  den  Gedanken  hegte, 
Belgien  zu  flberfallen,  so  würde  es  daselbst  auf  keinn  nennenswerthen  Hindernieee  stosMn.  Aber 
wie  könnte  man  der  französisehen  Regierung  einen  solchen  Gedanken  losehreiben,  naehdea  der 
Kaiser  ihn  förmlich  von  sich  gewiesen?* 

Seit  Ludwig  XIII.  bis  zum  Jahre  1830  strebte  Frankreich  nach  der  Erobening  Belgient.  Ein 
spanisches  oder  österreichisches  Belgien  schien  Frankreieh  eine  gefiihrliehe  Nachbarschaft  Jetzt 
aber,  nachdem  dieses  Land  unabb&ngig  und  neutral  ist,  wäre  kein  Grund  zu  dieser  BefÜrchtoag 
vorhanden,  um  so  mehr  als  Frankreich  erkifirt  hat,  dass  es  r on  Nordost  her  keiner  Garantie  bedürfe. 
Damit  nun  diese  (larantie  thatsfichtich  vorhanden  bleibo,  muss  der  neutrale  Staat  eine  hinreichende 
Waffenmaeht  besitzen,  weil,  beim  elwaigen  Eintritte  unvorhergesehener  Ereignisse  die  Franzosen 
sich  gezwungen  sehen  könnten,  augenblicklich  in  demselben  einzurücken,  um  den  Gegnern  zovor- 
zukommen.  Dies  rechtferligl  das  belgische  Kriegsbudget. 

Wenn  das  kleine  Belgien,  welches  80.000  bis  100.000  Mann  auf  den  Beinen  erhalten  kana, 
kein  geregeltes  MilitSrsystem  besusse,  so  liefe  ea  Gefahr,  entweder  dass  bei  einem  allgemeinea 
Zusammenstosse  die  M&chte,  wie  dies  schon  oft  geschehen,  sich  auf  seinem  Röcken  schlügen,  oder 
dass  zur  Gewinnung  des  Vortheils  der  Position,  eine  Macht  der  andern  zuvorzukomaien  suchen  würde, 
was  auf  eins  herauskommt.  Ein  neutraler  Staat  hingegen  braucht  im  Besitze  einer  atarken  Armee  und 
mSchtiyer  Befestigungümittcl  derlei  Befürchtungen  nicht  zu  hegen.  Für*s  erste  hingen,  bei  eiaeai 
allgemeinen  Brande,  die  MSchte,  welche  ihren  Streit  auf  seinem  Boden  auszufechten  deaWlIles 
hStten,  ganz  vom  neutralen  Staate  ab.  Die  belgische  Regierung  könnte,  aufgestellt  inmitten  d« 
Kampfplatzes  in  einer  unverwundbaren  Position,  80.000  Mann  zur  Verfügung  habend,  sieh  zvm 
Schiedsrichter  des  Krieges  und  der  Geschicke  Europa *s  machen,  indem  sie  sieh  im  geeignetes 
Momente  für  den  einen  oder  den  andern  Theil  der  kriegführenden  Mächte  entschiede.  Wenn  anderer- 
seits Belgien  eine  mobile  Armee  besitzt,    die  sich  vor  ihrer  retranehirten  Position  aufgestellt 
befindet  und  in  Bereitschaft  ist,  sich  auf  den  Ersten,  der  sein  Territorium  überfüllen  irill,  si 
stürzen,  wird  Niemand  dieser  Erste  sein  wollen ,  um  sich  nicht  einen  Feind  mehr  auf  den  Hsls  so 
ziehen,  und  es  wird  die  belgische  Armee  das  Land  .ohne  Kampf  vor  den  Kaiamitaten  des  Kriegei 
schützen  und  einer  Invasion  vorbeugen  können. 

Hier  könnte  der  Einwurf  gemacht  werden ,  dass  die  kriegsungeöbte  belgische  Armee  gffcs 
alte  Truppen  kaum  Stand  halten  möchte ;  dass  die  Befestigungen  Belgiens,  ihrer  grosses  Ansdelumiif 
wegen,  zur  blossen  passiven  Yertheidigung  die  ganze  MilitSrmacht  absorbiren  würden;  dasi  £t 
mobile  Armee,  auf  die  man  zfihit,  eine  Fiction  sei,  und  dasa  mithin  die  als  unverwundbar  angeafsi- 
mene  Position  eben  so  fallen  müsse,  wie  alle  Festungen  der  Welt  gefallen  sind. 

Darauf  ISsst  sich  antworten,  dass  auch  minder  kriegsgewohnte  Truppen  mit  einem  gitcs 
Genera]  an  der  Spitze  und  zweckmässig  geführt,  entsprochen  haben ,  dass  die  an  and  für  sich  sekr 
starken  Befestigungen  Belgiens  keiner  allsu  grossen  Besatzung  bedürfen  und  dass  endlieh  eiaevss 
der  ganzen  Nation  gestützte  Armee  von  80.000  Mann  keine  Ificberliche  Fiction  ist. 

Dieser  Aufsatz  scheint  zunächst  gegen  Proudhon  und  Cobden  geriehtet  zn  nein,  weleke 
behaupteten,  dass  Belgien  nie  im  Stande  sein  werde,  allein  seine  Neutralität  zu  behaupten,  uad  dass 
sohin  die  für  die  Armee  gemachten  Auslagen  ganz  fruchtlos  seien. 

Der  Eleneotaranterrlcht  In  deo  Artlllerlereglnentern. 

Infolge  des  neuen  Milizgesetzes  wird  der  Unterricht  für  die  Milizsoldaten  unter  Waffen  obliga- 
torisch; f&r  die  Artillerie  ist  dies  von  unberechenbarem  Nutzen.  Der  Cadre  der  Artillerie,  vonags- 
weise  der  Belagerungsbatterien,  ist  zu  klein;  gemeine  Artilleristen  müsaen  nur  au  oft  dasFestoags* 
oder  Küstengeschütz  im  Feuer  dirigiren ;  ein  Fall  der  auch  bei  Feldbatterien  nicht  selten  eintritt 
und  wodurch  ihre  Stellung  zu  einer  sehr  wichtigen  wird. 

Gegenwftrtig  ist  der  Unterricht  in  den  Regimentern,  wie  folgt,  organisirt : 

Eine  sogenannte  Tagsschule  hat  den  Zweck,  Corporale  und  UnterofBeiere  an  bildei.  4  bis 
6  Freiwillige  per  Batterie  und  einige  Milizen  besuchen  dieselbe.  Ausser  dem  eigentlichen  Milittr* 
dienste  wird  daselbst  das  Lesen ,  Schreiben ,  die  Elemente  der  Grammatik,  Arithmetik,  die  Mililir^ 
administration  und  die  Geographie  gelehrt.  In  einem  der  Regimenter  tritt  noch  die  praküsehe 
Geometrie  hinzu,  um  den  Unterofficieren  den  Batteriebau  und  das  Richten  verstindlieh  maehea  sa 
können. 

Von  den  Specialscbulen  für  UnterofSciere,  die  sich  für*s  Offieiersexamen  vorbereiten,  soll 
hier  nicht  die  Rede  sein. 

Der  Schulcurs  dauert  regelmässig  vom  15.  October  bis  zum  15.  April.  Die  Individaen  dieser 
Schule,  welche  ihrem  Zwecke  vollkommen  entspricht,  sind  volle  6  Monate  des  Jahres  dem  Dienste 
entzogen.  Begreiflicher  Weise  kann  diese  Einrichtung  sich  nicht  auf  den  ganzen  Mannsehaftsstand 
erstrecken. 

Um  den  Elementarunterricht  auf  die  Milizsoldaten,  welche  ihn  wünschen,  auszudehnen,  besteht 
eine  sogenannte  Abendschule,  auch  vom  15.  October  bis  zum  15.  April,  fünf  Mal  per  Weehe,  dnreb 
zwei  Stunden.  Sie  erhalten  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen.  Dieser  höchst  elementare 
Unterricht  wird  noch  dadurch  beeintrfichtigt,  dass  die  Leute  ihren  Dienst  dabei  verriehten  müssen 
und  daher  oft  ermüdet  von  den  sehr  schweren  Artilleriearbeiten  dabei  eraehetnen. 
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Die  Miliz-Artilleriemannieliaft  tollte,  wie  die  erwachsene  Jagend  der  FabrikssUdie,  nach 
dem  nachstehenden  Programme  in  den  Abendschulen  unterrichtet  wmen. 

1.  Classe.  —  Lesen  und  Schreiben,  Numeriren,  Kopfrechnen  —  die  Kenntniss 
des  Meters  und  Kilogrammes  und  deren  Eintheilungen.  Zeichnen.  —  In  dieser  Classe 
werden  weder  Papier  noch  Federn  gebraucht;  die  Schüler  üben  sich  auf  der  Schiefer-  und  Sefaul- 
tafel. 

2.  Classe.  —  Lesen,  Schreiben  einzelner  Sätse  auf  Papier.  Sprachlehre,  Rechnen. 
Multiplication  und  Division  ganzer  Zahlen.  Metrisches  System.  Flfichen,  Körper,  Mflnsen, 
Kopfrechnen,  Zeichnen  bis  cur  Darstellung  von  Prismen,  Pyramiden  etc. 

3.  Classe.  —  Lesen  und  Schroilicii.  Kein  specicllfr  IJnUrricIit  mehr.  Sprachlehre. 
Rechnen.  Gemeine  und  Decimslbrüche.  Metrisches  System.  Die  Schfiler  mfissen  das  ganie 
Svstem  auf  der  Tafel  bilden  können.  Kopfrechnen.  Zerohnen.  Das  in  den  ersten  iwei 
Classen  Gelernte  auf  Papier.  Geometrie.  Darstellung  einer  Sehraube,  Theorie  des  sehntheiligen 
Noniüs.  Mechanik.  Resultirende  parallele  Krfifte,  Krfifteparsllelogramm;  Kenntniss  des  Hebels, 
der  schiefen  Ebene,  der  Winden  etc. 

So  vorbereitet  werden  die  Leute  mit  Leichtigkeit  den  Gebrauch  des  Quadranten  und  du 
Geschfitsrichten  Oberhaupt  erlernen  können,  ferner  beim  Batteriebau  und  sonstigen  Artilleriearbei- 
ten gut  au  verwenden  sein. 

Le  spectateur  mllitaire,  recueil  de  sclence,  d'art  et  histoire  milltaires.  April.  Tome  42. 

142.  llvre. 

Die  fnglisch-franiosische  Alllaoi,  von  Ch.  Martin,  Oberstlieutenant  im  1.  Chasseursregimente. 

»Die  durch  swei  Jahre  im  Spectateur  miÜlaire  erschienenen  Studien  über  die  englischen 
Heereseinrichtungen  von  Ch.  Martin  waren  kein  Gelegenheitswerk,  auch  nicht  dazu  bestimmt,  eine 
Polemik  hervorzurufen'',  sagt  der  Verfasser  im  Eingange,  übergeht  sodann  auf  eine,  geschichtliehe 
Darstellung  der  Besiehungen  Frankreichs  und  Englands  zu  einander  und  deducirt  daraus,  dass 
England  es  stets  gewesen  ist,  welches  zuerst  das  Schwert  gegen  Frankreich  gezogen,  was  Bnglln- 
der  seibat  zugestehen,  indem  sie  sagen:  j^In  nearly  all  ihe  struggles  between  France  and  Engltnd, 
it  is  England  that  has  first  drawn  thc  sword**. 

Trotzdem  die  Franzosen  Alles  vermeiden,  was  die  EnglSnder  verletzen  könnte;  immer  tritt 
wieder  die  alte  englische  Politik  in  den  Vordergrund.  Es  wäre  unvernfinflig,  wollte  man  den  gehlsaigen 
Declamationen  dieaes  oder  jenes  Journals,  oder  einem  Pamphlete  wie  jenes  Kinglake*s  ist,  eine 
allzugrosse  Wichtigkeit  beilegen  —  aber  hörte  man  nicht  im  vollen  Parlamente  den  Premier- 
minister sagen,  Frankreich  sei  es,  gegen  welches  man  rüste. 

Wenn  die  Engländer  den  Franzosen  nicht  jene  Gerechtigkeit  zukommen  lassen,  welche  die 
letzteren  ihnen  gegenüber  an  den  Tag  legen,  so  kann  ein  geringfügiger  Umstand  den  Krieg  zwischen 
beiden  heraufbeschwören;  es  kann  eintreten  was  ein  humoristischer  Schriftsteller  sagt:  «The  time 
miist  come  wben  the  people  of  one  or  both  .countries  will  be  sick  of  peace  at  a  war  price*. 

Kein  Vernünftiger  wird  verlangen,  dass  die  beiden  Alliirten  m  speciellen  Fragen  durchaus 
einverstanden  sein  müssen.  Anders  verhSlt  sich  jedoch  die  Sache,  wenn  es  sich  um  grosse  Fragen 
und  allgemeine  Interessen  handelt;  hier  kann  es,  so  wenig  als  in  der  Morel,  zwei  Gesichtspunkte 
geben,  und  doch  sehen  wir  gerade  hierin  die  EnglSnder  von  uns  abweichen  z.  B.  in  der  Isthmus- 
frage u.  s.  w. 

Während  England  die  Herrschaft  der  Meere  anstrebt,  will  Frankreich  sie  nur  frei  haben; 
weder  will,  noch  kann  dieses  soviel  Schiffe  unterhalten  als  England,  auch  beruht  sein  Haupteinfluss 
auf  seiner  Landarmee;  aber  Frankreich  will  das  Recht  haben,  seine  Flotte  beliebig  vermehren  zu 
dürfen,  um  im  Kriege  seine  Angehörigen  überall  schützen,  im  Frieden  der  Industrie  eine  grössere 
Ausdehnung  ffeben  zu  können. 

England  verdankt  seiner  Marine,  seinem  Handel,  seiner  Industrie  den  gegenwfirtigen  Reieh- 
thum.  Mit  welchem  Rechte  will  es  dem  gleichen  Streben  anderer  Staaten  entgegen  treten?  Soll  die 
Welt  still  sieben,  blos  weil  England  glücklich  ist? 

Genug  der  Betrachtungen,  heisst  es  zum  Schlüsse,  —wir  wollten  nicht  schüren;  aber  wir  glaub- 
ten, dsss  durch  ein  heuchlerisches  Stillschweigen  nichts  gewonnen  wird.  Der  Vortheil  der  Verbin- 
dung der  beiden  Staaten  ist  so  ersichtlich,  dass  kein  Wort  darüber  zu  verlieren  ist,  aber  wir 
wollten  nur  jenen,  welche  diese  Verbindung  zu  unterminiren  suchen,  zeigen,  welchen  Gefahren  sie 
dadurch  ihr  Vaterland  aussetzen* 

Studie  über    die  Lagerkanst  der  Renier,  von  Capt.  Masquelez,  Bibliothekar  der  k.  Militfirschule  von 

St  Cyr.  III. 
Schlacht  iwischen  Cäsar  und  Verclogeterlz  Ter  der  Belagening  Ton  Alesla,  von  Theodor  P.  de  St  F. 

Archfiologen  und  MilitSrs  beschSftigen  sich  seit  Jahren  mit  der  Ausmittelung  der  Stelle» 
worauf  Alesia  gestanden.  Am  sichersten  müsste  man  hiezu  durch  die  Bestimmung  des  Ortes 
gelangen,  an  welchem  die  d«r  Belagerung  dieser  Stadt  vorhergegangene  Schlacht  zwischen  Citar 
and  Yercingetorix  vorgefallen. 

öl  terr.  aUiar.  l«ito«krm.  ISSS.  XU.  (S.  M.)  31 
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Vt^AT  i>»  ifiF  Vnn^tH^Sfiittiii  10  4er  Nlbe  dt»  Ogaon .  noeh  aa4M  üfora  Am  Amum^oo  in 
Bnrgund,  und  ebenso  wenyjg.JiHäin  ^rfe  l|Maigny-««f^Anlie  kann  die  fdttuilfcSgMitlit  Tar^eftlien 
ufffg,  l^r  l^xt  (Wc  jC99MnnPlM'  nickt  »It^i».  «ond«rn  euek  du  gtMinie  Betheil  wUUrlegm  diese 
4Mebn»9p;  w4^reD4  4i«fiflm  ^^iif  daOyr  »n  spreeben  aeheint»  4aM  die  athlaciit  im  Aabethal^, 
ffmibei»  AuWrivc^  l9Pd  rnMlQy  atattg pf«in4en  baben  niftsse. 

Die  pelehraogen  Dromjnond's  it  Melfirt  (fber  die  Caff ^erle. 

Dem  CaTallerialisehen  wirjrf  frpgrnwSrtig  in  Prarilireich  ein<»  sehr  grosse  Aafqaerksanikeit 
lagpewetidet.  3ebriltsteller  der  Jetitseit  und  der  Vergang«  nheit,  wtlche  sieh  mit  dj^m  Carallerie- 
WMQO  bdfaaaesi  werden  hierüber  eifrig  au  Batbegeiogen,  man  sucht  aus  den  le^sterfn  enfwederdas 
itt  eeki^n,  #as  Tiellttieht  im  Laufe  der  Zeiten  zur  Seite  gelassen  \  sich  wieder  als  Tortheiihaft 
enrüiBitti  Monte,  odkar  vTili  die  jeht  bestehenden  Ansirhten  durch  torhf*rge^nflepe  ^fahrungen 
eraMea.  V«i  dieseAn  6eaiclltspi>nkfQ  aus  bringt  Ferdir.and  de  Laeoipbe  den  e?^n  Theil  einer 
liemliehausnihrlicben Besprechung  des  im  Jabre  1776  ehschienenen  W^nes  Drmmiiond'a  di^Melfont 
«Trklt^  nur  k  Cav||erib^ 

D|0#igeAanntä  Verfasser  war  Marechsl  de  camp  und  Generalin^pector  der  leichten  Ci^va|lene; 
sein  Werk  umfasst  die  Equitation  in  ihrer  Enlwickelung,  die  CavalirriemanSrer,  (fie  grossen  und 
kleinen  Operationen  dieser  Waffe  wShrend  des  Laufes  eines  Feldiuges. 

€enf(§rences  sar  les  manseuTres  dMnfanterle  iinf^f^rp^  de  M.  E.  T. .  •,   besprochen  ron  Le  Lnyer- 

Morvan. 

Das  unter  dem  dbigen  Titel  angezeigte  Werk  ist  nur  ein  mehr  oder  weniger  ausführliches 

a^  der  in  fremden  Armeen  eingefQbrten  Aland vrirregleraents  und  wird  rorzugsweiae  desshalb 
dbn  frantdsischeu  OfVieieren  empfohlen,  weil  bei  ihnen  die  Keqntniss  firemder  Sprachen  sehr  wenig 
rerbeeitist  ist,  und  sie  daher  selten  im  Stande  sind,  die  Beglements  der  fremden  Armeen  tu 
athdiren. 

Ohne  in  die  Details  dieser  Bespicchung  eintugehen,  wollen  wir  aus  derselben  blosdiefar 
uns  iaIeressantesYen  Bemerkungen  hervorheben.  Es  heisst  darin :  MEigei^^hflmlich  ist  es,  dasi  ■'( 
Ausnahme  der  Engifinder  die  Reglements  aller  Völker  von  vorwiegend  defen^ver  Natur  als  Basiidts 
ofbnsiee^  Princip  feslfialfen;  wihrend  bei  den  Völkern  offensiven  Tei^pcraments  wie  Ifa&aer, 
Spnntsir  und  Franzosen  gerade  das  GeeentheR  statthat*.  In  den  Theorien  der  Letzteren  one^ 
nöehAie  Vorashrifien  Friedrich  des  Grossen  Parade,  bei  den  Deutschen  sind  sie  durch  jene  Napoleaa*s 
efietst'Worden. 

Die  Orga  nisation  der  österreichischen  Milit  Srgrense  wfire für  Algier  sehr  ta 
enpSriilen. 

lie  Doppelreihencolonne  ist  zweckmfissiger  als  der  firanzdsische  Abmarsch  aus  der 
Fknk«;  der  epmplicirt  ist  und  nur  zu  Confusionen  Veranlassung  gibt;  dass  die  Sc  hürenkungen 
bei  der  Inftmteri« nicht  mit  stehendem  Pivot  vorgenommen  werden,  ist  g||ns  vernitnflig. 

Qiefehll  ist  es,  dass  die  Franzosen  die  dsterreidiischen  Divisionseolonnen  nachgeahmt 
h%|»en;-sie  passen  llr  ihre  Bataillone  von  1200  Mann;  keineswegs  jedoch  fBr  jene  der  erater^n, 
dU  kielen»  600  Mann  skhien. 

Ini  Alig^ro^inen  ist'  die  Abrichtungsweisc  des  Soldaten  in  sämmtlichen  Armeen  mangelhaft; 
man  sieht  ihn  fiberall  nur  als  Automaten  an.  Bei  einer  rationelleren  Vorgapgaweise  mAsste  man  im 
Stands  sein,  ihn  für  den  Krieg  in  einem  Monate  besser  rorzubereiten,  als  jetzt  nach  einem  aieben- 
jlluAgen  Qamisoniren. 

Qie  schwedische  Bataillonsschule  wird  als  die  nacbahmungswfirdifBate  erklSrt;  nur 
sind  die;  Verrichtungen  des  Zugscommandanten  noch  zu  verwickielt;  die  belgisene  Tirailleur» 
schul  eist  die  vollkommenste  und  hat  die  preussische  Brigadeseh'ule  jedenfalls  eioeo 
grossen  Vorzug  vor  der  FVanzösischen. 

Die  Vertheidlinog  Ten  Mexlce,  von  M.  C. 

Dia  Details  dieses  Artikels  sind  den  ofBciellen  Documenten  des  Sjenates  und  der  Werke 
Jenkins'  „Histor)'  of  the  war  hetween  the  United-States  and  Ittsi^ico  eic.  eptnotnmen. 

Waterloo.  —  Le  XX'^vol.  de  THtstoire  du  Gonsulat  et  de  TEm^e,  del^.  Thi«rs  par 
M.  E.  P.  de  Lahitolle. 

Von  welchem  Standpunkte  aus  dieses  Werk  hier  beurtheilt  w;ird,  gibt  der  nachfolgende^Schliiff 
lu  erkennen,  worin  es  heisst:  „Einer  der  Collegen  des  Herrn  ThieA  Inder  Acadjmie'mn^aise 
soll  in  einem  schönen  Anfalle  prosodischer  Vtgeiüterung  den  Entschluas  ausgesprochen  haben,  zur 
Widerk^ling  den  AMichlen  La  Harpe^,  t\hPp.(Sf  Zuk^pft  der  cpi^cben  Poe«iie  lA  RraalntM^  sine 
Franetade  zii  schreiben.  Dieses  epische  Gedicht  ist  bereits  fertig;  es  hat  den  Titel  »KHiatoire  de 
In  rfifohifion  fran^mse.  Di«  zwei  letzten  und  schönsten  OesSage  a\id  Wateriso  und  Sainte- 
Mtee. 
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Nftta)  and  müttaty  gazelte,  East-Indla  and  Colonial  ohronlcle)  31  yeär  of  pobllcatton 

Ko.  1578  bis  1581.  (AprU.) 

pittrjbution  oftlie  britisharmy.  Di«tocati6i»liete  ^^r  peaamiiiteii  |/pMfcii|fUän9||^^A 
Arm^e,  hebst  Angäbe  der  tili,  in  welcher  die  Trappenabtneilungen  in's  Hatteriand  zurfieiEgekeDrt 
od^r  in  dSe  Colooieni  abgegangen  sii^.  ,  :        , ,. 

Iffaval  inttfiliffenee.  —  Beförderungen,  Ernennungen  etc.  In  der  llarine  —  Staliont- 
weisser,  Bauten, Unf^lOeksflllle  etc.  der  Kriegssehiffe.  ..,. 

Military  intelligence.  —  Bcf5rderungen,  Emonnungeii,  Oberhaupt  Verfinderungen, 
suwülil  bezüglich  des  Personales,  der  Stationen,  als  auch  der  Vorschriften  der  gesammten  Land- 
iirmee  und  der  Freiwillif^eneorps  Arffl  sonst  dM  Antiee  tfMr'MenW' If^qfkeiten. 

Paria mentary  inte  Ji igen  Ce.  —  Purlaroentsyerhandlungcn  Ober  Milittirangelegftnh^itei». 

Unter  den  AntrSgen  sind  folgende  für  uns  bemerkenswerth:  .  ^  , 

General  Lindsay  vertangf  die  Ziisap'mehstellung  einer  Commission  «ir  fSrpifobupg  (ffi^^vM^ 
G  r  a  nt*sch^n  Rochsys  tems  fhr  die  Armee  und  eventuell  cur  ä'estjmmung  einer  Remuneratioii 
für  denselben.  _. 

Sir  J.  Elphinstone  wiinscht,  dass  eine  Adresse  an  die  Königin  gerichiei  weri^eiy  mi|  d^xm^t 
eine  königliche  Commission  au  bestimmen^  wetche  die  beste  Construclionsvr eise  dnqF^i^ni 
der  Panterschif^c  der  kö  nötigen  Ffotle  Englands  in  ßetr«cht  z|i  ziehen  ^/^l\ 
Bericht  zu  erstatten  hfitte  über  die  bereits  erbauten  od«r  im  B'^n  begriij^-enen 
Schiffe  und  die  Hafen-  und  Werfteneiford^e'rpi^se  im  MutterUnd«  m|d  aiisw^fir^s. 
Lord  R.  Montagu  stellt  hiezu  das  Amendement:  Das  A'dmiralitttsumt  sei  von  S'eilen  aes 
Paria  ments  au  ermll^h  tigeo,  jungc-teute  yon  der  Stel  lung«  und  Brziehiuij  d.e.r 
Militfireadeien  zu  tlT^olwich  in  Dienst  zu  nehmen,  um  sie  zu  kön.  Marine- 
Architekten  auszubilden. 

Das  Princip,  nacb  welcheita  die  OVierstenstellen  fer^ekeik  forden. 

Bei  der  letzten  Ernennung  zu  Regimentsoberaten  sind  filtere  Geqerile  durch  jöngere  Ob^fc^. 
gangen  worden.  Die  Erateren,  heisst  es,  werden  sich  an  die  Königin  wenden,,  nut  d«r  Bitte««ilbll 
Commission  bestimmen  i«  wollen,  welche  die  Klagen  der  Generale,  die  ihre  Yerdieoate  verkannt 
sehen,  zu  untersuchen  hfitte.  . 

Unter  dem  Herzog  von  Wellington  kam  dergleichen  nicht  vor;  er  hii^t  ff«|  .aii  ißtä  fitund- 
satze,  dass  die  Oberstenstelle  eines  Regiments  das  Geburtsrocht  jedes  jOfSpier«  ist,  ifir  vo^ 
Fähnrich  bis  zum  Oberstlieutenant  bei  der  Fahne  seroe\  Regiments  blieb,  ncohin  dase^lb^  euch 
immer  beordert  sein  mochte.  Wenn  eipe  Stelle  z«  vergebAn  war,  /ragte  dieser  gn^ise  Vami  Lord 
Raglan:  j^Wer  ist  der  Älteste ?  Liegt  etwas  gegen  ihn  vor?  Wo  nicht,  schlagen  sie  ihn  vorl'' 

€eoeral  Sir  Ingh  Ane  nnd  die  Indiscbe  Presse. 

Kein  Obercommandant  von  Indien  wurde  je  von  der  Presse  ib  v«runglunpft;  wie  Sit  Hu^iHeai^ 
Aber  was  auch  seine  Feinde  ihm  naehsügen  Mögen,  —  er  kann  dairflber  Ifidiein;  die  Zeit  iHtM  ihm 
Gerechtigkeit  widerführen  lassen.  Seine  Energie  und  ausgebreiteten  TalentdT,  abin  gi^sWe  mW- 
tärisches  Wissen,  verbunden  mit  seltener  Festigkeit,  haben  sehr  viel  zur  Hebang  des  Geiatee  der 
indischen  Armee  bdigeiragen. 

Hlttelilodlsche  ond  Caoal-Laftaprlttge. 

Die  in  der  v^rgiUgihien   Wdiihe  veröll^tllehten  Ernennungen   iti  der  lAittellftHfffliftidli'  und 
CaYialfiötte  zwingen  lina*  unillKl^rtieh  z\i  dem  Aüi^ufe:  „Fair  {flay  aUd  no  flelVoäfitiadl^ 

Wirbesit^n  Viel ri'tflientvdlle  und  cftarakteiTeste  Mlnnei',  dVe.  «^^H  M  weilet  eMn^i^cfhe' 
Verbindditgen  noch  G%kl*l^esltzeta,  nicht  verwendet  werdeii.  Es'^katiii  jedoch  dfe  Z'irtf  IA»itfriibh,>rp 
man  die  Dienlte  dieM',  für  Aufgaben  zkfter  und  Wichtiger  NitW,  gbeigribWn ' Hftiiüef'  BeVHIi'MD' 
wird.  Abneigung,  Ekel  und  Unmuth  dürften  sie  dann  von  detn  Wie/derelntHtteaUlillieW. 

Da»  beständige  Hertnn^Meudern  von  einem  Commando  ttim  anderH,  blb«  d\imft' A.  (br  B, 
Platz  mache^  ist  höchst  nüliAtheflig. 

Obechoh  wir  sicher  sind,  dass  die  Zeit  diesen  ObefstStTden  abh^lfdrt  #liHl,  fOfcMtdi'wtr  dolA; 
dass  de^  sellöne  Geist,  der  ehemals  in  der  k.  Marine  vothffnde'tf'#ter,  kMM  wieder  zu  ifllle^  Mt' 
wird,  dals  Hltut  der  Gemeinen  möge  Reformen  anbahnen,  welche  e^  welle: 

The  „Navy  List"  April  1863. 

Centioeutale  Armeen  und  dfer  Kirlei. 

.  Unter  dieier  Obertehrift  iat  der  nachstohendp  Yergleioii  zwieeheA  der  firalizöaliellen  mhI 
rufieistben  Aftnee  zu  li^seif.  Webn  wir  ohne'  Partetnahme^leideltecikaftdlOi-dieThetaitflieB  der 
G^evhicftte  inVAanfef  fae^n,  so  flitden  wir,  dass  die  imtOrlicheii  Bignungeaf  zur  Ge^uttidac^  eia^ 
Kriegserfolges  hei  Franzosen  und  Russen  sich  nahezu  das  Gleichgewicht  halten.  Jene  Bigemie heftet» 
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die  den  einen  abgehen,  besitzen  im  Allgemeinen  die  andern.  Wenn  unsere  Ansicht  die  richtige  ist, 
so.  wird  die  bessere  FOhrung  oder  strengere  DIsciplin  Ober  den  Vortheil  eotscheiden;  gegenwirttg 
dfirfte  er  sich  wahrscheinlieh  auf  die  Seite  der  Franzosen  stellen.  Der  franx5sisclie  Soldmt  ist 
nicht  blos  in  Folge  der  Anerziehung,  sondern  vielmehr  ron  Natnr  ans  begabter;  er  ist  rascher  and 
heftiger  in  seinen  Bewegungen,  marschirt,  obschon  nicht  ausdauernder,  doch  besser  als  der 
mssiache;  auch  besitzt  er  mehr  Eignung  für  den  Dienst  in  heissen  Klimaten.  Die  Russen  hingegen 
besitzen  die  letztere  Eigenschaft  in  einem  kalten  Liinfle;  sie  sind  im  Allgemeinen  grösser  mid 
stSrfcer  gebaut,  besitzen  mehr  kaltt*  Hntschlosseiihdit  und  Ausdaaer  im  Unglücke,  and  obseboo 
weniger  prahlerisch  und  muthwiilig  im  Glucke,  sind  sie  viel  geduldiger  in  misslichen  Lagen  als 
die  Frantosen. 

Perm  4er  Züge  (fir  das  kleine  Fenergewehr, 

Die  Military  intelligence  in  No.  1580  meldet  darüber  Folgendes  : 

Infolge  Befehls  des  Parlaments  wurde  der  Bericht  des  Ordnunce  Select  Commitee  über  das 
Zagssystem  des  kleinen  Feuergewehrs  gedruckt  Die  unter  Leitung  des  Staatsseeretülrs  für  des 
Krieg  vom  Comit6  ausgeführten  Versuche  betrafen  folgende  vier  Hauptgattungen  von  Gewehna, 
u.  z.  das  Enfieldgewohr  mit  3  oder  5  breiten  seichten  Zügen,  entweder  von  gleichförmiger 
oder  von  progressiver  Tiefe ;  dasLancastergewehrmit  ovaler  Bohrung  und  steigendeoi  Drall ;  dsi 
H  e  xa  gon  a  Ige  wehr  Whit  wort  h*s  mit  grossem  Drallwinkel  und  Westley  Richards  Hinter- 
ladungssystem auf  eine  oktogonale  Bohrung  angewendet. 

Die  ersten  zwei  Zugsformen  wurden  mit  Läufen  von  0*577  und  0*451  Zoll  Rohrdurchmetser 
versucht;  jene  Westley  Richard's  und  Whitworth*8  blos  mit  dem  kleineren  Kaliber. 

Die  Vermehrung  der  Zahl  der  Züge  beim  Enfieldrohre  von  3  auf  5,  vermehrt  dadurch,  dass  die 
Felderflfichen  abnehmen,  Vesentiich  die  Prftcision  der  Waffe.  Eine  fernere  Verbesserung  derselben 
ergibt  sich  durch  die  Vergrdsserung  des  Dralls,  indem  man  statt  auf  78  Zoll  auf  63  Zoll  eine  Um- 
drehung voitfähren  lasst;  bringt  man  dieses  letztere  Mass  auf  48  Zoll,  so  wird  die  Pricision  noch 
grösser,  nur  zeigt  sich  dabei  die  Schattenseite,  dass  die  Verunreinigung  des  Laufes  im  gleichen 
Verhältnisse  zunimmt.  Die  Frage  ob  nicht  die  Zahl  der  Züge  beim  Enfieldsysteme  vermehrt  oder 
vielmehr  die  reibenden  Fluchen,  welche  die  breiten  Felder  des  dreisügigen  Rohres  darbieten, 
dadurch  kleiner  gemacht  werden  sollten,  dass  man  einen  schmalen  Zug  in  je  einem  Felde  ein- 
schneidet, beschäftigte  vor  einiger  Zeit  Boucher.  Er  beabsichtigte,  die  Präcision  durch  ein  die 
Bohrung  strenger  als  das  bisherige  ausfüllendes  Geschoss  zu  steigern,  ohne  das  Laden  zu  erschweren. 
Zwei  nach  Boucher*s  Vorschlag  construirte  Enßeldge wehre  wurden  im  Laufe  dieser  Vereoehe 
experimentirt.  Die  nach  seinen  Angaben  erzeugten  Geschosse  waren  von  zweifacher  Art,  nämlich 
ein  scheibenartiges  Geschoss  mit  0*564  Zoll  Durchmesser  und  ein  polygonales  mit  einer  Höhlung 
in  der  Basis,  gleichfalls  im  Durchmesser  von  0*564  Zoll.  Beide  Geschosse  hatten  einen  sehr  unregel- 
mässi^en  Flug,  und  es  wurde  von  weiteren  Versuchen  mit  denselben  abgestanden.  Boucher  sachte 
nun  die  Fortsetzung  des  Versuches  blos  mit  der  letztem  Geschossgattung  mit  etwas  geringerem 
Durchmesser  und  schwächerem  als  dem  reglementsmässigen  Pulver  nach;  die Commission  erklärte 
jedoch,  die  Sache  später  und  speciell  in  Betracht  ziehen  zu  wollen. 

Die  Lancastergewehre,  welche  comparativ  mit  den  En6eldgewehren  experimentirt  wurden, 
zeigten  auf  allen  500  Tards  übersteigenden  Schussweiten  eine  grössere  Präcision  als  letztere;  auf 
300  Tards  war  dieselbe  bei  beiden  fast  gleich.  Noch  machte  man  dabei  die  Erfahrung,  dass  das 
Lancastergewehr  bei  fortgesetztem  Feuer  keine  Einbusse  an  der  Präeision  erieidet,  während  dies 
beim  Enfieldgewehre  der  Fall  ist  Die  gegen  das  Lancastergewehr  vorgebrachten  Einwürfe,  dass 
es  leicht  seine  elliptische  Form  verlieren  könne,  wurden  von  der  Commission  als  ohne  Belang  erklärt. 
Im  Weiteren  werden  die  aus  den  Versuchsresultaten  geschöpften  Folgerungen  aufgeführt, 
welche  aus  den  gezogenen  Läufen  mit  kleinen  Bohrungen  von  0*451  Zoll  mittleren  Durchmessers 
und  den  3,  wie  folgt,  angegebenen  Zugssystemen  erlangt  worden  sind,  nämlich:  das  Zugsaysten 
des  Enfieldgewehres  mit  der  kleineren  Bohrung,  die  polygonalen  Systeme 
Whitworth's  und  Westley's  (das  hexagonale  bei  ersterem,  das  oktogonale  beim  letzteren) 
und  die  elliptische  Bohrung  Lancaster's. 

Die  Commission  sagt  im  diesfälügen  Berichte,  dass  zwar  die  verkleinerte  Bohrung  besüglieh 
der  Schnsspräcision  sich  als  vortheilhafter  erweist  als  die  grosse,  dabei  aber  eine  bedeutende  Ab- 
nfltsnng  der  Bohrung  eintritt«  Die  Whitwortbpatrone  wird  für  den  allgemeinen  Gebrauch  als  nnsn- 
llssig  erklärt.  Die  Commission  spricht  sich  gegen  die  allgemeine  Einführung  eines  so  kleinen 
Kalibers  aus;  ist  aber  des  Dafürhaltens,  dass  ein  theilweiser  Gebrauch  von  Waffen  mit  so  f^rosser 
Präeision  nicht  ohne  Nutzen  wäre.  Wenn  man  von  der  leichten  Abnützbarkeit  und  der  schwierigen 
Erseugnng  der  Munition  absieht,  so  muss  man  das  Whitworthsgewehr  als  das  beste  der  bis  jetzt 
vorgelegten  Gewehre  erklären. 

Unter  den  Gewehren  grossen  Kalibers  verdient  jedenfalls  jenes  Lancasters  den  Vorrang. 
Sollte  man  sich  ftir  die  Beibehaltung  des  gegenwärtigen  Kalibers  entscheiden,  so  räth  die  Com- 
mission die  Annahme  des  Lancastersystems  'an,  mit  einem  Umgange  auf  56  Zoll  und  der  kleineren 
Axn  der  Ellipse  von  0*572  Zoll.  Diese  Veränderung  hätte  noch  den  Vortheil,  dass  man  die  binkerigen 
Patronen  beibehalten  könnte  und  dass  die  gegenwärtigen  Kosten  für  die  Vorräthe  sieh  meht 
steigern  würden. 
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Ausgegeben  am  15.  Juni. 


Jahrgang  1863. 


Ernennungen  und  Beförderungen. 


Wilhelm  y  Erhercog,  Feldmarschtll-Lieutenant, 
zum  Oberst-Inhiäer  des  Infanterie-Regiments 
No.4. 


Hibl,  Rudolph,  Ober-Stabs-Arzt 2.  Ct.,  zamOber- 
Stabs-Arste  1.  Cl.  und  Sanit&ts-Referenten  bei 
dem  Landes-General-Comdo.  zu  Zara. 


Bei  den  Infanterie-Regimentern. 


Ho.  1.  Sebi^pka,  Eduard,  Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

No.  8.  PoUak,  Franz,  Gemeiner  und  Stadler, 
Ferdinand,  lu  Cadeten. 

Ho.  9.  Bössei,  Ignaz,  Unterlieutenant  1.  CL,  zum 
Oberlieutenant.  lOiesko,  Mathias,  Unterlieute- 
nant 2.  CL,  zum  Unterlieutenant  i.  Cl.  Melier, 
Gustav,  Cadet  qua  Feldwebel,  zum  Unterlieu- 
tenant 2.  Cl.  Hanbtmann,  Alfred,  Cadet-Cor- 
poral,  zum  Uaterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  18.  Sehnun,  Hugo,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl. 

No.  22.  Car,  Stephan,  Uuterlieutenant  I.  Cl., 
zum  Oberlieutenant. 

Ho.  23.  Olaaser,  Joseph,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl. 

No.  25.  Hirnieh,  Nikolaus,  Hauptmann  2.  Cl., 
aus  dem  Ruhestande  wieder  eingetbeilt. 

No.28.  Luxer,  Edler  von  Xohrfeld  Wilhelm,  Ober- 
lieutenant, zum  Hauptmanne  2.C1.  Zrelee,  Joseph, 
Untcrlieutenant2.  CK,  zumUnterlieutenant  1.  Cl. 

No.  3L  Kaxpinsld,  Joseph,  Unterlientenant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant.  Mikes,  Joseph,  Unterlieu- 
tenant 2.  Cl.,  zum  Unterlientenant  1.  Cl.  Coa* 
radt,  Karl,  Feldwebel-Grenadier,  zun  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Ho.  85.  Barenther,  Christian.  Unterlieulenaot 

1.  Cl.,  zum  Oberlieutenant. 
Ho.  40.  Sereinig,  Peter,  Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Bei    der    Jfigcr 

4.  Bat*  Eisenstein,  Vineenz  Ritter  ?.,  Hauptmann 

2.  Cl.,  zum  Hauptmanne  1.  Cl. 
5*  Bat«  Low,  Cduard,  Cadet,  zum  Unterlieutenant 

2.  Cl. 

8.  Bat*  müy  Edmund  Ritter  v.,  Unterlientenant 
2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Zamaiiy 
Franz,  Ober-Jfiger,  zum  Unterlieutenant 
2.  Cl. 

12*  Bat«  Xleia,  Emerieh,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl.  Bbermaaa,  Karl,  Unter- 
lieutenant 2    Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Bei   den   Dragoner-Regimentern. 

Ho.  2.  Liechtenstein,  Alfred  Fürst  lu,  tum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Bei    den  Husiaren-Regimentern. 


Ho.  43.  SohwertfOhrer,  Rudolph,  Hauptmann 
2.  Cl.,  zum  Hauptmanne  i.  Cl.  Eimanaberger, 
Ludwig,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne 
2.  Cl.  HikoUic,  Milos,  Unterlieutenant  1.  Cl. 
und  Wlahowalqf  de  Wlahowa,  Julius,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl.,  zu  Oberlieutenants.  Manier, 
Hugo,  Cadet-Feldwebei,  zum  Unterlieutenant 
2.  Cl. 

Ho.  44.  Binek,  Ottokar,- Unterlieutenant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant.  Eiaenbaner,  Karl  Edler  v., 
Unterlieutenant  2.  CK,  zum  Unterlieutenant 
1.  Cl. 

Ho.  50.  Poppiszan,  Basil,  Unterlieutenant  l.CI., 
zum  Oberlientenant.  Okrötny,  Ladislaus ,  Ua- 
terlieutenant 2. CK,  zum  Unterlieutenant  l.CK 
Orabner,  Rudolph,  Unterlieutenant  2.  CK,  zum 
Adjutanten  des  Regiments-Iuhabers.  Dlieaeli, 
Basil,  Feldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  5L  Oberbaeker,  Anlon,  Hauptmann  2.  CK, 
zum  Hauptmanne  1.  CK 

Ho.  52.  Sekippert,  Johann,  Unterlieutenant  2.  CK, 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Ho.  65.  SchiiFner,  Felix,   Oberlieutenant,   zum 
Regiment«  -  Adjutanten.    BilTiaji    Edler 
Gross/,  Johann,  Unterlieutenant  1. 
Bat.-Adjutanten. 

Ho.  68.  Paaen,  Johann,  Hauptmann  2.  CK ,  aus 
dem  Ruhestunde  wieder  eingetbeilt. 


CK, 


-Truppe. 

Borseoki,  Victor  v.,  Ober-Jäger,  zum  Unter- 
lieutenant 2 .  CK 

13*  Bat«  Siegert,  FerdiiiHnd,  Cadet,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  CK 

27«  Bat«  Komkerr,  Liborius,  Unterlieutensnt 
1.  CK,  zum  Oberlieutenant 

30«  Bat«   Clement,  Julius   v.,   Unterlieutenant 

1 .  CK,  zum  Oberlieutenant 
32.  Bat.   Westerkold,    Alexander,  Cadet  des 

Tiroler    Jfiger-Reg.,     zum    Unterlieutenant 

2.  Cl. 


Ho.  8.  ürtika,  Anton,  Oberlieutenant  zum  Bri- 
gade-Adjutanten. 

Ho.  4«  Lnekliaeri  Ferdinand  Ritter  ▼.,  Unter- 
lieutenant 1«  CK,  zum  Regiments-Adjutanten. 


Ho.  9.  Iknm  nad  Taiia,  Otto  Prinz  ▼.,  Unter- 
lientenant 2.  CK,  des  Dragoner-Reg.  No.  2, 
zum  Oberlieutenant 


84  irnae-liiohrichttD. 

Bei  den  Ühlanen-Regimentern. 


Ho.  5.  KokoTic,  EiDcriob  r\,  UnfaeriieiilMailt 
i.  Gl.,  zum  Oberlieutenant  und  Regimente- 
Adjutanten.  Beheidliiii  Adolph  r.,  Unterlieu- 
kMal2.  Ci^  Mm  Untcrlieutenant  1.  Gl.  lU- 
lorani^,  Theodor  v.,  Cadet  des  Ühl.-Reg. 
No.  IS^aum  Uoterlieuteiuiiit  2.  d. 


Ho.«.  Kiilifti»  l^rtÜM  ▼..  RittmeMler  t.  Ci. 
det  Kfir.-Reg.  No.  2,  zum  Rittmeister  1. 0. 
Spröder,  Georg,  Unterlieutenaat  2.  €L  det 
Uhl.-Reg.  No.  13,  zum  Unterlieuteiübt  1.  OL 


Bei  den  Artiilerie-Regiiaenierii. 

ArtilL-Beg.  Vo.  10.  John»  Paul  Willibald,  Gor- 
l»biml ,  Tohiaaoh ,  Woozel ,  Vormeister  und 
WÜrth,  Joseph  Edler  v.,  Unter-Kanonier ,  zu 
Gadeten. 


Kttjjjten  -  ArtiU.  -  Beg.  Flelaebhanderl »  Joseph, 
tmterliea$eniuit  1.  (3.,  um  dpsrKeatMtf  i 

Zeugs-ArtOL-Comdo.  Aö.  4.  lanik,  Ru4elp^ 
Gadet-Fenerwerker,  zumUnterlieatenant  t.  (3. 


Im    Pionnier-Gorps. 

Bmü&i  1M\,  Gadet-Feldwebel,  zum  ÜAterlfKateHant  2.  Gl. 

In   der  Ersten   Ar  ci  iron-Le  ibgarde. 

Zu  Areiiren-Leibgarden: 
Tropyoi  Adolbh,  Hauptmann  1.  Gl.,  vom  Inf.-Reg.  No.  8. 
TrM4Ik«r,  Kari,  Oberlieutenant  det  Inf.-Reg.  No.  27,  und 
Frlti,  Leopold,  Oberlieutenant  des  Uhl.-Reg.  No.  131 

Bei   den   Mi li tflr-PU tz-Gommanden. 
Fntaehttgel,  Jehnnn,  Hauptmann  1.  Gl.,  des  Ruhestandes,  zrnn  Plata-HauptoMinne  M  Bffo4y. 

Bei  der  Montn'rs-Branehe. 


Beiehmayerp  Mniimiliao,  Hauptmann  2.  Gl.,  zum 

Uauptmanne  1.  Gl. 
Olinewskii  Eduard,  Oberh'eutenant,  zum  Haupt- 
I  2.  Gl. 


Tisehler,  Joseph,  Gttneri  Josnjpht  and  Grün- 
bnomg  Joseph,  Unterlieutennnta  1.  CK,  zn 
Oberlieutenants. 

Bei    den   Geb&ude<^In9pection8-Offfeieren. 

D'Or,  Franz,  Hauptmann  2.  Gl.,  des  Ruhestandes,  zomGebfiude«Impeelions-OAeie»n  bni  dnr  Genie - 
Direetion  zu  TemesWir. 

Im   Kriegs- Commissariate. 

Zu  Krie^g-Genmiaadren»  die  Kriegs-Gommissaviffts-Adjaneten  i.  Gl«: 
PnnMioli,  Eugen.  i  Pin»  Anton. 

Fnz,  Joseph.  |  Bartseh,  Alois. 

Zn  Krieffs«*Gemrai«8arinta-Adjttncten  ttra^r  Glaese: 

Die  Kriegs-GoaMnMsarinls*Adjuncten  zweiter  Glasse: 
StfÜMTkai  Anton.  1  86h«iedt^  Benno. 

PoesehkOi  Franz.  |  Petemelli  Peter. 

Die  Hauptleute  erster  Glasse : 
Badossefioh,  Theodor,  des  Inf.-Reg.  No.  61.         I  Krilieiek,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  11. 
Lambeit,  Adam,  des  7.  Feld-J8gor-Bat.  | 

Zu  Kriegs-Gommissariats-Adjuneten  zweiter  Glasse: 

Der  Oberlieutenant: 
Werner,  Kosmas,  des  Artill.-Rejif.  No.  K). 

Die  Kriegs-Gommissariats-Adjuneten  drKler  GInsse: 
Beiehel,  Ludwig.  Clavna|.4us|av. 

HolUs,  Anton.  Hild,  Joeeph. 

Miks,  Franz. 

Die  Oberlieutenants: 
PUtnner,  Georg,  des  Inf.-Re^  No.  23.  i  Blanes,  WiHiehn,  dns  Inf.-Reg.  No.  6& 

Xntasehka,  Anton,  des  Inf.-Reg.  No.  35.  | 

Rei   den   Feld- Ar  zt'f  n. 

Zu  Ober-Stabs-Ärzten  zweiter  Glasse.  «lieiSlahs-Ärste: 
WebOTi  Franz,  Dr.,  Ghef-Arzt  des  Garnisons-Spilales  zu  Komorui  und 
•löbenstein«  Jakob,  Dr.,  Ghef-Arzt  des  Ganrisoris-Spitales  zu  (Mmfitz: 

Zu  R%tf(iments^Ärzten  er  sie  r  Glisee^'di«  Regiments-Ärzte  zweite  Gfasae: 


GTuraeakay,  Johann,  Dr.,  des  Inf.-Reg.  N«.  ¥i, 
SIbogen,  Philipp,  Dr.,  de^  Husn.-R^g.  No.  4. 
Sohna,  Frans,  Dr.,  des  Uhl.-Reg.  No.  2. 


Zoth,  Frani^  Dr.,  des  UhL-Reg.  Noi  It*.     ' 
Fisehcrr,  Abraba«i;*Dr.,  dee^Inf-vReprllierlS. 


Peraantl-Vwtatoaogen. 
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Zu  ReffimenU-ÄrEien  i weiter  Ciasse,  die  Ober-Ärste: 


BesusehiOi  Hilar,  Dr.,  des  Inf.-Re^^.  No  l>9,  boim 

(lirnisoDS-SpiUle  %u  Gratz. 
Xoseyk,  Karl,  Dr.,  Tom  7.  B|it.  des  Tiroler  Jäger- 

Reg.,  bei  der  7.  Sanitftts-Compagnie. 
WyohodU,  Georg,  Dr.,  des  16.  Fel^jSger-Bat., 

heim  Garnisons-Spitale^u  Hermannstadt. 
Tyll,  Joseph,  Dr.,  vom  Stande  der  Artill.-Schul- 

Pompagnie  zu  Pnpr.  beim  !nl!4t«g.  No.  21. 
Stncliliok,  Franz,  Or.,  vom  Inf.-Rf^.  N0.61,  beim 


Philipp,  M'^enzel,  Dr.,  des  Oenie-Reg.  No.  1,  beim 

Inf.-Rpff.  No.  33. 
Slawad,  Jaüut»  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  1H,  beim 

Inf.-Reg.  No.  TS. 
Prokeseh,  Ferdinand,  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  Z7, 

beim  Inf.-Reg.  No.  72. 
Holikneoht,  Alois,  Dr.,  des  23.  Feld-Jfiger-Bat., 

beim  Inf.-Reg.  No.  38. 
Dentaoha  Bernhard,  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  2  bei 

der  2.  Sanitfits-Compagnio. 

losephs- 


lnf.-Rcg.N0.e4. 

Zu  Ober-Arzten,  die  absolrirten   Zöglinge   des  höheren  Lehrcuraes  der   k.   k 

Akademie: 
Haner,  Eduard  Ritter  v.,  Dr. ,  beim  Garnisons- 

Spitale  zu  Linz. 
Kay,  Ferdinand,  Dr.,  bein»  Inf.-I^eg.  No.  69. 
]ä[enog,  Franz,  Dr. ,  beim  Garnisons-Spilale  zu 

Ofeo. 


Melier,  Alexander,  Dr.^  beim   Garnisons-Spitale 
'    zu  Pesth. 

Hoseek,  Alexander,  Dr.,  beim  Inf.* Reg.  No.  14. 
Schwarzer,  Adolph,  Dr.,  heim  Drag.-R#g.  No.  2. 
Zanlal,  Emanuel,  Dr.,  baim  Inf.-Reg.  No.  35. 


Ib  der  Militftr-Gasaa-Beamtens-Braiicbe. 


In  höhere  Gehalta-Ciasaen  sind  vorgeruckt: 

Die  Officiale: 
Pernitach,  Friedrich,  bei   der  Kricgs-Caasa   za 

Gratz*  X^or  von  Ifuhlwarth,  Rudolph»   bei 

der   Kriega-Cassa   »1   Brunn,  und  irthofer, 

Gottfried,  bei  der  Kriegs-Cassa  in  Wien,  aus 

der  zweiten  in  die  erste  Classe. 
Oeisendorfer,   Peter,  bei    der   Kricgs-Cus.«a  zu 

(nnabruck,  SigUti,  Joseph,  bei  der  Kriega- 

Caisa  zu   Gratz,  und  Buk,  Wenzel,   bei  der 
Ernannt  wurden: 

Zu  Officialen  vierter  Classe: 
Kaatell,  Joaepb,  Accesaist  bei  der  Kriegs-  Cassa 

zu  Brunn. 
Zahradaik,  Vincenz,  Oberiieutenaat  des  Inf.-Reg. 

No.  14,  mit  der  Eintheilong  bei  der  Kriegs- 

Caasa  zu  Prag. 


Kriega-Cassa  zu  Ofen ,  aus  der  dritten  in  die 
zweite  Claaae. 
Angermayer,  Ernst,  beim  Universal-Kriega-Zabl- 
amte^  Kallaoh,  Raimund,  bei  der  Kriega-Cassa 
zu  Agram,  Popper,  Karl,  bei  der  Kriega-Cassa 
zu  Udine,  und  Bina,  Peter,  bei  der  Kriega- 
Cassa  zu  Zara,  aiia  der  vierten  in  die  dritte 
Classe. 


Chalanpka,  Theodor,  Oberlieutenant  des  Inf.- 
Reg.  No.  45,  mit  der  Eintheilung  bei  der 
Kriegs-Caasa  in  Wien. 

Tevaeh,  Anton,  UnterJieuteoant  i.  Cl.,  des  Inf.- 
Reg.  No.  36,  mit  der  Eintheilung  bei  der 
Kriegs-Casaa  zu  Ofen. 


Zum  Accessisten' 

Xonecznj,  Leopold,  Fourier  des  Garnisons-Spitales  zu  Ofen,  mit  der  Eintheilung   bei  der 
Casaa  zu  Ofen. 

In  der  Geatfita-Wirtbschafts-Bearotens-Branehe. 


nega- 


Psik,  Michael,  Official  erster  Classe,  des  Mil.- 
Gestatea  zu  Kisber,  zum  Wirthschaf ts- 
D  irector  zweiter  Classe. 

Weiaabaeh.  Karl,  Ofßeial  zweiter  Claaae,  dea  Ifil.- 
Gestütes  zuRadautz,zumOfficiale  e  r  a  t  e  rClaase. 


Xayer,  Mathfius,  Ofßeial  dritter  Claase,  des  Mil.- 
GeslGtes  zu  Kisber,  zum  Officiale  zweiter 

Classe. 


In   der   Recbnungs-nramtens-Rrancbe. 


Kampf;  Gustav,  Acceasist  zweiter  Claaae,  der 
iiontura-Haupt*Commission,  zum  Accessiaten 
erster  Clacae. 

Inder  Registraturs 
Xaig,  Wenzel,  Official  dritter  Claaae,  beim  Lan- 

dea-GeneraUComdo.  zu  Prag,  zum  Officiale 

zweiter  Cluao* 
Suchy,  Johann,  Official  vierter  riaaae,  beim  Lan- 

des-General-Comdo.  zu  Udine,  zum  Officiale 

dritter  Claazi«. 
Kitterefger,  Aloia»  Official  f|after  Clasae,  bemi 

Kriega-Mhiiaterittin,    zum  OfBciale    vierter 

Classe. 
Seher,  Wilhelm,  Aeceasiat  erster  Claase,  beim 

LMidaeRGeiMml4JbiMlo.  zu  Ofen,  zum  MtU 

ciale  ffinfter  Claaae. 


Fuchaberger,  Frans,  Stabs-Feldwebel  dea  Mil.- 
Invalidenhauaea  in  Wien,  zum  Acceaaiaien 
zweiter  Claaae,  bei  der  Monturs-Commiaaion 
zu  Jaroslau. 

Beamtena-Branche. 

Weithofar,  Karl,  Acceasist  zweiter  Claaae,  beim 
Kriegs-Ministerium,  zum  Acceasiaten  erster 
Classe. 

Franak,  Karl,  Eleve  beim  Kriegs-Ministeriun, 
zum  Accessiaten  zweiter  Claase. 

Chwatal,  Cornelius,  Aspirant,  zum  Eleven  bei« 
Kriegs-Ministerium. 

Ungar,  Karl,  Aspirant,  zum  Eleven  beim  Kriegs- 
Ministerium. 
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ÄTMe-RaekrieMeD. 


A  u  1 1 0  i  e  h  n  u  n  g  0  it 

Den  Orden  der  eiseroen  Krone  3.  Classei  Joritiieh,  Paul,  ObefSUbs-Ant  1.  Gl. 
Das  silberne  Terdienstkrenn  Raiauum,  Karl,  Ffihrer  des  Uhl.-Reg.  No.  16. 

Fremde    Orden. 

Das  €rfsskreui  des  gressherifgllch-hesstschen  Ludevlg-Ordenst  Joieyhy  Erzhenog,  Genertl-Major. 

Das  Ehrenkreui  des  Jehanniter-Ordens:  Thom  und  TmxIm,  Hugo  Fürst  t.,  Migor  in  der  Armee. 

Das  Rltterkreni  des  k5nl|llcb-bayerlschenSt.6eorg-Ordeos:  Thom  nnd  Tazia,  Egon  Prinz  ▼.,  Rittmeister 

1.  Gl.  des  Husx.-Reg.  No.  9,  und  Aroo  de  Tallfj,  Ferdinand  Graf,  OberlieutMiant  des 

Husz.-Reg.  No.il. 

Ad  honorea  Charaktera-Verleihiiiigen. 

Den  Oberstens-Ckarakter :  Fi&th  Ton  Bttrmenyes  und  Karaasebes,  Ludwig  Freiherr,  Oberstlieutenu^ 

des  Ruhestandes. 
Den  lalers-Cbarakter:  Xataschka,  Joseph,  GebSude-Inspeetions-OfBcier,  und  Wattenwyl,   EmamMl 

Albert  Freiherr  ?.,  Rittmeister  und  Arciiren-Garde,  bei  deren  Obemahme  in  den  definitifei 

Ruhestand. 

Überaetiungen. 


Haoptlettte  !•  ClAsee« 

Oastgeb  Edler  v.  Xriegerstren,  Mathias,  des  Ge- 
nie-Stabes, von  der  Genie- Direction  lu  Ve- 
rona EU  jener  lu  Grata. 

HegOTan,  Ktuanuel,  vom  Mil.-Platz-Comnando 
zu  Knin  zu  jenem  zu  Olmuti. 

Bainer,  Aiexanilei,  des  Genie-Stabes,  von  der 
Mil. -Akademie  zu  Wiener-Neustadt  zur  Genie- 
Üireetion  zu  Veiona. 

aomody,  Johann  v.,  vom  Mil.-Plalz-Comdo.  zu 
Olmüts  zu  jeuem  zu  Knin. 

Wolf  von  Waehtentren,  Joseph  Freiherr,  vom 
GcnerHl-lJuurtienneister-Stabc  zum  Inf.-Reg. 
No.  61. 

Hiinptleute  t.  Cla«Me. 

Xaappel,  Ottomar,  der  Monturs-liranchc,  von  der 

Moitturs-Coniiiiission   zu   Brüini    zu  jener  tu 

All-Ofen. 
Olssewski,  Eduard,  dtr  Monlurs-Branche,  von 

der  Moiiturs-Comniissiou  zu  Alt-Ofen  zu  jener 

zu  BriJnn. 

Oberli«ute■lllnt^. 

Herdy,  Anton,  vom  (nf.-Ke^.  No.  2  in  den  Stand 

des  Cadelcn-InNtitutcs  zu  Eisenstadt. 
Ht^pilinger,    Franz,    vom   Zeiif^s-Arlill.-Corodo. 

No.  4  zu  jenem  So.  14. 
Boimarinoftky,  Franz,  vom  Artili.-Reg.  No.  6  in 

den  Stand  der  Artill.-Akadcmie. 
Ungar»   Karl,   vom   6.    Gendarmeric  -  Reg.   zum 

lnf.-Ueg.  No.  52. 
▼arhegyi,  Ludwig  v.,  vom  Husz.-Reg.  No.  4  zum 

6.  Gendiirmerie-Reg. 

UnterlleuteDuiila  1.  Clusiii». 

Boisi,  Angelo,    vom  2.  zum   27.   Feld-Jfigcr- 

Bat. 
Pjber»  Julius  v.,  vom  Inf-Re;,'.  No.  55  zumllusz.- 

Rpg.  No.  7. 

UnlerlieuleDMiis  t.  Clnsae. 

Haaptvogel,  Joseph,  der Mil.-tireni-Yerwallungs- 
Branche,  vom  Gr*»nz-Inf.-Rcg.  No.  4  zu  jenem 
No.  6. 


Metiej,  Karl,  voro  Inf.-Reg.  No.  68  in  die  Ifon- 
turs-Branche  zur  Monturs-Commission  zu 
Alt-Ofen. 

Howotnji  Franz,  vom  Kür.-Reg.  No.  t  zum  Inf.- 
Reg.  No.  28. 

Steininger,  Karl,  vom  30.  zum  18.  Fe! d- Jager- 
Bat. 

endeten. 

Bonrier,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  47  tum  Uhl.- 
Reg.  No.  3. 

KarlrasiCi  Peter,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4  zum 
Linien-Inf.-Reg.  No.  9. 

Zawadsky,  Albert,  vom  30.  tum  27.  Feld-JSger- 
Bat. 

An4ilore. 

Eberle»  Dominik,  Hauptmann-Auditor  2.  CK.  vom 
Inf.-Reg.  No.  78  zu  jenem  No.  53. 

Xnnowsky,  Rudolph,  Hauptmann-Auditor  1.  Gl., 
vom  Inf. -lieg.  No.  53  zu  jenem  No.  78. 

Kriern-C«aMiUe&r. 

Paraiiolii  Eugen,  vom  Landes-General-Cttnido. 
zu  Hermannstadt  zu  jenem  zu  Udine. 

Krieirn-€oBiiiiiseariats-Acy  anci  1.  Cl. 

Hollecaek,  Joseph,  vom  Landes-General-Comdo. 
zu  Udine  zu  jenem  zu  Agram. 

Krieire*CoBimisenriat8-AfUanci  S.  Cl. 

Xiks,  Franz,  vom  Landes-General-Comdo.  zu 
Prag  zu  jenem  zu  Hermannstadt. 

Stabn-Arst. 

Zeman,  Joseph,  Dr.,  voro  €ramiaons-Spitale  No.  2 
iu  Wien,  als  Gamisons -  Chef  -  Arzt  nach 
Essegg. 

IieirI>neBta«ÄrzCe  S«  Clasae. 

Beer  Ritter  v.  Bayer,  Gustav,  Dr.,  von  der 
2.  Sanitits-Compagnie  zum  Inf.-Reg.  No.  36. 

Omnd,  Joseph,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  75  zu 
jenem  No.  52. 

Hawelka,  Karl,  Dr.,  vwa  Inf.-Reg.  No.  21  zu 
jenem  No.  11. 


Penmal>Veiiii4enmgea. 
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Hubna,  Joseph,  Dr.,  von  der  6.  Sanitiltt-Com- 

pa^nie  zum  Cadeten-Institute  eu  Marbunir. 
Klaar,  Hermann,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  72  tu 

jenem  No.  15. 
Kopriwa,  Johann,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  33  zum 

Kür.-Reg.  No.  11. 
Padrta,  Joseph,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  64  zum 

Uhl.-Reg.  No.  8. 
Sobotka,  Karl,  Dr.,  von   der  7.  SanitSts-Com- 

pagnie  lum  Inf.-Reg.,  No.  67. 

Ober-Änit«. 

Buberl,  Andreas,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  63  zum 

7.  Bat.  des  Tiroler  Jager-Reg. 
Griebseh,  Karl,  Dr.,  vom  Garnisons-Spitate  zu 

Linz  zum  Gainisons-Spitale  No.  2  in  Wien. 
Neywar,  Kar),  Dr.,  vom  Inf.  -  Reg.  No.  3  zum 

23.  Feld-Jä^^er-Bat 
Oppel,  Heinrich,  Dr..  vom  Inf.-Reg.  No.  61  zum 

Garnisons-Spitale  No.  2  in  Wien. 
Unger,  Alexander,  Dr.,  vom  Uhl.-Reg.  No.  5  zum 

16.  Feld-Jägcr-Bat. 

Ober-HTttiicI-Arzl. 

Spiegier,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  15  zum  Mil.- 
Geatate  zu  Biibolna. 

Vnter-Arste. 

Hanpty  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  77  zu  j  enem 

No.  25. 
Syrowy,  Joseph,  vom  Tiroler  Juger-Reg.    zum 

Inf.-Reg.  No.  2. 

Vnler-Thler-Ärste. 

Uling,  Eduard,  vom  Fuhrw.-Corps  zum  Drag.- 

Reg.  No.  2. 
Reinhold,  Octavian,  von  der  Fuhrw.-Friedena- 

Transport-Eacadron  No.  15  zu  jener  No.  22. 

MlUOr-BeMBte. 

Bandek,  Johann,  Bau-Verwaltunga-Of6cial  5.  Ci., 

von  der  Genie-Direeiion  zu  Mantua  zu  jener 

zu  Pola. 
Blondiau»   Ludwig,  Bau  -  Verwaltungs  -  OfBeial 

2.  Cl.,  von  der  Genie-Directlon  zu  Essegg  zu 

jener  zu  Salzburg. 
Bnokholi,  Theodor,  Verpflega-Verwalter  1.  Cl., 

von  Verona  nach  Innsbruck. 
Capp,  Cornelius,    Bau  -  Verwaltunga -  Aceesaist 

2.  Cl.,  von  der  Genie-Direetion  zu  Agram  zu 

jener  in  Wien. 


Damak,  Ludwig,  Rechnungsführer  1.  Cl.»  von 

der  Monturs-Commission  lu  Venedig  zo  jener 

zu  Alt-Ofen. 
Sauaer,  Adam,  Medicamenten-Offlcial  4.  Cl.,  vom 

Medicamenten-Depdt  zu  Prag,  zur  Gamisona- 

Apotheke  zu  Kdniggr&tz. 
Jung,   Benjamin,  Medicamenten-Offieial  4.  Cl., 

vomMedicamenten-Dep^t  zu  Laibach  zu  jenem 

zu  Prag. 
Kromp,  Eberhard,  Rechnungsfährer  2.  Cl. ,  vom 

Monturs  -  Dep6t  zu  Karlsburg  zur  Montura- 

Haupt-Commission. 
Langer,  Franz,  Bau-Verwaltun^s-Official  2.  CK, 

von  der  Genie-Direciion  zo  Pola  zu  jener  la 

Mantua. 
Markl,  Guatav,  Rechnungsf)Qhrer  1.  Cl.,  von  der 

Monturs-Commisaion  zu  Prag  zur    Montura- 

Haupt-Commission. 
Markovieh,  Panteleimon.  Rechnungsführer  2.  Ct., 

vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  14  zu  jenem  No.  13. 
Mieniili  Johann,  Medieamenten-Ofßcial  2.  CL, 

von  der  Gamisons-Apotheke   zu  KdniggrStz 

zu  jener  zu  Theresienstadt 
XüUer  von  Strömenfeld,  Ignaz,  Rechnungsführer 

1.  Cl.,  von  der  Monturs-Haupt-Commiaaiön' 

zur  Monturs-Commission  zu  Venedig. 
Hovakovid,  Joseph,  Rechnungsführer  4.  Ct.,  vom 

Grenz- Inf.-Reg.  No.  13  zu  jenem  No.  14. 
Portner  von  Höfleia,  Anton  Freiherr,  Verpflegs- 

Verwalter2.CI.,  von  Innsbruck  nach  Temeavdir. 
Proliaaka,  Johann,  Medicamenten-Accessist,  vom 

Medicamenten-Depdt  zo  Prag  zur  Garoisona- 

Apotheke  zu  Theresienstadt. 
Baack,  Alois,  Verpflegs- Verwalter  2.  Cl.,  von 

Temesvar  nach  Verona. 
Sckwarti,  Georg,  Rechnongs- Accessist  1.  CL/ 

vom  Monturs-Dep6t  zu  Carlsburg  zurMonturia- 

Haop  t-  Commiasio  n. 
Trettinskj,  Basilius,  Rechnungs-Aceessisi  1.  CK, 

von  der  Monturs-Haupt-Commission  zur  Mon- 
turs-Commission zu  Jaroslau. 
Trey,  Ludwig,  RechnuagafQhrer  1.  CL,  von  der 

Monturs  -  Haupt  -  Commisaion   zur   Montnra- 

ComroissioD  zu  Prag, 
▼inkovid,  Vitus,  Rechnunga-Accessist2.Ci.,  vom 

Monturs-Depdt  zu    Carlsburg   zur  Montara- 

Haupt-Commission. 
Wolf,  Anton,  Bau-VerwUltungs-Official  1.  CK, 

von  der  Genie-Direetion  zu  Salzburg  zu  jener 

zu  Essegg. 


In  den  Ruhestand  wurden  versetit. 


•berst. 

Nngent,  Arthur   Graf,  des  Grenz  -  Infanterie- 
Regiments  No.  13,  auf  seine  Bitte. 

Majere. 

Hentzi,  Joseph  v. ,  Commandant  des  32.  Feld- 
Jfiger-Bataillons. 


Hanpil««!«  f.  ClMiae. 

Baric,  Swetosar,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  12. 
Keasegich,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  19. 
Kfepelka,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  71. 
Lakay,  Joseph,  vom  Artill.-Reg.  No.  12. 

Oilf  rr.  mUlir.  Ziitotbrift.  18M.  XIL  (I.  N.) 


M&tty&azövaky  de  Alaö.Mittydafklva,  Rudolph, 
bisher  zeitlich,  als  realinvalid  definitiv. 

Ober-SUbs-int  1.  Cl. 

Jovitaioh,  Paul,  SanitSts-Referent  bei  dem  Lan- 
dea^General-Commando  zu  Zara. 


Hanptnuima  t.  ammm: 

Chranlick,  Anton,  vom  In£-Reg.  No.  60. 

Oberllenlenaata. 
Xamenitiky«  Karj,  vom  Inf.-Reg.  No.  36. 
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Armee- Rathrie'  nä. 


Billig  Blita»  der  Greos-Verwaltuogt-BraDche, 
beim  Grem-Ief-Reg.  No.  6,  mit  Hauptmanns- 
Charakter  ad  honores. 

Sehweifliardti  Johann,  yom  Grena-Inf.-Reg.  No.  7. 

Ttatjaaaki,  Ferdinand,  von  derMontura-Branche. 

ürbanek,  Wenael,  rom  Ariill.-Reg.  No.  8. 

Wagaer,  Mathias  Ritter  v. ,  vom  Artill.  -  Reg. 
No.  7,  mit  Hauptmanos-Charakter  ad  bonores. 

17Bi«rlie«teBMita  t«  ClAsa«. 

Talihaji  Sigmund,  vom  Inf.-Reg.  No.  71 . 
Taehofen,  Ferdinand,  vom  Inf.-Reg.  No.  1. 

VBlerlleiiteBaiita  C.  ClAsse. 

Belkotta»  Michael,  vom  Inf.-Reg.  No.  6. 
Sehaller,  Joseph,  vom  2.  Feld-Jiiger-Bat. 

Si»ba-Arst. 

Faehai  Maiimilian,  Dr.,  Garnisons-Chef-Arst  za 
Bssegg. 


l&e^menUi-Armi  f.  Cla«ae. 

Tanti,  Anton,    Dr.,    Gamisons -Chef- Ära  i 
Brood. 

Vater-Äraie. 

Xoblita,  August,  vom  Dragooer-Re^.  No.  1 
Kraus,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  2. 

MUlt&r-Bc 


Burjan    von    Dedina ,   Geurff ,    Kriegs  -  KastÜii 

3.  Cl. 
Foltas,  FrMut,  Rechuuogs-Aeceasiat  Z.  CL,« 

der  Monturs-Commission  au  Jaroalau. 
Knaicki,  Alexander,  Rechnunga-Aceeasist  t.C 

von  der  Monturs-Comroissioo  ao  Jaroslaa 
Riss,  Mathias,  Kriegs-Zalilmeiater  1.  01. 


Qtiittiningen. 
a)  Beim  Übertritte  in  Civil-Staatsdienste. 
VatorlleMioBaaC  fl.  G|aaao. 
QpHh,  Bduard.  von  der*  Sanitfits-Truppe. 

bj    Ohne  Beibehalt  des  Militlr-Charakters. 
Jakey  de  Pallia,  Eduard  Freiherr,  pensionirter  (lenersU Major  ad  lionoros. 

aittaieisler  1.  Classe. 

laj  voa    CWhafir,   Albert    Graf,     vom    Armee 
Stande. 

OborlloatMiaat«. 


WeiBf ,  Viaeena,  vom  Armee-Stande. 
Xaaketier,  Jobann,  vom  18.  Feld>JSger-Bat. 
MMaer,  Mathias,  vom  Inf.-Reg.  No.  47. 
Pieky,  Michael  v.,  vom  Arme^tande. 
taar,  Friedrich  v.,  vom  Inf.-Reg.  No.  52. 
▼eltkeias,   Anton    Freiherr  v. ,   vom  Inf.  -  Reg. 
No.  41. 

VaterUeateaaBta  1.  Claaae. 

Albreeht,  Bela,  von  Husz.-Reg.  No.  4. 
Seataehiager,  Johann,  vom  Inf.-Ree.  No.  49. 
•redikit  Lubin,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 
Hirnsb,  Johann,  vom  Husa  -Keg.  No.  13. 
Xaiai  Konrad,  vom  19.  F/Id-Jfiger-Bat. 
Waeteaikitfwiea,  Ladislaus,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 
Aeodarowies ,    Ignat   Ritter   v.,    vom    Armee- 
Staade. 


Tunkl  von  Aapnmg  und  Hohenatadt«  Joseph  Fra- 
I      herr,  vom  Inf.-Reg.  No.  70* 
Weingärtner,  August,  vom  Artiil.>Reg.  No  9. 

VaterlleateaaBta  %•  CHaaae. 
voa  der    Backe,  Johann    Alfred,    vom  Arae«- 

Stande. 
Bargarti,  Frana,  vom  Armee-Stande. 
Chasal,  Kitsimir«  vom  Inf.-Reg.  No.  78. 
Feioht,  Wilhelm,  vom  Inf.-Reg.  No.  64. 
Oeyling,  Alfred,  vom  Armee-Stande, 
ladrse^owics,  Ludwig  v.,  vom  Armee-Staade. 
Swoboda,  Franz,  vom  24.  Feld-Jfiger-Bat. 
Zi  mbowiet,  Adalbert,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 

Regbaeata-Arst  9.  Clamse* 

Stöger,  Josepli,  Dr.,  vom  Stande    des  Cadeta- 
Institutes  zu  Marburg. 

Unter- Arm  te« 

Reinhardt,  Jobann,  vom    6.      Bat.     des    Tirviff 

JSger-Reg. 
Schreiner,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  13. 


Sterbefälle. 
a)    Vom  activen  Stande. 
■aaptnaaaa  f.  C^aase. 
Raab,  Frans  Ritter  v.,   vom  Inf.-Reg.   No.  19, 
tzaRaabam23.  Mai  1863. 

OlberllealeBaata. 

Caeek  von  Caeeheahera,  Rmanuel,  vom  2.  Feld- 

Jiger-Rat.,  f  su  Prag  am  13.  Mai  1863. 
Valkeaataia,  Oscar,  vom  Inf.-Reg.  No.  7U,  f  zu 

Fiera  bei  Treviao,  am  5%  Mai  1863 


Pnedak,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  6,  f  iaWifS 

am  2.  IHai  1863. 
Steindl,  Karl,  vom  Uhl.-Reg.  No.   8,    f  so  ?i^ 
am  17  Mai  1863. 

Vnterlleatenanl  I.  Clause. 
Xoviesy,  Georg,  vom  Inf.-Reg.  No.  28,  f  zaii* 
statt  am  8.  April  1863. 

ValerUeateaaBta  9.  Claaa«. 


flrle,  Karl,  vont  Inf.-Reg.  No.  33,  f  su  Prag  am  Batoaeh,  Johann,  vom  laf.-Reg.  No.  64,  f« 
19.  Mai  1863.  {       M«otua  am  11.  Mai  1863. 

Hattar,  Johann,  vom  Mil.-Fuhrw.-Corps,  f  lu  i  Dötseher,  Karl  Edler  v.,  vom  13.  Feld-ÜfV- 
WriU  ia  Steiermark  am  19.  ApHI  1863.  Bat.,  f  sa  Prag  an  16.  Mai  1863. 


Penonal-Verliulemiigeii. 
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8«efried  Ton  Buttenheim,  Philipp  Freiherr,  vom 
Inf. -Reg.  No.  65,  -j-  im  Schlosse  Hagenbach 
bei  Pr«*tzteld  in  Biiern  am  15.  Mai  1863. 

RittmeUter-Auditor  1.  GlMise. 

Xühlwenily  Adolph,  Dr.,  rom  5.  Geiidarinerie- 
Reg.,  t  zu  Kaschau  am  29*.  Mai  1863. 


Vnter-Arst. 

Peter,   Joseph,  vom  26.  Peld-Jüger-BMl.,  f  zu 
PrAomyslowilz  in  üfthren  am  25.  April  1863. 

milit&r-Beaniter. 

HUlebrand,  Karl,  Mil.-Bau-   und  MHterial-V.i- 
waller  1.  Cl.,  f  in  Wien  am  30.  Mai  IStf3. 


h)    Vom  Ruhestände. 


SehuhA,  August,  f  zu   Dobromil   in  Galizien   am 

20.  April  1863. 
Dobner  von  Dobenau,  Karl,  f  in  Wien  am  23.  Mai 

1863. 

HaupCleate  I.  Cl»sse. 
CNtssner,  Karl,  f  zu  Heres  in  Ungarn  am  9.  Mai  1863. 
Windisch,  Paul,  f  zu  Üebrecxin  am  3.  Mai  1863. 
Sehwingeniehlögel,  Joseph,  f  zu  Ofen  am  6.  Mai 

18ü3. 
Fröaehel,  Johann,  f  zu  Ödenburg  am  16.  Mail863. 
Tilser,  Augustiu ,  j-  zu  Freistadtl  in  Ungarn  am 

11.  Mai  1863. 
Jarmer,  Adolph,  f  zu  Losrana  im   Kustenlande 

am  12.  April  1863. 
Lüttwits,  Ernst,  f  zu  Pilsen  am.  19.  Mai  1863. 
Oilly,  Joseph,  f  zu  Innsbruck  am  lO.MSrz  1863. 
Winkler  Ton  JColi  som  Bubati  in  Stern,  Johann, 

t  KU  Padua  am  1.  Mfirz  1863. 
Xutier,  Karl,  f  zu  Prag  am  31.  Mai  1863. 

liittmeUter  1.  ClM«e. 
D'Afflbly  des  Ayrelles,  Alfred   Graf,  f  zu  Bony- 

häd  in  Ungarn  am  27.  Mirz  1863. 


Uauptleut«  t.  Claaaie. 

Nesa^,  Joseph,  f  zu  Ofen  am  28.  Mai  1863. 
Almer,  Leonhard,  vom   Kilial-lnvalideuhause   zu  • 
Neu-Lerchenfeld,  -f*  ebenda  am  28.  Mai  18()3 

Ob«rlie«leBaiita. 

Eattkay,  Ludwig  v.,  f  zu  Losoncz  in  Unga.n  sun 

24.  Mai  1863. 
Stuefer,  liudolph,   f  zn  Neu-Panath  in  Ungarn 

am  28.  April  1863. 
Ylohr,  Johann,  f  zu  Pilsen  am  4.  Mai  1863. 

VBCerlleaieAaots  1.  Ciasee. 

Taohandel,  Joseph,  j-  zu  Ciernowits  am  7.    Mai 

1863. 
Assmann,  Eduard,  f  zu  Muukacs  am  I.Mai  1863. 
Yalentiitfl,  Friedrich,  f  zu  Feistritz  in  Krain  am 

9.  Jfinner  1863. 

l7BterlIeut«iiaBt  %•  Claaaie. 

Bnueh,  Ignaz,  f  zu  Pettau  am  4.  Mai  1863. 

Mllli&r-Beaia  Utr. 
Grnndmann,   Franz,   Verpflegs-OfBcial   2.   Cl., 
t  zu  Pr^g  am  5.  Mai  1863. 


Hauptmann  1.  Claaae. 

Zadabski  Ritter  v.  Behönthal,  Wenzel,  f  zu  Jes- 
senitz  am  21.  April  1863. 


c)   Vom    Armee-Stande. 

Vaterlleutenant  1.  €laase. 


Persico,    Peter    Graf,    f  zu    Portogruaro   am 
9.  Mfirz  1863. 


K  K  Krieg^s-Marine. 
Ernennungen. 


Wüllerstorf  und  Urbair,  Bernhard  Freiherr 
Contre  -  Aduiiral,   zum   Hafen  -  Admirale   von 
Venedig. 


V.,   Fautz,    Ludwig  Ritter  v.,   TituUr-Vice-Admi- 
-      ral  des  Ruhestandes,  zum  Insel- und  Festungs- 
Comniandanten  zu  Lissa. 


Obersetzungen. 


Linten-Schtffs-Capitins. 


Fregatten-Capians. 


PoiLomy,  Hafen-Admiral  von  Triest,  fikr  eine    Sehwäger    Ton   Hohenbniek,  Eduard   Freiherr, 


andere   Dienstesverwendung    bestimmt,    da 
gegen 
Breisach,  Wilhelm,  Hafen-Admiral  von  Venedig, 
in  gleicher  Eigenf^chaft  nach  Triest. 


Vorstand    der  Central  -  Kanzlei   des   Marine- 
Mi  ntte  ijms,  auf  seine  Bitte  zum  Seedienste. 
Wiplinger,   Anton   Ritter   v.,  provisorisch  zum 
Vorstande   der  Central -Kanzlei   des   Marine- 
Ministeriums. 


90  Neuere  Bflcher. 

Im  VerlaK<^  vod  A.  Forst ner  (Arthur  Felix)  Id  Leipiig  ist  soeben  ersehieneD  und  dareh 
alle  BaehhaDdlungeD,  in  Wien  durch  K.Geroid*sSohn,  Stephansplats  No.  12,  su  bestehen: 

Fortificatorische  Studien  und  Skizzen« 

llt  9  TafelD.  gr.-8.  hneh.  1  fl.  M  kr. 

Vorstehende  Schrift,  welche  äch  mit  wichtigen  Frasm  der  (Gegenwart  über  Festungen 
und  Befestignngsknnst  beschfiftigt,  ist  nicht  ansschliesslich  fttrOmciere  des  Artillerie-  und 
Oenieoorps  geschrieben,  sondern  allen  den  Kameraden  gewidmet,  welche  Ober  dem  fri.schen.  kdh- 
nen  Handeln  im  freien  Felde,  nicht  den  Vutsen  nnd  die  Vothwendigkeit  der  Festungen  ?er- 
kennen. 


In  der  Landkartenhandlung  von  Simon  Schropp  in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und  dank 
die  Buchhandlung  Ton  L.  W.  Se  i  del  und  Soh  n  in  Vnen,  Graben  No.  4  xu  beliehen  : 
n-  ••      p  Bd.  T.,  Genemlmaior  und  Director  der  Kdnigl.  Allgemeinen  KriegMchule. 

llODtDCr«    ^^^  ^"^^  ^^"  ^^  "°^  ^^^*    ^'"^  Beitrag  lur  Geschichte  der  Preos- 

A  /    sischen  Armee,  nach  den  Quellen  des  Kriegsarchivs  bearbeitet.  Zweit«^ 

Auflage.  4  BSnde.  Mit  ?i<*len  Schlacht-  und  Gefechtspliinen  und  Beilagen.  1855.  Preis  14  fl.  40  kr. 

Ein  preisgekröntes  Werk,  das  sich  besonders  snm  Stndinm  der  Kriegsgeschichte  eignet 
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